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Vorwort zur vierten Auflage. 





Der Wert des vorliegenden Buches kann nicht befier gefennzeichnet 
erben als durch die Tatjache, daß die erft im Jahre 1916 neu Herauss 
gegebene dritte Auflage bereit wieder vergriffen ift. Dies günftige Zeichen 
ft um fo beacjtenswerter, als die Neubearbeitung von „Allendorffs 
Kulturpraxis“ in bie Sriegszeit fiel, während welcher der größte Zeil 
der Gärtner im Felde ftand. Die gute Aufnahme, die das Buch gefunden 
hat, ift außer dem damaligen Herausgeber Max Hesdörffer im weientlichen 
den bewährten Mitarbeitern zu verdanken, die für die Neuauflage wiederum 
gewonnen wurden. Mit Hinblid auf das fo umfangreiche und vielfeitige 
Gebiet der Gewächshauspflanzenkulturen ift damit die Gewähr für ftofflich 
eimmandfreie Behandlung gegeben. Es haben bearbeitet: Gärtnereibeſitzer 
Otto Bernftiel die Farne, ftaatl diplom. Gartenbauinſpektor Bonftedt 
eine Anzahl wertvoller, botanifch intereffanter Pflanzen, Chrysanthemum und 


Phyllocactus Gärtnereibefiger Bornemann +, Cyclamen und amerifaniiche j 


Nelten Oberhofgärtner Kunert, einige Teppichbeetpflanzen Obergärtner 
Megner, Orchideen Obergärtner Miethe, Roſen ftaatl. Diplom. Gartenbau- 
infpeftor Müge, Pelargonien Obergärtner Reiter, Begonien, Croton und 
Acalypha Obergärtner Sandhad, Poinſettien Gärtnereibefiger Trebft, 
alles übrige der Herausgeber. 

Im großen und ganzen konnte die Neubearbeitung ben Tert und Inhalt 
der dritten Auflage beibehalten. Die damalige gänzliche Durchſicht war fo 
gründlich, daß die Kultur, Arten» und Sortenangaben auch den heutigen 
Aniprüchen volljtändig genfigen. Die inzwijchen befannt gewordenen gärt- 
nerifchen Neuzüchtungen wurden felbftverftänblich eingereiht. Nur in einigen 
Punkten erſchienen Änderungen wünjchenswert, jo vor allen Dingen in bezug 
auf die überwunbene und kleinliche Angabe rezeptmäßiger Erdmiſchungen, 
wie fie in der Praxis niemals durchgeführt werben können, und bei deren 
Zufammenfegung der Gärtner fi) auch nach den jeweilig örtlichen Ver— 
Hältniffen richten muß. Die Praris lehrt, daß der Gärtner bei Verfolgung. 
gleicher Zwecke mit den verichiedenften Mitteln gleich gute Ergebnifje erzielt. 
Die einzelnen Angaben über das Miſchungsverhältnis der Erdarten in der 
bisherigen Form find fortgefallen, dafür wurde vor der alphabetiichen Auf- 
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er Gewächshauspflanzen ein neuer Teil ald Einleitung eingefügt, 
ichtigften Momente der Pflanzenkulturen unter Glas ganz allgemein 
nd fpeziell auch auf die gebräuchlichen Erdarten umd ihre Ver— 
hinweiſt. Weiter erfuhren die in ber britten Auflage aufgeführten 
rten und «Gattungen eine Ergänzung. Achtundzwanzig Gattungen, 
ju ben befannteiten und wertoolliten Gewächshauspflanzen gehören, 
u aufgenommen. Es find dies: Alonsoa, Berberidopsis, Brachy- 
ıoisya, Clidanthus, Costus, Crossandra, Fittonia, Gerbera, Ja- 
Leea, Lindenbergia, Lotus, Nierembergia, Olearia, Osmanthus, 
»ristrophe, Pogostemon, Porphyrocoma, Reinwardtia, Saxifraga, 
Schizanthus, Stewia, Tetranema, Tinnea, Trachelospermum. 
n den früher in der alphabetiichen Reihenfolge befprochenen ledig⸗ 
iſch intereffanten Orchideen wurben jet nur als Gattung angeführt 
Ende bes Abjchnittes „Orchideen“ zufammengefaßt behandelt. An 
nitt „Über Einrichtung der Gewächshäufer“ wurde das „troden- 
rächshaus“ als neuer Typus angefügt. 
ve Werk find im ganzen behandelt: 590 Gattungen, mit zufammen 
0 Arten bezw. Sorten (Hybriden, Baftarde, Sports). 
Neuerfcheinen von „Allendorffs Kulturpraris” fällt in eine 
chwerſten wirtichaftlichen Sorgen des deutichen Vaterlandes. Ein 
Al der in bem Werk angeführten Pflanzen wurde hauptſächlich in 
fklaffigen Hof-, Schloß- und Herrichaftögärtnereien gehalten. Durch 
ung ift an die Weiterführung dieſer Gärtnereien in ber bisherigen 
jt mehr zu denken. Dadurch werben leider manche Kulturen ganz 
en. Nur Botanifche Gärten werben noch in der Lage fein, bie 
rigen Pflanzen in Einzelegemplaren in ihren Sammlungen zu 
dun verlangt aber ein Umftand mehr denn je die Pflege ber Ge 
ipflanzen. Das ift die Erzeugung des für den unmittelbaren Ver— 
yur Beſchickung der Blumengeſchäfte erforderlichen Pflanzenmaterials 
ı Sande. Um vom Auslande unabhängig zu werden, müſſen wir 
Linie die Gewächshauskulturen fördern. Hierfür ſoll das Buch 
»rffs Kulturpraxis der Kalt» und Warmhauspflanzen“ 
Erwerbsgärtnern als Nachſchlagewerk und zur Anregung dienen. 
zu einem Emporfteigen des deutſchen Gartenbaues beitragen und 
ngreich für ihm wirken. 
lin-Steglig, im Herbſt 1920. 
0 Sans Memmler. 
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Einleitung. 


Die Pflanzenkultur in den Ländern, bie klimatiſch durch eine kalte 
vegetationsfeindliche Winterzeit und eine warme, feuchte Sommerzeit char 
rakterifiert find, läßt fich in zwei große Gruppen einteilen, in bie Pflege 
ber empfindlichen, im Gewächshaus ober in fonftigen geichügten Räumen zu 
haltenden Pflangen, und die Gruppe der fFreilandpflanzen, die entweder durch 
biologifche Einrichtungen den Winter über gegen Froft geichägt find ober, 
wie bei ben einjährigen Pflanzen, in Form des Samens bie Winterzeit 
überdauern. In diejem Werke handelt es fich lediglich um die Kultur der 
Pflanzen wärmerer Erdftriche, und von biefen find nur ein Teil ausgemählt, 
die als Gewachshauspflanzen am gebräucjlichiten und verbreitetften find und 
einen gewiſſen hanbelögärtneriichen Wert befigen. 

Das Intereffe am ber Pflege frembländifcher Pflanzen ift ſchon ſehr 
alt und reicht bei uns in Deutichland in das 15. und 16. Jahrhundert 
zurück. Namen wie Brunfels, Bod, Geſner und anbere mehr find an 
die erften Kulturanfänge egotiicher Pflanzen, die unter künftlichen Bedingungen 
gezogen wurben, gelnüpft. Soweit die Chronik berichtet, fol auf dem europäi- 
chen Kontinent in Pila 1591 das erfte Gewächshaus errichtet worden jein. 
Holland folgte dann in dem Bau von Gewächshäufern, dann England ufw., aber 
jelbftverftändlich Handelte es fich dabei um zunächft Außerft primitive Bauten, 
die allein der Wartung empfinblicher Pflanzen für wiſſenſchaftliche Zwecke 
dienten. Aus dieſen bejcheidenen Kulturftätten entitanden im Qaufe der Zeit 
die Botanifchen Gärten. Nur ganz allmählich wurden die Gewächshäuſer 
für praltiſche und Erwerbszwecke herangezogen und technifch vervollfommnet. - 

Die größten Fortichritte fielen in das 19. Jahrhundert, und beſonders 
die legten Jahrzehnte brachten einen gewaltigen Aufſchwung in der Gewächs⸗ 
hauskultur, wodurch die Hohe Bedeutung der Gewächshauspflanzen in heutiger 
Zeit zum Ausbrud kommt. Die Gewächshaustechnik ftellte fi den An— 
fprüchen der auf der Praxis aufgebauten Erfahrungen der Gärtner immer mehr 
ein, und es entitanden bie für ganz beftimmte Pflanzenkulturen fonftruierten 
Glashäuſer, jo z. B. für Nelken, Eriken, Zarne, Orchideen, Palmen, bie in 
Warm, Kalt: und teinperierte Häufer eingeteilt werden, und bie einzelnen 
typiichen Formen für Ananas, Wein, Pfirfichtreiberei uſw. 
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anderer Beruf aufweiſt. Es bildeten ſich Sonbergebiete und Sonderbetriebe 
aus, die die einzelnen Kulturen techniſch auf das Vollkommenſte auszunugen 
beftrebt waren. Dementiprechend ftiegen die Anfprüche an Theorie und 
Praxis des Gartenbaues, der Heute ein fo umfangreiches Wiſſen erforbert, 
das- nur durch eifriges Studium des Pflanzenlebens erworben werben kann. 

Während früher die Entwicklung der Pflangenkultur techniſch langſam 
vorwãrtsſchritt, beobachten wir heute einen ſehr ſchnellen Verbeiferungsgang. 
Deshalb werden Mobepflanzen ſowohl wie Kulturmethoden leicht überholt. 
Die Düngerlehre z. B., die vor einigen Jahrzehnten für bie Anwendung im 
Gartenbau noch vollftändig ungeflärt und unbearbeitet war, hat heute in 
ihrer praftiichen Anwendung die gärtnerifche Kultur auf eine derart hohe 
Stufe der Volltommenheit gebracht, daß die gegenwärtigen Leiftungen in der 
Pflanzenzüchtung mit den früheren überhaupt nicht verglichen werben fünnen. 

Das Gebiet der Düngerlehre ift fo vieljeitig und fompfiziert, daß eine 
eingehende Erörterung im Rahmen diejes Buche? nicht möglich iſt. Auch 
aus einem anderen Grunde muß von bejonderen Düngungsvorichriften Ab⸗ 
ftanb genommen werben. Wir haben im Gartenbau und gerade bei ben 
Gewãchshauskulturen mit den verjdhiebenartigften Pflanzen aus allen Erd⸗ 
teilen zu tun, bie jeweils ganz abweichende und fpezifiiche Anſprüche an 
das Nährftoffverhältnis des Bodens bezw. der Topferde ſtellen. Es ift 
fomit* vorteilhafter und zwedmäßiger, die Erdmiſchung für die einzelnen 
Pflanzenarten und «forten fo einzurichten, daß die Wurzeln hierin alles 
das finden, was die Pflanze zu ihrem Aufbau nötig hat. Der Gewächs⸗ 
hausgärtner muß einen Hauptwert auf die gute Beichaffenheit feiner Pflanz- 
erbe legen, dann Tann er in ben meilten Fällen eine Künftliche Düngung 
entbehren, vor allen Dingen bei der Kultur derjenigen Pflanzen, die in 
ihrer Naturform erhalten werden, alſo bei faft allen eingeführten Gewächs— 
hauspflanzen. Bei gärtneriich hochgezüchteten Pflanzen, die mit bem Grabe 
der Hochzucht auch höhere Anfprüche ftellen, ift natürlich eine Maftkultur 
empfehlenswert und häufig gerabezu Bedingung. Dann follte aber der 
Gärtner nach erprobten fertigen Präparaten greifen, die ein garantiert richtiges 
Nährſtoffverhältnis aufweilen, fo daß er vor größerem Schaden bewahrt wird. 
Die Düngung von Topfpflanzen ift ungleich ſchwieriger als die der Frei 
landgewãchſe. Es tritt ber der Anwendung von Pflanzennährjalzen zu 
leicht eine Überbüngung ein. Für Spezialtulturen ift ſtets der Rat ein- 
ſchlägiger Literatur einzuholen, noch befler nach Erfahrungen bewährter 
Kultivateure zu handeln. Das günftigfte Durchfchnitts-Nährftoffverhältnig für 
die meiften gärtneriſch umgebildeten Kulturpflanzen ift 140/, Stid: 
ftoff, 6% Phosphor, 8%, Kali. Je Höher und vollfommener bie Zucht, 
deſto größer die Anſprüche. Eine Zuchtpflanze ift gewiſſermaßen eine Maft- 
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raſſe, deren typiſchſte Vertreter etiva Chryfanthemums, Hortenfien, Schizanthus, 
Einerarien, verſchiedene Treibpflanzen uf. find. 

Die Auswahl und Bubereitung der Erde bleibt fomit das wichtigfte 
Moment der Topfpflanzengärtnerei. In der Zufammenftellung und Mifchung 
der Exde für die Topfpflanzen war man früher überaus kleinlich und ängftlich. 
Die rüdjtändige altväterliche Art fchrieb für jede Pflanze rezeptähnlich das 
Mifcdungsverhältnis vor, in Drittel-, ja in Behntel-Graden. Derartige 
Regeln find überholt. Die Pflanzen ftellen natürlich beftimmt umriffene 
Anfprüche, aber andererſeits find fie auch anpafjungsfähig; denn ſonſt wäre 
ja an und für ſich ſchon eine Kultur unter Fünftlich geſchaffenen Wachstums- 
faftoren gar nicht denkbar. Mit den verjchiedenften Mitteln kann man zu 
gleichem Reſultat gelangen. Man mache fi) immer Har, daß felbft unter 
den raffinierteiten SKultureinrichtungen der modernen Gewächshaus: und 
Kulturtechnit der natürliche Standpunkt der eingeführten Pflanzen niemals 
auch nur annähernd gleichartig gefchaffen werben kann. Es ift ‚gänzlich 
ausgeichlofien, gleiche Lebensbedingungen künſtlich herzuftellen. 

Als Grundbebingung für die Kultur der ZTopfpflanzen ift die richtige 
Vorbehandlung der zur Verwendung gelangenden Erbarten anzufehen. Da 
nicht alle Pflangen in jedem Boden gleich gut gedeihen, muß ihnen eine zu⸗ 
fagende Erbmifchung gegeben werben. Wir haben in unjeren Gewächshäuſern 
Pflanzen des tropiichen Urwaldes, Pflanzen ber fubtropifchen Bone, der 
Felfenvegetation, der Humusvegetation, Zwiebelgewächſe, Frautartige Pflanzen 
uſw. uſw., die alle ganz verfchievene Anfprüche ftellen. Meine Erde, wie 
einer Lehm, reiner Humus, reine Miftbeeterde uſw. läßt fich nur in ben 
allerſeltenſten Fällen verwenden. 

Die Verwendung der Heideerde in der Topfpflanzenkultur ift von 
allen Erbarten am vorfichtigften zu handhaben. Früher wurde hierin ge- 
fündigt, und viele Mißerfolge find auf die falfche Verwendung der Heideerbe 
zurüdzuführen. Es ift vorteilhaft, bei der Heideerde den Urfprung und die 
Beſchaffenheit für die Verwertung und die Verwendung der Erbe zugrunde 
zu legen. Danach würde eine Unterjcheidung 4 verfchiedener Heibeerbearten 
in Frage fommen. 1. Meine Heibeerde aus Heibegebieten, von ſehr loderer, 
fandiger, zementartiger Beichaffenheit (Standort von Callung 'und Erifa). 
2. Heideerde aus Waldjchlägen, auf denen Heidelbeeren wachſen. 
3. Waldhumus, feine Humusart der Laubmwälder ohne größere un- 
verrottete Beftandteile. 4. Waldhumus aus Nadelwäldern ohne große 
unverrottete Beſtandteile. 

In allen vier Fällen handelt es ſich um eine ſaure Erbe, d. h. um 
eine Exdart, die im weſentlichſten aus organischen Teilen zufammengejeßt 
ift, deren Verweſung duch Luftabſchluß "unterbrochen oder gehemmt wurde, 
fo daß fich Pflanzenfäure, Humusfäure bildete, die erft wieder durch Zufuhr 
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frifcher Luft befeitigt werben kann. Huminſäuren find für alle Pflanzen 
ſchadlich mit Ausnahme der Erifazeen. Deshalb eignet ſich die Heibeerde 
nicht ohne weiteres ala Beimiſchung für Topfpflanzen aus anderen Familien. 
Für die erſte Form der Heibeerdearten, bie bie veinfte Form bes Trocken⸗ 
und Rohhumus mit faurer Reaktion darftellt, fommen nur Erilazeengewächſe 
in Betracht, Erifa, Rhododendron, Uzaleen, Epacris uſw, niemal3 aber, um 
hier ein Beifpiel anzuführen, Kakteen. Die 2. Urt der Heibeerden kann 
ſchon häufiger für feinere krautige Pflanzen verwendet werden, ebenfo können 
die Waldgumuserben bei der Kultur der Warm- und Kalthauspflanzen reich- 
licher Verwendung finden. Aber bei allen vier Gruppen ift eine vorherige, 
mindeſtens zweijährige Behandinng der Erde erforderlich. Die Behandlung 
befteht, wie bei ben weiter unten noch zu nennenden Erbarten, in mehr⸗ 
maligem Umftecjen und Umarbeiten bes Erbhaufens im Laufe des Jahres. 
Es ift zu empfehlen, bie Erde im Frühjahr, im Sommer, im Herbft und 
im Winter umzuftechen, damit alle Teile möglichſt reichlich von der Luft 
bejpült werben können. Diefe Beeinfluffung durch die Luft wird das „Auf: 
fliegen“ der Erbe genannt. Doc, darf die Heibeerde im Gegenſatz zu den 
übrigen Erdarten nicht im Freien gelagert werden. Ein offener Schuppen 
ift der geeignetfte Ort. Sehr nahe verwandt mit der Heibeerde find bie 
Moorerde und ber Torf. Der Torf kommt gewöhnlich troden in Ballen 
gepreßt, von rotbrauner Farbe in den Handel und ift ein unentbehrlicher 
Beſtandteil in allen Gartenbaubetrieben. Die Moorerbe wird als folche 
gejtochen und wirb auch unter diefem Namen in den Handel gebracht. Sie 
ift ein begehrter Beftandteil ber Rhobobendron: und Azafeen-Spezialzüchtereten. 
Der Erwerbögärtner kann fi für die Kultur der Erifazeen die Moorerde 
dadurch felbit bereiten, daß er Torfmull verwendet und ihn mit Heide- und 
Lauberbe, Kies und Sand miſcht. Die jo erhaltene Erde muß vor der 
Verwendung längere Beit Iagern und dfter umgearbeitet werben. 

Der Trodentorf fpielt aber außer dieſer Verwendung noch eine große 
Rolle für fehr viele Topfpflanzen, die zu den Humuswurzlern gehören. Torf 
ift reiner Humus. Cr wird im Handel grobbrodig und fein geliefert. Im 
Vermehrungsbeet ift ber feine Torf das geeignetfte Subftrat für die Sted: 
linge. Zerher dient er zur Untermifchung in die Pflanzerbe für Primeln, 
Farne, Aroideen, Orchideen, Geineriazeen uf. Der Torf ift ein ſehr pordfer 
Stoff, der vor allen Dingen die Feuchtigkeit hält. 

Diefen Erdarten verwandt ift die Lauberde. Gie ift, wie die vorher 
genannten, nährftoffarm und, wie ber Torf und die Moorerde, ein Speicher 
von Feuchtigkeit. Da fie andererſeits ſchwammig ift, dient fie gleichzeitig 
zur Durchlüftung. Sie bietet feinen Erſatz für die Heideerde. Für die 
Topfpflangenfultur ift fie unvermeidlich, da fie von den meiften Pflanzen 
verlangt wird. Friſche Lauberde ift gewöhnlich etwas fauer. Deshalb muß 
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auch fie öfter umgearbeitet und mit der Luft in Berührung gebracht werben. 
Im dritten Jahre ift fie verwendungsfähig. Um eine richtige gute Erbe 
zu erzielen, fegt man fie in großen rhombiſchen Haufen auf und hat dafür zu 
forgen, daß, um jeweils verarbeitungsfertige Erde zur Hand zu Haben, friſche, 
einjährige, zweijährige und dreijährige Haufen in jeder Gärtnerei vorhanden 
find. Dasfelbe gilt für Miftbeet-, Kompoft: und Raſenerde. Auch bei 
diefen fo unendlich wichtigen Erdarten ift ein Öfteres Umfegen erforderlich. 

Am ſchwierigſten läßt fi die Kompoſterde in verarbeitungsfähigen 
Zuftend bringen. Der Kompofthaufen foll alle pflanzlichen Abfälle des 
Gartens aufnehmen, aber es ift dabei ftrengftens zu beachten, daß alle 
kranken, vor allen Dingen von Pilzen befallenen Pflanzenteile von ber Kom- 
poftierung ausgefchloffen bleiben; denn ohne diefe Vorficht würde ftet3 die 
Krankheit wieder neu Übertragen werben können. Bei Umarbeitung des 
Kompofthaufens ift jedesmal ſchichtweiſe, etwa lem hoch gelöichter Kalt 
zwifchen zu ftreuen. Dadurch wird beim nächiten Umarbeiten ber Kalt in 
der Erde verteilt und das Zerſetzen ber Pflanzenteile gefördert. 

Die Miftbeeterde wird gewonnen aus bem Dung, der anfangs zur 
Wärmeerzeugung der Miftbeetfäften diente. Nach Benutzung der Miftbeete 
wird ber Dünger ausgefahren, ebenfalls in großen Haufen aufgejegt und 
öfter umgearbeitel. Ähnlich wie die Lauberde, dient die Miftbeeterde zur 
Untermifchung in die Erdarten für die meiften Marktpflanzen. Sie iſt im 
Gegenfag zur Lauberde nährſtoffreich. 

Eine fehr wichtige Erdart ift die Raſenerde. Sie wird aus Rajen- 
ftüden gewonnen, die aus Nafenflächen herausgeftochen und umgekehrt aufs 
geichichtet werben. Der kurze Nafenfchnitt, der beim Mähen des Park- und 
Teppichrafens zurücbleibt, wird dazwiſchen geftreut. Auch diefe Erde muß mehr- 
mal3 umgearbeitet werden und ift erft im dritten Jahre verwendungsfähig. 

Zuletzt fei noch auf den Lehm Hingewielen. Bisher viel zu wenig 
beachtet, kommt ber Lehmerde eine große VBebeutung bei. Natürlich eignet 
ſich nicht jeder Lehm für die Topfpflanzenkultur. Es muß ein Lehm von 
nicht allzu zäher Beichaffendeit fein, der, ebenfalls ein bis zwei Jahre in 
Haufen gelagert, mehrmals umgearbeitet wird und dann als aufgeichlofjener 
Lehm benugt werden kann. Die meiſten tropifchen Pflanzen, faft alle Suk— 
fulenten, Aroideen, Ulanthazeen und vor allen Dingen die Zwiebel- und 
Knollengewächie gedeihen in einer Erde mit Lehmzufag ganz auögezeichnet. 
Die drei Erdarten, Kompoſt-, Bafen- und Lehmerbe werben als ſchwere 
Erde bezeichnet, während die Exftgenannten zu ber Gruppe ber leichten Erd⸗ 
arten gehören. 

Bei allen Erdmifchungen fpielt der Sand eine große Rolle. Die beft- 
geeignete Sandart für die Topfpflanzenkultur ift feiner -Flußfand. Für 
manche Pflanzen wird etwas gröberer Sand vorgezogen in Form von Heinen 
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Kiefeln oder Kies. Pflanzen diefer Kategorie find die Kakteen. Auch in 
der Vermehrung fpielt der Sand eine große Rolle, aber wie «8 fcheint, 
fommt man von feiner Verwendung im Vermehrungsbeet immer mehr ab, 
‚da ſich troß aller Vorſichtsmaßregeln im Sandbeet leicht der Vermehrungs⸗ 
pilz ausbreitet. Das befte Material bejteht in feinem Torfmull mit Sand 
vermifcht, beides vor Gebrauch mit heißem Waſſer abgebrüht. 

Im Gegenfag zu der empfohlenen Vorficht in der Verwendung mit 
künſtlichen Düngemitteln jollte jede Gärtnerei einen Vorrat von natürlichem 
Dünger haben, der zur Untermiſchung in die Erde dienen fol. Abgeſehen 
von dem unerjegten Pferdedünger für die Miftbeetanlagen, der zur Um— 
fegung in Miftbeeterde dient, nimmt ber Kuhdung unter allen Dünger- 
arten für die Topfpflanzengärtnerei die erfte Stellung ein. Faſt alle Pflanzen 
tkönnen im Sommer während de3 üppigen Wachstums eine mehrmalige 
Düngung von aufgelöftem Kuhdung vertragen. In manchen Fällen kann 
man ihn auch in trodenem Buftand zerreiben, jo unter die Erde milchen 
und ihn bei Kulturen hochgezüchteter Topfpflangenraffen, wie Hortenfien, 
Chryſanthemum, Alpenveilchen ufiv. verwenden. 

Eine ähnliche Bedeutung kommt dem Taubendung zu, ber beſonders 
reich an Sticftoff ift und deshalb das Wachstum fehr anregt. Er ift nur 
in Heinen Mengen ber Erde beizumiichen, am beften in geriebener, pulveri- 
fierter Form. Er übt dabei eine deutliche und vor allen Dingen eine fich 
ſchnell zeigende Wirkung aus. 

Ein weiterer unentbehrlicher Veftandteil jeder Gärtnerei ift die Horn- 
ſpäne. Sie ift ebenfalls ein Stiefftoffbiinger und Hat den Vorzug, daß in- 
folge langſamer Zerfegung der Nährſtoffe dieſe nicht plöglich den Pflanzen 
zugute fommen, fondern allmählich von ihnen ausgenugt werben. Die Horn- 
fpäne ift demnach ein Vorratsbünger. Man Tann aud; nicht leicht damit 
überbüngen. Immerhin ift anzuraten, auch fie vorfichtig anzuwenden. Das 
gleiche gilt für das Phosphorjäuredüngemittel, das Knochenmehl welches 
aber bei weitem nicht die Bedeutung Hat wie die Vorhergenannten. 

Der Kulturerfolg einer Topfpflanze hängt ſchon von ber richtigen 
Ausfaat ab. Bei tropiichen und fubtropijchen Arten, deren Samen ein- 
geführt werden müſſen, ift fofortige® Ausjäen nach Eintreffen unbedingtes 
Erfordernis; denn die meiften Samen biefer Pflanzen find jehr empfindlich 
und gewöhnlich von kurzer Keimdauer. Die Samen jo vieler Gewächshaus⸗ 
pflanzen werben faft durchgehends auf warmen Fuß ausgeſät. Wo eine 
Abweichung einzutreten hat, ift dies bei der betreffenden Pflanzengattung 
befonder8 angegeben. Das Zugrundegehen der Samen ift häufig die Folge 
von der zerftörenden Wirkung jchädlicher Bakterien. Der chemiſchen Induftrie 
ift es gelungen, Mittel herzuftellen, mit denen die Samen gebeizt werben, 
wodurch anhaftende ſchädliche Keime vernichtet werden und fpäterem Befall 
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vorgebeugt wird. Von dem richtigen Wertopfen hängt ebenfalls zum nicht 
geringen Teile der Erfolg der Kultur ab. Die Technik des Verpflanzens 
jegt große Übung und Geſchick und Hauptjächlich Verſtändnis für den 
dabei verfolgten Zweck voraus. Mechanifches Arbeiten ift hierbei ebenſo 
unangebracht wie bei allen anderen praftifchen Rulturberrichtungen. Es muß 
je nad Eigenart der Pflanze unterſchieden werben zwiſchen hoch, tief, feit, 
Ioder, in breite ‘ober "Schmale Töpfe pflanzen ufw. 

Ale Arbeit und Mühe in der Behandlung ber Topfpflanzen wird 
Häufig durch das verheerende Auftreten von Pflanzenfrankheiten zu— 
nichte gemacht. Im großen und ganzen kann man jagen, daß parafitäre 
und nicht parafitäre Krankheitserſcheinungen ftet3 ſekundär auftreten, d. h. 
eine Folge von ungünftigen Wachstumsbedingungen find. Deshalb ift der 
größte Wert darauf zu legen, alle günftigen Momente, die die. Kultur bieten 
Tann, zu erfüllen. Hierher gehören das Gießen, das Lüften und Sprigen, 
Schattengeben, Belichten uſw. Für jede einzelne Pflanze nach diefer Richtung 
Hin genaue Angaben zu machen, ift natürlich nicht möglich. Alle derartige 
Handlungen haben ſich nach Ort, Beit, klimatiſcher Lage uf. zu richten 
und da dieſe in jeder Gärtnerei verſchieden find, muß jeber fich nach ben 
örtlichen Verhältniffen richten und beftrebt fein, auf Grund der Elementar- 
regeln feine Kulturen einzurichten. Die meiſten Pflanzen verlangen während 
der Hauptwachstumgzeit reichliche Zuführung von frifcher Luft. Warmhaus- 
pflanzen verlangen während der warmen Jahreszeit eine feuchtiwarme Luft, 
fo daß öfter gejprigt werden muß. Wieder andere Pflanzen fühlen ſich in 
trodenheißer Luft wohl, andere im Halbichatten und bei reichlicyer Luftzufuhr. 
Derartige Unterjchiede werben ja gewöhnlich in jever Pflanzenfammlung ges 
nügenb beobachtet. Aber trotzdem können Krantheiten auftreten, und da dieſe 
meift durch ihre fehnelle Ausdehnung ſehr gefährlich werden können, ift das 
Gebiet der Pflanzenkrankheit gründlich zu beherrſchen. Es ift durch das 
Afrige Studium in den Iegten Jahrzehnten jo genau erforjcht, jo daß heute 
eine umfangreiche Literatur vorliegt. 

Bon den tieriſchen Schädlingen treten noch am häufigiten fünf Infeften 
auf, die wohl in feiner Gärtnerei fehlen und durch ihre große Vermehrungs⸗ 
fähigkeit jehr gefährlich werden können. Es find dies die Blattlaus, der 
Thrips und die rote Spinne, die Schildlaus und die Wollaus. Gie 
werben durch Räuchern und Sprigen mit geeigneten Präparaten oder durch 
Abivafchen der befalenen Pflanzen bekämpft. Während die durch Tiere 
Hervorgerufenen Krankheiten leicht feitftellbar find, läßt fich der Erreger pilz⸗ 
licher Erkrankungen allermeift ſchwer erfennen. Ehe in ſolchem Falle bie 
Krankheit falſch beftimmt und dann gemöhnfich auch falſch befämpft wird, 
iſt es vorzuziehen, die befallenen Zeile zur genauen Unterfuchung einem 
pflanzenphyſiologiſchen Laboratorium zur Verfügung zu Stellen. 


Abella. Abelie. 
Caprifoliaceae. Geißblattgewächſe. 

Niedrige, immergrüne, ziemlich Harte, Aftige, dankbar blühende ier- 
Sträucher des falten Haufes, mit überhängenden, anfehnlichen, trichter-gloden« 
förmigen Blumen. 

Sie gedeihen am beften in micht zu Heinen Gefäßen, in Ioderer, 
kräftiger Erde, Halb Laub-, halb Miftbeeterbe, mit Sand und etwas feinen 
Hornfpänen untermiſcht. Im Kalthaufe oder in jedem froftfreien, hellen 
Raume werden fie bei mäßiger Feuchtigkeit überwintert. Beſonders fräftig 
entwideln fie fich, wenn man fie Ende April oder im Mai an fonniger 
Stelle ins freie Land aus- und Ende Auguft wieder einpflanzt, oder wenn 
man fie bi8 Eintritt der Nachtfröfte im Freilande ftehen läßt, dann mit ein- 
geichlagenen Ballen froftfrei überwintert. Die im Herbft blühenden Arten 
muß man mit möglichfter Schonung des Ballens frühzeitig eintopfen, 8-10 
Tage ſchattig und geichloffen Halten, leicht ſpritzen, nur nachts etwas lüften, 
und nad beginnenber Durchwurzelung allmählich wieder an Licht und Luft 
gewöhnen, wodurch Fräftige Ausbildung der Blüten und lange Blütendauer 
geförbert werben. Die Vermehrung erfolgt im Sommer auf mäßiger Boden- 
wärme, durch Stedlinge von jungen, genügend ausgereiften Holz. Die bes 
wurzelten Stedlinge kommen in Töpfe, werben fpäter ins freie Land aus— 
gepflanzt und im Herbit wieber eingetopft. 

Die wertvollften Arten find: floribunda, aus Meriko ftammend, Blm. 
groß, Tarmin-rojenrot; floribunda serrata, mit rojafarbigen Blüten von ber 
Form der Bouvardien; rupestris syn. chinensis aus Nordchina, Blüten 
tofentot; biflora (uniflora), aus China, Blm. weiß mit roſenrotem Anflug, 
meift zu zweien ftehend; triflora, fehr dankbare, im Herbſt blühende Art 
von ben höchſten Bergen im nörblichen Indien, mit zahlreichen blafroten, 
zu dreien ftehenden Blumen. ö 


Abutilon. äbutilon. Scmudmalve. 
Malvaceae. Malvengewächle. 
Die Gattung Abutilon umfaßt ungefähr 80 Arten, die meift in ben 
Tropen beider Erbhälften vorkommen; nur wenige überſchreiten die Wende: 
kreiſe. Einige Arten find in den Tropen weitverbreitete Unfräuter, bie 
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übrigen meift in Sübamerifa einheimiſche Sträucher, . mit fchöngeformten, 
glodenartigen Blüten. Von einigen Arten find viele dankbar blühende und 
niebrig bleibende Sorten gezogen worben, bie als Markt-, Zimmer: und Ge- 
wächshauspflanzen Wert haben und im neuerer Zeit wieder mehr Beachtung 
finden. Nachſtehende Sorten find die beliebteiten: 

1. weiß blühend: Boule de neige, Schneerofe, reinweiß; Cloche d’argent, 
reinweiß; Driven snow, reinweiß; Vestale, rahmweiß, ſehr dankbar blühend; 
La candeur, glänzend reinmweiß: eine wenig befannte Art ift vitifolium var. 
alba mit weinähnlihen Laub und fchneeweißen Blüten; 2. rot blühend: 
Feuerball, niedrig, feurig, bunfelfarmoifin; La Fournaise mit toten Blumen; 
La Nuit, blutrot mit amarant; Gonéral Galli6ni, farmoifin; Georgette, 
Blumen feurig-rofa, fehr reichhlühend; Rosenglocke, prächtig rofenrot; 
Triomphe, mit enormen, Halbgefüllten, lachsroſa geaderten Blüten mit 
weißem Zentrum und goldgelben Staubfäben, höchſt wirkungsvolle Sorte; 
L’Africain, reichblühend, mit farmoifinblutroten Blumen, purpurcot geneßt; 
Roi des nains, tofenrot, König der Niedrigen; 3. gelb blühenb: Eclipse, 
gefleckt, Blumen orangegelb, jehr geeignet zur Anzucht von Kronenbäumchen. 
jehr zierlich; Goldkäfer, niedrig, goldgelb; Golden Fleece, mit goldgelben 
Blumen, danfbarer Winterblüher; Jour de föte, mit großen ftrohgelben 
Blüten mit kurzen Blumenftielen, fo daß die Büten fait wagerecht 
ftehen. Thompsonianum plenum, gefällt, orangefarbig mit farmoifin ge— 
ftreift; Le nain, gelb; 4. buntblättrig find: F. Savitzer ift ein zwergartiges 
A., welches fich für Teppichbeete ganz beſonders eignet, es verträgt den 
Schnitt fehr gut umd ruft mit feiner weißbuntblättrigen Belaubung einen 
wirfungsvollen Gegenfag hervor; Darwini tesselatum, Thompsoni, 
Sellowianum marmoratum, Wilhelm Pfitzer, mit dunfelgrünen, gelb 
marmorierten Blättern und großen, ſchneeweißen Blüten, und die bunt 
blättrigen Lindemuthſchen Hybriden. Für zierliche Hochftämme, auf A. striatum 
ober Hybriden verebelt, eignet fi) noch ganz befonderd A. vexillarium 

‚ oder megapotamicum mit ſchlank überhängenden Zweigen und prachwoll 
gelben, am Grunde roten Blumen mit aufgeblajenen purpurnen Stelchen. 
Die Form mit buntgeſcheckten Blättern (fol. var.) ift beſonders ſchön. Eine 
neuere Einführung ift vitifolia mit weinähnlichem, filbrigen Laub und großen 
hellblauen Blüten. 

Die Abutilon gedeihen am beften in geräumigen Töpfen, in ſehr nahr- 
hafter, humofer, fandiger Erbe, verlangen im Sommer reichliche, im Winter 
mäßige Bewäfjerung und werben an einem hellen, trocknen Standorte im 
gemäßigt warmen Haufe bei 810° C. überwintert. Sollen fie den ganzen 
Winter hindurch blühen, fo ftellt man fie an einen hellen Drt im Warm- 
haufe bei 10-15° C. Die Vermehrung geichieht leicht durch Stedlinge, 
im Frühjahr auf Bodenwärme von 22—25° C. Je früher man die Sted- 
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linge macht, deſto ftärfere Pflanzen kann man in demſelben Jahre erzielen. 
Man ſteckt möglichft nur Fräftige Triebfpigen ohne Bütenknoſpen. Nach 
ber Berourzelung werden fie in Meine Töpfe, in ſandige Mift- und Laub- 
erde gepflanzt, auf lautwarmen Fuß oder 8—14 Tage ins Warmhaus ger 
ſchloſſen geftellt, nach Bedürfnis nochmals verpflanzt, im April auf einen 
Miftbeetfaften gebracht und allmählich an Luft gewöhnt Um gebrungene, 
bufchige Pflanzen zu erziehen, muß man die jungen Pflanzen ihres natur 
gemäß fparrigen Wuchjes halber zeitig und fo oft über dem 3.—4. Blatte 
ftugen, bis fie fich gut verzweigt Haben. Während des Sommerd werden 
fie nach jedesmaliger vollfommener Durchwurzelung öfters verpflanzt, an 
einen fonnigen Ort freiftehenb mit den Töpfen zur Hälfte eingefüttert und 
von Mitte Juli bis Ende Auguft wöchentlich 1—2mal mit flüffigem Dünger 
gegofien. Die Beimiſchung von Hornfpänen zur Erbe ift empfehlenswert. 
Um für den Winter recht ftarfe, blütenreiche, bufchige Pflanzen zu erziehen, 
pflanzt man größere oder Heinere Pflanzen nad gehöriger Abhärtung 
Anfang Juni ins freie Land, an einer fonnigen, möglichſt geſchützten Stelle 
in nahrhaften Boden aus, wofelbft fie ohne Pflege am üppigſteu wachien. 
Etwa fparrige Pflanzen werden kurz vor dem Auspflanzen ziemlich ſtark 
eingeftugt. Der Abftand von Pflanze zu Pflanze richtet fich nach der Vor— 
bildung, der Größe und der Sorte; es foll zwiichen den Kronen ein Zwiſchen⸗ 
raum von 50 cm bis 1 m vorhanden fein, damit Luft, Licht und Sonne 
alle Teile gehörig beeinfluffen können. Bei Dürre gießt man durchdringend. 
Man wende flüffigen Dünger erft an, wenn die Durchwurzelung in Töpfen 
und das Anwachſen im freien Lande gründlich gefchehen find. Hat gute 
Durchwurzelung in -Töpfen noch nicht ftattgefunden, jo wird die Erbe 
im Topfe durch Dungteile überfättigt, demnach fauer, die Wurzelipigen 
werben braun, die Wurzeln erfranken, die ganze Pflanze wird frank und 
geht nach und nach zugrunde. Im freien Lande leiden die Pflanzen durch 
zu zeitige Düngung ähnlich. Ein flüffiger Düngerguß ift mit größtem 
Erfolg in nur ſchwacher, trüber Färbung (teefarbig) I—2 mal wöchentlih . 
anzuwenden, am vorteilhafteften, wenn bie Jauche in einem Faſſe an 
der Luft 8 Tage lang abgegoren und nochmals mit Waſſer gehörig ver- 
dünnt wurde. Abutilon Laffen ſich auch aus Samen heranziehen. Ausſaat 
im Februar, in fandige Lauberde und in Schalen, welchen man etwas Boden- 
wärme bietet. Keimung unregelmäßig, nach 3—7 Wochen. Es gibt jeßt 
ſeht ſchöne, aus Samen echt fallende Sorten. Die Sämlinge werden bald 
verftopft, ſpäter in Stedlingstöpfchen gepflanzt und ins Miftbeet dicht 
unter Glas gebracht. Einpflanzung der Freilandpflanzen. Von 
Mitte bis Ende Auguft werden die Freilandpflanzen unter Schonung des 
Ballens in Töpfe, in die oben erwähnte Erdmiſchung eingepflanzt und an 
einen ſchattigen Standort, in einen Kaften ober in ein Kalthaus, geftellt; 
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doch muß man fie, wie jede Kaltyauspflanze, vor Stidluft hüten, damit 
fie nicht Blätter und Blüten fallen Iafjen oder gar kahl werben. Diejes 
wirb im Kaften am beiten erreicht, wenn man in den erſten 8 Tagen nad) 
dem Einpflanzen am Tage von oben an jedem britten Fenſter 1—2 cm Luft 
gibt, während der Nacht, je nach der Witterung, ein um das andere Fenfter 
6—10 cm hoch Tüftet, die Pflanzen nach dem Anwurzeln wieder allmählich 
an Luft und Sonne gewöhnt und die Fenſter beim Eintritt des Weiterwuchies 
abnimmt. Dieje Grundregeln gelten im allgemeinen für alle einzupflangenden 
Sreilandpflanzen, die über Winter gut erhalten werben jollen. Die Pflanz- 
zeit von Mitte bis Ende Auguft ift einzuhalten, bamit die eingepflanzter 
Freilandpflanzen noch gründlich den Topf durchwurzeln können. Ye nad 
Vorbildimg und Verwendung der Pflanzen und Blüten gibt man den U. 
den Winter hindurch fühleren oder wärmeren Standort. 


Acaela. Hkazie. 
Leguminosae-Mimoseae. Mimofenartige Hülfenfrüchtler. 

Die reichhaltige, etwa 400 Arten in Baum: und Strauchform ent 
haltende Gattung ift hauptjächlich in Neuholland und auf den Nachbarinfeln 
verbreitet, wofelbft fie große Wälder bildet. Auch in Afrika, Meriko, Dft- 
indien und in anderen warmen Ländern fommen einige Afazien vor. 

Unferen Gewächshäufern geben die U. im Nachmwinter und Frühjahr 
einen herrlichen, buftigen Blütenſchmuck; viele, namentlich aus Neuholland 
ftammende Arten verdienen für Privatgärtnereien beſondere Berückſichtigung. 
Die Blätter der U. find entweder doppelt gefiedert, oder es find Blattitiel- 
blätter, ſogenannte Phyllodien, verbreiterte Blattſtiele, welche die Tätigkeit 
der Blätter übernehmen. Die Vertreter der letztgenannten Gruppe find 
faft fämtlich in Neuholland heimiſch. Hiernach werden die Afazien in zwei 
Seftionen geteilt, in folche mit gefieberten Blättern und in folche mit Phyl- 
Iodien. Sämfinge zeigen beiderlei Formen, zuerjt gefiederte Blätter, hernach 
Phyllodien. Einige Arten haben Dornen, die meiften find jedoch unbewehrt. 
Die Blüten ftehen meift in Ähren, Köpfchen oder Trauben und find von 
gelber, jeltener von weißer ober roſenroter Färbung. Die U. eignen ſich auch 
beſonders gut als Zimmerpflanzen, namentlich die befiebte A. lophantha, syn. 
Albizzia lophantha, die aber nur unſcheinbar blüht. Für feine Bindereien 
find Blüten gewiffer Arten, namentlich A. dealbata mit Kieberblättern und 
podalyriaefolia mit filberweißen Blattftielblättern, ehr wertvoll; beide blühen 
aber nur als ftarfe Bäume dankbar. Ihre Blütenzweige gelangen vom 
Dezember ab aus Italien, wo dieſe Arten in großen Maffen für den Schnitt 
angebaut werben, auf den deutſchen Blumenmarkt. 

Sämtliche Akazien verlangen im Winter einen trodenen, hellen, freien 
Standort und Zuführung von frischer Luft, jo oft es die Witterung geftattet. 
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Beim Einräumen im Herbft dürfen fie Daher nicht zu Dicht aufgeftellt werden. 
Die Arten des Kalthauſes, wozu meiſtens die neuholländifchen gehören, 
tieben eine Wärme von 3—6°C., die andern eine foldhe von 7—10° C. 
Wird die Wärme höher gehalten, kommen nicht nur. an Afazien, ſondern 
auch an vielen anderen neuholländifchen Pflanzen Schildläufe und anderes 
Unggziefer auf. 

Die Neuholländer müffen nach vorheriger Abhärtung im Sommer ins 
Freie, am einen gejhügten, fonmigen Ort gebracht und, mit den ' Töpfen 
zu zwei Dritteln eingeſenkt, aufgeftellt werben. 

Die wärmebebürftigeren Arten bringt man im Sommer in ein Kalt 
haus, fprigt bei warmer Witterung und lüftet reichlich. 

Das Verpflanzen nimmt man mit beftem Erfolg im März oder April 
dor, bei den im Frühjahr blühenden unmittelbar nach der Blüte, und vers 
pflanzt mit ſtets guter Scherbenunterlage aber nur jene Pflanzen, die hin 
reichend durchwurzelt find. Vor dem Verpflanzen lodere man bie filz- 
artig übereinander fiegenden Wurzeln des Ballens mit einem nicht allzu 
ſcharf zugeipigten Holze auf, laſſe aber den inneren Ballen geichlofien. 
Die Hauptwurzeln müffen ſtets unverlegt bleiben. Die neuholländiichen 
Arten mit Phyllodien, al: alata, armata, amoena, cuneata, floribunda, 
hastata, lineata, longifolia, paradoxa, vestita ufw., pflanzt, man in fandige, 
grobfaferige Heideerbe, mit etwas Lehm oder Raſenerde untermifcht. Die 
Arten mit gefiederten Blättern, als: Neumanni, lophantha, dealbata, pul- 
chella, speciosa uſw. verlangen eine ſchwerere Erdart, in einer Mifhung von 
Heide-, Laub- und aufgefchloffener Lehmerde. Die wärmeren Arten, als: 
caffra, arabica, grandiflora. ufw., verpflanzt man in eine Miſchung aus 
gleichen Teilen Laub: und Raſenerde mit Sand. Miftteile enthaltende Erd⸗ 
arten vertragen die A. nicht. Im Winter begiege man die A. nur mäßig, 
im Sommer bei warmer, trodener Witterung jedoch reichlich. Staubtroden 
darf die Erde nie werden, weil fie Damm nur ſchwer wieder Waffer annimmt. 

Die Vermehrung geſchieht durch Samen und GStedlinge Ausſaat: 
Den in fandige Heideerde ausgefäten Samen hält man ftet® mäßig feucht 
und ftellt ihm ins ſchwach temperierte Haus, wo er innerhalb 3 bis 
4 Wochen aufzugehen pflegt. Dan befchleunigt die Keimung, wenn man bie 
harten Samen vor der Ausjaat 2—3 Tage in warmes Waffer legt. Die 
jungen Pflanzen fegt man, nad) Stugung der Hauptwurzel zur befferen 
Wurzelverzweigung, in kleine Stedlingstöpfe, in fandige Heideerde, ftellt fie 
auf lauwarmen Zuß in einen Kaften, hält fie in den erften Tagen geichloffen 
und halbſchattig, und gewöhnt fie bald an Luft. Nach Durchwurzelung 
verpflanzt man fie in größere, aber niemals in zu große Töpfe, und ent: 
fpigt fie Nach 8-10 Wochen erfolgt ein zweites Verpflanzen. An ven 
Sämlingen erkennt man ſchon die natürliche Pfahlwurzelbildung aller Afazien- 
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arten; man wählt daher mehr tiefe ald breite Töpfe Nur bei jungen 
Pflanzen darf man die Pfahlwurzel zurüdichneiden, fpäterhin ift jegliches 
Beichneiden beim Umpflanzen nachteilig. Für guten Wafferabzug muß man 
bei jedesmaligem Verpflanzen forgen. 

. Die Vermehrung durch Stedlinge geichieht mit beftem Erfolg 
bei den Arten mit Phyllodien im Juli und Auguft, je nach dem Reifwerden 
des Holzes, weniger im Frühjahr. Zu Stedlingen nimmt man die jungen, 
Halb erhärteten Zmeigfpigen von 3—5 cm Länge, ſchneidet fie als Heine 
Nebenzweige an der Auswuchsftelle fcharf ab, ftect fie in eine mit gutem 
Abzug verjehene und mit recht ſandiger Heibeerde gefüllte Schale, oder noch 
befjer in Heine Holzkäftchen, worüber man helle Glasicheiben legt, und Hält 
fie fehattig und mäßig feucht. Bis zur Kallusbildung ftehen fie in einem 
Erdhaufe oder Kaſten ohne Bodenwärme, am beften bei 15—18° C.; nad) 
der Kallusbildung können fie zur ſchnelleren und vollfommeneren Bildung 
der Wurzeln auf leichte Bodenmwärme von 20—220C. geftellt werben. 

Manche Urten, wie A. armata, dealbata, lunata, paradoxa ufm., murzeln 
leicht, die übrigen ſchwieriger, viele gar nicht. Stecklinge wärmebedürftigerer 
Arten verlangen eine Bodenwärme von 20—25°C. Den Winter hindurch 
bleiben fämtliche Stedlinge in den Käften ftehen, im nächſten Frühjahr 
werben bie bewurzelten in Heine Töpfe gepflanzt, auf einen lauwarmen Kaften 
eingeſenkt, in ben erſten Tagen ziemlich fchattig, nad) dem Durchwurzeln 
Halbichattig gehalten, dann aber allmählich an Luft und Sonne gewöhnt, 
bis fie freiftehend in oben angegebener Weife weiter behandelt werden, 

Die der Kultur würdigſten und fchönften Arten fürs Kalthaus find: 
mit gefieberten Blättern A. dealbata, decurrens, Drummondii, lophantha, 
mit var. speciosa, var. speciosa nana compacta und Julibrissin (Albizzia 
Julibrissin), pubescens, pulchella. 

Arten mit Phyllodien: A. alata, armata, cultriformis, cuneata, 
cyanophylla, decipiens, falcata, diffusa, floribunda, floribunda pendula, 
hastulata, glaucescens, juniperina, lineata, longifolia, longissima elegans, 
lunata, platyptera (Winterblüher mit geflügelten Trieben), retiondes, sua- 
veolens, trinervata, sulcata, verticillats, vestita u. a. m. 


Acalypha. äkalypha. 
Eophorbiaceae. Wolfsmilchgemwächie. 

Halbſtrauchige, in Neu-Kaledonien und auf den Fidſchi-Inſeln Heimiiche 
Wolfsmilchgewächſe, die teil wegen ihrer bumtblätterigen Belaubung, teil 
auch ihrer Blüten halber im feuchten Warmhauſe gepflegt werden. Sie 
gedeihen in einer Miſchung von ſandiger Heide, Laub- und grobfaferiger 
Rafenerde, werden im Sommer während der Triebzeit feucht, hafbichattig, 
im Auguft mehr ſonnig und Iuftig gehalten, damit Eräftige Färbung der 
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Blätter und genügende Abhärtung für den Winter ftattfindet. Nach ge 
höriger Abhärtung kann man auf die A. vom Juni ab an fonnigen 
Plägen auspflanzen, wo fie burch grellfte Farbenſpiele alle bis jetzt be- 
fannten Pflanzen übertreffen und die größte Wirkung barbieten. Die 
Übertwinterung gejchieht im Warmhaufe, bei mäßiger Feuchtigkeit. Im 
Frühjahr wachſen fie leicht aus Stedlingen. Die beiten find: A. musaica, 
gelb, rot gemarmort; obovata, mit roſa gejäumten, braunen Blättern; 
tricolor (Wilkesiana), fupferfarbig, rot und farmoifin; triumphans, Färbung 
dunffer als bei musaica; marginata, braun mit roja-farminfarbigen Rändern; 
Godseffiana, ein Sport ber vorigen Art, mit grünen, rahmfarben gerandeten 
und gefledten Blättern. Sportrüchſchläge dieſer Acalypha find häufig be- 
obachtet. Miltoniana, mit ſchmalen, bizarr geformten Blättern, die in ber 
Farbe der A. Godseffiana gleichen. 

A. Sanderiana (hispida) ift im Gegenſatz zu den vorgenannten, die 
nur als Blattpflanzen in Frage fommen, eine wunderbare Blütenpflanze 
mit oft 50 cm langen, prächtig rot gefärbten Blütenſchwänzen. Eine jehr 
empfehlenswerte Topfpflanze, welche, wenn gut gezogen, von herrlicher 
Wirkung für Zimmerſchmuck und Ausſtellungen ift. Sie verlangt einen 
warmen, hellen Stand, reichlich Nahrung und bei guter Bewurzelung viel 
Waſſer. 

Seit 1908 haben wir die ſchönen, in der Camphauſenſchen Privat 
gärtnerei gezüchteten Kreuzungen von Sanderiana >< Godseffiana und anderen 
Blattacalgphen. Erwähnenswert find von diefen Hybriden folgende: 

Camphauseniana, üppig wachſend, riefige Vlütenftände von gelblich- 
grüner Farbe, Vlätter weiß umranbet; Camphauseniana compacta, niedrig 
bleibend, reichblütig, die Blätter mattgelb umrahmt und gefledt; Poschingerae, 
mit fupferroter Belaubung und lachsroſafarbenen Blüten; Sandhackiana 
superba, mit ftraffem Wuchs, Blätter Teicht weiß geranbet, Blüten fehr 
üppig, zart rofa; Hesdoerfferiana, mit verzweigtem Wuchs, Blätter jaft- 
grün und behaart, Blüten Hein, zart, maigrün; Ravenae, Blüten filberig- 
grlin, Blätter weiß gerandet, Wuchs niedrig; Dorotheae, Wuchs üppig, aber 
gedrungen, williges Blühen, Blüten und Blätter zart grün. Teupeſianu, 
Juersiana und Siebertiana zeigen die eigenartige, bizarre Belaubung wie 
Miltoniana, dabei aber gefüllte Blüten, ähnlich den vorher genannten. Auch 
Meyeriana gehört zu diefer Gruppe Wagneriana, Kalbreyeriana und 
Beissneriana find ebenfalls noch Hybriden von eigenartiger Schönheit. 

Als neueſte Sandhadihe Züchtung kennen wir A. Jungianum 
(A. Godseffiana > A. Camphausiana compacta). Eine Acalyphe von 
wunderbarer Schönheit in der Blattzeichnung. Cremegelbe Farbe Herrfcht bei 
den ovalgeformten Blättern vor. Der Wuchs der Pflanze ift elegant pyra- 
midal. Blütenſchwänze grünlich weiß. 





Acanthus. Bärentlau. Achania. Tutenmalve. Achimenes. Schiefteller. 15 


Die Neuheit ift eine Warmhauspflanze von beſtrickender Schönheit. 
Diefe Akalyphakreuzungen ftellen die gleichen Anfprüche, wie A. San- 
deriana. Die Vermehrung durch Stedlinge ift eine ehr leichte. 


Acanthus. Bärenklau. 
Acanthaceae. Bärenflaugewächfe. 

A. mollis, das Modell ber Verzierungsblätter für bie forinthijchen 
Kapitäle, ift in den Mittelmeerländern heimiſch und bei guter Kultur eine 
äußerft ftattliche Deforationspflanze, von Bildhauern und Malern Hoch 
verehrt. A. mollis ift eine durch Ausſaat zu erziehende Staude fürs freie 
Sand; fie überwintert unter trodener Bedeckung und gedeiht in nahrhaftem, 
Ichmhaltigen, tiefgründigen, trodenen Boden. In Töpfen gezogen, wird 
fie froftfrei überwintert, im März in fette Erde verpflanzt, im April halb- 
ſchattig ins Freie geftellt und während der Ausbildung der jungen Blätter 
reichlich feucht gehalten. Beim Verpflanzen kann man zur Vermehrung Hier 
und da eine ſtarke Wurzel abnehmen, in Stüde von 1—1!/, om Länge 
ſchneiden, in eine Schale mit fandiger Erde legen, Ieicht überdecken und nur 
mäßig feucht halten. Aus jedem Stück entfteht in kurzer Zeit eine junge, 
kräftige Pflanze. Außer A. mollis find A. longifolius und spinosus noch 
ſehr ſchmuckvoll. A. montanus ift Warmhauspflanze. 


Achania (Malvaviscus). Tutenmalve. 
Malvaceae. Malvengewächſe. 

Eine baumartige Malvacee Mexikos und fehr dankbar blühende Warm- 
hauspflanze. Sie kann zur warmen Jahreszeit in einem Kalthaufe und an 
geſchützter Stelle im Freien gepflegt werden. Im Winter wird fie im Warm⸗ 
haufe bei 12—15° C. mäßig feucht gehalten. Vermehrung im Frühjahr 
leicht durch Steckltnge, auch durch Ausſaat. Im übrigen ift die Kultur wie 
bei Abutilon. ®ie befte Art ift Achania Malvaviscus (M. arboreus), welche 
faft das ganze Jahr hindurch ihre lebhaft fcharlachroten Blumen barbietet 
und als Bimmerpflanze ganz; beſonders zu empfehlen iit. Im einem Erd— 
beete auögepflanzt, entwideln fi) Wuchs und Blüten üppig. 


Achimenes. Schlefteller. 
Gesneraceae. Gesneriengewãchſe 
Diefe in Bentralamerifa einheimifche Gattung umfaßt auch viele 
Hybriden, die ihre Blüten in mannigfaltiger Farbenpracht von weiß bis 
zum bumfelviolett, Tilla und farmin den ganzen Sommer hindurch ent 
falten, Zimmer und Gewächshäufer prachtvoll ausſchmücken und durch ihre 
einfache und leichte Kultur fehr dankbar find. Man füllt 12—15 cm weite 
Töpfe mit fandiger Laube und Heideerde, bi auf 4 cm vom Topfrande, 
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Tegt 6-7 der Schuppenfnöllden fo um den Rand herum, daß die aus— 
treibenden Keimfpigen im Abftand von 2—21/, cm dem Rande zugewenbet 
find, bedeckt fie 2 cm mit berjelben Erde, brauft die Töpfe an und ftellt 
fie nahe dem Glaſe ins Warmhaus. Hier treiben fie aus und entwickeln 
fi in feuchtwarmer Luft zu fräftigen Pflanzen, was durch zeitweilige 
Sauchegüfie noch gefördert werden kann. Man Hält fie ſtets mäßig feucht, 
unterläßt aber bei fühler Witterung das Sprigen. Sobald die Triebe im 
Laufe des Sommers eine gewiſſe Länge erreicht haben, bringt man bie 
Zöpfe auf einen Kaften oder in ein Kalthaus, bindet die Triebe an Stäb- 
hen, gemöhnt die Pflanzen allmählich an Luft und legt während der warmen 
Tagesitunden Schatten. Wenn fie nach ber Blütezeit im September an⸗ 
fangen einzuziehen, läßt man mit dem Gießen nach, ſtellt es mit dem Ab- 
welfen de3 Krautes ganz ein und bringt die Töpfe ins gemäßigt warme 
Haus unter eine Tiſchbank. Iſt am der Stelle Tropfenfall zu befürchten, 
legt man die Töpfe um. Die A. find troß ihrer Schönheit feine Markt: 
pflanzen, weil fie Verpadung, Reife, Zugluft und Sonne nicht vertragen, 
auch leicht welken. Die jhönften, befiebteften find: 

A. azurea grandiflora, großblumig, Hellblau; coceinea, Heinblumig, 
rot, reichhlühend; grandiflora, großblumig. dunfelrofa; longiflora, groß- 
blumig, blau; longiflora var. Margarita, großblumig, weiß; patens, 
violettpurpur, am Schlunde weiß gefledt; pulchella, leuchtend, rot; foliosa, 
dunfelblutrot; mexicana, violett, und viele neue Hhbriden. 


Achyranthes. Spreublume. 
Amaranthaceae. Amaranthgewãchſe. 

Teppichbeetpflangen, welche im Warmhauſe aus im Auguft gemachten 
Stedlingen hell und fehr mäßig feucht‘ übertwintert werden, wofelbft eine gleich 
mäßige Topffeuchtigfeit unbedingt erforberlich ift, um das Auftreten von 
Schmarogerpilzen zu verhindern. Vermehrung durch Stedlinge in Beeten 
mit etwa 25° C. Bodenwärme, für die Teppichgärtnerei vom Februar bis 
April Bei A. können die ganzen Triebe zur Vermehrung benugt werben. 
Dan fchneidet fie zu diefem Zwecke in 5—6 cm lange Stüde; haben ſich 
bereits ebenjolange Seitentriebe gebildet, fo geben auch dieje jelbftändige junge 
Pflänzchen. Das fo läftige Abfaulen der Stedlinge dürfte auf Benugung von 
zu friſcher Erde zurüdzuführen jein. Kultur in fandiger Miftbeeterbe, auf 
warmen SKäften, bei voller Sonne, fpäter Abhärtung und Auspflanzen von 
Mitte Mai ab. Die in Töpfen gehaltenen Pflanzen müſſen nach jeder 
ftarfen Durchwurzelung in recht kräftige, nahrhafte Erde verpflanzt werben. 
Allbekannte Arten und Varietäten find: A. Verschaffeltii, rotblättrig (Iresine 
Herbstüi); A. Verschaffeltii var. fol. aur. reticulata; neuere: A. Biemuelleri, 
farmintofa; A. Panach6 de Bailly, gelbbunt; A. Peyritschi, mit olivgrünen 
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Blättern; A. Verschaffeltii splendens, Tarminblutrot, ſehr wirfungsvol. 
. A. Lindenii fiehe Iresine Lindenii. A. tricoler, zebrina u. a. find bunt- 
laubige Schaupflanzen des Warmhaufes. 


Acorus. Kalmus. 
Araceae. Aronſtabgewãchſe. 

A. gramineus aus China ftammend, ift eine winterharte Staude, wird 
aber ihrer zierlichen, grasartigen Belaubung halber nebſt ihren bunten Ab- 
arten var. alba varg. unb var. aureo varg. gern im Topf gezogen, am 
beften in mehr breiten als hohen Gefäßen und in fandiger Rafenerde. Pflege 
im Sommer im Freien bei reichlicher Bewäfferung. Vermehrung durch Tei⸗ 
Tung. Gute, Haltbare Pflanze für Blumenkörbe, die in gejchügter Lage auch 
im Freien überwintert. 

Die bunte Form des jap. Kalmus, A. japonicus fol. varg. ift eine 
ſchöne, hochwachiende Sumpfpflanze des Kalthauſes, A. minimus fehr zier- 
fi, gleichfalls Kalthauspflanze; beide auch für Sumpfaquarien geeignet. 


Ada. Ada. 
Orchidadeae. Drehibeen. 

Kleine Gattung mit zwei befannten Arten aus Columbien. A. auran- 
tiaca Lal. hat kurze, vom Fuße der Blätter. eingehüllte Pfeubobulben. 
Blüten heil zinnoberrot, zu 7—12 an kurzen, oben etwas überhängenben 
Stengel. März—Upril. A. Lehmanni Rolfe ift im Wuchs der vorigen 
‚ähnlich, etwas größer und fteifer. Blüten orange mit weißer Lippe Juni 
bis Auguft Kufur im Kalthaufe, wie bei Odontoglossum angegeben. 


Adamia. Hdamie. 
Saxifragaceae. Steinbrechgewãchſe. 

A. versicolor (cyanea) (syn. Dichroa febrifuga) wird Hell im ge- 
mäßigt warmen Haufe überwintert, erhält im Sommer einen halbichattigen 
Standort im Freien und dort reichliche Bewäfferung. Die Hortenfienartigen, 
farbenwerhjelnven, gewöhnlich tieffimmelblauen Blüten ericheinen vom Frühe 
jahr bis Juni. Die Vermehrung geſchieht durch Stedlinge und Samen. 
Kultur in fandiger Moorerde. Die U. ftammen aus dem füblichen China 
und Himalayagebiete. Liebhaberpflanzen. 

Adenandra. Drüfenbeutel. 
Rutaceae. Rautengewãchſe. 

Diefe am Rap der guten Hoffnung heimiichen, immergrünen, aromatiſch 
duftenden, zierlichen Sträucher pflanzt man in jandige Lauberde, gemiſcht 
mit Lehm und Heibeerde mit gutem Wafferabzug. Erdmiſchung der Neus 
holländer: Zu allen fogenannten neuholländifchen Pflanzen darf die Erde 

Kitendorf, Kulturpragis. Bierte Kuflage. 
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nicht durchgeſiebt werben, ſondern die groben, faſerigen Stücke der Heide-, 
Laub: und Moorerde find durch Zerreiben mit den Händen nur foviel zu . 
verkleinern, als zum bequemen erpflanzen nötig ift, damit die fajerigen, 
fi nad) und nad) zerſetzenden Teile darin bleiben und die dadurch gebotene 
Nahrung für die Pflanzen nachhaltig ift. Auch tragen die verweſenden Teile 
zum Lockerhalten der Erde viel bei, weshalb in grobfaferiger Erdart fämtliche 
Pflanzen in den Töpfen üppiger und fehneller wachſen, als in fein burdh- 
fiehter. Im Winter verlangen fie einen hellen Standort im Salthaufe bei 
4—7°0., mäßige Feuchthaltung und bei milder Witterung reichliche Lüf- 
tung. Anfang Iumi werden fie nach genügender Abhärtung im freien an 
ſchattiger Stelfe mit den Töpfen halb in ein Kiesbeet, an einer gefchüßten, 
mehr fonnigen als jchattigen Stelle eingefüttert und von num ab reichlich, 
aber niemal3 übermäßig gegofien. Die Vermehrung geichieht im Frühjahr 
und Herbft durch Stedlinge, wie bei anderen Neuholländern angegeben, auch 
durch Veredlung auf Diosma alba. Die beiten Arten find: A. amoena, 
fragrans, cuspidata und umbellata. 
Adiantum, fiehe Farne. 


Aechmea. Ädımea. 
Bromeliaceae. Ananasartige Gewächie. 


Die Ühmeen find in Sübamerifa heimifche, epiphytiiche Pflanzen 
Echeinſchmarotzer) und werden im feuchtwarmen Haufe gepflegt. Die 
berwinterung geſchieht bei 12-18 ° C. Im Sommer gedeihen dieſe, Hübfche 
Rofetten bildenden Pflanzen am beiten bei einer Wärme, von 20—25 °C. 
Im Frühjahr werden fie mit mehrſchichtigem Scherbenadzug"t in leichte, Todere, 
Humofe, grobfaferige, fandige Erde, dem zerhacktes Torfmoos (Sphagnum) 
und fcharfer Flußfand zugefegt wird, verpflanzt. Nach dem Verpflanzen 
bei mäßiger Feuchtigkeit vecht warm gehalten, im Sommer während der 
Wachstumszeit nicht weit vom Glaſe entfernt gehalten, reichlich gegofien, 
beichattet, gejprigt und an warmen Tagen von oben gelüftet, im Winter in 
der Ruhe wenig bemäffert. Die Vermehrung findet durch Samen und Seiten- 
ſproſſe ftatt, die fich nach dem Verblühen der Pflanze reichlich am Grunde 
bilden, weil dann die Hauptrofette das Weiterwachjen einftellt. Beliebte 
Arten find: A. fulgens, discolor, spectabilis, coerulescens, Lalindei, Marias 
reginae, Glazionii, calyculata, glomerata und coelestis und Fuerstenbergii. 


Aerides. Luftwurzler. 
Orchidaceae. Drchideen. 


Epiphytiſche Gattung aus den wärmften Gegenden Oſtindiens und dem 
Malayiſchen Infelgebiet, mit aufrechten Stämmen, meiſtens gegenftändigen, 
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ſchmalen, feltener ovalen ober ftiefrunden Blättern. Ihre Kultur ift im 
allgemeinen wie bei Vanda angegeben. Arten mit hangenden Blütentrauben 
werben in Körben aufgehängt gezogen. 

Die ftark: umd Hochwachienden Arten pflanzt man einzeln oder zu 
mehreren in Töpfe oder Schalen. A. Vandarum Eehb. f. ftammt aus 
Halbtropifchen Gegenden des Himalaja und wird im Kalthaufe gehalten, 
A. japonicum Rehb. f. gedeiht am beften im gemäßigt warmen Haufe, alle 
anderen Arten beanipruchen Kultur im Warmhaufe. Einige empfehlenswerte 
Arten find: A. cerassifolium Rchb. f. ‘von Birma, mit hellroſa-purpurnen * 
Blüten, Spom an der Spige grünlih. Iuni—Auguft. A. erispum Lal. 
aus dem jüblichen Indien, Blüten duftend, weiß, außen rofa-purpum ge— 
Iprenfelt, Sippe weiß, roſa-purpurn geftreift. Yuni—Sufi. A. Houlletianum 
Rehb. f. aus Cochinchina, Blüten hellbräunlichgelb mit einem purpurnen 
Fleck auf den Sepalen und Petalen, Lippe cremetveiß mit purpurnem Fleck 
Mai—Imi. A. japonicum Kehb. f. aus Japan, Blüten duftend, grünfich- 
weiß, untere Sepalen am Grunde mit vötlichen Strichen, Lippe mit weniger 
amethyſtfarbenen Flecken. Juni — Juli. A. multiflorum Roxb. aus Indien, 
obere Sepalen und Petalen am Grunde weiß, purpurn gefledt, nach der 
Spige zu hellamethyft-purpur, umtere Sepalen weiß mit Hellpurpumen 
Fleck, Lippe amethyft-purpur. Juni —Juli. A. odoratum Zour. aus dem 
tropiſchen Afien. Blüten duftend, weiß mit einem amethyſt purpurnen Fleck 
nahe ben Spigen der Sepalen und Petalen, Lippe weiß, mitunter hellpurpur. 
Zımi— Juli. A. quinquevulnerum Ladl. von den Philippinen, Sepalen 
und Petalen weiß mit Hellpurpumem Fleck an ber Spite und einigen ver: 
ftreuten, feinen Punkten, Lippe mit hormartigem, grünen Sporn. Juni bis 
Zul. A. Vandarum Rehb. f. aus dem Himalaja, befigt von den übrigen 
Arten abweichenden Wuchs. Die ftielrunden Blätter figen an dünnen Stämmen 
weit außeinander. Die reinmweißen, den Blättern gegenüber hervorfommenben 
Blüten erjcheinen im Februar— März. 


Aeschynanthus. Schamblume. 
Gesneraceae. eöneriengewächle. 

Halbholzige, immergrüne KM letterfträucher, halb terreftriich, Halb epiphytifch, 
aus den Gliedern Wurzeln treibend, teilweiſe mit Hletternden Stämmen und 
fleifchigen, Iederartigen Blättern. Heimat in Indien und Java. Man läßt 
fie im feuchten Warmhaufe an rauhen Baumrinden emporkfettern oder 
pflanzt fie wie die epiphytiſchen Orchideen in Körbe, in eine grobfajerige, 
poröfe Erdmiſchung von halbverwefter Laub- und Heideerde. Im Sommer ift 
reichlich zu fprigen. Die Vermehrung geſchieht duch Stedlinge Pflanzen 
auf Warmbeeten können auch mit ihren Zweigen niebergehaft werben; fie 

Pr 
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bewurzeln fich auf dieſe Weife fehr leicht und ſchnell. Bu den ſchönſten Arten 
gehören: A. grandilforus, javanicus, pulcher und tricolor, ſämtlich mit 
farmin= und orangefcharlachroten, endftändigen Blüten. 


Agapanthus. Scımudklilie. 
Liliaceae. Liliengewãchſe. . 

Pflanzen mit didfleifchigen, weißen Wurzeln und bandartigen Blättern, 
in Südafrifa einheimifh. Im Winter ftehen die A. am beiten in einem 
Kalthaufe bei 2—5°, im Sommer in fonniger, warmer Lage im Freien. 
Im Winter werden fie nur fpärlich gegoffen, faſt troden gehalten, im 
Sommer während des Triebes ſehr reichlich, auch mit flüffigem Dünger. 
Vermehrung durch Teilung. Das Umpflanzen geichieht nur, wenn die 
Wurzeln im Gefäß feinen Raum mehr haben. Dean verpflanzt in ſehr 
nahrhafte und lockere, grobfandige Erde. Die Wurzeln dürfen beim Ver⸗ 
pflanzen nicht bejchnitten werben, fonft faulen fie. Die U. eignen fich be- 
fonders als Kübelpflanzen, auf Rajenplägen, auf Balfonbrüftungen, in Vaſen 
auf Trepperrampen uſw. Ihre Blüten liefern ein fehr wertvolles Bindematerial. 
Sehr ftattlihe Blütendolden erzielt man von auögepflanzten A., die im 
Winter mit "einer Tonne überdedt werben, welche einen ftarfen Umſatz 
ſtrohigen Dünger erhält. Die befiehtefte Art ift A. umbellatus, mit himmel- 
blauen Blüten, von welcher auch eine gefülltblühende und eine weißblühende 
Form vorhanden. A. praecox blüht etwas früher, A. minor ift fehr reich- 
blühend, mit großen, blauen Blüten; A. maximus albus hat fehr große, 
weiße Blüten. 


Agathaea. Agatfıda. 
Compositae. Storbblütler. 

A. amelloides (coelistis) (Cineraria amelloides) ift ein 60 cm bis 
1m hoher Halbftrauch vom Vorgebirge der guten Hoffnung, mit himmel 
blauen Blumen, innen mit Heller Scheibe. Früher wurde dieſe Agathaca 
viel gepflegt, weil fie im Kalthaufe eine vorzügliche Winterblüherin ift und 
blaue Blüten im Winter rar find. Kultur am beften in lehmhaltiger Erde. 
Zur Gewinnung von Schnittblumen während de3 Sommers werben die 
Pflanzen am vorteilhafteften ind freie Land gepflanzt. Winterblüher liefern 
Frühjahrsſtecklinge, deren Blüten man während de3 Sommers unterbrüdt. 
A. a. foliis variegatis ift eine fehr ſchöne buntblättrige Gartenform. 


Agathosma. Gewürzduft. 

Rutaceae. Rautengemächje. 
Immergrüne, Kleine, aromatiſch riechende Sträucher vom Kap, mit zier- 
lichen, meift im Frühjahr erjcheinenden Blumen. Kultur wie bei Adenandra. 
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Die beiten Arten find: A. acuminata, mit bläufich-weißlichen, ciliata, mit 
weißen und obtusa mit bfafroten ober purpurroten Blumen. 


Agave. gave. 
Ameryllidaceae. Amarylliartige Gewächfe. 

Die A. find in Amerika, meift in Meriko, auch auf den Antillen heimiſch. 
A. americana und die härteren Arten werben im Kalthauſe bei 4--6° C., 
die zarteren Arten im gemäßigt warmen Haufe bei 6—10° C. überwintert. 
Sämtliche Arten verlangen im Winter einen trodenen Standort und jehr mäßige 
Bewäfferung, im Sommer dagegen Aufftellung im Freien an recht warmer, 
fonniger Stelle. Kränfliche Pflanzen find gewöhnlich zu viel gegoffen; man 
pflegt fie im Kalthauſe ſonnig⸗luftig und bei mäßiger Feuchtigkeit. Die 
feineren Arten dürfen lange anhaltendem Regen nicht ausgeſetzt werben. 
Ferner beachte man, da die Blätter nicht verlegt und die Wurzeln beim 
Umpflanzen nicht verftümmelt werden. A. americana und die härteren Arten 
werben bei Bedarf im Frühjahr in eine lockere, nahrhafte, kieſige Kompoſt⸗ 
bezw. Rafenerde verpflanzt, aber nur in mäßig große Gefäße mit gutem Waffer- 
abzug, von zerichlagenen Scherben. Die wärmebedürftigeren Arten erhalten 
eine etwas lockere, leichtere Erdart. Die Vermehrung gefchieht im Frühjahr 
ohne Bodenwärme, durch Samen und durch Sprößlinge. Die Schnittflächen 
müffen vor dem Einpflanzen erft gut abtrodnen. Die Agaven bilden ftatt- 
liche Nofetten; fie find al Schmud für Torpfeiler, Vaſen, Freitreppen 
ober freiftehend auf dem Raſen vorteilhaft zu verwenden, auch auf Fels⸗ 
gruppen. Der ftattliche Blütenſchaft entwidelt ſich erſt nach langjähriger 
Kultur, meift aus dem Herzen ber Pflanze, die dann abftirbt. Die befanntefte 
Urt ift A. americana, verbreitet auch Agave picta, beren buntblättrige 
Formen in den Gärten fäljchlich als bunte americana gehen. Andere ſchöne 
Arten find: applanata, attenuata, Besseriana, dealbata, densiflora, ferox, 
filifera, geminiflora (Bonapartea juncea), horrida, Verschaffeltii, Victoria 
Reginae, coccinea, Ghiesbreghtii, heteracantha, lophantha, longifolia, 
Regeliana, stricta, marginata, polyacantha, Pringlei, Salmiana, xylina- 
cantha, spectabilis, univittata, atrovirens und vivipara. 


Aglaonema. Aglaonema. 
Araceae. Wronftabgewächje. 

A. commutatum von Java, pietum von Borneo nebſt var. tricolor, 
costatum und Roebelenii aus SYava, herrliche, buntblättrige Blattpflanzen, 
find Häufiger in Kultur. Behandlung im Warmhaufe, Kultur in mehr 
breiten als tiefen Gefäßen, in grobförniger, poröfer Erbe mit Lehmzufat. 
Vermehrung aus Kopfſtecklingen im gejchloffenen Vermehrungsbeet. Durch 
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Zufammenfegen von 3—5 Stedlingen in ein Gefäß erhält man in Yahres- 
friſt hübſche Pflanzen. 

Albizzia, ſiehe Acacia. 

Aletris, jiehe Dracaena. 


Allamanda. Allamanda. 
Apocynaceae. Hundsgiftgewãchſe. 

Die U. find Sträucher Brafiliens, Merifos und Guyanas, mit pracht- 
vollen, großen trompeten-, bezw. glodenförmigen, gelben, im Sommer, bei 
einigen Arten faft während bes ganzen Jahres in reicher Fülle ericheinen- 
den Blüten. Sie werden im Warmhaufe gepflegt, im Frühjahr ohne Wurzel- 
ftörung in eine lodere, Durchläffige, aber ſchwere Erde mit gutem Wafjer- 
abzug verpflanzt. Man gibt im Sommer reichlich, im Winter mäßig Waffer 
und läßt ihnen viel feuchte Luft zuteil werden. Junge Pflanzen werden im 
Sommer auf Käften herangezogen und während ber warmen Tagesitunden 
beſchattet und gejprigt. Die Vermehrung geichieht durch Stedlinge A- 
Aubletü, neriifolia, nobilis, Schottii, verticillata wachen ftrauchartig. 
A. cathartica und Hendersonii jind Schlingpflanzen; namentlich die letzt⸗ 
genannte ift eine Prachtliane des Warmhaufes, bie ihre herrlichen Blüten 
ununterbrochen -entfaltet. Über ihre Kultur fchreibt Herm. A. Sandhad in 
der Gartenwelt: „fie... ift im jedem guten Warmhaufe möglich, wenn der 
Pflanze reichlih Wärme, Licht und Waſſer gegeben werden, vor allem im 
Sommer, während ber Hauptwachstums- und Hauptblütezeit. An heißen 
Sommertagen, ift eine gut bewurzelte Allamanda unerfättlih, und da heißt 
es auf der Hut fein, Damit die Pflanze nie Mangel leidet; e8 muß ihr nicht 
nur Waffer, fondern auch ab und zu aufgelöfter Kuhdünger zugeführt 
werben. 

Ich pflanze Allamanda in Lauberde mit etwas Raſenerde und Horn- 
fpänen. Allererfte Kulturbedingung für A. Hendersonii, richtiger A. Schottii 
var. Hendersonii, ift, daß fie nie in zu große Gefäße gepflanzt wird. Leider 
fündigt man oft in diefer Beziehung. Nachteilige Folgen bleiben dann nie 
aus. Die Pflanze wächſt wohl üppig, aber was man haben will, Blumen 
in Maffen, ift durch große Gefäße nicht zu erreichen.“ A. violacea aus 
Brafilien hat rotbraune Blüten. Im ber Kultur ſehr empfindlich. 


Allopleetus. Hlloplectus. 
Gesneraceae. Gesneriengewächle. 

In Zentral: und Südamerika artenreiche Sletterfträucher, mit gelben 
Blumen und roten Kelchen, die im feuchten Warmhauſe wie Achimenes 
in einer Miſchung von Heide und Lauberbe nebft Sand gezogen werben. 
A. Schlimii, capitatus, Schottii und speciosus find bie wertuolliten Arten. 
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Alocasia. Hlocalle. 
Araceae. Xronftabgewächie. 

A. geht auch unter dem Namen Colocasia. Die A. find tropiſche 
Araceen, die zu den prachtvollften Dekorationspflanzen bes feuchten Warm⸗ 
Haufes gehören. Sie lieben während der Wachstumszeit eine hohe Wärme 
und feuchte Luft, reichlich Schatten, eine Fräftige, Iodere Laub- und Dünger 
erde, guten Wafferabzug, ſehr reichlich Waſſer und viel Sprigen, im Winter 
nur jehr mäßige Bewäfferung bei 15—20° C. Beim Verpflangen im Frühe 
jahr entfernt man alle ſchlechten Wurzeln, lockert den Ballen unter Schonung 
der gefunden, und bietet dann bis zum Anwurzeln möglichit etwas Boden⸗ 
wärme. Im Laufe bes Sommers findet nach Erfordernis noch mehrmaliges 
Verpflanzen ftatt, und während des Weiterwuchjes bringt man beftändig um 
den Fuß des Stammes und die ſich an demfelben bildenden Wurzeln grobe 
Stüde von Torfbroden und Sphagnum, fo daß aus Ießteren Stoffen eine 
Wölbung über dem Topfe entfteht, in welche die ſich willig am Stamme 
bildenden Wurzeln eindringen, die Pflanze ftügen und zur Erzeugung großer 
Blätter beitragen. Die tropiſchen. Alocaſien wachien äußerſt erfolgreich über 
dem Waſſerſpiegel eines Waſſerbaſſins, auf umgeftülpte Töpfe geftellt. Die 
Vermehrung gejchieht bei älteren Pflanzen durch kleine, unten und feitlich 
des in der Erde ftehenden Stammteils fich bildende Knöllchen, die man am 
ſicherſten an der Pflanze erſt austreiben läßt, ehe man jie ablöft, weil fie 
unauggetrieben bisweilen ein Jahr lang im Ruhezuſtand verharren, oft auch 
faulen. Um das Einziehen und Werfen der Blätter im Winter bei einigen 
Arten, wie A. metallica, Lowii, Thibautiana, zebrina uſw., zu verhüten, 
ftellt man fie auf geringe Bodenwärme ımd Hält fie mäßig feucht. 

Bon den gemäßigt warm zu pflegenden A. werden A. antiguorum 
(syn. Arum und Caladium esculentum) und deſſen Abarten als beſonders 
wirkungsvolle Zierden beim Auspflanzen der Blattpflanzengruppen verwendet. 
Die bei 10—12° 0. troden überwinterten Knollen werden im. März, April 
auf Bodenwärme im Warmhaufe angetrieben, ſpäter abgehärtet und gegen 
Anfang Juni gruppenweile, oder mit Hanf, Nizinus, Canna, Mais uſw. 
zuſammen ausgepflanzt. Im Herbft fchneidet man vor ben Nachfröften 
die Blätter ab, ſchlägt die Knollen in Sand ein und überwintert fie troden 
im Warmhaufe Die beften Varietäten der alten A. antiquorum find: 
euchlora, Fontanesii, nymphaeifolia u. a. m. on ben tropijchen U. find 
beſonders fulturwürdig: A. argyraea, metallica, van Houttei, Devansayana, 
gandavensis, .Watsoniana, Sanderiana, Porteana, Lindenii, Thibautiana, 
Th. imperialis, Putzeysii, Regnierii, Villeneuvei, neo-guineensis, macror- 
Thiza fol. varg., Margaritae, Augustiana, Johnstonei, imperialis, Luciana, 
morfontanensis, Lowii, Chantrierii, plumbea, Veitchii, zebrina, princeps, 
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Sedenii, vivipara. Aus Brafilien, Borneo, Dftindien, Ceylon, Iava, vom 
Malaiiſchen Archipel ftammend, find fie ale im hoher, feuchter Luftwärne 
zu pflegen. 


Alo&. Bloß, 

oo. Liliaceae. Liliengemwächfe. 

Die Vertreter biefer Gattung fukfulenter Pflanzen find Hauptjächlich 
in Südafrika, Arabien, Oft und Weltindien heimiſch. Die Alodarten ſterben 
nicht, wie viele Agaven, nad) der Blüte, die meiſt ziegelrdt, orangefarben 
ober gelb ift, ab. Zur Zimmerkultur eignen fie fich vorzüglich. 

Die Kultur und Erbart find ähnlich wie bei Agave. Sie werden im 
gemäßigt warmen Haufe oder im- Bimmer bei 6—12° C. an trodenem 
Standort überwintert, fieben im Winter fpärliches, im Sommer. entiprechend 
reichlicheres, aber doch nicht übermäßiges Gießen. Sie find ausgeſprochene 
Trodenpflanzen. Vom Juni ab, nachdem fie an Sonne gewöhnt wurden, 
ſtellt man fie ins Freie, an einen recht gejchügten, warmen, fonnigen Standort 
und gibt ihnen bei länger andauernden Regenperioden Schuß gegen über- 
mäßige Näffe durch Schutzdach. Sie werden mit hinreichender Scherben- 
unterlage in lockere, recht fandige Raſenerde verpflanzt. 

Die Vermehrung gejchieht durch Samen, Sprößlinge oder Stedfinge, 
welche nach Antrocknen der Schnittwunden ohne Bodenwärme in ein Sand- 
beet oder gleich in eine Töpfe, in recht fandige Erde geftedt werben. Die 
A. laſſen ſich mit Vorteil zur Schmüdung von Felöpartien und als Einzel- 
pflanzen auf Teppichbeeten vertvenden. Die fchönften, vorteilhafteften, dank⸗ 
barften Arten für Handelögärtner find: pulchra, arborescens, ferox, long- 
iaristata, nobilis, pictu, rhodacantha, Schimperii, spicata, subferox, 
variegata; für Liebhaber vorftehende Arten und: africana, humilis, succo- 
trina, xanthacantha, ferner: brevifolia, flavispina, grandidentata, marga- 
ritifera, umbellata, prolifera, Stella, striata, Saponaria, maculosa, vera, 
Beguinii, spiralis, nigricans u. a. m. 


Alonsoa. Hlonloe. 
Serophulariaceae: Braunwurzgewãchſe. 

Krautartige Halbfträucher aus Chile und Peru. Als Winterblüher von 
hohem Wert. Zu dieſem Zweck fchneidet man im Sommer alle Blüten- 
Tnofpen aus, wodurch man bufchige und fpäter vollblühende Pflanzen erhält. 
Vermehrung durch Ausſaat (April Mai) und Stecklinge (Uuguft). Sie 
verlangen fandige Mift- und Kompofterde und einen hellen fonnigen Platz 
vom September an im Kalthaufe. Die Blüten find bei A. linearis (syn. 
Celsia linearis, Hemimeris coceinea) hellſcharlach, bei A. acutifolia‘ 
zinnoberrot, A. insicifolia hellzinnober, A. Warscewiczii ſcharlachrot. 
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Alpinia. Elpinle. 
Zingiberaceae. Ingwergewãchſe. 

Von ben 40 in den Tropen verbreiteten Arten werden nur wenige 
in unfern Gewächshäufern angetroffen. Es find Stauden mit nollenähn- 
lichem Rhizom, aus dem Fräftige, hohe Triebe, mit cannaähnlichen Blättern 
bejegt, ſich entfalten, die am Ende große Riſpen mit gelblichweißen bis 
roten Blüten tragen, beiten einzelne oft mit roten Brakteen umhüllt find. 
Die Behandlung ift die gleiche wie bei Hedychium, Curcuma, Zingiber u. a. 
Während ber Wachstumszeit, im Frühjahr und Sommer, verlangen fie Hohe 
Zuftwärme, viel Feuchtigkeit und Schatten. Man pflanze fie im große, 
weite Töpfe, ober im Grunde eines Warmhaufes aus, gieße und ſpritze reich⸗ 
fich, halte fie aber im Winter troden, fo daß fie völlig ruhen. Während 
des Wachstums find Dunggüffe ſehr angebracht. Die Vermehrung gefchieht 
durch Teilung der Inolligen Wurzelfproffe vor dem Austreiben, gelegentlich 
des Verpflanzens. ö 

A. calcarata, nutans und die buntblättrigen Formen Sanderae, vittata 
und trieolor find zu empfehlen. 

Alsophila, ſiehe Farne. 


Alstroemeria. älitrömerie. 
Amaryllidaceae. Amaryllisartige Gewächſe. 

Die A. find Stauden mit fnolligen Wurzeln, Trautigen Stengeln und 
meift prächtigen, im Juli und Auguft erfcheinenden Blumen; fie ftammen 
größtenteils auß der Andenregion von Merito bis Chile. Da ihre Wurzeln 
ſehr leicht zerbrechlich find, ift Teilung des Wurzelftodes nur während der 
Ruhezeit zu empfehlen. Anzucht aus Samen ift vorzuziehen. 

Die Ausfaat erfolgt im Mai in fandige Erde. Nach dem Aufgehen 
verzieht man die Pflänzchen auf etwa 20 cm Abftand, fegt fie ber freien 
Luft und Sonne aus, ſchützt fie im Sommer vor anhaltendem Regen und 
hält das Erdreich locker und unfrautfrei. Bei eintretendem Froſt über 
fchüttet man die Oberfläche 20 cm hach mit guter Erde, da die Erfahrung 
gelehrt hat, daß Hierdurch die Knollen weit danfbarer blühen und fich beffer 
den Winter über halten, als wenn fie flach unter der Erbe liegen, deckt das 
Beet mit Läden und Strohdeden und hält es den Winter durch froftfrei. 
Im zweiten Iahre entfernt man die Dedung vor dem Austreiben und ſchützt 
die Pflanzen vor Nachtfröften. Schon im eintretenden Sommer werben bie 
A. ihre prächtigen Blüten entwideln und den Flor in den nächſten Jahren 
erhöhen. Bei Topftultur pflanzt man die Knollen im Oktober zu 56 in 
20—25 em, weite Töpfe, 10 cm tief, in mit Sand vermifchte Laub: und 
Kompofterde und überwintert fie luftig und froftfrei bei nur mäßigem Feucht- 
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halten. Nach dem Erfcheinen ber Triebe ftellt man’ die Töpfe nahe unter 
Glas, febt fie nach Mitte Mai im Freien an geſchützter Stelle ber Sonne 
aus, hält fie während des Wachſens bis zum Einziehen hinreichend feucht 
und jchütt fie gegen übermäßige Näffe. Die Vermehrung findet auch durch 
Brut ftatt. Zu den ſchönſten Arten gehören: A. revoluta mit großen, 
orangeroten Blüten; aurantiaca, BI. orangegelb und purpur geftreift; flava, 
Bl. gelb; haemantha, blutrot; Ligtu, weiß, gelbrot und ſcharlach; versi- 
color (chilensis), BI. in weißen, tofenroten, orangegelben, zinnoberroten uſw. 
Tönen; peregrina, gelbweiß und roſenrot geflammt; psittacina, purpurrot 
und grün geffecdt, und plantaginea, orange und gelb; letztere drei find ſehr 
empfindliche Arten und nur zur Topffultur geeignet. 

Ob in den unter A. chinensis verbreiteten arbenvarietäten auch 
Hybriden zu fehen find, mag dahingeftellt fein. Jedenfalls würben fich der 
Kreuzbefruchtung günftige Ausfichten eröffnen. 


Alternanthera. äAlternanthera, Wecielkölbden. 
Amarantaceae. Amarantgewächle. 


Die Heimat der meiften Alternantheren ift Südamerika (Peru, Brafilien). 
Sie find ihrer herrlichen Färbung halber zur Bepflanzung der Teppichbeete 
unentbehrlich, bejonders zu ſcharf abzugrenzenden Einfaffungen, doch laſſen 
fi die Pflanzen auch mit Vorteil zur Füllung größerer Felder und Figuren- 
teile benugen. Prächtige und wohl allgemein befannte Arten und Varietäten 
find: A. amoena var. spectabilis, 10—12 cm hoch, mit farmoifinrofenroten 
Blättern, und Juwel, eine Form ber borgenannten, deren junge, goldbronze⸗ 
farbigen Blätter bei fortichreitendem Alter in hell: und buntelfarmoifin über- 
gehen; eine herrliche Erſcheinung, 10—15 cm hoch. A. amoena var. atro- 
purpurea, bi3 10 cm hoch, ift ſchwarzbraun belaubt, und die niebrigfte 
Abart, rosea, dienur 5 cm hoch wird, befitt eine leuchtend rofenrote Farbe. 
A. paronychioides und var. aurea, eritere dunkelbraun, letztere leuchtend 
goldgelb (bei ſchlechten Lichtverhältniſſen ins Grüne übergehend), erreichen 
beide eine Höhe von 8-10 cm, die Varietät rosea dagegen nur eine folche 
von 6-8 cm. Die breitblätterige, gegen 12 cm hohe A. versicolor ift 
duntel- big ſchwarzrot, beren Spielart aurea zeigt ein Gemiſch von dunfel- 
roſa und gelb; fie wirb gleich hoch. 

Die Alternantheren werben an einem hellen, trodenen Play dicht unter 
Glas im Warmhaufe bei 12—15° C. durchwintert und mäßig feucht gehalten. 
Hierauf ift befonderes Augenmerk zu richten, denn gerade infolge vermehrter 
Topffeuchtigkeit tritt jehr leicht ber fo gefürchtete Vermehrungspilz auf und 
kann derjelbe in einer Nacht ſchon unter den Mutterpflanzen ungeheuere 
Verwüftungen anrichten. Iſt dies jedoch bereits gejchehen, jo müflen alle 
Pflanzen entfernt werben, an. denen nur eine Spur von Krankheit zu bes 
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merken ift. Die am meiften befallenen Exemplare find fofort zu vernichten 
und die weniger betroffenen fann man eventuell auspugen und an bie 
warmen Heizungsrohre aufftellen, wodurch ber Pilz getötet wird. Die 
Anzucht von Mutterpflanzen gejchieht im Auguft, entweder zu breien am 
Rande ungefähr 4—6 om weiter Töpfe, oder es werben alte Pflanzen ein- 
getopft. Als Erde bedient man ſich einer Miſchung von gleichen Teilen fandiger 
Kompoft- und Lauberde. Die Stecklinge ſenkt man in abgetriebene Mift- 
beete ein, hält fie die erſten Tage ſehr fchattig und geichloffen, gibt aber 
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ginnen. Die alten, unter Umftänden geteilten Mutterpflanzen ſchneidet man 
auf 5—6 cm Linge zurüd und bringt fie in ein offenes Miftbeet. Nach 
kräftigen und durchdringendem Ungießen find weiter — wenn nötig — 
nur die trodenen Töpfe nachzufehen, fonft wird ohne Schatten und Fenſter 
kultiviert. Vom Februar bis Mai — auch noch fpäter — ſchneidet man 
Stedlinge, die ſich fehnell bei 20—25° C. Bodenwärme auf dem Ber- 
mehrungsbeet bewurzeln, topft dann bie jungen Pflänzchen ein, bringt fie 
auf einen warmen Kaften, gemöhnt fie dort allmählich an Luft, härtet fie 
genügend ab und pflanzt fie von Ende Mai — je nad) ihrem Wachstum — 
in größerem ober geringerem Abftand auf die dafür beftimmten Stellen der 
Teppichbeete. Handelt es ſich um fehr reichlichen Bedarf an Pflanzen, fo 
verpflanzt man bie überwinterten und fenft fie in frifch angelegte, doch ab- 
gedunftete Miftbeete ein. Hier bilden fich bald viele Triebe, die frei in 
Miftbeete zu fteden find. Nur acht geben auf den ſchon oben erwähnten, 
jo gefährlichen Pilz! Wo er auftritt, ift fofort Luft zu geben, auch find 
die befallenen Alternantheren zu entfernen; außerdem ift alles mehr troden 
zu halten. Die rote Spinne kann leichter verhütet als vertrieben werben, 
deshalb find die Pflanzen ſchon im Haufe von Zeit zu Zeit mit 15 prozent. 
Inſeltizidlöſung zu befprigen. Auf diefe Weiſe kommen fie ohne Ungeziefer 
zur Vermehrung in die Miſtbeete. 


Amaryliis. Ritteritern. 
Amaryllidaceae. Amaryllisartige Gewächle. 

Die Amaryllisblumen find ala Schnittblumen für die Binderei wegen 
ihrer Schönheit und Haltbarkeit von großem Werte. Linns Hat zurzeit unter 
Amaryllis bie Gattungen Hippeastrum, Nerine, Sprekelia, Brunsvigia, 
Sternbergia, Vallota und Zephyranthes zufammengefaßt. Die Amaryllis- 
arten ftammen meift aus Südamerika, einige auch vom Kap. A. Belladonna, 
im Herbft blühend, vom Kap, ift eine echte Amaryllis, während die als A. 
in den Gärten geführten Hybriden der Gattung Hippeastrum angehören. 
A. Belladonna wird im Winter im SKalthaufe, im Sommer im freien 
gepflegt. Mehrere der blühbaren Zwiebeln werden im Sommer in 8 bis 
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103öllige Töpfe oder noch vorteilhafter auf ein freies Beet eines niedrigen 
Kalthauſes mit guter Lüftung gepflanzt, weil fie, geſellſchaftlich zuſammen⸗ 
gepflanzt, am beiten wachſen. Man Täht auch deshalb die Eleinen Brut— 
zwiebeln bis zur Mittelgröße an ben Mutterzwiebeln. Der Wurzelhals der 
Bwiebeln muß 5—6.cm mit loderer, fandiger Erbe bebedt fein. Die Zwiebeln 
treiben im Herbſt aus, bilden nad) der Blüte fehöne, lange Blätter,” welche 
den Winter über wachen. Bei eingetretener warmer Frühjahrswitterung 
werben die Fenſter entfernt, wonach das Laub abwelft und einzieht. Den 
Sommer hindurch werben die Beete von Unkraut reingehalten und zeitweife 
gelodert. Starke Regengüffe werden duch Auflegen von Fenſtern oder 
Läden abgehalten, um das Abwelken der Blätter und das Austrocknen des 
Erdreichs zu fördern, bamit die Zwiebeln vollfommen ausreifen. Ende 
Auguft entfalten fich die Blütenftengel und die Dolden prächtig rofafarbiger 
Blüten mit ſchönem Wohlgerud. Wenn die fich fehr ftark im Beete ver- 
mehrenden Zwiebeln zu eng zufammengewachien find, nimmt man fie zweds 
Neupflanzung zur Ruhezeit aus. Nach demjelben Verfahren wird die Zucht 
in den Töpfen ausgeübt. Die mit mehreren Zwiebeln bepflanzten Töpfe 
werben im Winter zur guten Ausbildung der Blätter hell und Iuftig in ein 
Kalthaus geftellt, im Frühjahr ins Freie oder in einen tiefen Miſtbeetkaſten 
gebracht, abgehärtet und danach eingejent, jo daß die Topfränder mit der 
Erde abſchließen. Vor übermäßiger Näſſe müſſen die Pflanzen ftet3 ge- 
ſchutzt werben, 

Die Herrlichen Amaryllishybriden des Handels, meiſt ala A. vittata- 
Hybriden bezeichnet, find aus Kreuzungen verfchiedener Arten hervorgegangen; 
an ihrer Züchtung find amerifanifche, englifche, franzöfiiche, holländiſche, aber 
auch beutjche Gärtner und Liebhaber beteiligt geweſen. Die erfte dieſer 
Hybriden gelangte 1810 zur Blüte. Neben den Hybriden wirb als echte 
Art noch A. Tettaui gezogen, deren Blütezeit ſchon in den November fällt, 
ferner A. formosissima, richtiger Sprekelia, die im Mai— Juni ins Freis 
land gepflanzt wird und dann bald und vor der Entwidlung der Blätter 
blüht. Im Herbft müffen die Zwiebeln ausgenommen und troden und froft- 
frei überwintert werden. Die ftärkiten Zwiebeln legt man im Januar troden 
und fehr warm, bis die Blütenknoſpe durchbricht; dann pflanzt man fie zu 
mehreren in einen Topf zufammen und treibt fie. 

Schöne Amaryllishybriden, deren trichterförmige Blüten eine gute, auf 
rechte Haltung zeigen, aus fehr breiten, flach ausgebreiteten Blütenblättern 
zufammengejeßt find und reine Färbungen haben, werden hoch bewertet. 
Neben den urfprüngfichen roten, weiß geaderten Sorten zieht man jeßt vor: 
zugsweiſe einfarbige, von reinem Weiß (fehr felten) bis zum tiefiten, feurigften 
Schwarzeot. Die Rafje wird durch Befruchtung und Kreuzung ber beften 
Sorten ftändig verbeffert. Den Samenträgern bietet man eine Wärme von 
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14—17°C. Die Befruchtung erfolgt bei ſonnigem Wetter. Die Früchte 
bleiben bis zum Yufplagen an den Mutterpflanzen. Ausſaat in fandiger 
Lauberde, in Schalen, möglichit bald nach der Ernte. Man bededt die Saat 
2 cm hoch mit Erbe, danach noch mit einer Schicht Sumpfmoos, hält fie 
mäßig feucht und 20—24° C. warm. Die Keimung erfolgt nach 2 bis 
3 Wochen. Nach Entwicklung des zweiten Blattes verftopft man die Säm- 
linge in Holgfiftchen, in fandige Laub- und Miftbeeterbe, und gibt ihnen 
einen hellen Standort bei 12—18° C. Hier bleiben fie bis zum Frühjahr, 
um dann auf einen warmen Saften in eine 20—25 om ftarte Erdſchicht 
‚und in 10 cm Abſtand ausgepflanzt zu werben. Der Kuften muß vor dem 
Auspflanzen völlig abgedampft fein. Im kühlen Nächten wird der Kaſten 
gededt, an warmen Tagen werden die Fenſter mehr und mehr gelüftet, vom 
Juli ab auch ganz abgenommen und nur bei andauerndem Regen borüber- 
gehend aufgelegt. Von jest ab ann bei trüdem Wetter auch ab und zu 
gejaucht werden. Won Ende Auguft ab wird das Giegen langfam eingeftellt, 
und im Oftober werben dann die Zwiebeln vorfichtig mit den Wurzeln aus- 
genommen und in Säften eingeichlagen. Mit Maden behaftete Zwiebeln 
find auszufondern und zu verbrennen. Die Überwinterung ber Zwiebeln 
erfolgt unter den Tiihbänten des gemäßigt warmen Haujes. Im folgenden 
Jahre werben die Sämlinge erneut ausgepflangt, aber weiter ebenfo wie im 
vorhergegangenen Sommer behandelt. Im britten Jahre pflanzt mar nur 
noch die fleinen Zwiebeln aus, die großen, blühfähigen, dagegen in Töpfe, 
am beiten in eine Miſchung von gleichen Teilen Laub- Miftbeet- und Rafen- 
erbe, mit reichlich grobem Sand. Man füttert die Töpfe in einen warmen 
Kaften ein und bebedt fie mit vervottetem Dinger. Die Behandlung ift 
wie bie der außgepflanzten Sämlinge, nur daß man vom Juni ab in Zwiſchen⸗ 
räumen von 8—10 Tagen vorfichtig jaucht. Zur Überwinterung werden 
die Töpfe unter bie Tiſchbänke eines mäßig warmen Haufes gelegt, gegen 
Zgopfenfall gejhügt und nicht gegoffen. Vom November ab pußt man die 
Zwiebeln durch und ftellt die gut ausgereiften nad}. und nach zum Treiben 
hell und warm (18—220C.),. Man Hält fie noch folange troden, bis der 
Blũtenſchaft durchgebrochen ift. Erſt jegt beginnt das eigentliche Treiben 
und das geregelte Giehen. Gießt man Biebeln, deren Blütenknoſpen noch 
nicht durchgebrochen find, jo entwideln fie nur Blätter. Bei richtig ge 
triebenen Zwiebeln ericheinen die Blüten mit den Blättern. Nach dem Er— 
blühen werden die Amaryllis fühler geftellt, im März, April verpflanzt und 
dann wieder auf warme Käſten gebracht. Sorten von ganz befonderer Schöns 
heit, die rein erhalten werden follen, vermehrt man nur durch Brutzwiebeln. 
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Amorphophallus. Amorphophallus. 
Araceae. Aronſtabgewãchſe. 

Diefe Gattung befteht aus im tropifchen Afien und Afrika einheimifchen 
Knollengewãchſen mit fiederjpaltigen, ſchirmförmig ausgebrgiteten Rieſen⸗ 
blättern und Blütenfchäften. Die fehr großen und umfangreichen Knollen 
werben nach dem Abwelfen de3 Blattes ins Warmhaus teoden auf Sand 
gelegt, oder mit dem Topfe ins gemäßigt warme Haus geftellt, wo man fie 
gar nicht mehr gießt. Im Februar treibt aus der Knolle ohne Wurzel- 
bildung die ſehr ſchnell wachjende Blüte. Ihr Schaft erreicht oft Meterhöhe, . 
ift braun- und grüngefledt. Die braune Riefenblüte verbreitet einen ums 
angenehmen Aasgeruch und lockt damit Schmeißfliegen zur Beſtäubung an. 
Nach dem Abblühen pflanzt man die Smollen in halbverwefte Laub- und 
nahrhafte Miftbeeterde, mit gutem Waflerabzug, und ftellt die Töpfe Hei. 
Sobald ſich der Blatitrieb zeigt, gießt man ſehr reichlich und reicht wöchent- 
lich einen Fräftigen Düngerguß, aus Kuhfladen bereitet. Die Vermehrung 
geihieht durch Abtrennung ber Nebenknöllchen. Sehr interefante Arten find: 
A. Rivieri mit 1 m großem, vielfach zerteiltem Blatt, campanulatus 
(Rumphii), auf Ceylon in fumpfigen Wäldern verbreitet; bulbifer, auf 
Ceylon heimiſch, in der Blattachjel Brutknollen bildend, und die riejengroße 
Knollen bildende Art Titanum don Sumatra, deren Schaft 5 m hoch ift, 
deren Blattumfang 20 m beträgt, ferner leonensis aus ber Sierra-Leone, 
granatensis aus Neu:Granaba und surinamensis aus Surinam. 

A. Rivieri und bulbifer fönnen während des Sommers ins freie Land 
ausgepflanzt werden, während die anderen Arten mehr Wärme und Luft 
feuchtigfeit nötig haben. 

Ananassa sativa fol. var. iſt eine buntblättrige Form ber Ananas. 
Behandlung fiche unter Bromeliaceae. 


Aneistrochilus. Anclitrochilus. . 
Orchidaceae. Orchideen. 

Die Gattung enthält zwei oder brei ſchönblühende, im tropifchen Afrika 
epiphytiſch vorlommende Arten, von denen A. Thompsonianus Rolfe 
(Pachystoma Thompsoniana Rehb. f.) die befauntefte ift. Die Heinen, flachen 
Pieudobulben figen an Friechenden Rhizomen und tragen an ihrer Spitze 
zwei weiche, faltige Blätter, die bald nach Reife der Pſeudobulben abfallen. 
Blüten zu 4—6 am Stengel, weiß mit violettem Anflug, Seitenlappen der 
Lippe grün, purpurbraun gefledt, Vorderlappen weiß, violettpurpur gejtreift. 
Blütezeit Auguft. Kultur im wärmften Haufe, bei hoher Luftfeuchtigkeit. Als 
Pflanzmaterial ift Farnwurzel mit Sphagnum geeignet. Nach Abfallen ber 
Blätter mäßiges Trodenhalten bis zum Verpflanzen im März. 
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Angraecum. Ängräkum. 
Orchidoeae. Drdibeen. 

Eine über weite Gebiete des tropiichen Afrifa verbreitete Gattung. 
Die meiſten Arten find auf Madagaskar und den nahen, Meineren Inſeln 
heimifch, eine Art, A. falcatum Lal., ftanmt aus Japan. U. find 
Epiphyten von ſehr kleinem bis gigantiichem Wuchs und entſprechenden 
Blüten; fie beftgen immergrüne, zweizeilig geftellte Blätter, au8 deren Winkeln 
wenig⸗ biß vielblumige, meiſtens hängende Blütenftände entipringen. Die 
Blumen find meiftens reinweiß, creme ober grünlichweiß, mehr ober weniger 
lang geipornt, bei manchen Arten ſtark und angeneym duftend. Ihrem 
heimatlichen Vorkommen entiprechend, verlangen fie hohe Wärme und Luft 
feuchtigfeit ohne Auheperioben. Die ftarfwüchfigen Arten werben in Töpfen 
mit ſehr hoher Scherbenlage, aber nur wenig Pflanzftoff, aus %/, Sphagnum 
und !, Farnwurzeln beftehend, gezogen. Die Oberfläche wird mit lebenden 
Sphagnumköpfen bedeckt. Kleinwüchſige Arten befeitigt man an gabeligen 
Atftüden, Zarnftammicheiben, oder pflanzt fie in Heine Schalen und hängt 
fie nahe dem Glaſe auf. Im Sommer find die A. fleißig zu Iprigen und 
ausgiebig zu gießen. In den fälteften Monaten werden die Waflergaben 
etwas eingejchränft, doch darf der Pflanzftoff nie ganz austrodnen. Die 
Gattung birgt manche Art von hohem Schmudwert ober botaniſchem 
Intereſſe. 

Empfehlenswert find: A. critratum Fenhb. f, von Madagaskar, Blüten 
zahlreich an Hängendem Stengel, cwemeweih. Februar— April. A. eburneum 
Thou., von Madagaskar, ift die ftarhwüchfigite Art, mit 9—12 großen 
Blüten am Stengel. Blüten umgefehrt geftellt, fleiichig, hellgrün, Lippe 
elfenbeinweiß mit langem, grünem Sporm. März — April. A. Eichlerianum 
Krzi., vom. weitlichen tropijchen Afrika, Blüten grünlichweiß. Juli. A. fal- 
catum Lal., von Japan, ift eine der Heinften Arten; Blüten milchweiß, 
Juni — Juli. A. hyaloides Rchb. f., von Madagastar, ift von Hleinem Wuchs, 
Heinbfumig, aber äußerſt reichblühend; blüten durchicheinend weiß. Yebruar. 
A. Kotschyi Rchb. f., vom öftlichen tropiichen Afrifa; Blütenftengel hängend, 
Blumen weiß mit Tangem, gedrehtem Sporn. Dftober— November. A. San- 
derianum Rchb. f., von den Komoren; Blüten an hängenden Stengeln, rein 
weiß. Juni. A. Scottianum Rchb. f., von den Komoren, Blätter faft ftiel- 
rund, Blüten umgefehrt geftellt, gelblich-weiß, Lippe reinweiß, Sporn hell- 
brämlich-gelb. Iuni— Juli. . 

Anguloa. Anguloa. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Gattung mit wenigen Arten aus den Anden Südamerikas, wo fie auf 

feuchten, moosbedeckten Zeljen und in fehattigen Wäldern vorkommen. Die 
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A. ftehen in ihrem Verwandtſchaftsverhältnis zwiſchen Lycaste und Stanhopea. 
Es find kräftig wachſende Pflanzen, mit großen, bunfelgrünen Pſeudobulben 
und 2—3 langen, breiten, gefalteten Blättern an der Spige. Die Blüten- 
ftengel erſcheinen am Grunde der Pſeudöbulben und tragen einzelne, fleiſchige 
Blumen, deren Sepalen und Petalen halb gejchloffen bleiben und die Lippe 
faft umhüllen. Kultur wie wei Lycaste, mit etwas ftrengerer Trodenperiode. 
4. Clowesü Ldl., aus Kolumbien; Blüten ſtark duftend; zitronengelb. 
Mai—Juni. A. eburnea Wilkams, aus Kolumbien; Blüten elfenbeinweiß. 
Mai— Juni. Bau, Blütenform und :duft wie bei A. Clowesii, und wohl 
auch nur als eine Varietät derjelben anfzufaffen. A. Ruckeri Ldl., aus 
Kolumbien; Blüten außen bräunlich-grün, gelb, Dicht rotgefleckt auf ber 
Innenfeite, Lippe Braun. Juni — Juli. A. uniflora Ruiz et Pav., aus 
Kolumbien; Blüten etwas Heiner und mehr geöffnet als bei den vorgenannten, 
cremeweiß, oft auf der Innenſeite lila gejprenfelt. Juni — Juli 


Anoeetochilus. Anöctocdilus. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Eine Heine Gattung, deren Arten im Humus fchattiger Wälder‘ Indiens 
und der Malaiifchen Infeln vorfommen. Ihre fleiichigen Rhizome kriechen 
in ber moofigen Oberfläche de3 Bodens und bringen in furzen Abftänden 
ovale ober längliche Blätter hervor, aus beren Mitte fich die aufrechten 
BYlütenftengel erheben. Der Hauptzierwert dieſer Orchideen liegt in ihren 
ſamtartigen, meiftens ganz prächtig gefärbten Laubblättern. Die Kultur 
der A., fowie die ihrer Verwandten, 3. ®. Dossinia, Macodes, Goodyera, 
Haemaria, welche nur namentlich angeführt werben können, gilt im all- 
gemeinen als ſchwierig. In einigen Gärten gedeihen fie geradezu üppig, 
mährend an anderen Plägen, wo es an jachfundiger Pflege nicht fehlt, trotz 
aller Mühe kein Erfolg erreichbar iſt. Alle Arten lieben einen feuchten, ſchattigen 
Pla im Warmhaufe, im Sommer doppelte Beſchattung. Sie werben 
in Heinen Töpfen gehalten und letztere dann zu mehreren in friſches Sphag- 
num in Schalen eingeftellt. Als Pflanzmaterial ift friſches Sphagmum, 
halbverweſte Lauberde und Farnwurzeln zu gleichen Teilen empfehlenswert. 
Kleine Hozfohler oder Ziegelftücke. dienen zur Poröshaltung; die Oberfläche 
muß reichlich Iebende Sphagnumköpfe enthalten. Die Schalen fommen zum 
Schuß gegen Niederfchlag und Zugluft in Glaskäſten oder unter Glas— 
gloden zur Aufitellung; fie find täglich einige Zeitlang zu lüften. Das 
Schweißwaffer muß täglich vom Glaſe abgemifcht und jedes faufende 
Pflanzenteilchen forgfältig entfernt werden. Die Pflanzen lieben mäßige 
Wurzelfeuchtigfeit im Sommer; in ber lichtarmen Beit follte aber dad An— 
feuchten des Pflanzmateriald mit großer Vorficht gefchehen. Ein „Durch: 
gießen“ darf nie ftattfinden, jebe einzelne Schale wird aus ihrem Behälter 





Anhaloniam. Alostattus. Anigosanthus. Röhrenſchwertel. Anomatheca. Anomatheca. 33 


genommen und nach Bedarf angefeuchtet, dabei darf fein Waffertropfen auf 
die Blätter fallen. Empfehlenswert find: A. regalis Bl., aus Ceylon; 
Blätter dunkel famtgrün, mit einem Net feiner, golbichimmernder Adern 
durchzogen. A. Reinwardtii Bl., aus Java, Sumatra und Malakka; Blätter 
famtartig, rötlich-ſchwarz, mit Eräftigen, kupferroten, goldſchimmernden Adern 
durchzogen. A. Roxburghii Ldl., vom Himalaja, der A. regalis nahejtehend; 
Blätter in ber Mitte mit goldig ſchimmernder Zone, am Rande rötlich. 
A. setaceus B}., von Java, Blätter ſamtartig-⸗ grünlich⸗ſchwarz mit filber- 
weißem Abderneb. 
Angiopteris, fiehe Farne 


Anhalonium (syn. Ariocarpus). Alo&kaktus. 
Cactaceae. Kaltusgewãchſe. 

Die Vertreter biefer Gattung erzeugen die Blumen in ben Achſeln ber 
dreifeitigen Höder. Die Kultur ift wie bei Mamillaria. Im Winter er- 
halten fie Standort im Trockenwarmhauſe, im Sommer werden fie Iuftig und 
fonnig im Salthaufe gehalten. A. fissuratum, Kotchubeyi, prismaticum, 
retusum, Williams. 


Anigosantlus. Röhrenicdwertel. 
* Haemodoraceae. Blutwurzgervächie. 

Auftrafifche Bierpflanzen mit ausdauernden, linienförmigen, am Grunde 
halbſcheidigen Blättern und aufrechten Schäften, mit röhrigen, auswendig 
mit gefärbten Haaren beffeideten Blumen. Im jedem Frühjahr werden fie 
in fandige Heideerde mit gutem Wafferabzug umgepflanzt, bie ftärferen 
Pflanzen dabei zugleich geteilt. Danach ftellt man fte kurze Zeit warn, 
gießt anfangs mäßig, mit zunehmendem Wachstum mehr. Anfang Yuni 
ftellt man fie ins Freie, an einen fonnig gelegenen Standort, nach der 
Blüte in ein Glashaus und überwintert fie im gemäßigt warmen Haufe 
bei 79°C. Hell und troden. Die ſchönſten Arten find: A. pulcherrimus 
und coccineus, mit ſchönen, ſcharlachroten, von gelbem Filze umkleideten 
Blumen. 


Anomatheca, syn. Lapeyrousea. Hnomatheca. 
Iridaceae. Lilienſchwertelgewãchſe. 

Zwiebelgewächle vom Kap, die vom April bis Juni blühen. Man 
pflanzt 5—6 Zwiebeln im September in leichte Erde in 12 cm weite Töpfe, 
ftellt fie in ein Kalthaus dicht unter Glas, gießt anfangs jehr mäßig, beim 
Austreiben der Blätter mehr, während des lebhaften Wachstums ziemlich 
reichlich, und Lüftet gehörig, Nach der Samenteife ſtellt man das Sieben 

Ultenborff, Aulturpraxis. Blerte Auflage. 
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langſam ganz ein. Die Vermehrung gefchieht durch Samen, welcher, im 
März ausgefät, meift im darauffolgenden Jahre blühende Pflanzen ergibt, 
ober durch Bwiebelbrut, die beim Verpflanzen im Herbit abgenommen und 
in Schalen gelegt wird. Die beiten Arten find: A. eruenta mit blutroten, 
juncea mit rofenroten Blüten. 

‚Ansellia. Aniellia, ſiehe Orchideen. 


Antholyza. . Radıenlilie. 
Iridaceae. Lilienſchwertelgewãchſe. 


Im Mai und Juni blühende Kapzwiebelgewächſe, von denen man die 
zarteren Arten im Kapkaſten unter Glas pflegt; die härteren werben als 
junge Pflanzen im Herbit ins Freie gepflanzt und durch gute Laubdecke 
gegen eindringenden Froft gefchügt. In Töpfe mit gutem Wafferabzug im 
Herbſt in fandige Laub: und Heibeerde gepflanzt, können fie auch im Kalt- 
haufe, nahe dem Glafe, durchwintert werben. Im der Ruhezeit werden fie 
troden, bei zunehmendem Wachötum immer feuchter gehalten. Wenn man 
die Zwiebeln froftfrei und troden aufbewahrt, ift der Erfolg durch frühzeitige 
Frühjahrspflanzung auch erreichbar. Empfehlenswert find: aethiopica (A. 
floribunda) mit orange-fharlachroten, deren var. ringens und bicolor mit 
ſchönen ſcharlachroten Blüten. 


Anthurium. Bflüfenicdweii, FFlamingoblume. 
Araceae. Aronftabgemächie. 


Die Gattung Anthurium ift die für den Topfpflanzen--und Schnitt» 
Blumenzüchter wichtigfte der Familie. Die verſchiedenen Arten find Tropen- 
pflanzen, auögezeichnet teils durch riefenhafte, durch Herrlich gefärbte und 
gezeichnete Blätter, teils durch auffallend ſchönen Blütenftand, deffen Haupt- 
ſchmuck das ſich aufrollende Hüllblatt bildet. Die mwichtigfte ſchönblühende 
Art ift Scherzerianum, von welcher herrliche, großblumige Hybriden ge— 
züchtet worden find. Der Blütenfolben ift meift fchlangenartig gemunden, 
das Hüllblatt bei dem feinen Sorten groß und breit, einfarbig rot, in allen 
Tonungen von roſa bis feuerrot, auch getupft, marmorartig gezeichnet und . 
reinweiß. Die weißen Sorten find noch verhältnismäßig kleinblumig. Diele 
Anthurien blühen faft während des ganzen Jahres, auch im Winter. Schöne, 
aber weniger dankbare Blüher find auch die Hybriden von Andreanum; 
Prachtolle, oft’ ftattliche Blattpflanzen find erystallinum, magnificum, 
Veitchii u. a. 

Die Kultur erfolgt im Warmhaufe. Die ſchönblühenden Arten müffen 
nahe dem Glaſe ftehen. ALS Pflanzftoff gibt man gleiche Teile unzerkleinerteg 
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Sumpfmoos und grobbrodige Heideerde, mit Sand vermiſcht. Die Gefäße 
müffen eine gute Scherbenunterlage erhalten. Im Sommer wird reichlich 
bewäfjert; gejunbe, gut eingewurzelte Pflanzen erhalten dann auch leichte 
Dunggüffe. Luftfeuchtigkeit und forgfältige Beſchattung find erforderlich. 
Vom Dftober bis Februar fei man im Gießen vorfichtig. Ein jährliches 
Verpflangen ftärkerer Pflanzen ift nicht erforderlich. Die größten Feinde 
der Anthurien find die nackten Schneden und die Kellerafieln, bie man 
durch außgehöhlte Kartoffelftüce fängt. 

Die Vermehrung erfolgt durch Stedlinge und Stammabſchnitte im 
geſchloſſenen Vermehrungsbeet, bei hoher Bodenwärme, dich Teilung und 
dur Ausfaat. Lehteres Verfahren kommt für die Maffenvermehrung von 
Scherzerianum ausihließlih in Frage Man zerdrückt die Eorallenroten 
zeifen Beeren und ftreicht die Körner auf die Töpfe der Mutterpflanzen 
ober richtet befondere Saatſchalen her, die mit einer Miſchung von gleichen 
Teilen gefiehter Laub- und Heideerde mit Sand gefüllt werden. Die Saat 
gefäße find warm und ſchattig zu Halten. Die Keimung erfolgt nach 6 bis 
8 Wochen. 3—4 Wochen fpäter werden die Sämlinge in Schalen verftopft, 
die mooöfrei zu halten find. Nach 2—3 Monaten erfolgt ein nochmaliges 
Verſtopfen und im folgenden Frühling das, Einpflanzen in 6—7 cm weite 
Xöpfe, welchen man im Haufe etwas Yenwärme gibt. Im Laufe des 
Sommer3 wird das erſte Verpflanzen in etwa 10 cm weite Töpfe erforber- 
lich. Die Wärme des Kulturraums fol 18—20° C. betragen. Nach 11/, 
bis 2jähriger Kultur find die Sämlinge blühbar, doch laſſen die erſten 
Blüten an Größe noch zu wünſchen übrig. Große Blüten erzielt man nad) 
dem dritten Verpflanzen in 15 cm weite Töpfe, zu welchem man der Erde 
etwas abgelagerten, trodenen Kuhdung beimifcht. 

Zur Schnittblumengewinnung empfiehlt ſich das Auspflanzen ſtarker 
Pflanzen auf Bankbeete des Warmhaufes, in eine Miſchung von grober 
Laub⸗ und torfiger Heideerde mit reichlichen Sand: und etwas Lehmzufag. 
Auch zerhadteg Moos (Sphagnum) wird gern unter den Pflanzitoff ge 
miſcht. Die befte Zeit zum Auspflangen find die Monate Februar und März. 


Aphelandra. Aphelandra. 
Acanthaceae. Bärenklaugewächie. 


Diefe Gattung umfaßt Heine Bierfträucher mit fleiſchigen, dicken Blättern, 
deren prächtige Blüten einen ſchönen Anblid gewähren; ihre Vertreter find 
hauptſächlich im tropifchen Amerika verbreitet. 

Sie gedeihen im niedrigen Warmhaufe, in geräumigen Töpfen, in einer 
Miſchung von gleichen Teilen nahrhafter Laub, Heide- und verrotteter 
Düngererbe, und tberden bei 15—18°C, durchwintert. Sie verlangen im 

3* 
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Winter mäßige, im Sommer reichliche Bewäſſerung und Halbſchatten. Die 
Arten aus Guatemala, Peru und Merito brauchen weniger Wärme; fie 
werben während des Sommers mit beitem Erfolg im Kalthaufe bei mäßiger 
Lüftung gepflegt, weil fie in zu gefchloffenem Raume leicht Läufe befommen, 
die die Pflanze binnen kurzem zugrunde richten. Die fich von Natur aus 
nicht verzweigenden Arten find durch Schnitt zum Buſchigwerden zu zwingen. 
Die Vermehrung geſchieht aus Stedlingen und Samen, ber durch künſtliche 
Befruchtung gewonnen wird. Schön find u. a.: A. aurantiaca var. Roezlii 
aus Mexiko mit orangefarbenen, vom November bis Januar ericheinenden 
Blüten; A. pumila splendens, Porteana und squarrosa aus Brafilien, 
Leopoldii au8 Rio de Janairo und variegata, buntgejchedte Art aus Bra- 
filien, ſamtlich mit gelblichen Blüten. 


Arachnanthe. Spinnenblume. 
Orchidaceae. Orchideen. 


Zwei ſeltene und ſehr intereffante Arten find u. a. in dieſer Gattung 
enthalten. A. Cathoartii Benth. ftammt aus heißen, feuchten Tälern des 
öftficden Himalaya und verlangt in der Kultur einen ſchattigen Plag im 
wärmften Haufe Man befeſtigk die auffteigenden, beblätterten Stämme an 
einem Baumfarnftamm, Aft- ober Korkſtück, und leitet die langen Wurzeln 
in das Kulturgefäß. Lebendes Sphagnum und wenig Farnmurzeln bei 
Hoher Scherbenlage ift zu empfehlen; die Hauptfache bleibt fleikiges Sprigen 
der Pflanze und fletiges Feuchthalien des Pflanzmateriald. Die Blüten 
find groß, fleifchig, Hellgelb, mit rotbraunen Bändern durchzogen. Die anfer- 
förmige Lippe ift weiß und gelb, rotgeftreift. März — April. A. Lowii 
Benth. (Renanthera Lowii Rechb. f) lommt in fumpfigen Gegenden 
Borneos epiphytiſch vor. Diefe Art ift von Fräftigem Wachstum. Die 
in Form und Färbung abweichenden Blüten bieten am lang herabhängenben 
Stengel botanifches Intereffe Die beiden (feltener 3—4) dem Stamm zus 
naächſt figenden Blüten find leuchtend gelb, karminrot getupft, alle übrigen 
Blüten find größer als dieſe, gelbgrün, mit braunroten Flecken bebedt. Dieſe 
Art beanfprucht gleichfalls Hohe Wärme und Luftfeuchtigkeit, aber nur ſoviel 
Schatten, als ben Vandeen zuträglih ift. Zur Kultur find dem Wuchs 
angemeffene Schalen zu verwenden, worin die ftarfen Luftwurzeln zwijchen 
groben Holzlohleſtücken oder Scherben eingebettet werden. Nur wenig Pflanz- 
material, aus Sphagnum und Farnwurzeln zu gleichen Teilen beitehend, iſt 
zu verwenden. Die Pflanzen können einige Jahre ungeftört im gleichen 
Gefäß verbleiben; nur die Oberfläche des Pflanzmaterials follte alljährlich 

erneuert werden. A. Lowii blüht in der Regel im Hochlommer. 


. 
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Aralia. Aralie. 
Araliaceae. Araliengewãchſe. 

Die Aralien find hauptſächlich in Südamerika einheimifch, einige auch 
in Japan, China und anderen Ländern, wegen ihrer ſchönen, oft ftattlichen 
Belaubung als immergrüne oder Taubabwerfende Sträucher oder Stauden 
von verjchiebenartigem Bau beliebt, je nach Art für Garten, Gewähshaus- 
und Bimmerfultur geeignet. Es werden auch aus den Gattungen Dimor- 
phanthus, Fatsia, Hedera, Panax, Pseudopanax, Oreopanax und Sciado- 
phylium verſchiedene Arten als ralien pepfleg. Ins Kalthaus gehören: 
A. Sieboldii (japonica), trifoliata, papyrifera, pentaphylla, crassifolia und 
andere; ins mäßig warme Haus: A. Chabrieri, nymphaeifolia, amboinensis 
uſw.; ing Warmhaus: A. filieifolia, gracillima, elegantissima, Kerchovei, 
Veitchii und Vietoriae. A. Sieboldii (japonica) ift eine der Härteften und 
verbreitetiten Bimmerblattpflanzen, die mafjenhaft für den Markt angezogen 
wird. Der Same wird ausgejät, fobald er aus dem Heimatlande vom 

" März bis Mai eintrifft, da er nur wenige Monate feine vollfommene eim- 
fähigfeit behält. Man fät ihn in ſandige Heide- oder Lauberde, in Näpfe, 
bringt dieſe bis zur Keimung ins Warmhaus oder auf laue Bodenwärme. 
Gleich nad) dem Aufgehen werben die Saatgefäße in ein Miftbeet, möglichft 
dicht unter Glas geftellt und bis zur vollftändigen Ausbildung ber Samen: 
Iappen mäßig feucht gehalten, gelüftet umd gegen warme Sonnenftrahlen 
Teicht beſchattet. Da die Sämlinge leicht von parafitären Pilzen Heimgejucht 
werben, muß man zur gehörigen Zeit lüften und die befallenen Stellen mit 
Schwefelblüte überftreuen. Nach Ausbildung der Samenlappen verftopft 
man die Schalen, Käften oder auch Töpfe mittlerer Größe, in 4—5 cm 
Abftand, in eine ſandige Miſchung von Laub- und Heideerbe, ftellt die Ge— 
fäße in einen Miftbeetfaften, hält fie mäßig feucht, Iuftig und befchattet nach 
Erfordernis. Nach Durchwurzelung entfernt man bie Fenſter und befchattet 
nur leicht, damit die Pflanzen furz, gebrungen und kräftig werben, und über- 
wintert fie im Kalthaufe hell und luftig. Im nächiten Frühjahr ſchneidet 
man ben Sämlingen von Mitte Februar bis Mitte März die Köpfe her— 
unter und ftedt biefe Stedlinge in ein Wermehrungsbeet mit 22—26° C. 
Bobenwärme, pflanzt fie nach Bewurzelung in Heine Töpfe, in fandige 
Laub⸗ oder Kompofterde, bringt fie auf einen lauen Kaften und härtet fie 
unter gleicher Behandlung wie im Vorjahre ab. Die von Kopfitedlingen 
gezogenen Pflanzen werben fehöner und gebrungener, al3 die von Sämlingen. 
Beſonders üppige und Fräftige Pflanzen werben erzeugt, wenn man bie be- 
wurzelten Kopfftedlingspflangen in ein freie8 Grundbeet, in fräftige, ſchwere 
aber doch Iocere Erbe im Abſtande von etwa 25—30 cm, je nad) Stärke, 
auspflanzt und fie nur während der warmen Tagesftunden Leicht. beichattet. 
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Nah dem Anwachſen kann man wöchentlih 1—2mal mit einem Dünger- 
guß zu Hilfe kommen, wodurch ein beſonders flottes Wachstum erzielt wird. 
Von Mitte bis Ende Auguft werden dieſe Aralien mit möglichiter Schonung 
des Ballens in Töpfe gepflanzt und auf einen lauwarmen Miſtbeetkaſten 
gebracht, in den erjten 14 Tagen ziemlich geichloffen und fchattig gehalten, 
in ruhigen Nächten jeboch leicht gelüftet. Beim Einräumen ftellt mar fie 
in ein Iuftiges Kalthaus, wo fie mit jedem Standort fürlieb nehmen. A. 
Sieboldii fol. varieg. vermehrt man im Frühjahr aus Kopfftedlingen. Sie 
werben gleich einzeln in Heine Töpfe gepflanzt und im geichlofienen Ver— 
mehrungäbeet zur Bewurzelung gebracht. Die Heruntergefchnittenen Mutter- 
pflanzen pflanzt man aus, damit fie für das nächfte Frühjahr wieder recht 
kräftige Kopfitedlinge bilden. Alle Aralien werden alljährlich im Frühjahr 
verpflanzt und während bes Sommers an einem halbfchattigen Orte im 
Freien aufgeftellt. 

Die Urten des Warmhaufes werden bei 12—15° C. überwinfert und 
im Sommer im Kalthauſe Iuftig und Halbfchattig behandelt. Man pflanzt 
fie in ‘eine Miſchung von Laub- und Heideerde, Kompofterde und Sand. Ver⸗ 
mehrung gefchieht dürch Samen und Stedlingee Bon A papyrifera, die 
ind Kalthaus gehört, werden ftarfe Wurzeln in Kleine Stüde von 3—3 cm 
Länge gejchnitten, in eine Schale ausgelegt und leicht überdedt. Ein jedes 
Stüd mit Auge treibt aus und wird dann felbftändig, wie oben angegeben, 
wweitergezogen. Um von den Arten des gemäßigt warmen und warmen 
Hauſes ſchöne Verkaufspflanzen zu erziehen, pflegt man fie bei guter Be— 
ſchattung und mäßiger Lüftung im Sommer in Miftbeeten, die wiederholt 
warm angelegt werben müffen. 


Araucaria. Schmucktanne. 
Coniferae. Nabelhölzer. 

Diefe Koniferengattung hat ihre Heimat in Südamerifa und Auftcalien. 
Die 4. find durch die regelmäßig quirlförmig um ben Stamm geitellten 
Zweige und durch die oft feine Benadelung und anfprechende Färbung 
hervorragende Schmudhpflanzen. 

Man bietet ihnen forgfältigen Waflerabzug und feharfiandige Laub- 
und Heideerde mit Zuſatz von etwas Lehm, verpflanzt unter Schonung der 
Wurzeln, ftet fie im Sommer an einen halbfchattigen, windgeſchützten Ort 
ins Freie, am beften in Schattenhallen, oder läßt fie im Iuftigen Kalthauſe 
stehen. Die A. verlangen im Frühjahr und Sommer reichliche, im Winter ſpär⸗ 
fiche Vewäfferung. Im Winter werden fie im SKalthaufe bei 25°C. 
recht Yuftig, bie wärmeren, empfinblicheren Arten und die jungen Pflanzen 
zur Anzucht im wärmeren Kalthaufe bei 6—8°C. und Hell geſtellt. Die 
Vermehrung geſchieht bei A. excelsa und bei ben nicht leicht aus Samen 
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zu erziehenden Arten von Mitte bis Ende Auguft durch Stedlinge, ſobald 
das Holz des abzufchneidenden Stecklings (bed entftandenen neuen Sopf- 
triebes) anfängt hart zu werben. Man prüft durch geringen Fingerdruck 
den Übergang bes Holzes in bie Härte, fchneidet den Kopfſteckling mit 
einem fcharfen Meſſer zwiſchen zwei Quirlen in der Mitte am geeigneter 
Stelle mittelft Querſchnittes ab, läßt die Schnittwunde in der Vermehrung 
abtrodnen, ftedt ihm im einen breizölligen Topf, in reinen, weißen, aus⸗ 
gewafchenen Sand, und Hält nur mäßig feucht. Die Stedlinge bringt man 
in einen geſchloſſenen Raum des Warmhaufes (Kaften mit aufgelegtem 
Fenſter), hält fie mäßig feucht, fprigt fie alle Tage früh ganz leicht und 
befchattet bei Sonnenfchein ziemlich dicht. Bi8 zum Januar, Februar werden 
fie Kallus gebildet haben, wonach man fie in neuen Sand und in neue 
Töpfe umſteckt, ein menig Heideerde dem Sande untermifcht, die Töpfe Halb 
auf faue Bodenwärme von 20—25 °C. einfüttert, wonach bald die Wurzel- 
bildung vor ſich geht. Anfang Juni legt man im Freien ein Grundbeet 
mit alter Heide und Lauberde, etwa 15—20 cm Hoch an, bringt ein 
Schattengeftell darüber, pflanzt die jungen, durchwurzelten. kurze Zeit vorher 
abgehärteten Pflanzen in gehörigem Abftand aus, beichattet fie während der 
heißen, fonnigen Tagesſtunden, entfernt die Beſchattung aber bei finfender 
Sonne wieder, jo daß die Pflanzen früh und abends frei ftehen, um Tau 
und Nachtlühle in vollem Maße genießen zu können. Auf die Weife er- 
halten die Pflanzen einen fräftigen, gebrungenen und gefunden Wuchs. Sie 
bilden bis Mitte September mindeftens eine Etage. Man pflanzt fie dann 
in nicht zu große Töpfe mit gutem Scherbenabzug ein und überwintert fie 
Heil, mögfichft dicht unter Glas, bei 6—10°C. Im nächiten Jahre pflanzt 
man auf die angegebene Weile nochmals und behandelt jo alljährlich, bis 
zur gewünſchten Stärke. Man kann die A. auch aus Samen heranziehen, 
indem man dieſe gleich nach dem Eintreffen einzeln in Eleine Töpfe, in 
recht ſandige Heibeerbe mit Holzkohlenſtückchen dazwiſchen, ausfät und mit 
einer Miſchung gleicher Teile feiner, recht fandiger Heibeerde und fein- 
gehadtem Sphagnum ganz gering bevedt. Bis zum Aufgehen hält man 
die Oberfläche nur mäßig, aber gleichmäßig feucht, da die Samenkörner 
leicht faulen, ftellt die Töpfe bis zum Auflaufen der Saat auf einen lau 
warmen Miftbeetlaften oder auf ein Warmbeet, danach in einen Kaſten bei 
mäßiger Lüftung und ebenfoldher Beſchattung. Bei frühzeitiger Ausſaat 
fönnen die Sämlinge noch im Freien abgehärtet werden. Die Pflängchen 
werden auf einem Hängebrett im gemäßigt warmen Haufe dicht unter Glas 
überrointert. Im nächften Jahre entwideln fie jich durch Auspflanzen, wie 
für die Stedlingspflanzen angegeben, bis fie nad} genügenber Stärfe im 
zweiten ober britten Jahre als Kopfſtecklinge heruntergejchnitten werden. 
Man kann auch Stedlinge auf angezogene Sämlinge ber A. imbricata und 
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Cunninghamii verebeln, indem man im Januar oder im Auguft dicht über 
dem Wurzelhalfe anplatte. Bu Stedlingen und Edelreiſern darf man nur 
die Köpfe und Stammtriebe aus ben Achjeln verwenden, da feitliche Zweige 
wol wurzeln und weiterwachſen, aber niemals Etagen bilden; allerdings 
Tann man bewurzelte Geitenzweige ebenfalls mit Kopfreifern, nach Art der 
Tannen, veredeln, doch ift die Unterlage von Sämlingen ſtets vorzuziehen. 
Veredelte und aus Kopfitedlingen gezogene U. liefern unten breite, ſich nach 
oben gleichmäßig verjüngende Pflanzen, welche am beften bezahlt werben. 
Die Härtefte Art ift A. imbricata, aus Chile ftammend, mit ihren. kandelaber⸗ 
artigen, mit dunkelgrünen Schuppen bejegten Zweigen, die bei und in günftigen 
Lagen unter Bedeckung den Winter überdauert. Die fhönften A. find un—⸗ 
ftreitig: excelsa, excelsa glauca, compacta, elegans, Leopold I. A. 
Bidwilli und Cunninghamii find in Auftralien heimiſch. Ferner find 
noch kulturwürdige Arten: A. Cookii aus Neufalebonien, brasiliensis aus 
Brafilien. 


Arbutus. Sandbeere, Erdbeerbaum. 
Ericaceae. Heidefrautartige Gewächſe. 

5 Diefe in Südeuropa wild wachſenden, immergrünen, baumartigen 
Sträucher, mit fehöner, Iorbeerartiger Belaubung, ‚verlangen eine nahrhafte 
humosfandige Lehmerde mit Sandzufag und guten Wafferabzug Sie 
werben im Iuftigen Salt- oder Drangeriehaufe bei 2—5° 0. mäßig feucht 
und bei reichlicher Lüftung überwintert; im Sommer ftellt man fie an einen 
halbſchattigen Platz ins Freie, wo fie nur den milden Strahlen der Miorgen- 
und Abendfonne auögejegt find, freien Standort, nicht Drud unter Bäumen 
haben und reichlich gegoffen werben. Am üppigften wachen und blühen fie 
in den Grund eines Winterhaufes auögepflanzt. Es find fehr ſchöne Deko— 
rationspflanzen. Die Vermehrung” gefchieht durch Samen, Stedlinge, ähnlich 
wie bei Erifen, durch Ableger und durch Wereblung auf A. Unedo. Emp- 
fehlenswertefte Arten find: A. Unedo, Andrachne und canariensis. Pie 
einer Erdbeere ähnlichen Früchte bilden, mit den Zweigen geichnitten, einen 
hübſchen Vaſenſchmuck; ihr Geſchmack ift fade; bei größerem Genuß wirken 
fie narkotiſch. 


Ardisia. Spigblume. 
Myrsinaceae. Mürfinengewächje. 

Zierſträucher Oſtindiens und Meritos, mit immergrüinen, Ieberartigen 
Blättern, weipen Blüten und roten Früchten. A. crenulata wird vorzugsweiſe 
wegen ihrer im Winter im prächtigen Rot prangenden runden Früchte als 
Marktpflanze Herangezogen. Zum Ausſäen jammelt man zur Reife im 
Degember— Januar nur Früchte von reinen, gefunden, Fräftigen, Pflanzen. 
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Dan jät fie nach vorherigem Zerbrüden und Auswaſchen in fagdige Heide 
erde aus, ſetzt bie Schalen auf ein Warmbeet, verftopft nach Ausbildung 
der Samenlappen in reine, fandige Heideerbe, in Käftchen, ftellt dieſe wieder 
auf warmen Fub, vom Mai an in ein Miftbeet, beichattet gehörig und früh. 
zeitig und überwintert auf einem Hängebrett im mäßig warmen Haufe bei 
12— 15°. Im Januar fchneidet man von jedem Sämling einen Kopfſteckling 
und ftedt dieje ganz flach, ungefähr 1, cm tief in recht ſandigen fein- 
faferigen Torfmull oder reinen, ſcharfen Flußſand, in ein Vermehrungsbeet 
von 30—32° Bobenwärme, wo fie ſich innerhalb 2—3 Wochen bewurzeln. 
Danach werben fie in ſandige Heibeerde, in fleine Töpfe gepflanzt, wieber 
auf 30-329 Bodenwärme geftellt, mäßig feucht gehalten, leicht geſpritzt und 
befchattet. Beim Einpflanzen dürfen fie nicht zu tief gepflanzt werden. Won 
Mitte bis Ende April legt man einen Miftbeetfaften an, bringt auf den 
Mift etwa 15 cm alte Heibeerbe und pflanzt die in feinen Töpfen durch- 
twurzelten Ardifien im Abftande von 25 cm aus, aber ja nicht zu tief, Hält 
fie erſt mäßig, mit Beginn flotten Wachstums reichlich feucht, ſpritzt mehr- 
mal3 am Tage, lockert die Erde alle 2—3 Wochen flach auf, ohne die 
Wurzeln zu berühren, beſchattet an fonnigen, warmen Tagen frühzeitig und 
dicht, da bie Blätter ſehr leicht verbrennen, und pflanzt von Mitte bis Ende 
Auguft unter Verwendung guter, grober Humuserde (Heideerde, Walblaub- 
erde) mit gutem Scherbenabzug in Töpfe, füttert fie kurze Beit auf laue 
Bodenwärme ein unb überwintert fie bei 12—15°. Won Mitte März ab 
gibt man einen hellen Standort, möglichſt nahe unter Glas, und ſpritzt bei 
hellem Wetter öfter8 am Tage, damit die Blüten, Die aus den Endfnofpen 
der Zweige hervorbrechen, recht frühzeitig gewedt werben. Während der 
Blütezeit bringt man die A. auf einen Kaften, oder Täßt fie auch im Haufe, 
aber ziemlich dicht unter Glas, lüftet bei warmer Witterung, und fprigt 
Laub und Blüten bei ſonniger Witterung nur morgens, damit die Blüten 
ſchnell abtrodnen und anſetzen und fprigt bei warmer Witterung erforberlichen- 
falls nur zwiſchen die Töpfe. Je eher die Pflanzen abblühen und anlegen, 
deſto frühgeitiger bilden fie bie roten Früchte aus. Beim Aus: und Ver 
pflanzen bürfen die Ardiſien nie zu tief gepflanzt werden. Leider find fie 
ſehr anfällig für Schildläufe, deren Auftreten durch Waſchen und fachgemäße 
Kultur vorgebeugt werben muß. 
Areca, fiehe Palmen. 
Ariocarpus, fiche Anhalonium. 


Aristolochia. Pfeifenitrauc. 
Aristolochiaceae. Pfeifenfträucher. 
Die 180 Arten diefer Gattung find meift im gemäßigten Tropengebiet 
verbreitet. Mit wenigen Ausnahmen find es fchlingende Sträucher, deren 
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eigenartige,, oft riejig große Blumen Bewunderung erregen. Sie find 
meift braun, auch gelblich gefärbt, mit hellen Adern oft ſchachbrett- 
artig durchzogen. Ihr .eigenartiger Bau bedingt Beftäubung durch Inſekten, 
zu deren Anlodung ein aasartiger Geruch Hilft. Die Kultur ift leicht und ber 
fonder8 da zu empfehlen, wo im Sommer in großen Warmhäufern genug 
Raum vorhanden, um die A. im freien Grunde oder auf Bankbeeten aus⸗ 
zupflanzen Man jeße fie in leichte, nicht zu ſtark verweite Lauberbe, mit 
Zuſatz nahrhafter Rafenerde; fie wachſen aber auch in loderer, humus—⸗ 
zeicher Kompoſterde. Ihre windenden Stengel leite man unter dem Glaſe 
entlang, doch nicht gar zu nahe der Glasflähe Man binde fie nicht zu 
ſorgſam an; beſonders die größeren Urten lieben es, auch einmal frei herab⸗ 
zuhängen und bringen gerade an folchen Trieben ihre beiten Blumen. 
Man beachte auch, daß bei Sonnenſchein, beſonders nach trüben Tagen, 
gut befchattet wird, da fonft die geoßblumigen Arten gar leicht die Knofpen 
fallen laſſen. Einige Pfeifenfträucher blühen aus dem alten Holz, wie 
A. elegans, celypeata, und die ftrauchartige, nicht mwindende tricaudata, 
während bie meiften ihre bizarren Blüten aus den Blattachjeln der Frautigen 
Triebe hervorbringen. Zur Topfkultur eignen fich beſonders die Heineren 
Arten wie elegans. Im Herbſt kann man bie Ariftolochien ftark zurüd- 
fchneiden und die ‚ausgepflanzten zur beſſeren Überwinterung in Töpfe 
fegen, da während der Wintermonate die herabfallenden, leicht faulenden 
Blätter die darunterftehenden Pflanzen beeinträchtigen. Die Vermehrung 
erfolgt aus Stedlingen, die leicht wachien, oder aus Samen. Die größt- 
blumigen A. find gigantea, ohne den üblen Geruch der anderen Arten, 
gigas, gigas Sturtevantii und grandiflora Andere empfehlenswerte 
Spezies find: elegans, elypeata, brasiliensis oder ornithocephala, ridi- 
cula, caudata, galeata, Westlandii, macroura, saccata und sempervirens. 
Senollige Wurzeln und im Winter abfterbende Zweige haben Goldieana, 
und die nichtwindende, im Kalthaus zu zichende fimbriata. Die Tropen 
beherbergen aber noch eine Menge, der Einführung bei und harrender 
Arten mit nicht minder interefjanten Blüten. Die erjte Hybride wurde vor 
mehreren Jahren von Garteninfpektor Hölſcher im botaniichen Garten zu 
Breslau erzeugt, als Kreuzung zwiſchen A. brasiliensis unb macroura. 


Artocarpus. Brotfrudıtbaum. 
Moraceae. Maufbeergewächie. 

Diefe wichtigen Nutzpflanzen aus dem Gebiet der Sühfeeinfeln und 
des malayijchen Archipels geben in ihrem Jugendſtadium recht wertvolle 
Schaupflangen für das Warmhaus ab. Sie verlangen Eräftigen, nahrhaften 
Boden, aljo Raſenerde mit Zuſatz von Lauberbe, und während der Wachs- 
tumszeit reichlich Waffer und Dunggüffe. Im feuchten Warmhaus weile 
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man ihnen einen hellen, Iuftigen Stand, unberührt von anderen Pflanzen 
an und forge nach Durchwurzelung der Töpfe für rechtzeitiges Verpflanzen. 
Die Vermehrung erfolgt aus eingeführten Samen ober aus Gtedlingen 
von halbreifen Trieben. Bon den 40 Arten trifft man in den Gärten an: 
A. Cannonii ‚mit ziemlich großen, fieberlappig. eingeichnittenen Blättern, 
deren Oberfläche rot broncefarbig fchillert, incisa ber Brotfruchtbaum, die 
wichtigfte Art, welche jegt überall in den Tropen kultiviert wird, mit präch- 
tigen fiederlappigen, bis ®/, m großen, behaarten Blättern, integrifolia und 
laciniata mit den Farbenformen metallica und atropurpurea. 


Arum. äÄronskrauf. Dradıenwurz. 
Aracege. Aronjtabgewächje. 

Bis Ende des Winter wird die Knolle troden gehalten, dann in 
friſche, nahrhafte, lockere, ſandige Erde gelegt, nach vorheriger Befeitigung 
der alten, fanligen Wurzeln, und ins Warmhaus oder bis zum Austreiben 
auf warmen Fuß geftelt. Während der Wachstumszeit verlangen U. viel 
Baffer, nach dem Eingiehen gar keins mehr. Die Vermehrung geichieht 
im ruhenden Zuftande durch Teilung des Wurzelſtockes. A. Dracunculus, 
aus Südeuropa, blüht im Juli, ift die interefjantefte Art und hält unter 
leichter Dedung, ebenfo wie A. crinitum, im freien aus, Als Treibpflanze, 
Die gegen Ausgang bes Winters blüht, hat A. palaestinum, mit ſchwarzer 
Ylüte, einigen Wert. Den Blüten faft aller Arten ift ein unangenehmer, 
mehr oder weniger ftarf aasartiger Geruch eigen. 

Arundina. Rohritendel, ſiehe Orchideen. 


Arundinaria. Arundinaria, 
Gramineae. Güßgräfer. 

. A. falcata ift eine 3—5 m Hohe, bichtbufchige, ftattliche, dem Bambus- 
rohr ähnliche Pflanze aus Japan. Sie wird im Kalt: oder Drangeriehaufe 
überwintert, “in große Gefäße, in recht nahrhafte Erbe gepflanzt und durch 
Teilung des Wurzelftodes vermehrt. Man kann fie au über Sommer 
auspflangen, ja ſelbſt unter ehr guter Dedung draußen überwintern. 


Arundo. Rohr, 
Gramineae. - Süßgräfer. 

Arundo Donax und fol. varieg. find 3—4 m hohe Stauden, große 
Zierden in der Nähe der Teiche, Baſſins, Flußufer, oder freiftehend auf 
Nafenplägen. Sie wachen in ſchwerem Boden ſowohl wie in, trodenem, 
leichten. ° A. Donax erfordert im Winter eine Laubdeckung. Die bunten 
Sorten überwintert man im Kalthaufe und pflanzt fie im Frühjahr wieber 
ind Freie Die Vermehrung geihieht durch Teilung bes Wurzelſtockes 
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mittelſt Säge und durch Stedlinge von überwinterten Halmen, welche der 
Länge nad) in Stüde gejpalten und in ein Warmbeet gelegt werben. 
Asclepias, fiehe Hoya. 


Asparagus. Spargel. 
Liliaceae. Liltenartige Gewächſe. 

Die füdafrifanifchen Arten des gemäßigt warmen Haufes haben fein- 
gefiederte Belaubung von gelb- oder jmaragdgrüner Farbe; fie werben für 
die Binderei wegen ihrer Dauerhaftigfeit und Zierlichkeit mafjenhaft gezogen 
und find für Zimmerfultur fehr empfehlenswert. Für Binderei pflegt man 
vorʒugsweiſe A. plumosus, plumosus nanus, comorensis, Sprengeri, 
deffen Form Brautschleier, ferner falcatus; Lutzei, deflexus scandens 
und tenuissimus. Die Asparagus werben durch Teilung be Wurzelſtockes 
und ohne Schwierigkeit durch Samen vermehrt. Der Same muß gleich nach 
der Ernte der Beeren ausgeſät werden. Nach Teilung bilden die Pflanzen 
in Töpfen einen gedrungeneren Bau als ausgepflanzte. A. tenuissimus 
ift auch leicht durch Stedlinge und Stengelglieber zu vermehren. Man 
fegneidet zu dieſem Zwecke muͤtelſtacke, geſunde Stengel unter dem Knoten 
jeden Seitentriebes etwas ein, legt dieſelben ſo auf die Oberfläche des 
Vermehrungsbeetes, daß die eingeſchnittenen Knoten etwas unter die Ober- 
fläche des Sandes eingeſenkt werben, alſo leicht bedeckt ſind. Die Oberfläche 
wird beſtändig feucht gehalten, wobei die Glieder ſchnell und leicht Wurzeln 
bilden. Die bewurzelten Stedlinge pflanzt man in Heine Töpfe, in recht 
ſandige Laub: oder Heibeerde, nach Durchwurzelung in größere Töpfe, in" 
eine Fräftigere Erbe. Nach vollfommener Durchwurzelung bünge man 
während ber Wachstumszeit wöchentlih 1—2mal mit Kuhjauche und halte 
auf eine Luftwärme von 10—15° C., da die Spien durch falten Nieber- 
ſchlag leicht faulen und verfümmern. Zum reichlichen Grünfchnitt pflanzt 
man bie X. wie Medeola aus und leitet die Zweige an Fäden in die Höhe. 
Jede Pflanze bildet mehrere Triebe. Die Pflanzen müſſen, je nach ihrer 
Stärke und nach ihrem Umfange, vor dem Auspflanzen entiprechend aus— 
einanbergeftellt werben. Wenn in einem freien Grundbeet ausgepflanzte 
Pflanzen länger ftehen bleiben follen, erneuere man die Erde in jedem Frühjahr. 
A. Sprengeri liefert ein fehr haltbares Grün, blüht und fruchtet auch leicht. 
Auch deflexus scandens und Lutzei blühen reich. Da die Samen im 
Gewächshaufe gut reifen, findet die Vermehrung diefer A. meift durch Aus—⸗ 
faat ftatt. Die Samen feimen ficher und liefern gute Pflanzen. Die mit 
fandiger Lauberde gefüllten Saatichalen jegt man einer Wärme von 20 bis 
25° C. au. Nach dem Auflaufen pflanzt man die Sämlinge "gleich in 
Heine Töpfe, ftellt fie in ein gemäßigt warmes Haus bei 10—12° C., oder 
in einen warmen Kaften, verpflanzt fie während des Sommers je nad Be 
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darf und hält die Pflanzen nach vollfommener Durchwurzelung der Töpfe 
durch wöchentlichen Düngerguß von Kuhmiſt in üppigem Trieb. Zu junge 
Pflanzen dürfen nicht gefchnitten werben, damit fie im Wachstum nicht 
zurüdgehen und verfümmern. Im zweiten Jahre können Sämlinge aber 
ohne Schaden, und zwar je nach ihrer Stärke, gefchnitten werden. Sie find 
zweimal ben Sommer hindurch zu verpflanzen und fleißig zu dlngen. Zu 
Ampelgewächien eignen fich beſonders Sprengeri und deflexus scandens. 
A. erectus floribundus ift eine aufrechtwachſende, reichhlühende Form. Die 
Kultur älterer Pflanzen ift wie die junger. 


Aspidistra (syn. Plectogyne). Schldblume. 
Liliaceae. Lilienartige Gewächſe. 

A. elatior ift eine der härteſten und beliebtejten der aus China und 
Japan ftammenden Zimmerpflanzen. Die Vermehrung geichieht durch Teilung 
der Erbftämme (Rhizome). Nach gründlichen Ausfchütteln ber Erde ſchneidet 
man Stüde mit 3—4—5 Blättern ab, je nachdem das Wurzelvermögen 
daran gut ober gering ift, pflanzt fie in ſandige, humoſe Erde, in Heinere 
Töpfe, bringt fie einige Beit bis zur Durchwurzelung auf Bobenwärme 
don 25—28° C. ind Warmhaus oder auf einen warmen Kaften, und hält 
fie ſchattig und mäßig feucht. Die bunte Form teilt man am vorteilhaftejten 
vom November bis Januar, wählt dazu verhältnismäßig Heine Töpfe, in 
welchen dieſe Iangjamer wachjende und wenig ftark wurzelnde Form erfolg- 
reich weiterwächſt. Man fegt ber ziemlich fandigen Laub- und Heideerde 
etwas Kalf zu, damit die Buntblättrigleit erhalten bleibt. Man hält As- 
pidistra mäßig feucht, fprigt nur bei warmer Witterung vormittags, damit 
die Blätter ſchnell abtrodnen und nicht faulen, was bei der bımten Form 
ſehr leicht gefchieht. Durch die frühzeitige Vermehrung und Beichleunigung 
gründficher Durchwurzelung in Heinen Töpfen, erzielt man in einem Jahre 
ſchöne Verlaufspflanzen. Die bunten A. müffen an einem trodenen Plage . 
im Warmhauſe überwintert werben: bie grünen nehmen mit jeglichem Platz 
fürlieb. Ältere Stüde brauchen nur felten verpflanzt zu werben. A. find 
die haltbarften „Bimmerblattpflangen. 

Aspidium, fiehe Farne. 

Asplenium, fiche Jarne. 


Astrapaea, syn. Dombeya, Cav. Hlitrapäa. 
Stereuliaceae. Stinfbaumgewächie. 

A. Wallichii ift eine großblättrige, aus Madagaskar ftammende, baum: 
artige Warmhauspflanze, welche, im freien Grunde ausgepflanzt, zur größten 
Volltömmenheit gelangt und in den Sommermonaten ihre lang herab» 
hängenden Blütenbündel entfaltet, aus deren leuchtend toten Blüten fich die 
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gelben Staubbeutel wirkungsvoll hervorheben. Auch als Topf- und Kübel⸗ 
pflanze ift fie wertvoll für Wintergärten. Sie verlangt ein kräftiges Erb- 
reich, Laube mit Lehm» oder Raſenerde, in der Ruhezeit mäßig, in ber 
Wachstumszeit viel Waffer, im Sommer reichlich Lüftung, Schatten und 
fleißiges Sprigen. Die Vermehrung geſchieht durch Stedlinge im Warmbeete. 


Ataccla, syn. Atacca und Tacca. Htakka. 
Taccacae. Taffaceen. J 

A. cristata iſt eine im feuchtwarmen Haufe zu ziehende Pflanze aus 
Dftindien, deren eigenartige bumfelrotbraunen Blüten mit großen Brafteen 
und Herabhängenden Faden im April, Mai ericheinen. Die Knollen werben 
in gleiche Teile Laub-, Raſen- und Moorerde gepflanzt und wie die Araceen 
behandelt. Sie erfordert reichliche Bewäſſerung und Beſchattung. Nach der 
Blüte Hält man fie etwas trocken. Vermehrung durch junge Knöllchen. 
Für die Kultur eignen fich ferner T. Chartieri, mit weißen Hochblättern, 
T. palmata, brevifolia und artocarpifolia. . 

Attalea, fiehe Palmen. 


Aucuba. HAukuba, Goldorange. 
Cornaceae. Hartriegelgewächie. 

A. japonica ift ein ſehr harter, immergrüner, ſchmuckvoller Strauch 
aus Japan, welcher feine leuchtend roten Früchte nur dann entwideln kann, 
wenn männliche und weibliche Pflanzen nebeneinander gepflegt werben. Die 
Blüten find unfcheindar. Man fchneibet die Pflanzen im November, De- 
zember, um biefelben zum Buſchigwerden vorzubereiten und bamit fich die 
Augen der zurückgeſchnittenen Zweige zum Durchtreiben im nächſten Früh: 
jaht frühzeitig genug vorbilden Die abgefchnittenen Spigen benugt man 
zu Stedlingen, richtet diefe zu und ſteckt fie auf Bodenwärme von 22 bis 
25° C., pflanzt fie nach Bewurzelung in eine Töpfe, in ſandige Laub- 
ober Kompofterde, härtet fie im März auf einen falten Kaften ab und 
pflanzt fie nach gründliche Durchwurzelung don Mitte April bis Mitte Mai 
ab auf ein freies Grundbeet aus, gibt ihnen während ber warmen Tages 
Stunden Halbichatten, lockert den Boden öfter auf, reicht nach dem Anwachſen 
wöchentlich flüffigen Düngerguß, topft Mitte September ein und überwintert 
im Kalthauſe oder, nicht eingepflanzt, im Grundbeet unter froftficherer 
Dedung. Im nächſten Jahre pflanzt man fie wieder auf Grundbeete auß, 
von Mitte bi Ende Auguft ab in Töpfe, in nahrhafte Damm- und Rafen- 
erde, Hält fie in erfter Zeit Teicht gejchloffen, ſchattig und Härtet fie nad 
und nach wieder ab. Größere Pflanzen werben im SKalthaufe übermwintert 
und im Sommer ind Freie jonnig geftellt. Die grüne Stammart' trifft 
man nur felten in Kultur, da bie Formen mit gelbbunten Blättern, bie in 
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Größe, Form, Färbung und Zeichnung fehr veränderlich find, weit höheren 
Schmudwert haben. A. himalayensis hat grüne, langſpitzige Blätter und 
gelbrote Beeren. 


Azalea. Felienitraudı. Ezalee. 
Ericaceae. Heidefrautartige Pflanzen. 

Bon dieſer Gattung gibt es verfchiedene Arten, aus dem gemäßigten 
Afien, Japan und Nordamerika ftammend, von denen A.indica aus China, 
die beliebtefte, am meiften verbreitete ift, welche durch zahlreiche Befruchtungen 
gut gewählter Zuchtforten zu höchſter Volltommenheit in Bau, Groß— 
blumigfeit und ber Mannigfaltigfeit des Farbenſpiels der Blüten gelangte. 
Daneben verdanken viele Sprten ihren Urſprung plöglih auftretenden 
„Sports“. Eine laubabwerfende Art, A. pontica, in Kleinafien heimiſch, in 
Moorbeeten, je nach Klima ohne oder unter Bebedung und Schutzvorrichtung 
unfere Winter im Freien aushaltend, mit wohlriechenden Blüten, aber von 
Iparrigem Wuchs, ift von ber bei weiten ‚gebrungener und verzweigter 
wachſenden A. mollis, aus Japan und China, größtenteils verbrängt worden, 
welche jetzt maffenhaft in Holland und Belgien gezogen, bei uns in Töpfe 
gepflanzt und mit größten Erfolg leicht und ficher von Januar an getrieben 
wird. Alle drei genannten Arten find als Topfgewächſe im blühenden Bu- 
ftande Marktpflanzen von größtem Hanbelöwerte. 

Wenn die Anzucht der Azaleen lohnend fein fol, muß fie im großen 
betrieben werden und beſonders ein weiches, kalkfreies Fluß-, Brunnen oder 
Teichwaſſer zu fehneller und gejunder Bucht, neben entiprechend günftigem 
örtlichen Klima vorhanden fein. Da fich die Kultur der Azaleen ſowohl auf 
Behandlung in Gewächshäufern, wie auf zeitweilige Pflege in Freilandbeeten 
erjtrect, müffen auch die Arbeiten im freien Lande in nachfolgende Kultur- 
befchreibung mit Hineinbezogen werben, um bem Leſer möglichft einen Ge— 
ſamtüberblick über die Aufzucht der Azafeen zu verjchaffen. 

Die indiſchen Azaleen werden mit beſtem Erfolg aus Stedlingen ver- 
mehrt, die meift in zwei Hauptzeiten gemacht werben, erjtens im Januar, 
Februar, wenn die Pflanzen in ben Überwinterungshäufern geftugt werden, 
zweitens im Juli, beim Stuben der in Grundbeeten ausgepflanzten, ſobald 
die jungen Triebe bie gehörige Neife erlangt haben. Die Stedlinge vom 
erſten Zeitpunfte ftedt man aus Spigen von 3—4 em Länge in ein Ver— 
mehrungsbeet mit 22—25° C. Bodenwärme, in weißen, ſcharfen Flußſand, 
ober in ſehr ſandigen feinen Torfmull mit Heideerde gemifcht. Der Schnitt 
am Stedling muß unter einem Blattknoten möglichſt kurz und quer an einer 
Stelle ausgeführt werben, die weder zu hart- noch zu weichholzig ift. Nach 
der. Bewurzelung verjegt man die Stedfinge in Heine Käften oder Schalen, 
läßt fie danach noch drei Wochen dicht unter Glas in der Vermehrung ftehen, 


48 Azalea. · Felſenſtrauch. Azalee. 


bringt fie im März, April auf einen lauwarmen Kaſten, ſpritzt gehörig, 
tüftet und härtet fie zum Auspflanzen ab, indem man in den legten 14 Tagen 
am Tage die Fenfter ganz abnimmt. — Die im Juli gejchnittenen ſteckt man 
ziemlich dicht in Näpfe oder Käften, bringt fie in einen Miftbeetfaften auf 
20—25° C. Bodenwärme, oder jegt fie meiftens« auf leere Töpfe in ein 
niedrige® Vermehrungshaus, nicht weit vom Glaje entfernt und behandelt 
fie ſehr forgfältig, Man ſieht die Stedlinge früh und abends mit dem 
feinen Spriglopf nach und fprigt, je nad) Bebürfnis, mehr oder weniger, jo 
daß das Erdreich eine gleichmäßige mittlere Feuchtigkeit hat; doch kann man 
dasfelbe an warmen Tagen mit Sonnenſchein früh ziemlich ſtark anfeuchten. 
Um feuchte Luft zu erzeugen und dem Auffreten der Spinne vorzubeugen, 
fprigt man am Tage öfters Wände, Wege und Boden. An warmen 
Tagen fprigt man die Stecklinge in den Schalen auch öfters ganz leicht, 
um nur bie Blätter allein zu befeuchten. 

Der ſchlimmſte Schädling ift die Mottenlaus oder Azaleenmotte (Aleu- 
rodes vaporarium). Die Azaleenmotte ift ein fleined, nur etwa 11/, mm 
langes Inſelt, das gewöhnlich in großen Mengen auftritt und durch feine 
Saugtätigfeit einmal den Pflanzen biveften Schaden zufügt, dann aber auch 
indirekt durch die Ausicheidung von Honigtau, welcher der Bildung von Ruß— 
taupilzen Vorſchub leiſtet. Zur Bekämpfung im Freien während der Sommer: 
monate wird mehrmaliges Sprigen oder Tauchen in eine 1%/,ige Löfung 
von Speculin, wobei bejonder8 bie Unterfeiten der Blätter getroffen werden 
müffen, empfohlen. Im Gewächshauſe und während der Treiberei Hilft eine 
Raucherung mit Aphitorin ficher, die aber nach 8 Tagen wiederholt werden 
muß. Räucherungen mit Tabak fönnen nicht durchgeführt werden, da das 
Nikotin die Pflanzen ungünftig beeinflußt und leicht die Triebfpigen ſchädigt. 

Man beſchattet die Stedlinge, jobald die Sonne die Luft gehörig er- 
wärmt hat und zu wirken anfängt, von 1/,9—9 Uhr, nimmt gegen 5 Uhr 
nachmittags die Schattenläden wieber von den Zenftern und fprigt ebenjo 
forgfältig, je nad) Erfordernis, wie früh. Durch Die neuzeitlichen Rollichatten- 
decken find die Deckläden in vielen Betrieben verdrängt. Wo fie aber noch vor- 
handen find, follte man fie für dieſe Kultur weiterverwenden, da die Licht- 
verteilung eine für die Pflanzen günftigere iſt. Nach 3—4 Wochen zeigen 
die Stedlinge Heine Wurzeln und können dann in Käften mit ſandiger Heibe- 
erde, in 4 cm Abſtand verjegt werden. Danach bringt man fie auf einen 
lauwarmen Kaften mit 25°C. Unterwärme und läßt fie unter jorgfältiger 
Behandlung bezüglich des Feuchthaltens, Lüftens, Beſchattens und Abhärtens 
bis zum Einräumen ftehen. Im Winter ftellt man fie auf ein Hängebrett 
in ein Erdhaufe bicht unter Glas, hält fie froftfrei, Lüftet, fo oft es bie 
Witterung erlaubt, und befeitigt die Herabfallenden Blätter ımd etwa an- 
geſtockte Spitzen, jo oft es nötig ift. Bei ſchwach wachjenden Sorten erhält 
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man am ſchnellſten fertige Pflanzen durch Anzucht der Unterlagen von 
A. indica Herzog Adolf von Nassau und anderen ſchnell und kräftig 
wachſenden Sorten, die man im Januar, Februar ober Auguft durch 
Kopulieren oder Einipigen veredelt, Für frühe Sorten wählt man außer 
dem A. phoenicea, für fpäte A. coneinna als Unterlagen. Man hüte ſich, 
zu ſchwaches Garn oder zu ſchwache Baumwolle zu nehmen, damit die Fäden 
nicht einſchneiden. Die Veredelungen bleiben folange im geichloffenen Raum 
des Vermehrungshauſes ftehen, bis das Anwachſen geſichert ift, müfjen aber 
danach abgehärtet und zur Zeit außgepflanzt werben. Große Vorleile bieten 
die auf Rhododendron (Cunninghams White) veredelten Azaleen. Einmal 
laſſen fie fich beffer treiben, dann Halten fie ſich auch länger. Die Heranzucht 
ift eine weniger ſchwierige; beſonders leicht laſſen fich Hochſtämme ziehen, 
und dank des größeren Wurzelvermögens ift die Wintertreiberei fehr er- 
folgreich. 

Bon Mitte bis Ende Mai des folgenden Jahres pflanzt man die ver- 
pflanzten Stedlingspflanzen auf ein Grunbbeet- aus, welches folgendermaßen 
ongelegt wird. Man breitet auf ebener Erde in gleicher Höhe eine Schicht 
Sand von der Stärke eines Fingers zwiſchen zwei miftbeetartig gleichlaufenden, 
mit kurzen Pfählen eingefchlagene Brettern aus, bringt darauf eine Schicht 
friicher, grober Heibeerde von 7—8 cm Höhe, ebnet die Oberfläche gleich 
mäßig und pflanzt nun darauf veihenmweife im Abſtande von 6—7 cm bie 
jungen Stedlinge mit möglichfter Schonung und Erhaltung des Ballens, 
nach genauer Abftufung und Zufammengehörigfeit in Größen und Sorten 
au. Darauf brauft man durchdringend an, beichattet während der heißen 
Tagesſtunden leicht, beſeitigt zwiſchen 4—5 Uhr nachmittags den Schatten 
vollftändig umd fprigt bie Pflanzen mit der Kanne früh und abends. Wenn 
die Pflanzen die Stammböde zur Kronenbildung erreicht Haben, wird bie 
frautartige Spige in Höhe von 15—20 cm herausgefniffen, jo daß bie 
Nebenaugen zur Bildung der Krone austreiben. Das Kneifen darf jedoch 
höchſtens bis Ende Auguft ftattfinden, damit die Spigen ſich noch abhärten. 
Ale am Stamme ımd von unten auffommenben Nebentriebe werben beim 
Entftehen fofort entfernt, damit ſich der eine Trieb zur Stammbildung recht 
kräftig entwidelt. Bon Mitte bis Ende September werben ein- und mehr 
jährige Pflanzen in ein Grundbeet mit alter Heibeerde von etwa 10—14 cm 
Höhe, mit darımter befinblicher, einen Finger ftarfer Sandſchicht und wo— 
möglich Scherbenunterlage in einem Überwinterungshauſe dicht nebeneinander 
eingeichlagen; fie bleiben hier bei gehöriger Abwartung des Gießens, Lüftens 
und Putzens den Winter über ftehen, bis fie im Januar, Februar oder 


März geftugt werben. Iſt der Winter mild und fonnenreich, Tann mit dem 


Stutzen frühzeitig begonnen werben, ift er falt und nebelig, wartet man bis 
Ende Februar oder Mitte März, damit die gejtugten Stellen mit durch 
Ailendortt, Kulturpraris, Bierte Huflage. 
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dumpfige Witterung verderben. Das Stutzen der Krone geſchieht an den 
längeren Trieben in flachkugeliger Form. Man nimmt ihnen die Spitze 
von 2—5 Blättern unter Berückſichtigung der Formlinie; die kurzen, dünn⸗ 
Holzigen, nicht herausragenden Zweiglein läßt man unberührt und entfernt 
nur bie hervorragenden Spigen, bis eine glatte, runde, flachgemölbte Form 
hergeſtellt if. Man follte nur ing einjährige Holz zurückitugen, da Diejes 
wilfiger umd gleichmäßiger als älteres austreibt. Kommt es aber darauf 
an, einer etwas formlojen Pflanze wieder anfehnliche Form zu geben, fo ift 
auch das Stugen in älteres Holz zuläffig und erforderlich. 

Die zweijährigen Yzaleen pflanzt man nach Art der eben beichriebenen 
Stedlingspflanzen aus, nur mit dem Unterichiede, daß man bie Heideerbe 
des Gartenbeetes 10—12 cm hoch anfüllt und die Abftände der Pflanzen 
je nach Umfang der Kronen herftellt, wobei ſich ein Abſtand der Reihen 
umd der Pflanzen in denjelben von etiva 15—20 cm ergeben wird; dieſer 
ift jedoch bei dem verjchiedenartigen Umfang der Kronen nicht ftreng inne- 
zuhalten; doch kann Hierbei die Norm dienen, daß beim Yuspflanzen 
zwiſchen je zwei Kronen 6—8 cm Luftraum vorhanden fein muß, bamit 
die Kronen nach allen Seiten gleichmäßig und ohne Hindernis außtreiben 
Tonnen. 

Vor dem Auspflanzen jondert man die Sorten genau und pflanzt 
diefe ſtets zufammen, ſowohl die Stedlingspflanzen, als auch die zweis und 
dreijährigen, weil man nur hierdurch gleihmäßiges Wachstum, gleiche Be— 
handlung beim Stugen und in der Kultur gleichmäßig ſchöne Formen er- 
zielen Tann. 

Die Ballen pflanzt man nicht tiefer, als fie auf ihrem früheren Stand- 
ort geftanden haben, alfo fo, daß die Oberfläche des Ballens am Stamme 
nur wenig mit friiher Erde angefüllt wird, Man Halte bie Pflanze mit 
der einen Hand und drüde ben Ballen mit der anderen von allen Seiten 
leicht an, damit die Pflanze nicht tiefer finkt. Nach fertiger Pflanzung 
jeder Neihe ebne man die Erde zwiſchen ben Pflanzen zu glatter Ober- 
fläche, damit beim Sprigen ber Grunbbeete das Waſſer ſich nicht in etwa 
entftandene Nieberungen anfammelt, dort bie Erbe verjäuert, wodurch Die 
Pflanzen leicht verkommen, während von ben Höhergelegenen Stellen das 
Waffer abfliegt, wodurch die Pflanzen dort ballentroden werben, was ſehr 
leicht das Auftreten ber roten Spinne zur Folge hat, die dann ſchnell um 
ſich greift. 

” = Befall der roten Spinne rührt ftet3 don mangelhafter Durch- 
Lüftung, ungleiömäßiger Durchfeuchtung und ungenügenber Belichtung Her. 
Bei ftrenger Beobachtung ber günftigfien Lebensbebingungen beugt man 
dem Auftreten der roten Spinne am gründlichſten vor. Eine Bekämpfung 
ift immer umftändlih, wo fie aber nötig erſcheint, wird fie am beiten 
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folgendermaßen gehandhabt: Man nimmt in jede Hand eine Azalee, hält je 
zwei Finger über den Ballen und taucht bie Kronen dreimal umgeftälpt in 
50° C. warmes Wafjer, jo daß Krone und Stamm genau zwei Sekunden im 
Waſſer find (indem man fenell von 1—7 zählt). Sie werden dann rajch 
herausgezogen und bleiben nach jedem Eintauchen vier Sekunden in ber Luft; 
dann werben fie zum zweiten Male zwei Sekunden lang unter das Waſſer 
getaucht, wieder fehnell herausgezogen, ebenfall® ein brittes Mal und 
danach feitlich auf die Erde gelegt, damit dad Waſſer nicht in den Ballen 
läuft. 

Auf dieſe Weife werden die rote Spinne und ihre Brut ficher getötet. 
Die Wärme des Waffers ſchadet bei genauer Ausführung biefer Vornahme 
nit im geringften; die von Spinne befallenen kranken Azaleen find fofort 
geheilt umd wachjen munter weiter. Sobald das Waſſer auf 40° C. ab- 
gefühlt ift, wird durch Zugießen von heißem Wafler und durch Umrühren 
die Wärme wieder auf 50° C. Hergeitellt und felbftverftändlich jedesmal 
erſt mit einem Thermometer geprüft. Höhere Grabe darf man nicht geben, 
da fonft Die Azaleen unbedingt leiden würden. Man erkennt die von der 
teten Spinne befallenen Azaleen am Bergilben und Abfallen der Blätter, 
deren Unterſeiten brauntote Pünktchen aufweilen. 

Den ausgepflanzten Azaleen kann im Hochjommer während der heißen 
Mittagsftunden leichter Schatten gegeben werben. Unter dieſem Halb- 
ſchatten treiben die Augen williger und gleichmäßiger durch, und die zarten, 
jmgen Xriebe, bejonder8 von weichlichen Sorten, find dem Verbrennen 
nicht ausgefegt. Gegen Mitte bis Enbe Juli haben ſich die jungen Triebe 
foweit entwidelt, daß fie zur bufchigen Formbildung der Serone nochmals 
geftugt werben, umb zwar nach benfelben Grundſätzen, wie im Frühjahr im 
Überwinterungshaufe. 

Bon Mitte Auguft an läßt man den Schatten bei ber ſchwächeren 
Wirkung ber Sonne ganz fort, damit bie Triebe recht kurz und gedrungen 
werben umd fich gehörig abhärten. 

Man ftußt die feit dem Frühjahr entftandenen Triebe big auf drei, 
bier oder fünf gut ausgebildete Augen, je nach ber Formlinie, fo, daß noch 
ein Heiner Stumpf Holz von. 3—4 mm über dem zu ftugenden Auge stehen 
bleibt, um basfelbe nicht zu verftümmeln. Die länger treibenden Sorten 
ſtutzt man in ber Megel kürzer, die ſchon gebrungen wachſenden etwas 
länger. Dan benutzt bie abgeſchnittenen Spitzen als Stecklinge. Dieſe werden 
wie im Zrühjahr gefenitten umb zugerichtet, in Gejalen, wie oben an 
gegeben, ziemlich bicht geitedt unb in ein niebriges Vermehrungshaus, 
vder in einen Halbtiefen Miftbeetlaften auf Töpfe geftellt, fo daß fie Hohl 
ftehen und die wärmere Luft unter die Böden der Näpfe eindringen kann. 
Die geeignetfte Stelle zum Stecklingöſchnitt am Azaleentrieb ift die, mo 
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der weiche Teil in den halbharten übergeht; dieſe bildet am früheſten und 
willigſten Wurzeln; hartholzige Stecklinge ſtehen bis zur Wurzelbildung zu 
lange, zu weiche faulen leicht ober trocknen ein. 

Nach zwei bis drei Wochen werben die Augen ber geftugten Biveige 
wieber zu jungen Trieben hervorwachfen, die num big zum Herbſt ungejtört 
weiterwachien müfjen, damit die Wurzelbildung und Erweiterung des Ballens 
wicht beeinträchtigt wird. Unterdeſſen werden an jeder Pflanze einige der 
ſchwãcheren Nebentriebe über bie Formlinie herausgewachſen fein, die nach- 
täglich num einzeln abgefniffen werben. 

Bei guter Kultur wird man bie ftärkiten der zweijährigen Stedlinge 
ſchon um Mitte September in Töpfe pflanzen können; bie ſchwächeren 
kommen wicder in den Einichlag, werden im nächften Jahre nochmals auf 
ein Grumdbeet außgepflanzt und in angegebener Weiſe behandelt, jo daß fie 
bis zum näcjften Herbſt ſehr ftarke und gut, geformte Pflanzen für Töpfe 
abgeben. Das Ginpflanzen ber Azaleen in Töpfe geichieht, indem man 
über das Abzugsloch eine Scherbe legt, darüber und über den Topfboben 
eine Schicht weißen, ſcharfen Sandes von Heiner Fingerftärke ftreut, darauf 
etwas friiche, fandige Heibeerbe gibt, den Ballen einfegt, mit einem Pflanz- 
holz Halbfeft pflanzt und den Gießrand eines jeden Topfes mindeſtens einen 
Finger tief heritellt, damit die Pflanzen im nächften Sommer bei freier 
Aufitellung gründlich gegoffen werben können. Die Azaleen dürfen mit ben 
Stammteilen nicht ımter die Erde kommen, fonft könnte fpäter Stammfäule 
eintreten. 

Beim Zurechtmachen der Grumbbeete im nächiten Frühjahr muß ftet3 
die Hälfte frifcher, vorher mit Sand gemifchter Heideerde der zu düngenden 
alten zugejegt werden, damit die Wurzeln auch Nahrung finden und bie 
Erde troß bes Gießens gehörig Inder bleibt. Bei bderartigem Verfahren 
Tann man die alte Erde noch gut verwerten, darin bie üppigften Azaleen 
ziehen, und man fpart die Hälfte am friiher Heideerde, die überall teuer ift. 

Die in Töpfe gepflanzten Azaleen werben in einem Erdhauſe bei 
3—6°C., an einem hellen, trodenen Standort froftfrei überwintert, fleißig 
gelüftet, Mitte Februar nochmals formgemäß geftugt und von Zeit zu Zeit 
den Winter über durchgepugt. Am beiten werben Azaleen in einem in der 
Erde liegenden Haufe überwintert, welches gut gedeckt und ſtets reichlich ge— 
lüftet werben fan, und worin bei Kälte wenig geheizt zu werben braucht, 
jo daß immer eine frifche, etwas feuchte Luft vorhanden ift. 

Bon Mitte Mai bis Juni, je nah Witterung und den Vorrichtungen, 
werben bie Azaleen nach vorheriger gehöriger Abhärtung auf einem Sand: 
beet an fonnigem Standorte mit den Töpfen Halb eingefenkt und in einem 
Kronenabftande von drei Finger breitem Quftzwifchenraum aufgeftellt. Im 
den nächiten 15 Tagen werben fie während der heißen Sonnenſtunden noch 
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mäßig beichattet, damit bie jungen Triebe der weichlichen Sorten nicht 
leiden, nicht gebräumt werben ober gar verbrennen. Nach biefer Zeit hält 
man die Topfazaleen aber ganz frei, um in der fonnigen Lage den Knoſpen— 
anfag recht frühzeitig und reichlich zu bewirken und vorzubilden. Dieſer 
findet um Mitte Juli big Mitte Auguft ftatt, deshalb dürfen Die Knofpen- 
pflanzen nach dem Herausbringen ins freie nicht wieder geftußt werben, 
ſonſt reifen die jungen Triebe zur Zeit nicht mehr aus und fegen nicht an. 

Das Gießen der Azaleen in Töpfen, jowie in ben Grundbeeten muß 
mit großer Sorgfalt ausgeführt werden. Beſonders während des Sommers 
muß zwar reichlich, aber niemals übermäßig gegoffen werden, auch barf 
das Erdreich nie zu ftarf austrocknen, weil die Erbe fonft ballentroden 
wird und in biefem Buftande nur ſchwer wieder Waſſer aufnimmt. Cu 
durchwurzelte Töpfe können allmöchentlich einmal mit Kuhbung-, Guano⸗ 
ober Hornſpanwaſſer gegoffen werden, wodurch bie Pflanzen ein ſtrotzendes, 
dimfelgrünes Unfehen erhalten. Bei älteren Pflanzen müflen Verpflanzen 
und Zurüdfchneiden gleich nad) der Blüte im Frühjahr geſchehen und bie 
gute Form durch Zurückſchneiden der hervorragenden Triebe oder zur 
Dichtigkeit im allgemeinen erhalten werben. Ültere Azaleen erfordern recht 
grobfaferige, feharfiandige Heibeerde und guten Wafferabzug; fie werben 
nur alfe zwei, drei bis vier Jahre verpflanzt. Das Verpflanzen größerer 
U. wird ausgeführt, indem man mit einem fpigen Holze oder Stabe bie 
filzigen Wurzeln feitlih und unten flach Iodert und die ftärferen Wurzeln, 
die fogenannten Hauptwurzeln, vollſtändig unberührt läßt. Etwa abgebrödelten, 
herabhängenden Wurzelfil; jchneidet man mit einem fcharfen Meffer ab. 
Darauf ſetzt man die Ballen nicht tiefer, als fie vorher geftanben haben. 

A pontica und mollis werben in großen Mafien durch Ausſaat in 
Heibeerbe herangezogen, indem man die Gämlinge in ben erjten beiden 
Jahren im freien Grunde einer Kaſtenanlage behandelt und ſpäter bis zur 
gewünſchten Stärke auf Grundbeete im Freien heranzieht, ähnlich wie es bei 
den Rhodobenbronfämlingen angegeben ift. 

Von größter Wichtigkeit ift die Auswahl und Aneignung einer Samm- 
Img guter Markt-, Verkaufs: und Schrittjorten für den Handel, beſonders 
auch folcher, die von Natur einen fehnellen, bufchigen, leicht in Form zu 
bringenden Wuchs mit entſprechender Blütenſchönheit und guter Form der 
Blumen vereinigen. Nachſtehend ſind derartige Sorten angeführt, die ſich 
in erſter Linie dazu eignen und überall, wo Maſſenzucht herrſcht. vorhanden 
fein follten. 

Azalea indiea — Marktjorten, nach ihrer Treibfähigleit georbnet: 

L Für den Weihnachtsbedarf: Deutsche Perle, weiß, gefüllt; 
Eggebrechtü, amaranttot, gefüllt; Emil Liebig, bunfeltofa; Frau Minna 
Hartl, roja, gefüllt; Fritz Seidel, weiß, gefüllt; Mme. v. d. Cruyssen, 
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lebhaft roſa; Oberst von Schädtler, roſa; Sigismund Rucker, lebhaft bunt; 
Simon Mardner, rofa, gefüllt; Talisman, lebhaft, bunt, gefüllt; Wilbelm 
‚Scheurer, dunfelzinnober, gefüllt; Mme. Petrik, Tarmincofa; Paul Schäme, 
ziegelrot, Hildegard, bunt gefüllt; Theodor Findeisen, eine Neuheit von 
1920 mit leuchtend lachsfarbenen Blüten. 

IL Für den Januar und Februarbedarf die vorhergehenden 
und Apollo, dunfeljcharlachrot, gefüllt; Dante, farmoifin, gefüllt; Dr. Wil- 
helm Neubert, roſa; Emma, ſchönſte buntgefüllte; Etendard de Flandre, 
weiß, rotgeftreift; Frau Herm. Seidel, weiß, gefüllt, totgeftreift; Franz 
Szirovi, zartbunt, gefüllt; Frau L. R. Richter, lebhaft bunt; Helene Thele- 
mann, helltofa, gefüllt; Herm. Seidel, leuchtend hellroſa; Hexe, leuchtend 
Sarmineot; Hildegard, bunt, gefüllt; Kaiserin von Indien, bunt, gefüllt; 
Liebigs Superba, feurig-farmoifin; Linharti, zartbunt; Professor Walter, 
lebhaft bunt; Sakuntala, grünlichweiß, gefüllt; Schnee, weiß; Vervaeneana, 
lebhaft bunt, gefüllt; Ernst Thiers, dunkelroſa. 

IL Für den Ofterbedarf die vorhergehenden und Alba magnifica, 
weiß; Anna Klein, weiß, gefüllt; Bernhard Andrae, rofa, gefüllt; Bern- 
hard Andrae alba, weiß, gefüllt; Empereur du Bresil, zartbunt, gefüllt; 
Max Wolf, lebhaft bunt; Virginie, weiß, gefüllt. Jedes Jahr erfcheinen 
neue Sorten auf dem Markt, über die man ſich am leichtejten bezüglich 
igrer Eigenſchaften in ben zahlreichen Sonderverzeichniſſen der Yzaleen- 
gärtnereien unterrichten Tann. 

Die zum Frühtreiben beftimmten Yzaleen müfjen mindeftens einen 
Sommer in Töpfen gepflegt, gut durchwurzelt, geſund umd mit ben Knoſpen 
gehörig vorgebilvet fein. Friſch eingepflanzte pflegen beim Treiben das 
Laub ftark zu werfen. Man ftellt die früheften Sorten, ala: Simon Mardner, 
Sigismund Rucker, Mme v. d. Cruyssen, vom 15. Oftober ab in ein 
Warmhaus, möglichft dicht unter Glas, hält das Haus auf 20—25°% C., 
forgt für feuchte Luftwärme, greift das Treiben gleich mit der hohen Tem- 
peratur an, Hält biefelbe bis zum Aufblühen ftet3 inne, fprigt am Tage 
öfter8 und ftellt dieje Sorten nach genüigender Ausbildung ber Blüten und 
Knofpen zur Abhärtung in einen Fühleren Raum mit 8—12°C. Zum 
früheften Treiben fucht man die früheften Sorten mit bejonders weit vor« 
gebildeten Knoſpen aus. Um verblühte Azaleen zum erneuten Knoſpen— 
anfag im Sommer anzuregen, werben fie gleich nach der Blüte geſtutzt. 
Die Pflanzen erhalten dann einen Standort im tiefen Miftbeet- oder Doppel 
kaſten, wo fie geichlofien gehalten, der vollen Sonne ausgeſetzt reichlich ges 
goſſen und geiprigt werben. Durch die feuchtwarme Luft treiben die Augen 
ſchnell aus. Es wird dann zunehmend gelüftet, bis fie, außgetopft, auf 
ein Grumdbeet gepflanzt werden, wie es auf ©. 52 beichrieben ift. 

Den Gärtnern, welche ihre Azaleen nicht ſelbſt ziehen, mögen folgende 
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wichtige Regeln dienen: Die großen Kulturftätten der Azaleenzucht befinden 
fih in Sachſen und in Belgien. Die Belgier pflegen die verkäuflichen 
Azaleen bis zum Verſande im freien Grunde, während die Dresdener und 
Leipziger Azaleenzüchter die Verfandpflanzen ein Jahr im Topfe halten. 
Letztere find beſonders zum rühtreiben bei weitem geeigneter. Um bie 
beigiichen Azaleen zu treiben, muß man fie fo frühzeitig al möglich be— 
ziehen, vielleicht vom 1.—15. September. Man pflanzt fie in entiprechenbe, 
bauchig gewölbte Töpfe, ftellt fie in einen geſchloſſenen falten Kaften, ſpritzt 
fie witterungsgemäß und befchattet nur an heißen Tagen bei ftark wirkenden 
Sonnenſchein. Damit die Pflanzen nicht übermäßig große Töpfe erhalten, 
ſchneidet man die Ballen ber belgiſchen Azaleen unter mögliciter Schonung 
der Hauptwurzeln ziemlich ſtark zurück, was bei vorfichtiger Ausführung 
den Pflanzen durchaus nicht ſchadet. In gefchloffener Luft mit Sonnen⸗ 
wärme, öfterem Sprigen bei Sonnenſchein, ſobald die Blätter abzutrodnen 
beginnen, bilden bie friſch eingepflanzten Azaleen leicht neue Wurzeln, bie 
für einen guten Erfolg der Treiberei vollftändig genügen. Die ein Jahr 
im Topfe erzogenen Azaleen ftellt man ebenfalls in einen falten Kaſten 
unter Fenster, Lüftet fie aber ſtark und fprigt öfters an warmen Tagen bei 
Sonnenſchein, wodurch ſich die Knoſpen ehr gut vorbilden. 
Balantium, fiche Farne. 


Bambusa. Bambusrohr. 
Gramineae. Süßgräfer. 

Die Bambufen find Gräfer mit holzartigen Halmen von zäher Feitig- 
keit. Die Arten find Hinfichtlich ber Größe jehr verjchieden: B. arundinacea 
erreicht im fühlichen China und Dftindien eine Höhe von 12—15m, die 
Stämme eine Stärfe von 30 cm. B. latifolia ift am Amazonenftrom 
heimiſch und erreicht ähnlichen Umfang. B. verticillata ift weniger Hoch, 
hat aber ſehr bufchigen Bau. Obige drei Arten werben bei uns in Warm- 
hãuſern gepflegt. Ins Kalthaus gehörige Bambufen find u. a.: B. aurea, 
aureo-striata, argenteo-striata, viridi-glaucescens, gracilis, nana, Metake, 
Simonii und nigra; fie werden 2—4 m hoch, halten auch bei guter Dedung 
im Freien aus, aber in fälteren Lagen hebt man fie beffer im Herbft mit 
Ballen aus, überwintert fie im Orangeriehaufe und pflanzt fie im Frühjahr 
wieber aus. B. Fortunei fol. niveo-vittatis, etwa 30 cm hoch, ift eine 
reizende Zwergform aus Japan, mit weißbunten, zur Binderei wertvollen 
Blättern. Sie überwintert im Kalthaufe und wird während des Sommers 
im Freien gehalten. \ 

Alle B. verlangen eine ſchwere, nahrhafte Erbe, weite Gefäße, damit 
fie üppig wuchern fönnen, im Sommer reichliche Bewäſſerung. In ein 
Grundbeet außgepflanzt, gelangen fie zur größten Üppigfeit, überwachen 
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dann aber in der Regel die umftehenden Pflanzen. Die Vermehrung ges 
ſchieht durch Teilung und Stedlinge. Zu letzteren ſchneidet man die Halme 
fo in Stüde, daß über und unter dem Knoten ein Stüd des Halmes ſtehen 
bleibt, und ſteckt fie ins Vermehrungsbeet ober in ein warmes Miſtbeet. 


Banksia. Bankfie. 
Proteaceae. Proteusſtrauchgewãchſe. 


Die B. find 1—3 m hohe, in Neuholland und Vandiemensland ein- 
heimiſche Sträucher und Bäume, mit ſchönen, immergrünen Blättern und 
endftändigen, meift gelben, Tägchenartigen Blüten. In Italien halten fie 
im Freien aus, bei ung findet man fie aber faſt nur noch in ben botanischen 
Gärten. 

Die B. werden in einem Kalthaufe, an hellem, Kuftigen und trockenen 
Standort Üüberwintert, nach vorheriger Abhärtung vom Mai an im Freien 
in halbſchattiger Lage mit ben Töpfen auf ein Kiesbeet eingejenkt, wo fie 
mu der Morgen: und Abendſonne auögefegt find. Derartige Standorte 
find am Saume hoher Bäume oder hoher Mauern nördlicher Lage. Das 
Einfenfen der Töpfe gejchieht mit einem Pfahleifen, jo daß unter den 
Töpfen ein hohler Raum bleibt. Im Sommer werben fie genügend, niemals 
aber übermäßig feucht gehalten, im Winter nur mäßig gegoffen; doch bürfen 
fie nie zu teoden werben. Verpflanzen mit unverlegtem Ballen im Mai 
oder Juni, in eine Miſchung von Heide und Iehmiger Raſenerde mit 
Sandzuſatz. 

Die zu hoch gewordenen B. können unbeſchadet zurlickgeſchnitten werden. 
Die Vermehrung geſchieht durch Samen und Stecklinge; letztere wachſen 
jedoch ſchwer. Zu den ſchönſten Arten gehören: B. Brownii und ericae- 
folia mit gelben Kätzchen, collina mit grünlichen, speciosa, undulata mit 
gelben, quereifolia mit wachsgelben Kätzchen. Am verbreitetiten find B. 
australis und B. integrifolia. 


Barringtonia. Barringtonie. 
Myrtaceae. Myrtenartige Gewächſe. 

Schmuckvolle Halbfträucher von den Sübfeeinfeln für das feuchtwarme 
Haus. Die B. verlangen eine Miſchung von Laub und Moorerbe; größeren 
Pflanzen Tann man etwas Rafen- oder Iehmige Erde beimifchen. Junge 
Pflanzen erhalten zur Anzucht Bodenwärme Im Sommer werben fie reidh- 
lich gegofien, viel gejprigt umd beſchattet. Vermehrung geſchieht durch Ab- 
leger oder Stedlinge auf ununterbrochener, Tebhafter Bodenmwärme. Als befte 
Art gilt B. speciosa von Java, Sumatra und den Sübfeeinfeln, mit prächtig 
weißen Blumen und purpurnen Staubfäben. 
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Begonia. Schiefblatt. 
Begoniaceae. Schiefblattgewächle. 

Die Gattung Begonia, deren Arten am meiften in den tropifchen 
Gebieten, aber auch auf den Anden Südamerikas vorkommen, ift ſehr reich- 
Haltig; ihre Vertreter gehören zu ben fchönften Bierpflanzen für Garten, 
Zimmer und Gewächshaus. Man kann fie in drei Abteilungen zufammen- 
faſſen: 1. in Blattbegonien (Rexbegonien), 2. in einziehende Blüten- ober 
Knollenbegonien, 3. in immergrüne, ſtrauch- oder Halbftrauchartige Blüten- 
begonien; dazu kommen einige wenige letternde Arten wie Lemminghii 
und mexicana. 

Die Sorten mit den prachtvoll gezeichneten Blättern, die fogenannten 
Ner- und Blattbegonien, welche fäntlich dem Warmhaufe angehören, find 
als Schnittpflanzen fehr geeignet, beſonders wenn fie ausgepflanzt werben. 
Ausgepflanzt find fie deshalb ergiebiger, weil fi am den kriechenden 
Stämmen nad dem Schnitt der Blätter unaufhörlih Wurzeln bifden, die 
fofort ins Erdreich dringen und der Pflanze neue Triebkraft verleihen, 
während bei den in Töpfen gehaltenen Pflanzen das Wachstum durch das 
Abſchneiden der Blätter mehr oder weniger unterbrochen wird. Die Topf- 
pflanzen werben baher leicht zugrumbe gefchnitten, während die außgepflanzten 
immerwährend Geitenftämme bilden, die fich ſchnell bewurzeln und beren 
Blätter ſchnell zur Ausbildung gelangen. Die Beete werden alljährlich mit 
friſcher Erbe erneuert und mit jungen Pflanzen bepflangt, die williger und 
Träftiger als ältere wachlen. Die Aufnahme der Beete gejchieht nacheinander, 
Damit zu jeder Zeit die für den Schnitt und Verſand nötigen Blätter vor- 
handen find. Die Rerbegonien überwintern am beiten in einer Wärme 
von 12—15° C., bei fehr mäßiger Feuchtigkeit; fie lieben einen Standort, 
wo ihnen fein Niederſchlag und Tropfenfall zuteil wird, weil die jungen, 
ſehr zarten, neu fich entwidelnden Blätter und jungen Spigen leicht faulen. 
Man pflanzt fie über Winter vorzugsweiſe unter Schiefer- ober Betonbant- 
beten eines Roſen⸗ oder Treibazaleenhaufes aus, worunter Tropfenfall 
nicht fo leicht ftattfindet, von beiden Seiten mildes Licht wohltätig einwirkt 
und durch Lüftung ihre Organe gedrumgen und feft, ihre Farbenipiele leb⸗ 
Haft bleiben. Die in Töpfen gezogenen B. werben im Frühjahr in gute 
Waldlauberde, mit einem Zufag von Hornſpänen verpflanzt und bis Anfang 
Juni halbſchattig, nicht weit vom Glaſe entfernt, geitellt. Während der 
warmen Monate befinden fie ſich in einem etwas Iuftigen Kalthauſe, oder im 
Miftbeetkaften am wohlften, werden von, früh 10 Uhr bis nachmittags 
4 Uhr befchattet, reichlich, aber nicht übermäßig gegoffen. Sie zeigen hier 
ein gebrungeneres Wachstum, als im Warmhauſe, kürzere Blätter und Ieb- 
haftere Zarbenzeichnungen. Alle Arten vertragen kein ftarkes Sonnenlicht, 
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ſondern befinden ſich im Halbfchatten am wohlſten; übermäßige Näffe lieben 
fie auch nicht, man muß daher ſtets auf guten Abzug bedacht fein. Das 
Gießen darf in der Ruhezeit nur mäßig ftattfinden. Man kann die härteren, 
von Rex abftammenden Sorten auch von Anfang Juni ab mit beftem Er— 
folg zur Bepflanzung ſchattiger Gruppenbeete unter Bäumen im Freien ver= 
wenden. Die Bermehrung geſchieht im März dur Teilung, Stedlinge 
oder durch die allgemein übliche Methode, wie bei allen didnervigen Begonien, 
durch Blätter, indem man die Nerven von unten einfchneidet und bie ganze 
Unterfläche dicht auf feuchten Sand, ſandige Heideerde oder auf Halbverrottete 
Sägefpäne legt. Die Oberfläche wird mit feinen Holzſtäbchen oder aufs 
gelegten Steinchen niedergedrüdt. Schnell wurzelbildenb wirkt hierbei eine 
mäßige Bodenwärme von 24—28°, bis die jungen Pflanzen fi) aus den 
vorgebildeten Blattknoſpen der Hauptnerven, der Ränder und an dem Grunde 
des Blattſtiels entwickeln und nach Erlangung entfprechender Größe in Kleine 
Töpfe mit fandiger Heide- oder Lauberde, mit Torfmull untermiſcht, ges 
pflanzt werben. Praktifcher und empfehlenswerter ift wohl die Vermehrung 
duch 3—4 cm hohe, Feilförmig gejchnittene Blattſtücke, welche man fo aus 
den gut gereiften Blättern herausfchneidet, daß eine Fräftige Blattrippe ben 
Keil ſpitzwinklig durchläuft. Pie umtere Spige wird durch einen fcharfen 
Schnitt etwas abgeftumpft. Diefe Blatteile aufrecht, leicht nach hinten ges 
neigt, ind Vermehrungsbeet geſteckt, Tiefern ausgezeichnete Ergebniffe; auch 
ift dieſes Verfahren plagiparend. Die jungen Pflanzen werden auf Boden: 
wärme von 15° C. eingefüttert und mäßig feucht gehalten; fie können nach 
14 Tagen, nad) vollfommener Durchwitrzelung, in größere Töpfe verpflanzt 
werden, fo daß Diefelben im Mai, Juni ſchon verkäuflich find. Durch Tei— 
lung und Stedlinge vermehrt man nur die Arten und Sorten, welche aus 
Blättern ſchwer wachen. Durch Ausfaat kann man ebenfalls große Ver- 
vielfältigung bewirfen, doch bleiben die Sämlinge dem Charakter der Mutters 
pflanze in der Regel nicht ganz treu, ſondern neigen gern zu neuen Farben⸗ 
fpielen. Um gleich ftarfe und gedrungene Pflanzen zu ziehen, kann man 
auch die Köpfe alter Pflanzen herunterfchneiden, die im Wermehrungsbeet 
leicht Wurzeln bilden, und fie hernach im Kaften weiter pflegen. Nach 
Abſcheiden der Köpfe fchüttelt man die Erbballen der alten Pflanzen voll 
ftändig aus, ſchneidet die Stämme in Stüde von 6—10 cm Länge, legt 
dieſe wagerecht in ein Vermehrungsbeet. in ſandige Heibeerde, bededt fie nur 
halb, damit ſich am Licht ſchnell die Augen regen, und Hält fie nur mäßig 
feucht. Nach 14 Tagen fangen die Augen an auszutreiben, jehr große 
Blätter und felbftändige Pflanzen zu bilden, die man mit ben friſchen 
Wurzeln abſchneidet und in Töpfe pflanzt. 

Auf gleiche Weile wird die etwas härtere B. Rex discolor mit ihren 
vielen Sorten behandelt, welche die bejondere Eigenfchaft hat, daß fie mehr 
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Triebe und kleinere Blätter bildet, höher und bufchiger wächſt; fie wird 
durch Stedlinge vermehrt, weil das Wermehrungsverfahren durch Blätter 
bei ihr wenig Erfolg Hat. Im großen ganzen find die vielen Sorten von 
Rex discolor noch zierlicher, viellabiger, Härter und wertvoller ala bie 
Rexſorten. Die Blätter beider Raffen bieten in großen und Heineren Formen 
ein ſehr wertvolles Bindematerial. Die beften Sorten der Blattbegonien 
der Rexklaſſe, mit Einfchluß der Rex-Hybriden und Rex-diadema-HYbriben 
u. a. find: Rex magnifica, Duchesse de Brabant, Alexander von Hum- 
boldt, Louise Closson, Mme. Friebel, Comtesse Louise Erdödy, Diamant, 
Vinerkii, Lebrun, Miranda, Victor Bleu, Mrs F. Sander, M. Albert 
Maumeng, Goliath, Remilly, Reine Wilhelmine, Pr6sident de Boureuilles, 
Mme. Hardy, Silesia, Garteninspektor Perring, Dr. Eicke, G. Kittel, 
Lucienne Bruant, Marguerita Bruant, Prof. Dr. Wittmack, Meteor, 
Graf Zeppelin, Marie Binter, Kaiserin Elisabeth, Kronprinzessin Cäcilie, 
Kätchen Schadendorff, Dorothea, Alpenglühen, Erzherzog Franz Ferdi- 
nand, Vesuve, Jupiter, Ceres und viele andere. 

Als wundervolle Blatt-Warmhausbegonien find ferner noch zu nennen: 
B. pogoensis, B. Rajah — mit bräunlicden Farbentönen in den Blättern — 
B. smaragdina, mit fmaragdgrünen, fammetartig behaarten Blättern — 
ferner B. mexicana, eine neuere Einführung aus Merifo, mit epheuartig 
friechendem Wuchs und fternförmig gelappten Blättern, die in Farbe denen 
der B. smaragdina ähneln. 

Ein gefährlicher Feind der Rex-Vlattbegonien ift ein meift auf ber 
Unterjeite vorhandener weißlichgelber Thrips, wie er auch) an den Gloxinien⸗ 
blättern vorkommt, den früher viele Fachgenoſſen für einen mafjenhaft vor- 
Handenen Pilz Hielten. - Die Blätter, die der Thrips befällt, bekommen erſt 
braune Zlede, werden nach und nach ganz braun, kräuſeln fich zufammen 
und fallen endlich ab. Die Arten mit behaarten Blättern erfcheinen wie 
mit Schimmel überzogen. Sobald man ein Auftreten dieſes Ungeziefers 
bemerkt, fprigt man jede Woche mehrmals tüchtig (mittels Luftdrudiprige) 
mit Löfungen von Tabakertraft, Parafitol oder ähnlichen Pflanzenſchutz⸗ 
mitteln. Das beite ift, mit dieſen Mitteln vorbeugend zu wirken. " 

Die zweite Gruppe ift die der eimziehenden Blüten- ober Snollen- 
begonien, Begonia hybrida, h. fl. pleno, hybr. gigantea, robusta per- 
feota, ereota fl. pl. u. a. m., einfach und gefüllt, Blüten in allen Ab- 
ftufungen der voten, gelben und weißen Farbe. Sie find aus Kreuzungen 
der Arten boliviensis aus Bolivien, Veitchii und rosaeflora, beide Iehtere 
aus Peru, u. a. entftanden. Die hieraus erzeugten Baftarbe find wieber 
mit noch anderen Arten gekreuzt umd zum höchften Stufe der Vollkommen- 
heit in bezug auf edle Größe, Form, Füllung, Großblumigfeit, vielfeitige 
Jarbenfpiele und Dankbarkeit des Blühens gebracht worden. Sie gehören 
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jegt zu den beliebteften Mobdezierpflanzen der Gärten, Gewächshäuſer und 
Blumenfenfter. Die Pflangenzüchter haben eine Menge gefüllter Sorten 
gezüchtet, Die als Topfpflanzen wertvoll find, ſich aber weniger als die 
einfach blühenden zur Gruppenbepflanfung eignen. 

Diefe Begonien werben vom Januar bis April in Schalen, in gute, 
reine, fandige Heibeerde ausgejät; der feine Same wird nur mit einer 
Scheibe überbedt, auf mäßige Bodenwärme gefegt und bis zum Aufgehen 
gleihmäßig feucht gehalten. Nach dem Aufgehen werben die Pflänzchen 
im Warmhaufe bei 15— 20°C. dicht unter Glas gehalten, um das Spindeln 
zu verhüten, und fo frühzeitig als möglich in fanbige Heideerde veritopft, nach 
drei bis vier Wochen nochmals, dann von Anfang April an auf ein lau— 
warmes Miftbeet in verroftete Kompoft- und ambere Iodere, nahrhafte 
Erdart verftopft und fonnig, Iuftig und gleichmäßig feucht gehalten. Im 
geihloffener Luft gedeihen fie von nun ab nicht mehr. Gegen Miftdunft 
find fie empfindlich, deshalb lafje man vor dem Berftopfen den Kaften erſt 
gehörig abdunften. Nach zweimaligem Verftopfen halten die Pflanzen ſchon 
recht gut Ballen, und Ende Mai kann man fie bei gehöriger Schonung und 
Erhaltung des Ballens und nad) genügender Abhärtung gleich auf ein Garten- 
ober Gruppenbeet, ober auch in Töpfe pflanzen, wo fie dann in fonniger 
Lage die größte Üppigfeit entfalten. Die Sorten ber einziehenden Knollen - 
begonien find gegen grelfen Sonnenfchein am wenigſten empfindlich, nament- 
lich die einfach blühenden; die gefüllten Hält man am zweckmäßigſten unter 
Glas, aber Iuftig und Teicht beichattet. Die gefüllt blühenden Sorten 
werben meift durch Stedfinge vermehrt, duch Samen nur, um neue Sorten 
zu erzielen. Im Herbit wird das Gießen nach dem Abblühen und während 
bes Einziehens immer mehr eingejchränft. Nach dem Abwelfen werben bie 
Blumen mit den Töpfen feitlih an einen tropffreien, fühlen Ort im Warın- 
Haufe unter ein Bankbeet gelegt, wo fie troden überwintern. Won ben im 

. Freien auf Beeten ausgepflanzten nimmt man die Knollen vor Beginn ber 
Fröſte Heraus und fchlägt fie im Haufe in trodenen Sand ein. 

Von Anfang März bis Ende April nächſten Jahres werben bie Knollen 
von den abgeſtorbenen Wurzeln gereinigt, in nahrhafte, ſandige Erde ge- 
pflanzt, auf einen lauwarmen Miftbeetkaften gebracht und in angegebener 
Weiſe luftig und fonnig bis zum Auspflanzen weiter behanbelt. 

Die dritte Klaſſe ift die ber immergrünen, ſtrauch- und halbſtrauchartigen 
Blütenbegonien, als: Weltoniensis, semperflorens nebjt Sorten, incarnata, 
metallica, Roezlii, Saundersii, Schmidtii u.a. Man vermehrt fie meift im 
Frühjahr aus Steklingen, pflanzt fie in nahıhafte Zauberde, mit Dünger 
erde gemifcht, verpflanzt fie öfter im Sommer nach Bedürfnis, Hält fie bis 
Ende Mai bei Wärme von 12—150C. im Gewächshaus oder Miftbeetfaften, 
und ftellt fie nach Abhärtung an einen halbichattigen Ort ins freie, mo 
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fie gegen grelle Sonnenftrahlen geſchützt find, möglichſt unter Fenster. Gegen 
Mitte September ftellt man fie in ein gemäßigt warmes Haus, hell und 
nahe unter Glas, wo manche Arten und Sorten den ganzen Winter hin- 
durch blühen. Die bfütenreichen Begonien gehören zu den zierlichften und 
wegen ihrer Anſpruchsloſigkeit zu den dankbarften Winterblühern. Es finden 
ſowohl die härteren Arten im Sommer zu Gruppen, wie bie zarteren im 
Winter wegen ihrer immerwährenden, ° reichen Blühbarkeit zum Schmud 
der Gewächshäufer und Zimmer und als fehr beliebte Verkaufspflanzen 
gute Verwendung. Die fchöniten, reichblühendſten Sorten dieſer Gruppe 
find: Gloire de Sceaux, semperflorens elegans, farmintot, Corallina 
hybrida, President Carnot, mit forallenoten Trauben, Abondance, 
leuchtend⸗hellroſa, Vesuv, korallenrot, extra reichblühende Gruppenpflanze 
von großer Wirkung, Zulukönig, mit fehwarzer Belaubung, Gloire de 
Lorraine mit ihren Formen, die jchönfte aller winterblühenden Begonien, 
vom September bis April mit zart nelfenrofa gefärbten Blüten überdedt. Es 
ift nur ſehr bebauerfich, daß gerade bieje zurzeit ſchönſten und wirkungsvollſten 
Lorraine-Begonien, in die Bimmer gebracht, felten erfreulich weiter gebeihen, 
ſondern meiftens Blüten und Snofpen fallen lafien, jo daß die Verkäufer 
eine gewiſſe Undanfbarfeit durch Vorwürfe feitens des Publikums zu er— 
leiden haben; hoffentlich werben noch Mittel und Wege gefunden und 
Kreuzungen mit ihr vorgenommen, deren Ergebniffe beſſere Zimmerpflanzen 
find. Gloire de Lorraine ift in fonft blumenarmer Seit eine unermüd- 
fiche VBlüherin. Sie ift ein Ablömmling von Begonia socotrana. Die 
Pflanzen werden im Ianuar im Warmhaufe auf einen trodenen Pla unter 
Holz, nicht umter Eifenfenfter geftellt. Die nun immer noch erjcheinenden 
Blüten werben auögefniffen, bis die jungen Triebe erfcheinen. Nach Bildung 
von fünf bis ſechs Wlättern werden die Stedlinge gejchnitten und in einem 
gewöhnlichen Warmhausbeet, fpäter fogar auf einem warmen Miftbeetkaften 
vermehrt. Sie wachſen leicht. Nach Bewurzelung werben fie in eine lockere, 
möglichit etwas fajerige, mit Sand gemifchte Laub- und Heibeerde locker ge- 
pflanzt, auf einen warmen Miftbeetlaften unter Holzfenster gebracht und 
bis zur Durchwurzelung geſchloſſen und halbſchattig gehalten. Nach ftatt- 
gefundener Durchwurzelung werben fie unter Zufag von feinen Hornipänen in 
genannte Erbe verpflanzt, wieder etwas warmgeſtellt, nach und nad) an Luft 
gewöhnt, nad Durhmwurzelung in einen Kaften unter Holzfenfter gebracht 
und wie Cyclamen bis zur Einräumung weiter behandelt. Gegen Ende 
September werben fie in ein gemäßigt warmes Haus hell unter Glas ge 
ftellt und mäßig feucht gehalten. 

Im gleicher Weije werden alle winterblühenben zarteren Begonien mit 
dem beften Erfolg behandelt. 

Bon neueren winterblühenben Begonien (B. socotrana > Stnollen- 
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begonien) feien noch erwähnt: Elatior, Ensign, Winter-Perfection, Mrs. 
Heal, Winter-Cheer u. a. Dieſe find alle großblumig und farbenfchön, 
dabei zum Zeil fehr reichblühend, aber die Kultur ift weit ſchwieriger als 
die der Lorraine-Begonien. 


Benthamia. Erdbeerbaum. 
Cornaceae. Hartriegelgewãchſe. 

B. fragifera, syn. Cornus capitata, ein in Neapel einheimijcher, 
immergrüner Baum mit erbbeerähnlichen, eßbaren Früchten von etwa Kirſchen⸗ 
größe, gedeiht am beften ausgepflanzt im Winterfaufe. Als Kalthauspflanze 
verlangt er eine lodere, nahrhafte Erbe, im Sommer reichlich, im Winter 
mäßig Waller. Vermehrung aus Stedlingen im Auguft, September. 


Berberidopsis. Scheindorn. 
Berberidaceae. Berberigengewächje. 

In der aus Chile ftammenden Art B. corallina haben wir eine präch- 
tige Schling- und Kletterpflanze für das Kalthaus, wo fie fi, in Fräftige 
Erde ausgepflanzt, fehnell entwidelt. Die immergrünen, gezadten Blätter 
find einfach, länglich, herzförmig. Die Blüten find leuchtend karminrot, in 
enbftändigen Trauben vereinigt, hängend, kugelig, kirſchgroß, Vermehrung 
duch Ausſaat und Stedlinge im Frühjahr ober durch Ableger im Auguft. 


Bertolonia. Bertolonie. 
Melastomaceae. Schtwarzmundgewächie. 

Die meift aus Brafilien und Südamerika ftammenden Bertolonien find 
ſehr empfindliche, krautartige Pflanzen, mit herrlich gefärbten, geaderten, 
gefledten oder marmorartig gezeichneten Blättern, die gegen feuchten und 
teopfenartigen Nieberfchlag, beſonders im Winter zu fehügen find, auch 
niemals gefprigt werben bürfen. Sie werben in leichte, lockere, fanbunter- 
miſchte Erbe gepflanzt, die nicht fein geſiebt und nicht feſt angedrückt 
werben barf. Die Töpfe find möglichit Hein zu wählen und mit gutem 
Waſſerabzug zu verfehen. Obwohl mehrjährig, find doch nur junge Pflanzen 
ſchön, die man jährlich aus Stedlingen im Wermehrungsbeet mit 25° C. 
Bobenwärme heranzieht. Einige Arten bringen auch Samen und fünnen 
duch Ausſaat vermehrt werden. Gtedlinge wurzeln nad; 2—3 Wochen. 
Auch die Vermehrung durch Vlätter, wie bei Blattbegonien, ift möglich. . 

Kultur im Warm: oder Vermehrungshauſe, in Glaskäſten, die auf 
heizbare Bankbeete aufgeftellt werden und mit Schiebefenitern zum Lüften 
verjegen fein müſſen. Die Unterlage für die Töpfe bildet Koksaſche mit 
Moosbelag, ber ſtets feucht zu Halten if. Die Wärme muß 20—22° C. 
betragen. Sorten mit herabwachienden Blättern, wie van Houttei, müſſen 
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zum Schuß der Blätter auf umgeftülpte Töpfe geftellt werden. Die beiten 
Arten und Sorten find: B. maculata, bunfelgrün, metalliſch glänzend, 
rahmweiß gezeichnet; guttata, rofentot; van Houttei, rofgendert; Comte de 
Kerchove, ofivgrün, filberrofa geadert und rofa gefledt; rosea-punctata, 
dunfelfamtgrän, roſenrot getupft; pubescens, ſaftiggrün, Mitte brorgze 
farbig, ſtark behaart. 


Beschorneria. Beidıornere. 
Amaryllidaceae. Amaryllisartige Pflanzen. 

Eine mit den merikanifchen Agaven verwandte Gattung, mit langen, 
unbewehrten, flachen, fehwertförmigen Blättern. Bekannte Arten find: B. 
bracteata (Roezlia regia), tubiflora, mexicana und yuccoides.: Kultur wie 
bei Agave. Sie werden ala Kübelpflanze gern zum Schmücden von Bal- 
luſtraden verwandt. 

Bifrenaria. Doppelriemen, fiehe Orchideen. 


. Bignonia. Trompetenblume. 
Bignoniaceae. Bigoniengewächje. 

Größtenteils Hetternde Sträucher Brafiliend. Die hier in Frage 
Tommenden werben im Kalthauſe überwintert; fie verlangen lockere, nahr- 
hafte, mitteljcäwere Erde. Im Sommer werden fie reichlich bewäflert und 
bei anhaltender warmer Witterung im Halbſchatten im Freien oder im 
Kalthauſe luftig und ſchattig gehalten und öfters geſpritzt, da fie leicht bei 
trodener, warmer oder mangelnder Luft von der roten Spinne befallen 
werben. Am üppigiten gebeihen fie im freien Grunde ausgepflanzt. Bei 
Topflultur bebürfen fie eines alljägrlichen Werpflanzend und gleichzeitigen 
Zurüchſchneidens der Wurzeln und Äſie. Letztere werben am Gitterwerk 
ober Drähten emporgeleitet. Die verbreitetften find: B. Chamberlaynii, 
(syn. Anemopaegma racemosa), capreolata, die auch unter guter Dede im 
Freien aushält, argyraea und venusta Vermehrung durch Ausſaat. 


Billbergia. Billbergie. 
Bromeliaceae. Ananasgewãchſe. 

Eine im tropifchen Sübamerifa meift auf Bäumen als Scheinſchmarotzer 
wachſende Gattung, deren Blüten im Winter und Sommer erjcheinen. 

Im Frůhiahr ober gleich nuch der Blüte werden fie nach Ausfchütteln 
der alten Erde in eine Miſchumg von ſcharfſandiger, grobfaferiger, un⸗ 
geſiebter Wald⸗ Holz⸗ und Lauberde und Holzkohlenſtückchen, mit reichlicher, 
mehrſchichtiger Scherbenunterlage verpflanzt, und bis zum Durchwurzeln 
recht warm und mäßig feucht gehalten. In der lebhaften Wachstumszeit 
verlangen fie viel Wärme, Waſſer, Sprigen, Schatten und an warmen 
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Tagen reichlich friche Luft — doch Feine Zugluft —. Kultur fiehe ferner; 
Bromeliaceae. Beſonders empfehlenswert find: B. Leopoldii, mit großen 
grau- und weißpunftierten Blättern, roten und weißen Blüten; Moreliana, 
eine ber ſchönſten, mit blauen Blumen und roten Brafteen; pyramidalis, 
mit violettpurpurnen Bralteen; Liboniana, mit leutendroten Kelchen; nutans, 
mit hängenden Blütenriſpen; rhodooyanea, mit dickgezahnten, bornigen, 
fteifen Blättern, blauen Blumen und toten Bralteen. B. zebrina ift eine 
gute Handelspflanze, deren Blätter mit Querbinden geziert find, Blüten 
grünlichweiß mit roſenroten Brakteen; ferner find noch ſchön: B. Chantini, 
Jenischiana, marmorata, purpureo-rosea, amoena, Lietzei, iridifolia, 
Morelii, farinosa, Forgetiana, pallescens, speciosa unb nobilis. Uns 
verwüftliche Zimmerpflanzen find: B. nutans und ihre Hybriden, wie car- 
minea, rosea, salmonea und psittacina. 


Blandfordia. Blandfordie. 
Liliaceae. Liliengewächle. 

Die Vertreter dieſer Gattung find in Auftralin und auf den van 
Diemens-Injeln in felfig-fandigem, dürrem Boden heimiſch. Der Wurzel- 
ftod ift Inollig und hat fleiſchige, ſiarke Wurzeln, die in ftodender Näſſe 
feicht faulen. Die B. bedürfen daher eines fehr guten Wafjerahzuges und 
werben überhaupt nur mäßig gegofien. Im Winter ftehen fie Iuftig an 
einem trodenen Platz im gemäßigt warmen Haufe von 7—12° C., wo man 
fie garnicht gießt. Im zeitigen Frühling, noch beffer im Auguſt, verpflanzt 
man fie in vecht fandige, faferige, mit Heinen Kiejelfteinen untermiſchte Erde, 
ſetzt die Pflanzen nicht zu Hoch und brüdt die Erde feft an. Im Sommer 
ftellt man fie an einen warmen, gejchügten Drt ins Freie, ſchützt fie gegen 
anhaltenden Regen und hält fie bei Fühler, ungünftiger Witterung lieber 
Iuftig unter Fenftern im Kaſten oder Kalthaufe Die Vermehrung gejchieht 
dur) Samen ober Stodteilung. Beſte Arten find: B. Cunninghamii, 
mit großen, glodigen, roten Blüten, aurea, gelb, flammea, orangegelb, grandi- 
flora, rot, und gelbranbig, marginatae, gelb, nobilis und speciosa, ſcharlach. 

Blechnum, fiche Zarne. 

Bletia. Bietie, fiehe Orchibeen. 


Bollea. Bollea. 
Orchidaceae. Dwhibeen. 

Eine Heine Gattung mit Arten ohne Pfendobulben, im Humus ſchattiger 
Wälder Kolumbiens vorfommend. Kultur im Warmhauſe, in Schalen, an 
ſchattigen, feuchten Stellen. Als Pflanzmaterial find Farnwurzein, halb 
verweite Lauberde und Sphagnum zu gleichen Teilen zu verwenden. Die 
Oberfläche follte mit lebenden Sphagnumköpfen belegt werben, die Wurzeln - 


Bomarea. ®omaren. Bonapartea. Bonaparten. Boronia. Boronie. 65 


wachſen gern in dieſes Feuchtigkeit Haltende Material Hinein. Die B. lieben 
gleichmäßiges Feuchthalten des Kompoftes und im Sommer häufiges Sprigen. 
Die befanntefte Art ift: B. coelestis Rchb. f. Blüten bläufich-violett mit 
golbgelber Lippenſchwiele. Yuli—September. 


Bomarea. Bomarea. 
Amaryllidaceae. Ammaryllisartige Pflanzen. 

Eine etwa 50 Arten umfaſſende, der Alstroemeria naheftehende Gattung 
windender Pflanzen aus Peru, Chile und den Bergen Kolumbiens ftammend, 
mit fchönen, außen dunfelroten, innen rot- und gelbgefledten, zu großen 
Scheihbolden vereinigten hängenden Blumen. Nach dem Abwelken der 
Blumen läßt man die Wurzelfnollen während der Ruhezeit im Topf in 
trodener Erbe an der Hinterwand des gemäßigt warmen Haufes, bei 7 bis 
10° an einem trodenen Standort ftehen und verpflanzt fie im März in gute, 
ſchwere, Iodere Erde Man wähle große, flache Gefäße, beſſer noch ift es, 
fie an ber hellen Wand eines Iuftigen Kalthauſes auszupflanzen. In warmen 
Gegenden kann man fie auch an einer Wand im freien auspflanzen. Die 
Knollen müflen dann aber in einem warmen Seller oder mäßig warmen 
Haufe, in Sand eingefchlagen, überwintert werben. Da bie Blüten an den 
Sproßipigen erjcheinen, find Die Triebe vor Verlegung der Spige zu fchüßen. 
Die beiten Arten find: B. anceps, ſchwarz, purpurpunftiert; Caldasiana, 
lebhaft gelb, innen purpur; Carderü, rofenrot- und braungetupft, ähnlich wie 
Lapageria rosea; edulis, bunfeleot, innen gelb; ovata und Salsilla, purpur- 
ot; multiflora, orange und braungetupft; patacocensis oder conferta, 
Tarmofintot. 


Bonapartea. Bonapartea, 
Liliaceae. Liliengervächfe. 
B. junoea, fyn. mit Agave geminiflora aus Peru, mit! ſchmalen, 
Binfenförmigen Blättern, ift wie Agave zu behandeln. 
Borassus, fiehe Palmen. 


Boronia. Boronie. 
Rutaceae. Rautengewächle. 

Immergröne, fehr zierliche, vom Frühjahr bis Sommer blühende, Heine, 
zierlich belaubte Sträucher Neuhollands, mit meift roſenroten, zum Teil ftark, 
aber etwas ſcharf duftenden Blüten von Tanger Dauer. 

Sie werden in ſehr fandige, mit Torfbroden und Lauberde untermifchte 
Heideerde mit möglichft gutem Wafjerabzug im Frühjahr, gleich nach der 
Blüte, verpflanzt. Ältere Pflanzen können auch etwas Zuſatz Iehmiger 
Nafenerbe erhalten. Das Erdreich darf weder zu naß gehalten werben, noch 

Allenbarff, Aulturpraxi Bierte Auflage. 
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zu ſtark austeodnen. Damit kein Waller am Stamm ftehen bleibt, wird 
der Ballen am Fuße etwas Höher als der Giefrand gepflanzt. Gegen 
teodene Luft find diefe Pflanzen während der heißen Sommermonate be 
ſonders empfindlich. Dan ftellt dagegen ein fünftlich beſchattetes Sandbeet 
her, ſenkt die Töpfe mit einem Pfahleijen Halb ein, jo daß unter ihnen eine 
Hohlung bleibt, und Hält das Sanbbeet jowie die dasſelbe umgebenden 
Wege durch öfteres Beſpritzen am Tage ftet gleichmäßig feucht, überjprigt 
die Pflanzen auch bei warmer Witterung am Vormittag und Abend. Im 
Mai, nach der Blüte, ſtutzt man fleißig die hervorragenden Triebe, um bufchige 
Pflanzen zu erziehen. Sie werben auf einem fehr hellen Play im Kalt 
haufe bei 5—7°C. überiwintert und tüchtig gelüftet, fo oft es die Witterung 
geftattet. Die Vermehrung geſchieht aus Stedlingen von ziemlich reifen 
Trieben, die jehr gut wachen, aus Samen im Warmbeete umb durch Ver- 
ebelung auf B. alata, welche Art am -leichteften aus Stedfingen wächſt. 
Die Stedfinge muß man im Frühjahr von ſehr weichem Holz und von 
Pflanzen fehneiben, die etwa 3—4 Wochen im Warmhaufe geftanden haben. 
Die beiten Arten find: B. Drummondii, hedrophylia, denticulata, elatior, 
pinnata, polygalifolia, serrulata und tetrandra. B. elatior wirb vorzugs- 
weile in Belgien ala Hanbelöpflanze gezogen und gelangte früher von bort 
im Frühling in geoßen Mengen auf den deutſchen Markt. Ihre Blumen 
ſchließen fich im Verhlühen, nehmen nun eine tiefrote Farbe an und ſchmücken 
die Pflanzen noch wochenlang. 


Bougainvillea. Bougainvillea. 
Nyctaginaceae. Wunberblumengemädje. 

Kletterfträucher Braſiliens, die ſich durch ihre ſchöngefärbten, lila—⸗ 
roſenroten Bralteen an ben an und für fich unfcheinbaren Blüten vorteilhaft 
auszeichnen. Blütezeit, je nach Behandlung, Winter bis Sommer. Die B. 
verlangen ·nahrhafte, ſchwere Erde. Sie gedeihen im gemäßigt warmen 
Haufe, an einer Wand im freien Grunde außgepflanzt, am beiten, kommen 
aber auch als fleine Topfpflanzen auf den Markt, auch in Hochſtamm-, 
Fächer- und Kugelform. Ausgepflanzt lohnen die B. die Schnittblumen- 
fultur am beften. Sie lieben einen hellen, jonnigen Standort, während bes 
Wachstums reichlich Waſſer und werfen das Laub in der Auhezeit. Die 
Beige werben jährlich aurüdgefchnitten, um fräftige, blühbare Triebe zu 
gervinnen. erwinterung im Salthaufe Die Vermehrung gefchieht im 
Februar durch Zweigſtecklinge von Halbreifem Holz, durch Wurzelitedfinge 
und aus Samen. Die beliebteften find: B. glabra Sanderiana, rei) und 
willig blühend, mit prächtig violetten Brakteen von langer Blütendauer, 
formosa, malvenartig purpur tot, spectabilis, mit rofenroten Bralteen von 
ſehr ſchönem Ausſehen. 
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Boussingaultia. Bouffingaultie. 
Chenopodiaceae. Gänjefußgemwächie. 

Boussingaultia baselloides aus Quito ift eine ſchöne, aus Knollen 
ſchnell wachſende, ftaudenartige‘ Schlingpflanze Die Knollen werden in 
teodenem Sand, im Kalthaufe ober in jevem froftfreien Raum überwintert, 
im Frühjahr geteilt, in nahrhafte Erde gepflanzt, im Mai ind Freie aus- 
gepflanzt und im Herbſt, bei Eintritt ber Fröfte, nach Abjchneiden des 
Laubes wieder aufgenommen. Die B. ift auch eine prächtige Balkonfchling- 
pflanze. Blütezeit September. Blüten weiß, Hein, in Ioderen Trauben zu- 
jammenftehend, ſehr wohlriechend. 


Bouvardia. Boupardle. 
Rubiaceae. Krappgewãchſe. 

Kleine, buſchige, zierliche Blütenſträucher Zentralamerikas und Mexikos, 
mit in Scheindolden zuſammenſtehenden, röhrigen, bei manchen ſehr wohl- 
riechenden Blüten, welche ſich wegen ihrer langen Stiele, ber leuchtenden 
Farbe und wachsartigen Beichaffenheit ganz beſonders für feine Binderei 
eignen. Die einfachen Sorten find den gefüllten vorzuziehen, weil fie lockerer 
und leichter find, auch im Vorwinter ficherer erblühen, d. h. nicht fo leicht 
faulen. Nach dem Einräumen entwideln ſich ihre ſchönen Blüten am beiten 
an einem hellen, trodenen Standort, dicht unter Glas, in einem gemäßigt 
warmen Haufe, bei 10—12° 0. Nach der Blüte tritt die Ruhezeit ein, in 
welcher man mit dem Gießen bis zur kaum mäßigen Feuchtigkeit nachläßt. 
Von Anfang bis Mitte März fehüttelt man die Ballen aus, pußt bie 
Wurzeln bis auf die gefunden und fchneibet zugleich die ftärkften Wurzeln 
zur Vermehrung ab. Auch Stelinge, von angetriebenen Pflanzen geſchnitten, 
wachſen im Vermehrungsbeet willig. Die Zweige ftugt man auf 6—8 cm 
Länge zurüd, teilt ſtarke Pflanzen und pflanzt fie in verhaltnismäßig Heine 
Töpfe, in fandige Laub- ober Kompofterbe, gießt fie mäßig an und ftellt 
fie auf lauwarmen Fuß ins Miftbeet, oder auf die Tiſchbank eines Warm⸗ 
Haufes, beſchattet fie in den erften Wochen leicht, Hält fie nach dem Aus- 
treiben Iuftig, Härtet fie ab und pflanzt fie Anfang Juni auf ein Garten- 
beet in nahıhaftes, humushaltiges Erbreih aus. Nach dem Anwachſen 
gießt man reichlich und topft Anfang September mit Schonung des Erd⸗ 
ballens wieber ein. Das Anwachſen in den Töpfen findet bei geringer Auf⸗ 
merkfamfeit willig und ficher ftatt. Man ftellt fie in einen falten Staften, 
legt Senfter darüber, hält fie bis zur leichten Durchwurzelung in den warmen 
Stunden halbſchattig, fprigt öfters am Tage leicht, gewöhnt fie nach und 
nach wieder an Luft und Sonne und bringt fie bei Eintritt der Fröfte ins 
gemäßigt warme Haus. Die in Töpfen gehaltenen Bouvardien werben nach 
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„vollftändiger Durchwurzelung mehrmals im Sommer in eine nahrhafte Miſchung 
von Halb Laub-, Halb Miftbeeterbe, oder auch nur in Fräftige Miftbeeterde ver= 
pflanzt, an einen geſchlitzten, fonnigen Ort im Freien mit den Töpfen eingeſenkt 
und reichlich gegoſſen. Die gefüllten Arten eignen ſich beſonders für Topf⸗ 
kultur. Die zur Vermehrung abgeſchnittenen ſtärkſten Wurzeln ſchneidet 
man in Stücke von 3—4 cm Länge, legt fie jo in Näpfe ober in ein Ver— 
mehrungsbeet mit 25—28° C. Bodenwärme, daß das obere, ftärfere Schnitt 
ende etwas über der Erde herausſteht, welches dann bald Augen ausbildet 
und außtreibt. Nach Entwidlung ber Triebe pflanzt man 2—3 Schnitt 
finge in je einen Heinen Topf von 6 cm Weite zufammen, bringt fie auf 
einen lauwarmen Kaften, hält fie Hier erſt noch etwas halbſchattig, hernach 
luftig und fonnig, Härtet fie von Ende April an genügend ab und pflanzt 
fie im Mai auf das vorgerichtete Kulturbeet aus. Die Maffenanzucht der 
Bouvardien geſchieht durch Stedlinge, da aus ſolchen erzogene Pflanzen 
denen aus Wurzelſtücken in vieler Beziehung vorzuziehen find. Im Februar 
pugt man die ruhenden Pflanzen, taucht bie zur Vermehrung beitimmten 
gehörig in Tabakslauge, damit die Läufe in den Achſeln der Blätter getötet 
werben, ftellt fie in ein Warmhaus mit 20—22° C. Luftwärme und ſchneidet 
die Stedlinge nach gehöriger Entwidlung ab, bie jehr leicht und ſchnell 
im Warmbeet Wurzeln bilden. Die bewurzelten Stedlinge werden in Heine 
Töpfe, in recht ſandige Erbe gepflanzt, in einen SKaften auf laue Boden— 
wärme geftellt, nach Durchwurzelung verpflanzt und zeitgemäß abgehärtet. 

Den größten Vlütenertrag gewinnt man durch Auspflanzen der B. in 
ein Haus mit abnehmbaren Fenftern, damit fie im Herbft nicht durch Ein- 
pflanzen in Töpfe geftört werben, fondern die Ausbildung ihrer Blumen in 
volllommenfter und Träftigfter Weiſe vollenden können, da durch das Ein- 
pflanzen der Trieb mindeſtens um 14 Tage zurüdgehalten wird und bie 
Pflanzen bei nicht genügenber Sorgfalt und Abwartung leiden. Die zu bes 
pflanzenden Beete müfjen 75—100 cm vom Glaſe entfernt fein, damit bie 
Blütentriebe Raum zur Entwicklung haben. Auf einen guten Waflerabzug 
bringt man eine Miſchung von Laub und Miftbeeterve mit Sand, etwa 
25 cm hoch, pflanzt die jungen Stedlingspflanzen im Abftande von 30 cm 
aus, gießt fie gehörig, legt in ben erften Tagen noch etwas Schatten, gibt 
allmählich Luft, gewöhnt die Pflanzen bei zunehmendem Wachstum an mehr 
Luft und Sonne und nimmt die Fenſter jchlieglih ganz ab. Bei zus 
träglichem Gießen und zeitweifen Auflodern des Bodens wachien die Pflanzen 
üppig. weiter und fangen im Sommer ſchon an zu blühen. Vorzeitiges 
Blügen verhindert man duch Stugen im Vorfommer. Sobald fi Nacht⸗ 
fröfte einftellen, Iegt man enter auf, die aber bei mildem Weiter gelüftet 
werben. Dieje wenige Mühe wird durch fräftige, tadellofe Ausbildung der 
Blumen und reichliches Blühen belohnt. Cin derartiges Beet Tann man 
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mehrere Jahre benugen, wenn man jährlich die Erde um die Wurzeln er- 
neuert, ohne diefelben zu verlegen, und die Pflanzen im Frühjahr gehörig 
zurhdichneibet. Die Bouvardienbeete find während ber lebhaften Wachs— 
tumszeit wöchentlich zweimal mit Kuhjauche zu düngen, jelbitverftänblich 
ftet® im verbünnten Zuftande (fiehe bei Abutilon). Die B. werden von 
den Blattläufen und der grauen Primelmabe Heimgejucht; erſtere vernichtet 
man duch Räuchern mit Tabak oder Aphitoxin, feßtere entfernt man durch 
Abſuchen in den Abendftunden, wenn fie der Hunger aus ihren Schlupf» 
winfeln hervortreibt und fie dann unten am Zuße der Pflanzen herumnagen. 
Zum Auspflanzen auf Gruppenbeete für Sommerflor eignen fich vorzugs- 
weife: B. Jacquinii mit leuchtendroten, splendens mit ſcharlachroten und 
leiantha mit orangeroten Blumen. Für Herbft- und Winterflor dankbare 
2. find: Vreelandii, fyn. alba odorata, Humboldtii corymbiflora und Form 
grandiflora, odorata alba, jasminiflora, alle mit weißen Blumen, flavescens, 
blaßgelb, rosea multiflora, roſa, Praesident Cleveland, die ſchönſte aller 
einfachen ſcharlachroten, Bockii, forallenrot mit weiß. Die von B. leianthu 
gezüchteten Sorten Oriana, Hogarthii, Rosalinde, Laura, Oriflamme blühen 
auch im Sommer jchon dankbar auf Gruppenbeeten. Beſte gefüllte Sorten 
find: B. Alfred Neuner’(alba plena), weiß, gef., rosea plena, roſa, gef., 
Lothringer Blut, zinnoberrot, gef, Victor Lemoine, ſcharlachrot, "gef, Ho- 
garthii fl pl., ziegelrot, gef. 


Brachysema. Kurziame. 
Leguminosae. Hülfenfrüchtler. 

Diefe Gattung ift mit etwa 14 Arten in Auftralien beheimatet. Sie 
bilden dort Heine hübiche immergrüne Sträucher. Für die Kultur in unfern 
Kalthäufern eignen ſich B. lanceolatum, mit leuchtend roten Blüten, die 
2 cm Durchmefjer aufmeilen. Ihr Saftmal ift Hellgeld. Sie find in 
hängenden Riſpen vereinigt. Strauch wird 1 m ho. Die Blätter find 
friſchgrün, umterjeit3 grau, B. acaminata. Blätter breit lanzettlich, dunkel⸗ 
grün, unterſeits graufilzig. Blüten dunkelkarminrot. Spreizklimmer für das 
Kalthaus. B. undulatum, Blüten violett, 


Brassavola. Bralfavola. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Kleine Gattung aus bem tropifchen Amerika, mit epiphytiſch vorkommen⸗ 
den Arten. Die bei den meiften Arten nur ſchwach entwidelten Pſeudobulben 
tragen 1—2 fleifhige, halbrunde bis flache Blätter. Blüten endftänbig, 
ausgebreitet, häufig angenehm duftend. Nur wenige Arten bringen große, 
ſchöne Blüten Hervor, die meilten find ausſchließlich von botanifchem 
Intereſſe. Starkwüchfige Arten wie B. Digbyana und glauca pflanzt man 
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in Töpfe und behandelt fie wie die Gattleyen. Die Heinbleibenben, oft ſehr 
zierliche Blüten hervorbringenden Arten eignen fich für Blockkultur, ober 
mon hält fie in Heinen Gefäßen mit wenig groben Farnwurzeln. Alle B. 
find ſehr Lichtbebürftig; fie gedeihen am beften nahe dem Glaſe im ges 
mäßigt warmen Haufe. B. cucullata R. Br., aus dem tropiſchen Amerika, 
bat weiße Blüten mit lang ausgezogenen Blütenblättern, Seitenlappen ber 
Lippe zierlich gefranſt. Auguſt —September. B. Digbyana Lal., aus 
Britiſch Honduras, ftellt die großblumige und ſchönſte Art dar, welche, mit 
den Gattungen Cattleya und Laelia gekreuzt, prächtige Baftarbe lieferte. 
Pſeudobulben mit einzelnen flachen, bläulich-grünen Blättern. Blüten einzeln, 
Hellgrün, Lippe ſeht groß, cremeweiß, ftarf gefranft. Blüht meiftens im 
Winter. B. glauca Ldl, aus Merifo und Guatemala, Bau ähnlich der 
obigen, Blüten hellgein, Lippe weiß, mit einigen fila Schlunbftricen. 
Tebruar— März. B. Perrinii Zdl, aus Brafilien, Blätter fait jtielrund, 
Blüten Hellgrün, Lippe weiß, am Grunde gelblich-grün. Juni. Gute 
Hybriden: Brassocattleya Maronii und Leemanniae, Brassolaelia Veitchii. 


Brassia. Braffla. 
Orchidaceae. Drchideen. 

Mit- Miltonia nahe verwandte Gattung aus bem tropifchen Amerika. 
Kultur im gemäßigt warmen Haufe, bei reichlichem Gießen während ber 
Wachstumzzeit. » Nach Ausreife der Pfeudobulben mäßiges Feuchthalten des 
Pflanzmaterials, welches vorwiegend aus Farnwurzeln mit wenig Sphagnum 
beftehen ſollte. Empfehlenswert find: B. brachiata Ldl, aus Guatemala, 
Blüten gelblichweiß, am Grunde braun-gränfleig. Lippe. weißgelb mit 
grünen Warzen. Yuli—September. B. Lawrenceana Ldl, aus Brafilien, 
Blüten duftend, Hellgelb, braun gefledt, Lippe hellgelb. Mai—Imi B. 
verrucosa Ldl., aus Guatemala, Blüten grün, am Grunde bunfelbraun 
gefleckt, Lippe weiß mit dunfelgrünen Warzen. April—Iuni. 


Bromeliaceae. Ananasgewädhle. 

Die Bromeliaceen find eine hauptſächlich im tropifchen Amerika Heimifche, 
über 400 Arten umfaffende, weit verbreitete Familie außbauernder, meift 
ſtammloſer Pflanzen von prächtigem Anſehen, mit mannigfaltigen Blattformen 
und intereffanten Zeichnungen auf benfelben. Die Blätter find oft zu dichten 
Rofetten zufammengefhloffen; fie ſammeln beträchtliche Mengen Waller in 
ihren unteren Blatiſcheiden auf. Bei einer größeren Art find bie Wafler- 
mengen jo bebeutend, daß eine Waflerpflanze (Utrieularia) regelmäßig 
darin wächſt. Die oberen Blätter gehen oft allmählich in bie leuchtend 
gefärbten Hochblätter über, bie entweder dicht gebrängt, wie bei Nidularium 
zufammenftehen ober, wie bei Billbergia ben geftredten Blütenſchaft be— 
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kleiden, det dann an ſeiner Spitze die zu Riſpen oder Trauben vereinigten 
Blüten trägt. Nach dem Verblühen ober ber Fruchtreife findet ein Weiter⸗ 
wuchs ber alten Pflanze nicht ftatt, ſondern an ihrem Grunde bilden fie neue 
Sproffe, die zur Vervielfältigung dienen und nad) einem oder mehreren 
Jahren wieder zur Blüte gelangen. Der größte Teil wächſt epiphytiſch 
auf Bäumey ber Urmwälder, in Gemeinſchaft mit Orchideen und Araceen. 
Verſchiedenẽ Arten findet man an lichten Walbftellen, in halbverweſten 
Pflanzenftoffen, oder auf Schichten Ioderer Humusablagerungen. Andere 
bewohnen die Steppen Meritos und ftellen demgemäß Anforderungen wie 
Kakteen und andere Suffulenten; es find dies die Gattungen Dyckia und 
Hechtia. Die. meiften Bromeliaceen find echte Epiphyten und ftellen ähnliche 
Anforderungen wie die Orchideen. Man pflegt fie infolgedeffen in Töpfen, 
in ganz leichtem, durchläffigen Pflanzftoff, am beiten einem Gemifch von grober 
Laub⸗ und Heibeerde mit Bufag von Polypodienfafer, Holzkohle und Sand. 
Durch Scherbenimterlage ſorge man für guten Wafjerabzug, auch wähle 
man: die Töpfe möglichft Hein. Statt der Töpfe kann man auch Stüde 
von birginiicher Korkrinde oder daraus Hergeftellte Tajchen verwenden, die 
man dann an ber Wand des Gewächshauſes aufhängt Auf Aſtſtücken 
mit riffiger Rinde angebunden, gebeihen einige, befonders die etwas trodener 
zu haltenden merifanifchen Tillandsia-Arten recht gut, ja bie Heine Tillandsia 
usneoides wächft fogar von Drähten, Heinen Zweigen oder Latten frei 
herabhängend, da fie nie Wurzeln entwicelt; ihren Wafler- und Nahrungs: 
bedarf nimmt fie durch die Schuppenhaare der Blätter aus der Luft auf. 
Sie ift al Louiſianamoos befannt wird als Packmaterial und zum 
Bolftern benußt. Alle epiphytiſchen Bromeliaceen und der größte Teil der 
Humusbewohner gedeihen in feuchten Warmhäufern vorzüglich nach dem 
Bonftedtichen Verfahren auf Klögen und Abſchnitten von Baumfarnftämmen. _ 
Ihre Wurzeln dringen gierig in dieſes lockere, nicht verwitternde Material 
hinein, und die Blätter erreichen eine viel Iebhaftere Färbung, ala bei ber 
Topfkultur. Es ift erftaunlich zu beobachten, wie große Pflanzen fich auf 
Heinjten Farntlögen entwideln können. Bu beachten ift dabei, daß die jungen 
Pflanzen, jeien e8 Sämlinge oder von älteren Pflanzen abgenommene Sindel, 
recht feft mit Supfer- oder Bleidraht, ohne Verwendung von Sphagnum 
ober Polfpodienfajer, auf die Unterlage gebunden werben, da dieſe Stoffe 
fi) mit der Zeit lodern und herausfallen, wodurch die Pflanze gleichfalls 
ihren feſten Halt verliert. Im Anfang ift reichlicheg Sprigen und Feucht⸗ 
halten erforderlich, nad) der Durchwurzelung öfteres Eintauchen in Nähre 
löſung, oder in eine Auflöfung von Kuhdung ober Hornipäne Man kann 
auch die Samen unmittelbar auf die Farnklöge ausfäen, wozu man bieje 
in ganz bünne Querſcheiben jchneidet, welche man fpäter beim Verſetzen 
oder Einzelpflangzen leicht zerbrechen kann. Bei dien Stüden würde dies 
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nicht ohne Beichädigung der Wurzeln abgehen. Während der Wachstums— 
zeit lieben die B. ziemlich hohe Wärme und viel Luftfeuchtigkeit Man 
fprige daher ausgiebig mit reinem, Talffreien Wafler und halte die Blätter 
don Algen und Ungeziefer, bejonder® Trips und Schilbläufen, frei. Durch 
tägliches Lüften, hauptjächlich in den Morgenjtunden, forge man für gute, 
reine Luft. Bei Sonnenjchein muß beſchattet werben; auch beachte man, daß 
die auf Farnklötzen wachſenden Bromeliaceen im Sommer weiter von ber 
Glasfläche entfernt aufgehängt werben, als in den trüben Wintermonaten. 
Zur Farnflogkultur eignen ſich beſonders alle Tillandsia, Cryptanthus, 
Vriesea, Nidularium, Guzmannia, Caraguata, fowie die meiften Aechmea 
und Billbergia. Größere Farnjtämme mit mehreren Arten zugleich, oder 
auch noch mit Araceen und Orchideen bepflangt, geben ein fprechendes Bild 
tropifchen Epiphytenlebens. SKreuzbefruchtungen find ehr leicht zu erzielen 
umd wurden bejonder8 in den 80er Jahren von Kittel-Ederödorf erzeugt. 
Sie haben aber feine weitere Verbreitung. gefunden. 

Die Topfkultur werde man hauptſächlich bei Ananas, Karatas, Puya, 
Pitcairnia, Dyckia und Hechtia an. ®ie beiden legten Gattungen find 
jedoch feine Humusbewohner, fonbern verlangen jandigen Boden und trodenen, 
hellen Standort, wie Kalten. Mit Ausnahme der Efeineren Tillandsia- 
Arten laſſen ſich aber auch faft alle anderen Epiphyten erfolgreich im Topf 
ziehen. Fertige Pflanzen find ſehr Hart und Halten, im Zimmer zur Aus- 
\chmüdung verwendet, viele Monate aus. 


Browmnea. Brownea. 
Leguminosae. Hülfenfrüchtler. 

Kleinere Bäume de tropifchen Amerikas, von ſchönem Anjehen, für 
Schauhäufer geeignet, mit großen, gefieberten Blättern und fcharlach- ober 
roſemoten, feltenet weißen Blüten in fopfförmigen Trauben, welche im 
Frühjahr, doch meift nur felten, erjcheinen. Kultur in ſandig-⸗lehmiger 
Heibeerde, im feuchten Warmhaus. Junge Pflanzen werden auf Bodenwärme 
herangezogen. Im Grunde ausgepflanzt, gelangen fie zur größten Voll⸗ 
tommenheit. Vermehrung durch Stedlinge, die jedoch ſchwierig wachlen. 
Die bekannte Urt ift B. grandiceps, mit fer großen, ſcharlachroten 
Blütenköpfen. . 

Brugmansia, fiche Datura. 


Brunswigia. Braunidıweigie, 
Amaryllidaceae. Amaryllisartige Pflanzen. 
Biviebelgemwächfe vom Kap, im Spätjommer ober Herbft vor dem Er- 
fcheinen der Blüten blühend. Die B. verlangen eine Erdmiſchung aus 
ſandiger Rafen- und Lauberde und werben wie Amaryllis, Belladonn® 
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behandelt. Won den neun Arten ber Gattung ift B. Josephinae, mit 
20—30blütigen Scheindolben, aus leuchtend roten, prächtigen Einzelblumen 
zuſammengeſetzt, die bekannteſte. Sie find in ben Gewächshäuſern felten 
anzutreffen. 
Bulbophylium. Zwiebelblatt. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Die Gattung umfaßt eine große Anzahl epiphytiich vorfommende Arten 
don meiftens geringer Größe, die wegen ihrer intereflant gebauten, meiſtens 
Iebhaft gefärbten Blüten beliebte Sammlungspflanzen darftellen. Die B. find, 
was bei Orchideen jelten vorkommt, über vier Erbteile, Amerika, Afien, 
Afrifa und Auftralien, verbreitet. Ihre Kleinen, vielgeftaltigen Pieubobulben, 
meiſtens aus längeren, gebogenen Rhizomen figend, tragen an der Spige 
Tedrige, feltener weiche, -abfallende Blätter. Bei manchen Arten ift die 
Lippe der Blüte wie eine Schaufel beweglich, bei anderen find an den 
Blütenblättern fein geſchlitzte Anhängfel vorhanden. Die B. wachſen fehr 
willig im warmen oder gemäßigt warmen Haufe Man pflanzt fie entweder 
in Heine Körbe oder Schalen, in reichlich Sphagnum, mit wenigen Farn⸗ 
wurzeln, ober befeftigt die Heinften Arten mit etwas lebendem Sphagnum an 
Baumfarnftüden. Sie werben, weil faft immer im Wuchs, gleichmäßig 
feucht gehalten. Die wenigen laubwerfenden und ſolche mit großen Pſeudo— 
bulben bebürfen einer kürzeren Ruheperiode. 

Einige empfehlenswerte Arten find: B. auricomum Ldl, aus Birma, 
faubwerfend, Blüten Mein, gelblichweiß, Ianuar—Zebruar. B. barbigerum 
Läl., aus dem tropijchen Weftafrifa, Blüten rotbraun, Lippe in viele feine 
Fãden zerichligt, die fich beim Leifeften Luftzug bewegen. Auguft— September. 
B. Eriessoni Rehb. f., von Madagaskar, hat Freisförmig geftellte, hell- 
grüne, dunfelbram gezeichnete Blüten. Mai. Sehr interefjante, aber recht 
jeltene Art. B. grandiflorum Blume, aus Neu-Guinea, befitt große, gelb- 
grüne, weißgefledte Blüten. Vlütezeit verfchieben, meiſtens im Frühjahr. 
B. Lobbii Ldl.,, vom Malaiiſchen Archipel, ift die befanntefte Art. Blüten 
groß, mattgelb, purpurn gezeichnet. Iuni—Yuguft. B. Medusae Rechb. f., 
von Singapore, hat cremefarbene, lilagefledte Blüten. Die unteren Sepalen 
hängen lang herab und verleihen der Blüte ein haarſchopfähnliches Ausſehen. 
Auguft— September. 

ö Caetaceae. Kaktusgewädhle, 

Die wertvollften Gattungen dieſer artenreichen Familie find: Cereus, 
Echinocactus, Echinopsis, Epiphyllum, Mamillaria, Melocactus, Opuntia, 
Peireskia, Phyllocactus, Pilocerens und Rhipsalis, über deren Kultur 
unter ben einzelnen Gattungsnamen nachzuleſen ift. 

Calamus, Schilfpalme, fiehe Palmen. 
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Caladium. Caladium. 
Araceae. Aronftabgemächfe. - 


Die Caladien haben ihre Heimat in Südamerika, beſonders im Gebiete 
des Amazonenſtromes. Sie wachſen während des Sommers, ziehen im Herbft 
ein und haben im Winter ihre Ruhezeit. Durch die Farbenpracht ihrer 
bunten, oft herrlich gezeichneten Blätter gehören fie zu ben herrlichiten 
Blattpflanzen des Warmhaufes. Die Blüten find ohne Schmickwert und 
werben am beiten frühzeitig ausgebrochen. 

Bon Mitte Februar bis Mitte März werden bie Caladienknollen aus 
den Töpfen bes lÜbertwinterungsraumes genommen, abgepugt und in ein 
Vermehrungsbeet mit 26—32° C, Bodenwärme in Sand, befier in eine 
Miſchung von Torfmull und Sand fo gelegt, daß die Oberfläche der Knolle, 
ber Si der Augen, unbebedt bleibt, und die Augen infolge der Licht 
einwirkung zum baldigen und zahlreichen Austreiben angeregt werben. 
Sind die Austriebe etwa 10—12 em lang, jo kann man die Caladien ver- 
mehren, indem man die Knollen Herausnimmt, je nach Stärke ein, zwei 
ober brei Triebipigen zufammenläßt und die Knolle mit den daranhaftenden 
Wurzeln in fo viele Stücke von oben nach unten burchichneidet, ala mar 
Vervielfältigung wünſcht. Alle Schnittflächen beftreut man mit gepulverter 
Holzkohle, um Fäulnis zu verhüten, und legt die geteilten Sollen dann 
ins Warmbeet, jo daß jedes Knollenftüd 1 cm tief zu liegen fommt, weil ſich 
am Grunde der Austriebe nach ber Zerteilung reichlich Wurzeln bilden. Nach 
gehöriger Wurzel: und Blattbildung pflanzt man bie Knollen einzeln in 
möglichft Heine Töpfe, in eine Miſchung von gleichen Teilen Torfmull und 
Laub mit Sandzufag, und ftellt fie bi zur Durchwurzelung wieder auf 
Bodenwärme. Beim zweiten Verpflanzen kann man der Erbe etwas Miftbeet- 
erde und feingeriebenen Taubenmift zufegen. Bei ber Topffultur ift im 
Laufe des Sommers mehrfaches Verpflanzen erforderlich. Gelegentliche flüffige 
Düngung fördert außerdem bie Blattbildung. 

Wahre PBrachtpflanzen erzielt man durch Auspflanzen auf die Beete des 
Warmhaufes, in eine ftarfe Schicht nahrhafter, grober, reichlich mit Zorf- 
ſtückchen durchiegter Erde. Aus dieſen Beeten können die Calabien jeder- 
zeit ſchadlos in Töpfe gepflanzt werden, da fie ftarfe Ballen halten. Um 
gute Blattfärbung zu erzielen, muß man fie möglichjt fonnig Halten, ben 
Schatten ſpät, um 10 oder Y/11 vormittags legen und frühzeitig, um 
3/4 oder 1/,5 Uhr, je nach der Einwirkung der Sonne auf die Lage des 
Kaftend oder des Haufes, wieder abnehmen, ihn auch nicht zu Dicht legen. 
Caladien müffen tüchtig gegoffen und geiprigt und die Blätter nicht allzu 
fern vom Glaje gehalten werden. Um fie zur Beſchickung von Ausftellungen 
abzuhärten, Lüftet man im den Iegten acht bis zehn Tagen ein bis zwei 
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Kerbe Hoch, je, nach der Witterung. Um Mitte September ftellt man das 
Giegen nach und nad) ein, damit die Knollen einziehen. Danach kann man 
die Knollen herausnehmen, in trockene, recht ſandige Heideerde, oder noch 
ficherer in gepufverte Holzkohle einschlagen und troden und ſehr warm über- 
wintern. Man lann auch die Knollen, ohne fie aus der Erde zu nehmen, 
den Winter hindurch in den Töpfen laffen. Wenn die Knollen Ende Sep- 
tember oder im Dftober nicht ſchon durch Kühle leiden, wird man über 
Verlufte wenig zu klagen haben. Eine gute Ruhezeit trägt bei empfindlichen, 
ſehr weichen Arten wejentlich zur Erhaltung derjelben bei Das zierliche, 
weißbunte CO. argyrites ift für Binderei ſehr wertvoll, da die Blätter nicht 
welken. Diefe Art verträgt jeboch feine zu lange Ruhepaufe, fie. muß Länger 
in Vegetation gehalten werden. Es gibt Hunderte von Sorten. Minder- 
wertige verſchwinden und werben jährlich durch beſſere erjegt. Die Heinften 
und zarteften in ben Farben find leider auch die empfinblichften. Die hervor⸗ 
vagendften Züchter neuerer Sorten find: Alfred Bleu, ein Franzoſe, Baufe 
in London, bezw. befjen deutfcher Obergärtner Johann Luther, Guftav Liege (}), 
ein Deutjcher, Rio de Ianeiro, Theodor 2. Mead, Florida und neuerdings 
Richard Hoffmann, ein Engländer von deutfcher Abſtammung in Streatham 
bei London, deſſen Züchtungen die ſchönſten der Gegenwart find. Eine be- 
fonbere Raſſe, bie pfeilblätteigen Caladien wurde von C. Bonftedi ges 
züchtet, dieſe weiſen einen völlig andern Bau auf und zeichnen ſich be 
ſonders durch große Leuchtkraft der Farben und faſt lederartig dicke Blätter 
von größerer Haltbarkleit aus. Deutſche Liebhaber verweiſe ih auf das 
Verzeichnis der Firma C. L. Kliſſing & Sohn, Barth in Pommern, welche 
die größte Caladienfammlung in Deutichland befigt. 


Calanthe. Sciönblume. 
Orchidaceae. Drchideen. 

Die Gattung ift weit verbreitet über tropiiche und ſubtropiſche Gebiete 
der öftlichen Halbkugel, einzelne Arten kommen in Mexiko, Zentralamerika 
und Weftindien vor. Hinfichtlich ihrer Kultur unterjcheidet man zwei 
Gruppen: Vestitae umfaßt alle laubwerfenden Arten mit ftarf entwidelten 
Pſeudobulben, Veratrifolia die immergrünen Arten ohne beutlih aus— 
geprägte Pjeubobulben. Die Arten der erften Gruppe werden häufig als 
winterblühende Schnittorchiveen gepflegt. Sie müflen alljährlich mit Ber 
ginn der Wachstumszeit, im zeitigen Frühjahr, verpflanzt werben. Farn⸗ 
wurzeln, doppelt fo viel fajerige Raſenerde, mit veichlicher Zugabe von ge- 
trodnetem Kuhbünger, jagt ihnen zu. Meichliches Gießen, in der Wuchszeit 
auch Hin und wieder ein Düngen mit aufgelöftem Kuhbünger find zur 
träftigen Ausbildung nötig. Mit dem Gelbwerben ber Blätter verringert 
man die Waffergaben und ſtellt nach dem Verblühen das Gießen gänzlich 
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ein. Pflege im Warmhaufe, auch während der Ruhezeit. Empfehlenswerte 
Vertreter diejer Gruppe find: C. cardioglossa Schlir., aus Siam, Pfeubo- 
bulben eingefchnürt, Blüten blaß- bis dimfelrofenrot, Lippe ebenſo, purpur 
gefledt. Dftober— Dezember. C. rosea Benth., aus Moulmein, mit hell- 
roſa Blüten, Lippe mit dunfelrofa led. Dftober— November. C. vestita 
Lal., aus Hinterindien und Sumatra, hat milchweiße Blüten mit orange 
gelbem Lippengrund. November— Februar. Die Varietät rubro-oculata 
befigt dunkelpurpurnen Grundfleck auf der Lippe C. Regnieri Rchb. f., 
aus Eodin-China, blüht von Januar bis März und ift zur Verlängening 
des Blütenflors ſehr geeignet. Pfeudobulben im oberen Drittel eingefchnürt, 
Blüten Hellrofa, Lippe mit dunklerem led. Gute Hybriden: C. Veitehii, 
C. Darblayana, C. bella. 

Die Arten ber Veratrifoliae-Öruppe verlangen den gleichen Kompoſt. 
aber ſtets gleichmäßiges Feuchthalten desſelben. Sie gedeihen an ſchattiger 
Stelle des Warmhauſes; bie alpinen Arten find im gemäßigt warmen 
Haufe unterzubringen. Verpflanzen unter Schonung ber fleifchigen Wurzeln. 
Aus diefer Gruppe find empfehlenswert: C. Masuca Tal, aus Ceylon und 
dem Himalaya, Blüten an hohem Stengel, violettrot, Lippe purpurm. 
Iumi—Auguft. C. silvatica Zdl., von Mauritius und Bourbon, Blüten 
an Hohem Stengel, violett, am Grunde heller, Lippe dumfelviolett. Sep⸗ 
tember—Dftober.: C. veratrifolia R. Br., aus Indien und Auſtralien, 
bringt zahlreiche weiße Blüten an hohem Schaft. Juni— Juli. 

Calathea, fiche Maranta. 


Calceolaria. Pantoifelblume. 
Serophulariaceae. Brauntvurzgemächie. 


Die Calceolarien ftammen aus dem füblichen Amerika, hauptſächlich 
aus Chile und Peru. Sie werben in zwei Gruppen eingeteilt: 1. in ftrauch- 
artige, ausbauernde, deren Arten halbftrauchig find, wie C. rugosa, floribunda 
und purpurea, 2. in Erautartige zweijährige Pflanzen, die nad} ihrem Farben- 
fpiele in einfarbige, getigerte, geftreifte und getufchte, und nach ihrem Wuchſe 
in hohe, halbhohe und niedrige getrennt werden. 

Die ftrauchartigen C. werben mit dem beften Erfolge im Herbft durch 
Stedlinge vermehrt, die man in eine Schale mit recht fandiger Heide oder 
Zauberbe ſteckt, fie mäßig feucht Hält und in ein falte oder gemäßigt 
warmes Haus bis zur Bewurzelung etwas fchattig ftellt. Im Januar, 
Februar verpflanzt man fie in Heine Töpfe, in ziemlich fandige, leichte Erde 
und ftellt fie auf ein Hängebrett nahe ımter Glas. Im April werben fie 
nochmals verpflanzt und auf einem Kaften luftig und fonnig gehalten und 
abgehärtet. 
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Auch durch Ausfaat im Mai und Juni kann die Vermehrung erfolgen. 
Sämlinge liefern im zweiten Jahre Prachtpflanzen. Hauptſache ift immer 
kũhle, luftige Kultur, in kräftiger, lehmhaltiger Exbe, fonft ftellen ſich Läufe 
ein. Die ftrauchartigen C. find kleinblumige, reichblühende Sommerblüger 
und als ſolche vorzügliche Gruppenpflanzen. Handelswert haben nur die 
Nugofaforten, wie major, Goldregen, Triumph des Nordens, beide mit ſtroh- 
gelben Blüten, Golden Glory, mit großen goldgelben Blüten, integrifolia, 
1,50 m hoch werbend, Burbidgii bi8 1,30 m, mit großen gelben Blüten. 

Die Frautartigen Calceolarien jät man für den Frühjahrsflor vom Mai 
bis Juli, im Auguft aus. - Da der Same fehr fein ift, darf er nicht überftreut 
werben. Auf die Schale legt man eine Glasſcheibe, fo, daß ber Zutritt der 
Luft noch ſeitlich ftattfinden Tann, und ſtellt bie Schale fchattig in einen 
Miftbeetlaften oder in ein Iuftigeg Kalthaus. Nach dem Aufgehen verftopft 
man bie Heinen Pflänzchen in reine, fandige Heibeerde, zuerft 14 Tage nach 
dem Aufgange und nach ungefähr vier Wochen nochmals in Heine Holz- 
täften, im September, Dftober pflanzt man in Stedlingstöpfe, Hält an 
warmen, fonnenveichen Tagen Halbichattig und überwintert in einem recht 
luftigen Kalthauſe oder Kaften bicht unter Glas, bei 21,—6° C., wo 
möglichft wenig geheizt wird, da fich Frautartige C. in einer feuchten Luft, 
verbunden mit niebriger Temperatur ohne grellen Wechſel und ohne Heizung 
am beften halten. Friſche Luft muß bei mildem Wetter den ganzen. Winter 
hindurch fo reichlich wie möglich zugeführt werden, da ſonſt die C. leicht 
von Blattläyien heimgeſucht werben; auch gegen Schnedenfraß find fie zu 
ſchũtzen. Das zweite Verpflanzen erfolgt von Mitte Januar ab, unter 
Schonung der Ballen, in mittelgroße Töpfe, unter Verwendung andiger 
Heideerde, mit Zufag von Lauberde. Die Weiterfultur erfolgt nım auf einem 
Kaften nahe dem Glaſe. Für Luftfeuchtigkeit im SKaften, der in den nächiten 
Tagen geſchloſſen bleibt, dann reichlich gelüftet wird, muß geforgt werben. 
Das letzte Verpflanzen erfolgt im März, April, in Laub-, Miftbeet- und 
und Kompoſterde. Die blühenden Pflanzen bilden einen hervorragenden 
Schmud der Kaltäufer, werben zur Samengewinnung von Mitte Mai ab 
auf gegen Wind und Regen gejchügten Tiichhänfen im Freien gepflegt und 
find gute Hanbelspflanzen, hauptfächlich in den mittelhohen und hohen groß⸗ 
blumigen Sorten. 


Calla, syn. Zantedeschla. Kalla. Schlangenwurz. 
Araceae. Aronſtabgewãchſe. 

Seit Jahren finden die Kallablüten als Schnittblumen zu feinen 
Blumenzufammenftellungen, namentlih als Vaſen⸗ und Stranzblumen 
beliebte Verwendung, ſo daß ihre Anzucht im großen zu empfehlen 
iſt. Durch Neuzüchtung find dankbar blühende Sorten entitanden, bie 
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Iohnenden Ertrag liefern. Außerdem erfreuen ſich große Blumen von 
jeher einer Bevorzugung im Schnittblumenhandel, und gerade die Kalla— 
blüten bilden in ihren rein weißen und gelben Farben eine wirklich vor— 
nehme Erſcheinung. Die Stammart Calla aethiopica (Richardia, Zante- 
deschia aethiopica) ftammt vom Kap der guten Hoffnung. Sie gedeiht in 
fetter Miftbeet- oder nahrhafter Landerde mit Zuſatz von Lehmerde, ver- 
langt im Sommer und an warmen Standorten im Winter reichlich Waſſer 
und wird im Bimmer oder Gewächshaus bei 5—10°C. durchwintert, je 
nachdem fie frühzeitig blühen fol. Ganz bejonders Fräftig, gedrungen und 
blühbar entividelt fie ſich, wenn fie während de8 Sommers, vom Mai ab, 
in gut gebüngten und feucht gelegenen Boden ins Freie außgepflanzt und 
Mitte September wieder eingetopft wird. Je Lühler der Standort im 
Winter ift, deſto weniger wird gegofien.. Die im Lande ausgepflanzten 
blühen im nächiten Frühjahr erfahrungsgemäß ficherer als die in Töpfen 
gepflegten. Um nun die Kallablüten zur größten Vollkommenheit heran= 
zuziehen, pflanzt man bie dankbar blühenden Sorten im Frühjahr in ein 
mit recht nahrhafter, verrotteter Miftbeeterde gefülltes Grundbeet, in einem 
gemäßigt warmen Haufe mit abzunehmenden Fenſtern im Abftande von 
30—50 cm aus, je nad) Sorte und Stärke der Pflanzen, nimmt die Fenfter 
Anfang Iuni vom Haufe ab, pflegt den Sommer über mit teichlicher Be— 
wäfferung, fo daß die Pflanzen wie im freien Lande ftehen, und legt bie 
Tenfter im Herbft wieder auf. Da die feſtgewurzelten Pflanzen durch Aus- 
heben und Einpflanzen nicht geftört werben; fo treiben fie ununterbrochen. 
Ein Nachteil dieſes Verfahrens ift die ftarfe Blattentwicklung. Diefer 
Nachteil fällt bei der zeitraubenderen Topftultur fort. Hierbei werben bie 
Pflanzen vom Abblühen ab (April, Mai) bis zum Auguft an Iuftigem 
Standort ziemlich troden gehalten, jo daß fie im diefer Beit eine gemifle 
Ruhe durchmachen. Im Auguft erfolgt das Verpflanzen, in eine Miſchung 
von Fräftiger Kompoft- und Rafenerbe, fowie daS Verbringen in einen Kaften, 
der bis zum Beginn bes Triebes bei Regen mit enftern bebedt wird. 
Beſchattet wird nicht, reichlich bewäſſert erft nach dem Einfegen Fräftigen 
Triebes. Schwache und Brutfnollen pflanzt man von Mai, Juni ab auf 
einen falten Kaften aus. Die fräftigen Topfpflanzen werben in mehreren 
Sägen bei mäßiger Wärme getrieben und in dieſer Zeit reichlich gejaucht. 
7—8°C. find die geeignete Wärme für nicht blühbare Kalla und für folche, 
die zurüdgehalten werben follen, 12—15°C, für zu treibende. Auf Luft: 
feuchtigkeit ift im Treibhauſe zu achten. Die beften Sorten für den Topf- 
verfauf find Perle von Stuttgart und Little Gem, beide gedrungen wachjend, 
die beften Sorten für den Schnitt find devoniensis, grandiflora Nicolai, 
Childsiana. Die in den Gärtnereien unter dem Gattungsnamen Richardia 
gehenden Vertreter find Snollenpflanzen mit ganz außgejprochener Ruhe 
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zeit, und hauptſächlich Sommerblüher. Sie Haben gefledte Blätter. Am 
befannteften ift R. maculata, gedrungen wachjend mit wenig auffallenden 
gelbgrünen Blüten. C. (Richardia) Elliottiena ift eine herrliche Blüherin 
mit großen, goldgelben Blumen. C. (Richardia) Solfatara ftammt bon 
ihr ab, ift aber bedeutend wiberftanbsfähiger, auch großblumiger und durch 
die zart fchwefelgelbe Färbung der Blumenhülle für den Blumenſchnitt 
ganz bejonderg geeignet. Die Blumen find fehr dauerhaft, Halten ſich 
abgeichnitten durch Wochen friſch und verfärben ſich an der Pflanze all- 
mählih grün. 


Calliandra. Scönmännden. 
Leguminosae. Hiffenfrüchtler. 


Sträucher und Bäume aus Südamerika, mit doppeltgefieberten Blättern 
und hübfchen roten und weißen Blüten, die im Warmhauſe übertwintert und 
im Sommer während ber warmen Monate im Kalthaufe unter reichlicher 
Lüftung und Schattierung gehalten werden. Man verpflanzt fie in ſand⸗ 
gemiſchte Zauberde, in mehr weite als tiefe Töpfe mit gutem Abzug. . Ver- 
mehrung gefchieht "durch Samen und Stedlinge. Die beften Arten find: 
C. brevipes, diademata, grandifiora und pupurea. 


Callisia. Callifie. 
Commelynaceae. Commelynengewächie. 


C. repens ift eine ber Tradescantia nahe verwandte, ihr auch fehr 
ähnliche Ampelpflanze, deren weigliche Blüten nur drei Staubfäben befigen 
(Trabesfantien 6). Heimat find die Küftengebiete von Guiana und die weit- 
indichen Infeln. Die Blätter find friſchgrün, länger als bei Tradesfantien, 
der Wuchs kräftiger. Kultur und Verwendung ganz wie Tradescantia. 
Während die T. aber bei ung nur felten Samen reifen, ſetzt Callisia 
folchen im Gewächsgaufe reichlich an und vermehrt ſich gern durch Selbſt⸗ 
ausſaat. 


Callistachys (syn. Oxylobium). Schondhre. 
Leguminosae. Hüffenfrüchtler. 

Schlanke, immergrüne, im Sommer blühende Sträucher aus Neu— 
holland. Sie werden im Kalthauſe bei 5—8°C. hell überwintert, im übrigen: 
wie alle Neudolländer behandelt. In der Jugend ift frühzeitige und öfteres- 
Stugen notwendig. Vermehrung am beften durch Ausſaat. Gute Arten. 
find: C. Drummondii, lanceolata, ovata und retusa. 
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Callistemon. Sctönfaden. 
Myrtaceae.. Myrtengewächſe. 

Immergrüne, aus Neuholland ftammende, meift baumartige Sträucher, 
mit gewöhnlich roten, auch gelben und weißlichen Blüten in Form einer Flafchen- 
bürfte, und immergrünen, Iangettlichen, fpigen und fteifen Blättern. Sie 
gedeihen in reiner, mit Sand gemiſchter Heideerde und in verhältnismäßig 
Heinen Töpfen. Im Sommer verlangen fie fonnigen Standort im Freien 
und reichliche Bewäfferung. Im übrigen ift ihre Pflege wie bie der Neu— 
holländer. Die Vermehrung geſchieht durch halbharte Stedlinge im Auguft, 
ober durch Ausfaat. Vier- bis fünfjährig find die €. in ber Blüte gute 
Marktpflanzen, ältere, ftrauch- und baumartig gezogen, während des ganzen 
Jahres gute, harte Veforationspflanzen. Die beiten und verbreitetiten 
find: C. lanceolatum, lanceolatum var. semperflorens (Metrosideros 


semperflorens) und speciosum, alle totblühend, und salignus, blaßgelb- 


blühend. 


Calluna. Seidekraut. 
Ericaceae. Heidefrautartige Pflanzen. 

C. vulgaris (Erica vulgaris) ift ein in Europa heimifcher Halbſtrauch 
mit hellroten im Juli und Auguft erfcheinenden Blüten, welcher als Rand⸗ 
pflanze von Moorbeeten Verwendung findet, da er gut aushält. Hiervon 
gibt es eine einfach weiß blühende, einige anbersfarbige und einige gefüllt 
blühende Sorten, die ſicherer froftfrei Durchwintert werden und in der Blüte 
gute Marktpflangen find. C. vulg. flore pleno Hat didjt gefüllte rote, flore 
albo pl. weiß gefüllte, Alportii hochrote, fl. coeruleo bläuliche Blüten. Ber 
mehrung durch Stedlinge unter Glas, nach Art der Eriken. 


Calochortus. Saitknoten. 
Liliaceae. Liliengewãchſe. 

Schmalblättrige Zwiebelgemächle, mit im Juni erfcheinenden, jchönen, 
vielfarbigen Blumen, aus Nordamerika, die man im Frühjahr zu je vier 
bis ſechs Stüd in einen Topf, in fandige, nahrhafte Dammerbe oder gut 
verrottete Raſenerde pflanzt und im Mai, wenn feine Nachtfröfte mehr zu 
befürchten, wie Pavonia ins Freie auspflanzt. Im Herbfte werden fie 
wieber ausgenommen und feoftfrei überwintert. In der Ruhezeit hält man 
fie ganz troden, in der Wachstumszeit gießt man nur mäßig. Pie Ver- 
mehrung gefchieht durch Brutzwiebeln. Unter guter, trockener Bedeckung 
halten die C. auch in nicht feuchtem Boden im Freien aus. Die empfehlens⸗ 
werteften Arten find: O. albus, Bonplandianus, citrinus, elegans, flavus, 
Leichtlinii, pulchellus, splendens und venustus. 

Calomerla, fiehe Humea. 
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Calostemma. Schönkrone. 
Amaryllidaceae. Amaryllisartige Pflanzen. 
Auftealifche, den Pankrazlilien ähnliche Zwiebelgewächie Sie werben 
im gemäßigt warmen Haufe gepflegt, in ber zweis bis breimonatigen Ruhe 
zeit troden gehalten. im Frühjahr in friſche Erde (gleiche Teile Laub: und 
Miftbeeterbe) gepflanzt, auf lauem Fuß einige Zeit angetrieben und danach 
hell unter Glas behandelt. . Vermehrung · durch Nebenbrut. C. purputeum 
hat purpurne Blumen, luteum gelbe auf Schäften mit vielblumiger Dolde. 


Camassia. Camaflie. 
Liliaceae. Liliengewächfe. 

Bierliche Zwiebelgewächſe aus Nordamerika, mit langen, im Juni und 
Juli erjheinenden violettblauen Traubenblumen. Die Zwiebeln dauern im 
Freien aus, verlangen einen Ioderen, nahrhaften, durchläffigen Boden und 
Schuß gegen Froft und Näſſe. Vermehrung am beiten durch Brutzwiebeln 
Die befanntefte Art ift: C. esculenta, deren Zwiebeln von den Nord- 
amerifanern gegefien werden. Im Töpfe gepflanzt, im Frühjahr im Kalt 
Haufe luftig und fonnig gehalten, bietet diefe Art einen ſchönen Unblid. 
Die Blüten ber von diefer Art gezogenen Hybriden haben purpurne, weiße 
unb lilafarbene Töne, 


Camellia. Kamellie, 
Ternstroemiaceae. Teegewãchſe. 


Immergeline Blütenfträucher von 12—15 m Höhe, die urfprünglich in 
den Wäldern Japans einheimiſch, von dort aber in die angrenzenden 
Länder, China uſw., weiterverpflanzt find. Die einfach blühende Stamms 
art C. japonica wurbe durch den Jeſuiten Georg Camellius 1730 nad 
Europa gebracht; Linns nannte fie nach ihm Camellia. Seitdem find 
bejonder3 in Italien durch forgfältige Befruchtung in bezug auf Größe, 
len Bau, Farbe, Form und Füllung viele prachtvole Gartenjorten gezüchtet 
worden, bie jegt als ſchönſte Winterflorpflanzen über den ganzen Erdkreis 
verbreitet find, aber von der gegenwärtigen Blumenmode vernachläffigt werben. 
Durch die Maſſeneinfuhr franzöſiſcher und italienijcher Rofen wurden fie 
verdrängt, jo daß jegt meiftenteil® nur noch die Sorten Chandleri® elegans, 
Iady Campbel und alba’plena als Topfpflanzen wie ala Schnittblumen 
gezogen werben, obwohl viele einfach blühende Sorten mit längeren Stielen 
viel mehr berechtigt jinb, nach ber zeitgemäßen Richtung der jegigen Schnittblumen- 
liebhaberei kultiviert zu werben. Um Stamellienbfumen für Schnitt und Verkauf 
zu ziehen, iſt es am empfehlenswerteſten, große Pflanzen in einem Ormdbes 

Witendoeff, Rultwepragis. Bicrie Kuflage. 
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eines Kalthaufes mit abnehmbaren Fenftern auszupflanzen. Die Knofpen werben 
bier weniger al3 an Topfpflangen abgeworfen, bilden fich volltommener au, 
und der Blütenreichtum ift groß. 

Das für die Kamellien beftimmte Haus muß ber Höhe der Pflanzen 
entfprechen, fo daß die Kronen der C. etwa 1—11/; m vom Glafe entfernt 
bleiben. Die Standfefter müffen ſtark gelüftet oder herausgenommen werben 
können, oben am Firſt find in genügender Anzahl Luftfenfter zur reichlichen 
Luftling für den Herbſt und Winter anzubringen. Die Grundbeete erhalten 
eine 10 cm hohe Unterlage von Scherben oder grobem Kied, worüber eine 
5 cm hohe Schicht ſcharfen Flußſandes ausgebreitet wird. Auf die Sand- 
ſchicht wird die Erde in einer dem Ballendurchmeffer der auszupflanzenden 
C. entjprechenden Stärke aufgetragen. Die beite Erde ift fandige, abgelagerte 
Moorerde, oder eine Miſchung von ſolcher und Heideerde. Die Pflanzen 
werben in Hinreichendem Abitande ausgepflanzt. Da die C. im Grundbeete 
ſtark wachen und treiben, richtet fich der Luftabftand der Kronen ganz nach 
deren Umfang und Gefundheit. Nach der Pflanzung werden die C. gut 
angegofien, die Erde darauf geebnet. Anfangs hält man das Haus ge- 
ſchloſſen, beſchattet etwas und fprigt nach Bedarf, wie bei der Kultur der 
Topfpflanzen. Sobald die jungen Triebe ziemlich ausgebildet, läßt man 
mit der Bewäfferung des Beetes nach, damit reichlicher Knoſpenanſatz ftatt- 
findet. Die Pflanzen werben in biefer Beit num täglich mehreremals leicht 
geiprigt. Um feuchte Luft im Haufe Herzuftellen, damit feine tote Spinne, 
Thrips oder fonftiges Ungeziefer auffommt, werden Wege und Wände feucht 
gehalten. Da größere Pflanzen viel leichter als Kleinere Knoſpen anfegen, 
werden fich bald die dicken Blütenknofpen in den Blattwinfeln der jungen 
Triebe ausgebildet haben, worauf das Beet wieder etwas feuchter gehalten 
wird, bis der Snofpenanfag gut ausgebildet ift. Jetzt gießt man wieder 
borfichtiger, damit die Knoſpen nicht durchtreiben, nimmt die Fenſter ab 
und befchattet nur mit Läden. Werden die Nächte im September oder 
Oktober kühler, legt man die Fenfter wieder auf, lüftet am Tage reichlich 
und läßt auch in wärmeren Nächten die Luft ftehen. Bei derartiger Be— 
handlungsweiſe fangen die C. im Dftober zu blühen an; entfalten ihren 
zeichen Flor bei ſchwacher Heizung auf 5—7° C. den Winter hindurch, bie 
fie nad) dem Abblühen in oben angegebener Weife vom Februar, März ab 
wieber in Kultur genommen werden. Es kommt in manchen Jahren vor, 
daß von? Mitte bis Ende Dftober noch jehr warme Tage eintreten, jo daß 
die C. ſehr reichlich gelüftet und ftark bejchattet werden müfjen, damit die 
vorgerückten und gefärbten Knoſpen zur guten Entwidlung gelangen und 
nicht durch übermäßige Wärme verkümmern und abfallen. 

J Die C. werben teils durch Stecklinge, teils durch Veredlung heran⸗ 
gezogen. Zur Anzucht von Stedlingen können vorzugsweiſe alle gebrungen 
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wachjenden Sorten gewählt werben, als C. Campbel, Dride, Chandleri und 
die meiften rot: und rofablühenden Sorten. Man macht die Stedlinge im 
Januar, meift aber im Juli nad} der Triebreife. Um die Pflanzen gleich- 
zeitig zu ftugen, fehneidet man die Spigen mit zwei bis fünf Blättern 
herunter, nimmt brei bis vier Blätter zu einem Steckling, ſchneidet ſchräg 
unter einem Blatt ab’und ftedt ziemlich flach in ein Vermehrungsbeet mit 
22—23° C. Bodenwärme, in reinen Sand ober ſehr ſandige Heibeerde, hält 
bis zur Winzelbildung gleichmäßig feucht, pflanzt danach in Heine Töpfe, 
in fanbige Heibeerbe, bringt die Töpfchen zur Durchwurzelung auf laue 
Bodenwärme und pflanzt im Frühjahr auf ein Grundbeet aus. 

Die im Juli geſchnittenen Stedlinge ſteckt man in Schalen oder Käften, 
ftellt fie ins Vermehrungshaus, oder bringt fie in einen Kaften mit 18 bis 
20° C. Bobenwärme, beihattet in den erften Wochen ziemlich dicht, ſpritzt 
früh und abends, bei Sonnenfchein auch am Tage mit fein zerftäubender 
Sprige, und forgt dafür, daß das Erdreich nie ganz austrodnet, ſonſt ift 
ein guter Erfolg vereitelt. Die meiften Stedfinge werben binnen fünf bis 
ſechs Wochen Wurzeln gebildet haben. Man darf bei der Stedlingsangucht 
feine Höhere Bodenwärme als 22—250 C. gewähren, weil fonft die Augen 
außtreiben, der Stedling aber ſelbſt weder Kallus noch Wurzeln bildet und 
bald darauf zugrunde geht. Nach, der Kallusbilbung ift eine etwas erhöhte " 
Bodenwärme, bis 270 C., geftattet, aber nicht unbebingt erforderlich. Nach 
der Bewurzelung ftellt man die Stedlinge von Anfang Oftober ab in ein 
Inftiges Kalthaus. Im Januar, Februar pflanzt man fie in Heine Töpfe und 
nach guter Durchwurzelung in Abftänden von 25 cm in ein Grundbeet aus. 

Zur Anzucht junger Veredlungen nimmt man Stedlinge von C. paeoni- 
flora und Campbel al3 Unterlage, zieht biefe, wie foeben angegeben, heran, 
verpffanzt fie nochmals in größere Töpfe und fucht fie als zweijährige 
Pflanzen im Juli oder Januar mit ben gewünfchten, namentlich weißen 
Sorten und Chandleri elegans zu veredeln, indem man dazu gefunde, aus⸗ 
gereifte, einjährige Epigen wählt und diefelben im QWermehrungshaufe ein 
ſpitzt ober fopuliert. Nach der Veredlung bringt man fie in einen Schwig- 
oder geichloffenen Kaften unter Glas, damit die Edelreifer durch etwa im 
Haufe entjtehende trodene Luft nicht eintrodnen. Man braucht die Edel- 
reifer nicht zu verbinden, wenn man ben Schnitt in den Wildling nicht 
länglich fchräg, fondern mehr furz und bis zur guten Hälfte tief in den 
Unterfagenftamm macht, den Spitjchnitt des Edelreiſes paſſend fchneibet 
und es gut einfügt. Auf diefe Weile muß das Edelreis fo feſt figen, daß 
es einem leichten Drud des Fingers nicht nachgibt. Bor dem Veredeln 
gießt man die Unterlagen zweimal an, damit fie bis zur Übermallung des 
Edelreiſes nicht viel gegoffen zu werben brauchen, Hält ſtets den Sand unter 
ven Topfen feucht, bejchattet in ben erſten 14 Tagen, bis zum beginnenden 
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Verwachſen, ziemlich früh und dicht und gewöhnt fie dann nach und nach 
an mehr Licht umd fpäter an Luft. Man darf auch erſt vier Wochen nach 
dem Veredeln zu fprigen beginnen, wenn das Anwachſen erfichtlich geichehen 
ift, weil durch Sprigen in den eriten Wochen die Vereblungen leicht faulen. 
Da weiße Sorten wurzelecht gegen Näſſe und Stühle weit empfindlicher als 
rote find, fo veredelt man vorzugsweiſe erftere. 

Zur ©rundbeeteinrihtung wähle man einen etwas in ber Erde ge 
legenen Kaften, welcher für den Winter froftficher gemacht werben fann, 
bringe unten eine Sandunterlage I—11/, Finger ſtark, gleichmäßig geebnet, 
"Hinein, darauf 5—6 Finger hoch alte Heibeerde von Azaleenbeeten oder eine 
Miſchung von Heide- und Iehmhaltiger Landerde mit Sand, und pflanze die 
in Heinen Töpfen gut durchwurzelten Stedlingspflanzen ober jungen Ver⸗ 

eblungen in Entfernung von 12 cm im Verband aus, ftuge fie nach jebes- 
maliger Reife der Triebe bis Mitte Auguft auf drei bis vier Augen, jo daß 
‚fie einen bufchigen Wuchs annehmen. Im nächſten Jahre werden fie mit 
größtmöglicher Schonung des Ballens in 25 cm Abſtand auf ein dazu 
ſchon vorher inftandgefegtes Grundbeet gepflanzt. Im Sommer werben fie 
nad) Erfordernis nach jeder Triebreife gejtugt, durch regelrechtes Sprigen 

mit dem Brauslopf gleichmäßig feucht gehalten, gegen heiße Sonnenſtrahlen 
beſchattet, bis fie fo ſtark und buſchig geworden find, daß fie für den Knoſpen⸗ 
anfag in Töpfe gepflanzt werben können. Die zu ſchwach gebliebenen pflanzt 
man nochmals aus; fie werben dann nach zwei Jahren als beſonders ftarfe 
Pflanzen eingetopft. 

Bor dem Einpflanzen in Töpfe ſtutzt man nicht mehr, fondern läßt alle 
Triebe bis zur Endknoſpe auswachſen, weil nicht geſchnittene C. früher und 
ſicherer anfegen als mehr ober weniger gejchnittene. Selbftverftändlich ſtutzt 
man einzelne zu lange, die gute Form der Pflanze beeinträchtigende Triebe 
ein, aber nur im beichränkteften Maße. Im zweiten oder dritten Jahre, 
je nach den Verhältnifien, find die Pflanzen meiftens aus den Grundbeeten 
zum Einpflangen in die Töpfe reif. 

Beim Einpflangen ftreut man, wie bei den Azaleen, de3 guten Abzugs 
halber eine Schicht weißen, ſcharfen Sandes einen halben Finger Hoc über 
die das Abzugsloch bebedende Topficherbe. Man pflanzt in eine Erdmiſchung 
von alter Heibe- oder Azaleenerde und guter, verrotteter Raſenerde, ftellt 
die Pflanzen an einen windgeſchützten Ort, Haus oder Kaften, in freie Luft, 
ſpritzt, beſchattet ſie nur mit Läden, in ben erften 14 Tagen während der 
warmen Tagezftunden ziemlich dicht, gewöhnt fie nach Anwurzelung allmählich 
wieder an Luft, Sonne und freien Stand, um fie bis zum Einräumen noch 
möglichft abzuhärten. Die C. wurzeln in freier Luft mit anfänglich dichter 
Schattenbehandlung leichter und früher an und bleiben gefünder, ald wenn 
man fie in einem geſchloſſenen Raume anmwurzeln läßt. An warmen Tagen 


Camellie. Kamellie. 8 


möäffen die Pflanzen in den erften drei Wochen nad) dem Einpflangen öfters 
leicht überbrauft werden; der Boden unter ihnen, zwiſchen den Töpfen und 
auf den Wegen, muß beftändig feucht fein. Bon Mitte bis Ende September 
werden die Pflanzen in ein Kalthaus Hell und fehr Iuftig geftellt, um bie 
Triebfnofpen noch gehörig vorzubilden. Die nach dem Einpflanzen weichen, 
durchgegangenen Triebe werben beim Einräumen tief abgejchnitten. 

Von Anfang Februar bis Anfang März werden die C. mit den am 
weiteften außgebilbeten Triebfnofpen zum früheiten Knoſpenanſatz in ein 
Barmhaus Hell unter Glas aufgeftellt, in ben erften 14 Tagen bei 10 bis 
150 C., beim Hervorbrechen der Triebe bei 15—20° C. gehalten. Bon jetzt 
an werben bie Pflanzen tüchtig geipritt, gehörig feucht gehalten und nach 
Bedarf beichattet. Eine C. darf während des Durchtreibens nicht troden 
werben, fonft ſetzt fie jchlecht an, indem fie nur Kleine Blätter entwidelt, 
auch ben Anſatz der Knoſpen fpäter ausbildet als gut feucht gehaltene 
Pflanzen. Durch Trodenheit werden die Triebe in der ſchnellen Ausbildung 
gehindert. Wenn jeboch die Triebe vollftändig ausgebildet find und bie 
Blätter in dunkle Färbung übergehen, das Holz der jungen Triebe anfängt, 
eine hellbranme Färbung zu zeigen, und die Blütenknoſpen ftumpf zu werben 
beginnen, läßt man fofort mit dem Gießen nach, gießt und fprigt folange 
nicht, bis Die Oberfläche vollftändig troden ift, und hält folange fait troden, 
bis ſich die Bfütenfnofpen formen. Im diefem Stadium darf man nur fo 
viel Waffer geben, daß die C. nicht vertrodnen; entweder fprigt man bad 
Laub nur leicht, oder man hält die Oberfläche des Ballens etiva zwei Finger 
tief Halbfeucht, indem man nur etwas Waſſer auf die trodenen Töpfe giekt, 
jo daß der untere Teil des Ballens troden bleibt. Ratſam ift, das Gießen 
in diefer Zeit nur frühmorgens vorzunehmen. Das Sprigen darf nur bei 
warmer, fonniger Witterung mit Vorficht ausgeführt werden; bei trüber 
Witterung unterlaffe man es. Das Sprigen kann man alle zwei bis drei 
Stunden wiederholen, fobald die Blätter wieder abgetrocknet find. Während 
des Anſatzes muß man an fonnigen Tagen ſchon früh und jehr dicht 
Schatten legen; doch muß man berüdfichtigen, daß Helligkeit auf die an- 
fegenben Kamellien, ohne fie zu erfchlaffen, fehr gute Wirkung ausübt. 

Bei großer Anzahl werden viele C. fpäter oder unregelmäßig anfegen, 
und es ift in dem Falle rätlich, diejenigen, die ſchon angejeßt haben. von 
den erft anfegenben auszufcheiden und gejonbert zu ftellen, um gleiche Be— 
handlungsweiſe durchführen zu können. 

Nach dem Teilen ımd Sichtbarwerden der Heinen Knoſpen wird jede 
Pflanze wieder gründlich angegofien, fleißig geiprigt und, ſobald die Snofpen 
ſich deutlich gezeigt Haben, ind Freie unter einer Schattenhalle aufgeftellt, 
damit die Pflanzen wieder gehörig gefräftigt und bie Knoſpen abgehärtet 
werben. Am vorteilhafteften ift ein Sandbeet mit darüber angebrachten 
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Lattenböden, zur Auflage ber Schattenbeden. Bei andauerndem Regen 
dedt man bie Beete völlig mit Läden zu. Namentlich alle weißen Sorten, 
als: alba plena, alba fimbriata, candidissima, unica, Kronprinzessin von 
Preußen uſw., find empfindlich gegen ftodende Feuchtigkeit, durch welche 
die Wurzeln frank, braun und faul werben, die Schuppenblätter der Knofpen 
braune Ränder befommen und nad) und nad; abfallen. Die Knofpenpflanzen 
müſſen ebenfalls in fonnigen oder halbfonnigen Lagen vor heißen Sonnen- 
Strahlen gejdyägt werben, während. die der Morgen und Abendfonne jehr 
wohltuend wirken. Hat man gegen heftigen, anhaltenden Regen feine Ded- 
oder Schutzvorrichtung von oben, fo ift das Umlegen der Pflanzen das 
einzige Mittel dagegen; nad) dem Regen werben fie fofort wieder aufgerichtet 
und ordentlich geftellt. 

Erfahrungsgemäß bilden fich die Knofpen der C. im Freien viel Fräftiger 
aus, al3 im Haufe. Die Pflanzen bleiben auch viel geſünder, wenn fie jos 
bald al3 möglid nach dem Knoſpenanſatz in freie Luft gebracht werben. 

Um Mitte September werden die Snofpenpflanzen in ein Kaltyaus, an 
einen hellen Platz. eingeräumt. Die Heineren Pflanzen ftellt man hell und 
mögfichft dicht unter Glas. Man Tüftet in den erften Wochen und folange 
die Witterung mild ift, fo reichlich wie möglich, damit fich die Pflanzen an den 
Übergang gewöhnen, die Knoſpen möglichft gejund bleiben und fetfigen. 
Im Winter lüftet man ebenfalls, jo oft es bie Witterung zuläßt. Ie mehr 
man in den Kaltgäufern die C. Tüftet, deſto geflinber bleiben fie Das 
oft beffagte Abfallen der Knofpen wird durch reichliche Lüftung unter Aus— 
haltung von Zugluft, ftarlen Wärmeſchwankungen und durch Vermeidung 
von Öfterem Drehen und Umftellen der Töpfe verhindert. Längere Zeit 
anhaltender Niederjchlag ift ebenfalls zu vermeiden; follte er ſich einftellen, 
jo muß ein geringes Heizen einfegen. Die regelmäßige Heizung beginnt 
erft beim Auftreten frengen Froſtes. Zur guten Erhaltung der Knoſpen 
genügen wenige Grabe über dem Gefrierpunkt. Beim Eintritt milder Witterung 
wird das Heizen fogleich wieder eingeftellt. 

Die größeren C. bedürfen nur alle zwei bis drei Jahre des Verpflanzens, 
je nachdem fie den Topf durchwurzelt haben. Vom zweiten Jahre an ift 
es jehr vorteilhaft, vor dem Triebe mit Kuhdung, zwei- bis breimal in 
Bwifchenräumen von acht Tagen zu büngen. 

Dan hüte fich, beſonders beim Einpflanzen der C., die Heibeerde mit 
noch nicht gut abgelagerter Miftbeeterde zu vermiichen, wonach ſchwarze 
Flecken in den friſch getriebenen Blättern und Gelbfucht der Pflanzen entftehen. 

Das PVerpflanzen jüngerer C. geſchieht am beſten vor dem Xriebe, 
im Januar, Februar, das älterer und höherer nach vollfommener Aus— 
Bildung der jungen Triebe, im Juni ober Juli, wenn fie foeben anfegen 
wollen. Die Störung der Wurzeln erzeugt bei erteren kürzeren Trieb, bei 
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letzteren um fo ficherer den Knoſpenanſatz. Beim Umpflanzen hoher, älterer 
©. ſchont man forgfältig die jungen, gefunden, ſehr fpröden‘ Wurzeln, und 
gibt nicht allzu große, der Höhe und Gefundheit der Pflanzen entiprechende 
Gefäße. Größere, nach dem Triebe verpflanzte C. können nach dem Ver— 
pflanzen gleich Halbfeucht gehalten werben, da fie auch ohne ftarfe Troden- 
Haltung reichlich anjegen; fie bleiben folange unter Glas, bis die jungen 
Knoſpen fich geteilt haben. Züngere Pflanzen werben leicht durch angeftrengtes, 
mehrjährig hintereinander fortgefegtes Frühtreiben frank; dieſe kann man nur 
wieder gejund machen, wenn man- die Erde des alten Ballens mit Schonung 
der gefunden Wurzeln befeitigt, die Krone auf Form zurüdjchneidet und die 
Pflanzen dann für 2—3 Jahre in ein Grundbeet auspflanzt. 

Die Knofpenpflanzen verlangen im Gewächshaufe jederzeit reichlich Luft 
und Schatten gegen Heiße Somnenftrahlen. Sie lieben im Winter einen 
hellen, luftigen Standort, dicht unter Glas, bei 2—6° C. Die mit weit 
vorgefchrittenen Blütenfnofpen kommen zum jchnelleren Aufblühen in ein 
8—10° C. warmes Haus. Am beften gelingt dies Treiben, wenn einige 
Knoipen ſchon Farbe zeigen. 

Die Grundbeete der in Käſten außgepflahzten C. werden nur gegen 
eindringenden Froft geichügt; auch ſchadet e8 den C. nicht, wenn fie mur 
mit Läden zugebedt werben, worliber Laub, Sägeipäne, Stroh, Moos oder 
Waldſtreu zum Schuß gegen Kälte lagern. Sie brauchen den ganzen Winter 
nicht aufgededt zu werden. Luftdurchzug nach eingetretenem Tauwetter ift 
jedoch unbedingt notwendig, weil fi unter hohem Schnee mitunter warme 
Stickluft im SKaften anfammelt. Um Lüftung zu ermöglichen, ift es ſehr 
empfehlenäwert, vorn und Hinten ein armſtarkes Luftloch am Kaſten an- 
zubringen, dasjelbe bei Froſt mit einem Strohwiſch zu verftopfen und 
diefen beim Eintritt milder Witterung herauszunehmen. 

Das Frühblühen im Herbſt hängt in normalen Jahren’ ſtets von dem 
frühen Unftellen der Pflanzen im Februar und von ber frühen Ausbildung 
der jungen Triebe ab. 

Die Feinde der C. find die Schild- und Schmierlaus rote Spinne und 
Blattläuſe. Vor dem Treiben, auch beim Verpflanzen oder Auspflanzen, 
muß man daher die C. genau nachſehen. Die Schild- und Schmierläuſe 
werben am einfachften und ficherften getötet, indem man die Pflanzen, auch 
wenn Kronen ftarfer Pflanzen damit behaftet und dann ſehr ſchwierig zu 
reinigen find, durch ſchwaches Kalkwaſſer (Weißkalk in Waſſer ausgelöft) 
zieht, die Pflanzen bis zum Eintrocknen der Löfung ſeitlich auf die Erbe 
legt, damit das Kalkwaſſer nicht in den Ballen läuft, fie nach dem Ab- 
trodnen aufrichtet und nach zwei Tagen die Blätter mit reinem Wafjer ab- 
wãſcht. Das Kalkwaſſer muß die Färbung einer Miſchung von gleichen 
Teilen Milch und Waſſer haben. Nach dem Abirocknen bleibt ein dünner, 
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weißlicher Überzug. Es ift ratſam, das Kalkwaſſer erſt an einigen Pflanzen 
zu erproben, ehe man die Mafjenreinigung vornimmt. Die Schmierläufe 
figen meiftens in ben Achjeln der Blätter, an den Trieblnofpen, und bringen 
diefe zum Abfallen; durch Kalkwaſſer werden fie aber unfehlbar getötet. 
Vor dem Abwaſchen werben die Kamellienpflanzen erft in reines Waſſer 
getaucht und darin durch mehrmaliges Hoch- und Niederziehen abgeſpült; 
danach reibt man bie Blätter mit den Fingern an ber Ober- und Unterfläche 
zugleich einzeln ab und fpült das Laub nochmals in möglichſt reinem, öfters 
zu wechſelndem Waffer nad. Sollte noch danad) ein geringer weißer Über 
zug fichtbar fein, fo ſpült fich diefer in den nächiten Wochen durch Sprigen 
ab. Zur Vertilgung von Thrips, roter Spinne und Blattläufen taucht man 
die Pflanzen in ziemlich ſtarke Tabaklauge, mit grüner, möglichft friicher 
Schmierfeife untermifcht, und fpült die Pflanzen, ehe fie noch vollftändig ab: 
getrocknet find, mit reinem Waſſer nach. Die Blattläufe können durch 
Aäuchern mit Tabak oder durch Spritzen mit Aphitoxin vernichtet werben. 
Eine fortlaufende Behandlung der Pflanzen mit Barafitol und durch Räuchern 
in regelmäßigen Zwiſchenräumen ift die befte Vorbeugung gegen das Auf- 
treten ber Schäblinge. Die beiten Kamellienforten zur Anzucht für Handels- 
gärtner find folgende: Lady Campbel, Dride, alba plena, Chandleri und die 
Form elegans, Columbo, Buff chamois, Frau Dr. Schiffner, althaeiflora, 
candidissima, pomponica alba, unica, Malhoteana, alba plena, Maria 
Theresia, nobilissima, florida, Reine des fleures, Carolina Franzini, 
Leana superba, Beauty of Clapton, Eclipse, variegata, Donkelari, im- 
bricata und andere. Von neueren Sorten find zu empfehlen: Lavinia Magi, 
weiß mit roſa, Margerita Coleoni tief rot, althaeiflora tief Dunfelrot, Anna 
Bruneau roſa, magnoliaeflora cremeweiß, duftend, einfach, August Delfosse 
dunfelrot, Gauneletti einfach weiß, C. M. Hovey lebhaft kirſchrot, Gloire 
de Nantes fleilchfarbigen. 


Campanula. Glocenblume. 
Campanulaceae. Glodenblumengewächle. - 

Die meiften der zahlreichen, zu diefer Gattung gehörigen Pflanzen find 
Stauden und Sommerblumen des freien Landes. Im Gewächshauſe find 
zwei ausdauernde Arten beliebte Ampelpflanzen, auch wertvoll als Fenfter- 
und Balfonblumen. Es find dies C. isophylla, aus Ligurien, mit zart 
blauen, weitgeöffneten, bei var. Mayi größeren, bei var. alba weißen Blüten, 
und fragilis, aus Italien, hellblau, mit großblumiger Abart. C. isophylla 
blüht vom Sommer bis Herbft, fragilis vom Frühling ab. Kultur Halb- 
ſchattig, im ſchwerer, gehaltreicher Erde. Überwinterung fühl. Vermehrung 
durch Teilung und krautartige Kopfſtecklinge, auch durch Ausſaat. Herrliche 
Baltonblumen. 
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Camphora. Kampferbaum. 
Lauraceae. Lorbeergewächfe. 

C. offieinarum (Cinnamomum camphora) ift* ein in Japan ımb 
Zormofa einheimischer Baum, aus deſſen Holz Kampfer gewonnen wird, 
deſſen Blätter beim Reiben ſtark nad; Kampfer riechen. C. verlangt im 
Winter einen hellen Standort im Kalthaufe, nahrhafte, ſchwere Erde und 
im Sommer einen geſchützten Standort im Freien, bei reichlicher Feuchtige 
keit. In den Gärten des Mittelmeergebietes und der oberitalieniichen Seen 
trifft man ftattliche Bäume davon an. Die Vermehrung geichieht aus 
Stedlingen und Samen. 


Campylobotrys (syn. Hoffmannia). Bogentraube, 
Rubiaceae. Krappgewãchſe. 

Niedrige Sträucher aus Merilo und Neugranada, welche fich wegen 
ihrer buntglänzenden Blätter als ſchöne Blattpflanzen des Warmhaufes aus— 
zeihnen. Im Winter werden fie an hellen Standorten im Warmhaufe, 
im Sommer im Salthaufe Iuftig, Halbichattig und bei reichlicher Bewäflerung 
gepflegt. Man verpflanzt ſie in eine Miſchung gleicher Teile fandiger 
Laub⸗ und torfiger Heideerde. Junge Pflanzen laſſen fich leicht aus Sted- 
lingen ziehen. Beliebte Arten find: C. discolor, mit jamtgrünen Blättern; 
argyroneura, mit gelbgtünen, glänzenden Blättern, an der Unterjeite braun- 
tot; Ghiesbreghtii, bräunfich, metalliich glänzend; refulgens, die ſchönſte, 
mit metallifchem Glanz, Bfattunterfeite dunkelpurpur. 

Canna. Biumenrohr. 
Cannaceae. Blumenrohrgewãchſe. 

Der größte Teil der Heinblumigen Arten ſtammt aus Süb- und Mittel- 
amerika, einige aus Dftindien und dem tropiſchen Afien. Alle Arten Haben 
ausbauernde, nollige Wurzelftöde und krautartige Stengel, die nach dem 
erſten Herbftfroft 10 cm über der Erde abgeichnitten werden. Die älteren 
Heinblumigen Arten, als: C. indica, discolor, Warscewiezii und andere, 
und die Heinblumigen, früher hauptſächlich des Blattſchmucks halber an- 
gepflangten Sorten, find vollitändig von den großblumigen verbrängt worden. 
Die vielen großblumigen Neuzüchtungen mit ihren gladiolenähnlichen Blumen, 
übertreffen durch Blattſchmuck, befjeren Wuchs, Blütengröße, farbe und 
«form, Blütenreichtum, frühen und andauernden Flor die älteren nad; allen 
Richtungen. Die Knollen der großblumigen C. find weicher und empfind- 
licher ald die ber älteren kleinblumigen; fie müflen in einem gemäßigt 
warmen Haufe troden, in Sand eingefchlagen, überwintert werben. 
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Die Durchwinterung der Knollen der großblumigen Canna geichieht 
am bejten, wenn man fie aus dem Lande mit der an dem Ballen haftenden 
Erbe ins Haus unter eine Tiſchbank jegt, wo fie gegen Tropfenfall geſchützt 
find. Hier läßt man fie folange unangetaftet ftehen, bis ein Abputzen der 
zurliefgegangenen Stengel und Blätter notwendig ift. Beim Putzen dürfen 
die Stammteile nicht zu tief ein- und abgeſchnitten und die Knollen nicht 
durch Abziehen der Blattftielrefte verlegt werden, denn dadurch wird. bie 
Fäulnis am meiften heroorgerufen. Man darf nur die trodenen Teile der 
eingegangenen Blätter und Stengel vorfichtig abſchneiden. 

Im Frühjahr, im März, April, werden die Knollen geteilt, in ſandige 
Miftbeeterde gepflanzt und bei 30—240 C. angetrieben. Vor dem Ein- 
pflanzen läßt man friiche Schnittwunden erft gründlich abtrodnen. Anfang 
Mai werben die angetriebenen C. abgehärtet und nach Mitte Mai auf 
Beete in 50—70 com Abſtand ausgepflanzt. Zur vollfommenften Ente 
wicklung gelangen fie an einem warmen Standort, auf einem tiefgrändigen, 
Ioderen, nahrhaften Gartenboden. Canna laſſen fich auch mafjenhaft durch 
Samen vermehren, welchen man im Warmbeet ausſät. Die Sämlinge 
werden aus der Saatſchale gleich in Heine Töpfe gepflanzt und Anfang 
Suni 40—50 cm weit auf ein reichlich gedüngtes, tiefgegrabenes Beet aus: 
pflanzt. Nach diefer Vorzucht pflanzt man fie im näcjiten Jahre erft auf 
Blattpflanzengruppen. 

In Töpfen angetriebene E. find, namentlich in rotlaubigen Sorten, im 
Frühling gute Marktpflanzen. Blühende Pflanzen, vor Eintritt der Fröfte 
im Herbft ausgehoben und in ein gemäßigt warmes, nicht zu luftfeuchtes 
Haus mit den Ballen dicht zufammengefegt, Tiefern noch durch Wochen wert 
volle Schnittblumen zum Vaſenſchmuck. 

Es erübrigt fi) wohl, Hier eine Sortenauswahl zu bieten, ba bie 
Sorten fortgejegt wechſeln. Man findet bie jeweils beiten und neueſten in 
den Verzeichniſſen der Züchter aufgeführt. «+ 

Der Büchter der erften ſchönblühenden C. war Crozy in Lyon, fpäter 
haben Goos & Soenemann, Wil. Pfizer und W. Mühle (Temesvar) die 
Sammlung bereichert. C. Sprenger (vorkriegszeitlich in Neapel) hat aus 
einer gelungenen Kreuzung der Crozyſchen Sorten mit C. flaccida die Rafje 
der orchideenblütigen C. erzogen, welche bie ftolzeften, für unjere Breiten 
leider zu empfindlichen Blüten trägt. 


Cantua. Cantua. 
Polemoniaceae. Sperrfrautgewächle. 
1—2 m hohe Blütenfträucher des Kalthaufes, mit immergrüner, 
glänzender Belaubung, in ben Hochgebirgen von Kolumbien und Peru ein- 
heimiſch. Blüten hübſch, im Frühling in Ioderen Doldentrauben, rot oder 
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weiß. C. werben im Kalthauſe bei mäßiger Feuchtigfeit überwintert, nad) 
der Blüte in nahrhafte Miftbeeterbe gepflanzt, gegen Ende Mai an einem 
warmen, geichägten Ort im Freien aufgeftellt und im. Sommer reichlich 
gegoffen. Dan fann fie auch Anfang Juni auspflanzen und im September 
vorfichtig mit Ballen eintopfen. Im Yanuar, Februar in ein Warmhaus 
gejtellt, blühen fie im Frühjahr ohne Mühe. Die zu ſtark gewachſenen 
Triebe muß man alljährlich beim Verpflanzen ftugen, wonach fie auß den 
Nebenäften um fo reichlicher blühen. Die befiebtefte Art ift: O. buxifolia 
(©. dependens, C. splendens), Blüten hängend, mit gelber, totgeftreifter 
Kronenröhre und Tarminroter Blütenfrone Vermehrung durch Stecklinge 
auf warmem Fuß. 


Capparis. Kapper. 
Capparidaceae. Kapperngewãchſe. 

Die 150 Arten diefer Gattung find meift in den Tropen verbreitet; 
fie tönnen als Sträucher des Warmhaufes leicht in fchwerer, . [ehmig- 
ſandiger Erde gezogen werben. Die wichtigfte Art aber, C. spinosa, aus 
dem Mittelmeergebiet, deren Blütenfnofpen die pifant ſchmeckenden Kappern 
abgeben, ftellt der Topffultur große Schwierigkeiten entgegen. Als echter 
Felſenſtrauch fuchen fich ihre Wurzeln am liebften den Weg zwiſchen Fugen 
in GSteinmauern. Stehen einem Kalthäuſer oder Suffulentenhäufer mit 
einer fonnigen, gemauerten Rückwand zur Verfügung, jo kann man mittelft 
eine Meißels einige Samen in ben Steinfugen unterbringen, wo fich, die 
Sämlinge ohne weiteres Zutun zu elegant herabhängenden Sträuchern mit 
blaugrau bereiften Blättern entwickeln werden, die in den Sommermonaten 
zahlreiche weiße bis lila Blüten mit vielen violetten Staubfäden hervor- 
bringen. 


Caraguata. Caraguata. 
Bromeliaceae. Ananasgewächſe. 

Meift epiphytiſche Pflanzen Zentralamerifas. Die Kultur ift wie bei 
Billbergia und Tillandsia. Siehe Bromeliaceae. Die beiten Arten find: 
€. lingulata, cardinalis, Zahnii, Morreniana und sanguinea, jämtlich ftatt- 
liche Schmudpflanzen. 


Carica. Melonenbaum. 
Passifloraceae. Paſſionsblumengewäãchſe. 
Eine Baumart des tropifchen Amerika, deren ftattliche Blätter die Zorn 
der Feigenblätter Haben, deren Früchte melonenartig find und gegeſſen 
werben. Man pflegt die C. im Winter im Warmhauje bei 12—18°C. 
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im Sommer im gelüfteten Glashaufe, oder pflanzt fie an einen geichügten 
Drt aus und topft im Herbſt wieder vorfichtig ein. Carica wird in lodere, 
nahrhafte Erbe, in, weite Gefäße gepflanzt, im Sommer reichlich, im Winter 
mäßig gegoffen. Um Früchte zu erzielen, muß man C. mehrere Jahre im 
Grunde eines hohen Warmhaufes ausgepflanzt ftehen laſſen, wo fich ſchlanke 
Stämme bilden, und fünftfiche Befruchtung vornehmen. Hierzu muß ein 
männlicher und ein weiblicher Baum vorhanden fein. C. Papaya trägt 
Früchte von der Form einer Melone, C. pyriformis folhe von der Form 
einer Birne. Vermehrung durch Ausfaat bei 25—30°C. Bodenwärme. 


Carludovica. Carludovica, 
Cyclanthaceae. Sceibenblumengewächie. 

Syſtematiſch, wie auch im äußeren Bau, ftehen die Cyclanthaceen, die 
außer €. noch die Gattungen Imdovia und Oyclanthus umfafjen, zwiſchen 
den Palmen und Uraceen. Sie hahen einen lianenartigen, mit Luftwurzeln 
bejegten, oder aufrechten Stamm, ober find zum Teil faft ftammlos. Ihre 
großen WBlätter find gefaltet, palmenblattartig ober zweiteilig, jchwalben- 
ſchwanzförmig gegabelt. Ihre Blüten erfcheinen zwiſchen den Blattachjeln, 
find einer Araceenblüte ähnlich und ftrömen einen Fruchtäther ähnlichen 
ſtarken Duft aus. Die 34 bekannten Arten der Gattung find im tropifchen 
Amerila beheimatet und gebeihen daher fehr gut im fchattigen, feuchten 
Warmhaufe. Sie lieben Fräftigen Boden, viel Wärme und Feuchtigkeit. 

Von Tianenartigem Wuchs find: C. insignis, Plumerii. 

Aufrechte Stämmchen haben: C. humilis, funifera, Moritziana, plicata. 

Zaft ftammlos find: C. atrovirens, Drudei, latifolia, incisa und 
palmata, von deren jungen Blättern das Geflecht der echten Panamahüte 
Hergeftellt wird. 


Cassia. Callie. 
Leguminosae. Hüljenfrüchtler. 

Diefe Gattung enthält viele Arten, teild Bäume, teils Sträucher und 
Stauden, mit gefiederten Blättern und gelben oder rötlichen Blüten. Die 
meiften Urten gehören den Tropen an, einige find in Nordamerifa heimiſch. 

Die fehönften, Härteren, kulturwürdigen find: C. floribunda aus Neu— 
fpanien, corymbosa aus Buenos Ayres, zwei Sträucher, welche, im Sommer 
ausgepflanzt, im Herbſt wieder eingepflanzt und im Haufe bei 6—10°C. 
überwintert werden. Sie werfen im Winter die Blätter und find dann trocken 
zu Halten. Vermehrung durch Ausſaat und durch Frautartige Stedlinge. 
Sie blühen im Sommer und Herbft jehr dankbar und find im Schmude 
ihrer ſchönen, leuchtend gelben Schmetterlingsblüten herrliche Gruppen und 
Eingelpflangen des Biergartens, aud als Topfpflanzen wertvoll. Die C. 
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des Gewächshaufes verlangen Iodere und nahrhafte Erde. Empfehlenswerte 
tropiſche Arten find: bacillaris, laevigata, rostrata, Sophora und speciosa; 
Arten des gemäßigt warmen Hauſes: chinensis, corymbosa, floribunda, 
glandulosa, mexicana und tomentosa. 


Catasetum. Raffelitendel. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Morphologiſch intereffante, epiphytiſch wachſende Gattung aus dem 
tropifchen Amerika. 

Männliche und weibliche Blüten, meiftens verichieden gefärbt, treten 
gleichzeitig oder zu verfchiebenen Beiten an ein und derfelben Pflanze auf, 
Die männlichen Blüten kommen am häufigiten vor. Bei manchen Arten find 
die weiblichen Blüten noch unbefannt. Die Pollenmaffen werben durch 
Auslöfung einer Spannvorrihtung fortgefchleubert. Kultur im Warmhauſe. 
Sehr vorfichtiges Gießen nad; dem Verpflanzen, ſpäter bei guter Bewurze- 
lung reichliche Wafjergaben. Nach Erhärtung der Pſeudobulben wird nur 
felten und foviel gegofien, daß diefelben nicht ſchrumpfen. Als Pflanz- 
material find Farnwurzeln und Sphagnum zu nehmen. 

C. Bungerothii N. E. Br., aus Benezuela, männliche Blüten fehr 
groß, weiß, Lippe fehr breit, mufchelförmig. November. C. cernuum 
Rchb. f., aus Brafilien, männliche Blüten grün, bunfelbraun gefledt. 
Mai—Juni. C. fimbriatum Ldl., aus Paraguay, männliche Blüten grün, 
braunrot gefledkt, Lippe gefcanft, grün, gelb beichattet. Juli — Auguſt. 


Cattleya. Cattleya. 
Orchidaceaa Orchideen. 

Diefe Gattung ftellt eine der wichtigften in der ganzen Orchideen— 
familie dar. Eine größere Anzahl ihrer Arten werben in Handelsgärtnereien 
in Maffen gezogen und liefern bei richtiger Sortenwahl faſt das ganze 
Jahr hindurch große, prächtig gefärbte und haltbare Schnittblumen. €. find 
Epiphyten, jeltener felsbewohnende Orchideen, mit kräftigen, friechenden 
Rhizomen, ſehr verjchieden geftalteten, ovalen, ſpindelförmigen, keulen⸗ 
förmigen Pſeudobulben, an deren Ende ein ober zwei lederartige Blätter 
von abweichender Geſtalt aufſitzen. Der endſtändige Blütenſchaft trägt 
mehrere (ſelten nur eine) Blumen, welche in ihrer Färbung unter der gleichen 
Art ſehr wechſeln. 

Das Verbreitungsgebiet der C. erſtreckt fich Über das ganze tropiſche 
Amerika, von Mexilo bis Braſilien. Die meiſten C.-Arten ſind, wenn in 
beſchränkter Anzahl vorhanden, im gemäßigt warmen Haufe unterzubringen. 
In umfangreichen Sammlungen wird meiftens ein bejondere® Haus mit zwei 
Abteilungen für diefe Gattung und die ähnlich zu behandelnden Laelien 
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erbaut. Arten aus den wärmften Gegenden, wie C. Dowiana, Dowiana 
aurea, Aclandiae, superba, erfordern Pflege im Warmhaufe. Alle C. ver- 
fangen viel Licht, fie dürfen nur bei ftärferem Sonnenfchein beichattet 
werden. Im Sommer, während ber Hauptwachstumszeit, muß Durch 
fleißiges Aufgießen der Wege und Sprigen der Pflanzen eine hohe Luft: 
feuchtigfeit im Haufe unterhalten werben. Die Blüten dürfen nicht benäßt 
werben, da fie jonft leicht ſchwarze Flecke erhalten. Man ftellt blühende 
Pflanzen entiveder zufammen, oder man entfernt fie bis zum Abblühen aus 
dem Haufe. Gelüftet wird ftet3 bei günftiger Außenmwärme Im Herbft 
find bei den meiften Pflanzen die Pfeudobulben voll entwidelt; man hält 
dann das Haus etwas kühler und mindert gleichzeitig die Luftfeuchtigkeit. 
Nicht alle Arten find zu gleicher Zeit im Trieb, jpättreibende, auch beſonders 
ſolche mit noch unvollendetem Wachstum, müffen herausgenommen und recht 
hell am wärmeren Ende des Haufes aufgeftellt werden. Verpflanzt werben 
die C. alle 2—3 Jahre, wenn fie über ihre Gefäße hinauswachſen, oft ge— 
nügt jährlich Emeuerung des oberen Pflanzmateriald. Wenn am neuen 
Trieb die erften Wurzelipigen heruorbrechen, ift der geeignete Zeitpunkt für 
das Umpflanzen gelommen. Als Kompoft Hat fi) eine Miſchung aus 
Dsmunda, Bolypobium und Sphagnum, mit feingeflopften ftaubfreien Scherben 
und ſcharfem Sand in Heineren Mengen vermilcht, jehr bewährt. Die Ober- 
fläche des Pflanzmaterials follte in leichter Wölbung gegen den Topfrand 
zu abfallen und etwas Giekrand frei laſſen. Die Rhizome müſſen dem 
Kompoft aufliegen, niemals bebect werben. Durch einige feite Stäbe gibt 
man den Pſeudobulben ficheren Halt. Die Töpfe follten mehr breit als 
hoch beichaffen fein und mindeſtens bis zur Hälfte mit aufrechtgeitellten 
Scheiben angefüllt werben. Während der erjten Wochen nach dem Ver— 
pflanzen wird fehr mäßig, erſt mit zunehmendem Wachstum ftärker gegoffen, 
nad) Vollendung der Pſeudobulben bis zum neuen Austrieb nur foviel und 
in längeren Zwiſchenräumen, daß bie Pfeubobulben nicht durch Saftverluft 
ſchrumpfen. Bei einigen Arten erjcheinen die Blüten bald nach Reife ber 
Pieudobulben, bei anderen erft monatelang darauf. 

Nur die wichtigeren Arten, gleich wertvoll für Schnitt und Dekorations⸗ 
zwecke, feien hier angeführt: C. Bowringiana Peitch, aus Britiſch-Honduras, 
Hat rofapurpume Blüten, Lippe vorne dunkler, im Schlund gelblich. 
Dftober— November. C. citrina Lel., aus Meriko, hat hängenden Wuchs, 
Blüten halbgeichloffen, zitronengelb mit hellgerandeter Lippe. Mai—Iuni. 
Die Blüten diefer Art find zum Schnitt wenig geeignet, aber wegen ihres 
ſtarken Duftes ſehr beliebt. Verlangt Kalthauskultur am Blod, Triebe ab- 
wärt3 gerichtet. C. Dowiana Batem., aus Cofta Rica, Blüten nakinggelb, 
auf der Unterjeite krimſon fchattiert, Lippe krimſon purpurn mit golbgelben 
Adern. Auguft— September. Die Varietät aurea 7. Moore, aus Kolumbien, 
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hat priemelgelbe Blüten ohne Schattierung der Unterfeiten, die Lippe weiſt 
mehr Gelb auf. Auguft— September. C. Gaskelliana Sander, aus Vene⸗ 
zuela, Blüten abändernd, hell- bis dunkelroſa, Lippe Hellcofa mit gelb ge- 
ftreiftem Schlund. Wuguft—Dftobe. C. Harrisoniana Batem., aus 
Brafilien, Blüten abändernd, hell bis dunkelroſenrot, Lippe mit Hellgelber 
Zone. Yuli—Dftober. CO. intermedia Graham, aus Brafilien, Blüten 
weiß bis hellroſa, Lippe roſa-purpurn. Mai—Juni. C. labiata Lal, aus 
Brafilien, Blüten abändernd, roſenrot, Lippe frimfon purpurn mit gelbem 
Schlund. Oftober—November. Von einigen Botanikern (früher auch von 
den Kew-Autoritäten) werden noch heute C. Dowiana, aurea, Gaskelliana, 
Mendelii, Mossiae, Perceivalliana, Trianae, Warneri, Warscewiezii und 
einige andere, Hier zicht aufgezählte Arten als Varietäten von C. labiata 
Lal. aufgeführt. Vom Standpunkt der gärtneriichen Praxis ift dieſe ge 
waltfame Einteilung völlig wertlos. C. Lawrenceana Rehb. f., aus Britifch- 
Guiana, Blüten rofa-purpurn, Lippe purpur, braun fchattiert, im Schlunde 
weiß. März April C. Mendelii Backh., aus Kolumbien, Blüten weiß 
bis weiß-toja, Lippe innen gelb, vorne Hell- bis bunfelpurpur. April — 
Juni. C. Mossiae Hook., aus Venezuela, Blüten abändernd meiſtens hell⸗ 
bis violett⸗roſa, Lippe krimſon und dunkelroſa mit gelbem Längsband. 
Mai— Juni. C. Percivalliana Rehb. f., aus Venezuela, Blüten dunkelroſa, 
Lippe mit dunkelkarminrotem Fleck, goldgelb geadert. Januar — Februar. 
C. Schroederae Sander, aus Kolumbien, Blüten ſtark duftend, abändernd, 
von weiß durch alle Schattierungen in roſa- bis hellpurpur, Lippe mit 
orangegelbem Schlunbfled. April. C. Trianae Rchb. f., aus Kolumbien, 
Blüten zartrofa, Lippe im Schlunde orangegelb, vorne dunkelpurpur. 
Dezember— Februar. C. Warneri 7. Moore, aus Brafilien, Blüten groß, 
ähnlich C. labiata, aber fatter ala dieje gefärbt, Lippe vorne karminrot. 
Iuni—Auguft. C. Warscewiezii Rchb. f., aus Kolumbien, Blüten jehr 
groß, hellviolettroſa, Lippe dunkelpurpurrot mit zwei goldgelben Schlund⸗ 
fleden. Juni — Auguſt. Gute Hybriden: C. Atalanta, Cappei, Hardyana, 
Iris, Mantini, Peetersii, Thayeriana. 


Celosia. hahnenkamm. 
Amarantaceae. Amarantgewächfe. 

Aus Oftindien und”China ftammende einjährige Pflanzen. Im April 
wird der Same in Schalen ober in lauwarme Miftbeete, if ziemlich fandige 
Erde auögejät und lauwarm geftellt. Bald nad) dem Aufgehen werben die 
jungen Pflänzchen auf ein warmes Miftbeet, in recht nahrhafte Erbe ver» 
ftopft. Um recht üppige Pflanzen zu erziehen, verpflanzt man dieſe auf 
einen friſch angelegten Kaften, fobald derſelbe erkaltet ift, gieht fie reichlich 
und nach gehörigem Anwachſen auch wöchentlich ein- bis zweimal mit Kuh- 
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jauche oder anderem Dungwaſſer. Ye öfter die Pflanzen mit Schonung 
der Ballen auf warmen Fuß, in recht nahrhafte Erde verjegt werben, um 
fo vollfommenere Blüten werben fie bilden. Nach Ausbildung der Blüten- 
ftände pflanzt man in Töpfe oder auf Gartenbeete. Bei Topfkultur muß 
fleißiges Verpflanzen ftattfinden. In Kultur befinden fich zwei Gruppen 
von E., die fpigfäufenförmig, bezw. feberbufchartig wachſenden und die mit 
hahnenfammartig verwachſenen Blüten. Die DVertreter ber erftgenannter 
Gruppe (C. pyramidalis, plumosa und namentlich Thompsonii magnifica) 
erfreuen ſich gegenwärtig als Topf- und Gruppenpflanzen bejonberer Be 
liebtheit. Ihre Blüten zeigen ein mannigfaltiges Farbenjpiel. Hauptfarben 
find rot und gelb. Die Hahnenfämme (C. cristata) find hauptjächlich für 
teppichartige Blumenbeete ‘wertvoll. Man unterſcheidet Hohe und niebere 
Sorten. Die erfteren find nicht beliebt; die letzteren (cristata nana) werben 
25—30 cm hoch und entwideln bei Maſtkultur wahre Riefenfäimme. 


Centropogon. Stachelbart. 
Campanulaceae. Glockenblumengewãchſe. 

Kräuter und Halbfträucher bes tropiichen Amerikas, mit roſa- und 
farminroten Blüten. Die C. werben im Frühjahre aus Stecklingen ge 
zogen, auf einem falten Kaften Iuftig und fonnig gehalten, den Sommer 
über mehrmals in nahrhafte Lauberde verpflanzt, nach Bedarf geitügt und 
im gemäßigt warmen Haufe, nicht weit vom Glaſe entfernt, bei 7—10° C. 
übertwintert, wo fie vom Vorfrähling an jehr dankbar blühen. Im Sommer 
kann man fie auch an fonnigem Standort im Freien pflegen. Die beiten 
find: C. Lucyanus, die fehönfte, eine Gartenform, speciosus, surinamensis 
und tovarensis, mit roten und Tarminfarbenen Blüten. 


Centrosolenia (syn. Episeia). Spornröhre, 
Gesneraceae. Gesneriengewãchſe. 
Die C. ftammen aus Neugranada und La Guayra; fie werden im 
Warmhauſe wie Achimenes behandelt. Vermehrung geichieht durch Sted- 
linge. O. bracteata hat große, weiße Blumen mit zwei violetten Brakteen. 


Cephalandra. Kopfmännlein. 

Cucurbitaceae. Küurbisgewãchſe. 
C. quinqueloba ift eine fnollenbildende Kletterpflanze vom Kap, bie, 
im Sommer im Freien ausgepflanzt zur ſchnellen und dichten Bekleidung 
von Spalieren, Säulen und Balkons gute Verwendung findet. Ihre ziem⸗ 
lich ftarfen Knollen werben im Herbft aus ber Erde genommen, in einen 
Kaften in teodene Erde eingelegt und bei 10—120 C. überwintert. Im 
Frühjahr werben fie einzeln in Töpfe gepflanzt, Teicht angetrieben, im Mat 
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abgehärtet und Anfang Juni in Ioderen, nahrhaften Boden ins Freie aus⸗ 
gepflanzt. Die beſte Eigenſchaft der Pflanze befteht in ber Härte ihrer 
Blätter, die fat gar nicht von Ungeziefer befallen werben. Die Ver- 
mehrung geſchieht im Frühjahr durch Teilung der Knollen, duch Ausſaat 
und Stedlinge. 


Cereus. Kerzenkaktus. 
Cactacae. Kaltusgewãchſe. 

Die Cereus bilden eine fehr artenveiche und vielgeftaltige attung, 
die man in folgende Gruppen zufammenftellen Tann: 

1. Vielhöckerige, Polylophi, mit ſtumpfen und höckerigen Kanten. 

2. Zylinderförmige, Cylindracei, wenig Hoch, 10-12fundig, mit ſenk⸗ 
rechten, fehr ſchmalen oder ziemlich breiten Kanten. . 

3. Säulenförmige, Columnares, 4—12fantige, mit oben verbünnten, 
balb wolligen, bald Zahlen, balb knoſpenartigen und bald wenigfantigen 
Sehilden, ohne Stügung aufrechtftehend. 

4. Gegliederte, Articulati, mit bald Ianggeftredten, bald äftigen und 
bald fchlangenartigen Formen. 

5. Speciosi, bie prächtigen. Die Stämme wachlen faſt aufrecht ober 
ſchlaff, oder hängen herab; bie Äfte find langgeſtreckt. ausgebreitet und gleich 
den Stämmen gegliebert, treiben Luftwurzeln und blühen ſchön. Die, erften 
vier Gruppen blühen felten und weiſen wenig belannte Blüher auf; bie 
Arten der fünften Gruppe haben teils höchſt prachtvolle Blüten, die jedoch 
meist erſt erfheinen, wenn die Pflanzen ein höheres Alter erreichen, ober 
durch Veredlung früßzeitiger zum Vlühen gezwungen werben. Die Cereus- 
arten find meift im tropiichen Amerika heimiſch, wo fie zum größten. Teil 
an fterilen, fandigen ober fteinigen Orten vorfommen. Für Bimmerkultur 
find die Cereen beſonders geeignet. 

Die größtenteils in Mexilo und Gübamerifa heimiſchen Cereen "ber 
tälteren Negionen müflen im Winter mehr kühl ala warm gehalten werben, 
damit bie jungen Triebe nicht zu früßzeitig und fpinbelnd hervortreiben. 
Es genügt für die aus höheren Gegenden Brafiliens, Chiles, Mexikos, 
Perus eingeführten Arten im Winter eine Wärme von 6—8° 0. voll- 
ftändig; verfchiedene Arten können jogar im trodenen Buftande einen 
mäßigen Froſt vertragen. Die Arten aus den wärmeren Talgegenden ber 
angeführten Länder, beſonders die in ber Nacht blühenden, bedürfen im 
Winter einer Wärme von 10—15° und müffen auch in fühlen und feuchten 
Sommern im Glashaufe bleiben, um bie Reife der Triebe bis zur Blühbar: 
feit zu erlangen. 

Dan verpflangt fie in eine nicht zu ſchwere und gut abgelagerte Kompoft- 
‚erde, ber man reichlich groben Sand zufegt. Der Waſſerabzug muß fee in 

Wllenborff, Kulturpragis. Bierie Huflage. 
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Drdnung fein und aus mehreren Schichten Topficherben oder Holzlohlenſtückchen 
beftehen. Beſte Verpflanzzeit ift der Frühling; man verpflanzt aber nur, 
wenn bie alte Exde verbraucht ift, und immer in möglichft Heine Töpfe Da 
Kakteen feine Ballen Halten, wird die alte Erde ſtets außgefchüttelt. 
Jüngeren Pflanzen gibt man etwas leichtere Erbe. Alle Kakteen haben im 
" Vergleich zu ihrer Größe nur ein ſchwaches Wurzelvermögen, und es ift oft 
hinreichend, älteren Pflanzen nur alle 4—6 Jahre etivad größere Gefähe 
zu geben. Selteneres Verpflanzen Hat ſchon den beften Einfluß auf regel- 
mäßiges Blühen. Nach dem Verpflanzen ftellt man die Kakteen nahe unter 
Glas und gießt fie bi8 zum Anwachſen nur äußerſt mäßig. Nur wenig 
Waffer reiche man auch den aus dem freien Grunde in Töpfe eingepflanzten 
Kakteen, Lüfte fie etwas weniger und lege nur an ſehr warmen Tagen von 
11—2 Uhr leichten Schatten. Im Sommer ftellt man die Kakteen an einem 
fonnigen, geſchützten Orte auf ein 10—15 cm hohes Sandbeet, mit den 
ZTöpfen etwas eingefüttert. Durch geeignete Vorrichtung fucht man fie hier vor 
anhaltendem Regen, in ben erſten Tagen auch gegen fengende Sonnenftrahlen 
zu jchügen. Am beiten fegen die Kafteen Blumenknofpen an und kommen 
am ficherften zur Entwidlung, wenn man ihren Standort während des 
Sommerd unverändert läßt und bie Töpfe gar nicht rüct ober dreht. 

Dan gießt im Sommer nur fehr wenig, da Überfättigung des Erd— 
reiches, wie bei allen derartigen fuffulenten Pflanzen, leicht Wurzel: und 
Stammfäulnis verurſacht. 

Im September werben jämtliche Kakteen ins Winterquartier eingeräumt. 
Hat man eine bejondere Abteilung für Bläher, fo kann man alle in derſelben 
vereinigen, die Wärme im Februar, März etwas höher Halten, wonach ſich 
dann die Blumen ficherer, zeitiger und vollfommener entwideln. Durch Höhere 
ober geringere Wärme, Trodenhalten und Begießen fann man bie natür- 
liche Blütezeit ber meiſten Arten beichlemigen und zurüdhaften, manche 
Arten fogar zweimal zur Blüte bringen. Im Winter gießt man bie Kakteen 
nur ſehr mäßig und felten, nicht eher, als fie ftaubtroden find, bie did- 
ftämmigen Arten aber gar nicht, gibt ihnen einen möglichit fonnigen, trodenen 
Standort, fügt fie gegen Tropfwaſſer und verändert ihren Standort den 
ganzen Winter Hinducch gar nicht. An fonnigen Tagen, bei mildem, froft- 
freien Wetter, befommt ihnen hingegen ein-leichtes Überjprengen fehr wohl, 
doch müfjen fie vor Sonnenuntergang wieder vollftändig abgetrocknet fein. 
Je dieftämmiger die Arten find und je kühler fie ftehen, defto feltener und 
weniger barf man fie im Winter gießen; auch große, blühbare Pflanzen 
halte man im Winter möglichſt troden, veränbere ihre Richtung gegen die 
Sonne nicht, am wenigften dann, wenn die Blumenknoſpen zur Blüten- 
bildung fortichreiten. 

Die Vermehrung gefchieht durch Stedlinge und Samen. Die bid- 
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ftämmigen, nicht fproffenden Arten durchſchneidet man quer oder ſchneidet 
die Spitze ab, wodurch fi am Rande ber Schnittfläche oder in deren 
unmittelbarer Nähe die jungen, zu Stedlingen tauglichen Sproſſe bilden, 
die man ebenfo wie den abgefchnittenen Kopfteil nach Urt der Stedlinge 
behandelt. Nach dem Abfchneiden läßt man ihre Schnittfläche bis zur 
Erhärtung an der Luft trodnen und ftedt fie darauf in flache Töpfe oder 
Schalen mit gutem Abzug, möglichſt in feingefiebten Kolsgrus, worin 
fie am Teichteften und fchnellften Wurzeln bilden und nicht ber Fäulnis 
ausgejegt find. Gegen etwaiges Umfallen fichert man die Stedlinge durch 
feitlich in die Erbe geſteckte Stäbchen Darauf ftellt man fie auf ein 
mäßig warmes Vermehrungd- ober Miftbeet mit 24—26°, mit barüber ge- 
legten Fenſtern und leichter Lüftung. 

Die Früchte wälcht man im Waſſer aus, läßt die Samen auf Papier 
abtrodnen, fät fie dann bald im leichte, recht fandige Lauberbe, in eine 
Schale mit gutem Waſſerabzug aus, bebedt fie nur ſchwach, hält fie gleich- 
mäßig feucht und ftellt fie auf ein lauwarmes Beet mit 24—26° C., Samen 
der Arten von warmen Gegenden auf ein Warmbeet mit 26—30° Unter . 
wärme, verftopft die jungen Pflänzchen nach dem Aufgehen, gibt ihnen im 
Winter einen recht Hellen Stanbort auf einem Hängebrette im Warmhaufe 
und pflegt fie forgfältig bis zum Auspflanzen. 

Man kann auch durch Pfropfen Cereusarten veredein, wählt dazu 
Unterlagen von C. speciosissimus, Spachianus, triangularis, nycticalus 
u. a. m, teils des fchönen, originellen Ausſehens wegen, teils, weil fie 
veredelt früher, dankharer und vollfommener blühen. Man fehneidet einen 
ausgereiften Stamm einer Unterlage in beliebiger Höhe herunter, macht 
einen Querſchnitt mitten dur, etwa 3—4 om tief, nimmt das Neis vom 
einjährigen Triebe der zu verebelnben Art, ſpitzt es unten etwas zu, befeitigt 
nur die Oberhaut, foweit das Glied hineingeſteckt wird, und Hemmt & in 
den Einjhmitt ein. Nun kann man es mit einem Wollfaden umbinden 
oder ſteckt von zwei Seiten neben ber Hauptrippe zwei Stachelbeerbornen 
Hinein, die man nach dem Anwachſen wieder herauszieht. Nach dem Ver- 
edeln Hält man die Pflanzen bis zur Verknorpelung und dem geficherten 
Anwuchſe etwas warm, geſchloſſen und halbſchattig. Entftehen oben ar 
der Unterlage Nebenfproffe, die dem Edelreife Nahrung entziehen, jo ſchneidet 
man dieſe nach und nach ab, aber nicht auf einmal, 

C. speciosissimus ift die befte, im Sommer reich blühende Art für den 
Handelsgärtner. Aus Kreuzungen diefer mit C. grandiflorus, der Königin 
der Nacht, C. nycticalus, ber Pringeffin der Nacht u. a, find herrliche 
Hybriden hervorgegangen. C. fingelliformis, der Peitſchenkaltus, ift eine 
hübfche Umpelpflanze. Die meiften Arten Haben nur Liebhaberwert. 


Ceroxylon, Wadıspalme, fiehe Palmen 
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Chamaedorea, Bergpalme, fiche Palmen. 
Chamaecops, Zwergpalme, ſiehe Palmen. 


Ceratozamia. Sornkeulenpalme, 
Cycadaoeae. Palmfarngewächie. 
Die C. find in Mexilo und Bolivia heimifch und werden wie Cycas 
und Encephalartos (fiehe dort) behandelt. Beliebte Arten find: C. mexicana 
und robusta. 


Chamaecladon. Cfiamäcladon. 
Araceae. Aronſtabgewãchſe. 


C. pygmaeum ift eine Aracee aus Nieberländifch-Indien, deren Kultur 
wie die bon Alocasia (fiehe dort) ift. 


Cheiranthus (syn. Matthiola). Goldlack. Levkofe. 
Cruciferae. Sreuzblütler. 

. Aus diefer Gattung haben fich drei Arten zu fehr beliebten Florblumen 
enttwidelt, nämlich: Ch. annuus, ſyn. mit Matthiola annua, Sommerlenloje; 
Ch. incanus, fyn. mit Matthiola incana, Herbſt- und Winterlevfoje, und 
Ch. Cheiri, Golblad. Ch. annuus wird als Sommergewächs von Enbe 
Februar bis Mitte April ausgefät und als auszupflanzende Sommerblume 
behandelt. Ch. incanus und Cheiri werben im Lande vorgezogen, im Herbſt 
in Töpfe gepflanzt und überwintert, wonach fie im nächſten Frühjahr einen 
dankbaren Flor entwideln. 

Der Same von Eh. incanus und Cheiri wird von Anfang April bis 
Anfang Mai in ein kühles Miftbeet, in ziemlich ſandige Miftbeeterde geftreut, 
nur ſchwach bebedt und big zum Aufgehen ſtets feucht, nach dem Auflaufen 
mäßig feucht und Iuftig gehalten Nach Ausbildung der Samenlappen 
hebt man die Fenfter ganz ab. Nach Entwidlung einiger Blätter werben 
die Pflänzchen auf 5—6 cm Abftand verftopft und, fobalb fie ſich gegen- 
feitig bedrängen und genügend ftark geworben, im Verbande in 35—40 cm 
Abftand ins freie Land, in nahrhaften Boden ausgepflanzt, im Sommer 
behadt und bei Trodeneit burchbringend bemwäflert. 

Im September oder Anfang Dftober werben Golblad und Winter 
levlojen in entiprechend große Töpfe, in nahrhafte, gut verrottete Miftbeet- 
erde gepflanzt, in ben erſten Tagen unter Fenſtern nur wenig Iuftig und 
nur mäßig feucht gehalten, bei warmem Sonnenſchein bejchattet, nachts 
aber durch Abnahme der Fenfter der freien Luft und dem Tau ausgejegt. 
Frühmorgens werben die Fenfter bis zum erfolgten Anwachſen wieber aufs 
gelegt und je nad) dem Winde ein bis zwei Kerbe Luft geftellt, bei warmem 
Wetter auch leicht Überfprigt. 14 Tage nad dem Einpflanzen werben bie 
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BPlanzen- allmählich wieber an Sonne uͤn ft gewöhnt und’ freiftehend 
gehörig abgehärtet. Sind bei den Winterlenfojen ſchon Knoſpen fichtbar, fo 
werben nur die gefüllten eingepflanzt, denn bie einfachen find wertlos. 
Winterlevfojen Halten beim Ausnehmen feine Ballen, kommen aber nad; 
dem Einpflanzen doch gut fort, wenn man fie 10—12 Tage geſchloſſen 
Hält und gut beſchattet. 

Bei Eintritt des Froftes werden Goldlack und Winterlevkojen in einen 
etwas tiefen, recht Iuftigen Kaften eingeräumt. Hier ſenkt man die Töpfe 
Halb oder ein Drittel ein, lüftet reichlich und hebt die Fenſter bei froft- 
freier Witterung ftet3 am Tage ab. Während des Winters bürfen nur ganz 
trodene Oberfläche zeigende Pflanzen gegoffen werben, wobei: man eine Bes 
negung der Stengel und ber Blätter vermeidet. Auch müffen fie bei trüber 
Witterung fleißig gepugt werben. Je mehr man lüftet und bei milder 
Witterung die Fenſter abnimmt, deſto weniger braucht man Winterlevfojen 
zu putzen. Im einem Haufe mit Heizung faulen die Blätter unbedingt mehr. 
Im Frühjahr jegt man Lad und Winterlenfojen fo frühzeitig als möglich 
der freien Luft aus; den Goldlad im März durch Aufftellung unter Schub: 
vorrihtung im Freien, die Leofojen von Mitte April, ober durch zeitweile 
Abnahme ber Fenster. Leokojen find gegen Nachtfröfte in der Blüte emp- 
findlich, während der Golblad leichte -Nachtfröfte verträgt. Die Töpfe bes 
Goldlacks fenkt man in ſolchem Abftande ein, daß Luft gehörig zwiſchen ben 
Pflanzen durchftreichen kann, ober läßt fie noch im Falten Kaften ftehen und 
haͤlt fie der Witterung gemäß hinreichend feucht. Die Pflanzen mit weit 
vorgebildeten Knoſpen kann man vom Februar an in einem fuftigen Kalt 
hauſe dicht unter Glas frühzeitig zur Blüte bringen; doch werben die Blumen 
am vollfommenften, wenn fie fi) langſam und naturgemäß in’ freier Luft 
entwideln. Man kann auch Goldlack im Freien überwintern, wenn ber 
Winter nicht allzu ftreng ift. 

WIN man gute, gefüllte Sorten beitändig erhalten, jo pflanzt man 
die alten Pflanzen ſchräg ins Land, ſchneidet und legt die entjtehenden 
Nebentriebe zur Zeit wie die Nelken ein, nimmt fie nach erfolgter Bewurzelung 
ab, pflanzt fie aus und topft fie im Herbft wieder ein. Gute Sorten kann 
man auch nad) dem Verblühen auf 10—15 cm zurückſchneiden, ben Ballen 
ausſchũtteln, die Wurzeln kürzen, dann ing freie Land auspflanzen und 
im Herbft wieder eintopfen. Zu Samenträgern wähle man nur bie voll- 
tommenften Blüher mit gutem Bau uud ftelle fie foweit voneinander ent- 
fernt, daß wechſelſeitige Befruchtung während der Blüte nicht ftattfinden 
kann. Ein empfehlenswerter Treibgoldlack ift Goliath, mit 25 cm hohen . 
Blütenfchäften und mit dunfelroten, von ſchwärzlichem Samthauch über- 
zogenen Blüten. Auch der ſchwarzbraune Dresdener-, ber Königs» 
berger und der Ruppertgoldlad find gute Treibforten. Der Pariſer 
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Feihling auögefät, on im Sommer. Herbftfentojen 
blühen, zeitig im Frühling gefät, vom Herbft ab, Winterlenfojen im Nach⸗ 
winter und Frühling. 


Chionodoxa. Schneeftolz. 
Liliaceae. Liliengewãchſe. 

Zwiebelgewãchſe aus Kleinaſien, welche im Freien aushalten und wie 
Scilla gepflanzt und getrieben werben. Die verbreitetiten Arten find: 
Ch. Luciliae mit entftändiger Ähre ſchöner, weißblauer Blüten, und 
Ch. cretensis mit mehrfarbigen Spielarten. 


Chlorophytum. Grünlilie. Ir 
Liliaceae. Lifiengerächfe. 


Ch. Sternbergianum oder Cordyline vivipara ift eine allgemein be— 
tiebte, harte Ampelpflange für Bimmerkultur. Man pflegt fie im gemäßigt 
warmen Haufe, in einer Miſchung von Laub- und Miftbeeterbe. Vermehrung 
durch Ausſaat und durch junge, mit Luftwurzeln verſehene Rankenpflanzen. 
Die bunte Varietät, var. aureo-marginatum, ift bejonders ſchön. 


Choisya. Cholfya. 
Rutaceae. Rautengewächſe. 


Ch. ternata ift ein immergrüner, dankbar blühenber, Heiner Strauch 
aus Merito. Die Blätter find Hellgrün, breizählig, glänzend. Die Blüten 
erſcheinen faſt ununterbrochen das ganze Jahr über. Sie find von rahıne 
weißer Farbe, wachsartig und duften ſehr ftarf Anzucht aus Stedlingen 
und Samen im Frühjahr. Verlangt Eräftige durchlätfige ſchwere Erde (Lehm) 
im Sommer reichliches Gießen, im Iuftig fonnigen Gewächshaus, im Winter 
temperierten Raum. Ofteres Verpflanzen und Düngen während ber Haupt 
wachstumszeit vorteilhaft. 


Chondrorhyncha. Chondrorhynca, 
Orchidaceae. Orchideen. 


Die Arten diefer kleinen Gattung find in Cofta Rica ımd Kolumbien 
heimiſch. Sie ftehen im Wuchs den Bollea nahe, die Blätter find länger 
und fejmäler. Kultur wie bei Bollea. Die befanntefte Art ijt: Chestertoni 
Rehb. f., auß Kolumbien, mit grünlich-gelben Blüten, Lippe gefranft, am 
Grunde rot punktiert. Juli⸗Auguſt. 
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Chorizema. Chorizema. 
Leguminosae. Hüffenfrücitler. 

Dieſe zierlichen, fehr dankbar blühenden auftraliihen Halbſträucher 
gedeihen in einer janbigen, fajerigen ober brodigen Heideerde mit etwas 
Lehmzufaß, bei jehr gutem Wafjerabzug, in mehr Heinen als großen Töpfen. 
Im Winter verlangen fie nur mäßiges Begießen, doch verhüte man voll- 
ftändiges Trodenwerden. Sobald die Blütenknoſpen im zeitigen Frühling 
erjcheinen, häft man etwas feuchter. Der Standort muß im Winter ehr 
hell, troden und Iuftig fein. Wintermärme 6—8° C. Im Sommer befinden 
ich die Pflanzen unter einem Schattengeitell am wohlften. Die Vermehrung 
geſchieht durch Stedlinge im Frühjahr, von jungen, kaum gereiften Trieben, 
auf mäßiger Bodenwärme, und durch gleich nach der. Reife der Samen er- 
folgende Ausſaat auf lauer Bodenwärme. Die dankbarſten Arten find: 
Ch. ifieifolium, ſehr reichblähend, enrdatum, fehr ſchnellwachſend, varium 
mit verjchiedenen Abarten, als elegans, grandiflorum, multiflorum, rot- 
undifolium, superbum und nervosum, ſämtlich mit Halb gelben, Halb roten, 
vom Februar bis April erfcheinenden Schmetterlingsblumen. 


Chrysanthemum. Gofdblume. Wudierblume. 
Compositae. SKorbblütler. 


Die für den Winterflor eingeführten Chryſanthemen find. Stauden 
und Halbfträucher, welche der gemäßigten und Halbtropifchen Bone ent» 
ftammen. Sie find Abkömmlinge von Ch. indieum und sinense, wurden 
in ber Neuzeit durch gegenfeitige Befruchtung zur größten, ſtaunenswerten 
Vollkommenheit gezüchtet und find infolge ihrer monftröjen Blumen und 
vielfeitigen wirkungsvollen Farbenſpiele in allen Ländern in große Aufnahme 
gefommen, da fie im Herbft und. Vorwinter eine blumenarme Beit mit 
ihrem prachtvollen Blumenſchmuck ausfüllen. Ch. indicum ftammt aus 
China und Japan und zeichnet fich duch aufßerordentlichen Blütenreichtum, 
buſchigen Bau und Kleinere Blätter aus. Hiervon gibt es Hohe, niedrige, 
groß⸗ und Eleinblumige, einfach und gefüllt, früh- und fpätblühende Sorten. 
‚Ch. sinenss ift ebenfalls eine Abart obiger Art, Hat jeboch höheren und 
fparrigeren Wuchs umd größere Blumenformen; es ftammt auch aus China 
und Japan. 

Die Vermehrung des Chryſanthemum erfolgt am beften aus Sted- 
lingen. Hierzu werden die alten Pflanzen bald nad) ber Blüte bis auf 
einige Zentimeter über der Wurzel heruntergefchnitten und aus ben aus dem 
Wurzelſtock erſcheinenden friſchen Schoffen bie Stecklinge gewonnen. Damit 
dieſe möglichſt gedrungen bleiben, müfjen die alten Pflanzen einen hellen, 
Iuftigen, ziemlich fühlen Standort erhalten. Stedlinge können von Dezember 
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bis Auguft gemacht werben.. Je früher man vermehrt, deſto ftärkere Pflanzen 
kann man erhalten; es ſoll aber nicht damit gejagt fein, daß eine möglichft 
frühe Vermehrung unter allen Umftänden zu empfehlen fei. Steht während 
des Winters fein Pla in einem hellen und Iuftigen. Glashaufe zur Ver- 
fügung, fo made man die Stedlinge lieber im Februar oder jelbft im 
März, da fonft die Pflanzen zu leicht vergeilen, bevor man fie ins Freie 
bringen fann. 

Die Stedlinge werben zu mehreren in einen Topf, um ben Rand 
desfelben, in lockere, fandige Erde geftedt. Zum Unterbringen genügt jelbft 
ein mit Glas bededter Kaften am Fenſter des Wohnzimmers; wenn feine 
ftarfen Fröſte mehr zu befürchten find, ift ein kaltes Frühbeet der beite 
Platz. Die Stedlinge erhalten foviel Feuchtigkeit, daß fie nicht welken; 
fie werden gegen Sonne gejhügt. Allmählich wird gelüftet, bis die Sted- 
linge bewurzelt und an trodnere Luft gewöhnt find, worauf dann, „bevor 
die Pflanzen in ben Trieb kommen, das Einjegen berjelben in Töpfe 
erfolgt. Die Pflanzen werden dann zumächft gefchloffen, fpäter recht luftig 
im Frühbeet gehalten, bis fie, wenn feine ernftlichen Nachtfröfte zu befürchten 
find, ins Freie gebracht werben fünnen. Während biejer Beit werden fie 
nad) jedesmaliger Durchwurzelung in Fräftigere Erde verpflanzt, auch geftußt, 
falls man reichblühende Bufchpflanzen oder niedrige Ausftellungspflanzen 
haben wil. Im Mai erfolgt dann bei den frühblühenden Sorten das 
Auspflanzen ins Freie, bei früh vermehrten, fpäterblühenden Sorten 
das letzte Verpflanzen im recht Träftige Erbe (Miftbeet: und Kompofterbe 
zu gleichen Teilen, ftatt Ießterer wern möglich abgelagerte, brodige Rajeri- 
erde). Die Erde kann einen Zuſatz don Dungftoffen erhalten (trockener 
Kuh⸗ oder Schafbünger, Hornmehl, Hornſpäne, in Verbindung mit Knochen 
mehl ober Superphosphat, von leßterem etiva 1/, 1 auf eine Karre Erde). 

Wil man recht gedrungene, buſchige Pflanzen mit vielen Blumen 
erhalten, fo ftugt man bis Anfang Juli mehrmals. Schönere, größere und 
gut ausgebildete Blumen erhält man, wenn man die Bmeige nicht ftugt 
und an jedem nur eine Knoſpe zur Ausbildung fommen läßt. 

Dan kann auch Wurzeljtöde teilen und die Teilſtücke einzeln in Töpfe 
ober (bei frühblühenden Sorten) im Mui ins freie Land pflanzen. Diejes . 
Teilungsverfahren ift aber nur bei den reichhlühenden, ben einfachen und 
den Pomponforten zu empfehlen, von denen man ja bufchige, reichblühende 
Pflanzen heranziehen will. 

Sucht man Schaublumen zu erzielen, jo hat man zu unterjcheiden, 
ob die Pflanzen von zeitiger Vermehrung (vom November big Ende Februar), 
oder von fpäterer Vermehrung (von Februar ab) ftammen. Bei zeitig ver- 
mehrten Pflanzen verpflanzt man zufegt in große, bis 22 cm weite Töpfe 
und wählt, nachdem durch Stugen, wonach man niebrigere Pflanzen, oder 
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auf natürlichem Wege, wodurch man größte und vollkommenſte Blumen 
und ſchöne Hocftämme erhält, die Verzweigung erfolgt ift, die kräftigſten 
Triebe aud. Je weniger Triebe man fteher läßt, defto größer wirb bie 
Blume, je mehr Triebe man der Pflanze läßt, deſto fchöneres Ausiehen 
erhält die Pflanze. Sehr große Blumen erhält man noch ‚bei 3—5 Trieben. 

Die Pflanzen aus fpäterer Vermehrung erhalten beim letzten Verpflanzen 
natürlich nicht jo fehr große Töpfe; jolhe von 18 cm Durchmeſſer genügen 
meift für Pflanzen, die von der Märzvermehrung ftammen. Dan läßt hier 
aber nur einen Trieb weitermachen, an dem man eine Blume zur 
Entwidlung kommen läßt. Dieſe übertrifft - die Blumen, die man aus 
frügerer Vermehrung erzielt, meift an Größe und Schönheit, und da in ben 
meiften Gärtnereien im zeitigen Frühjahr Mangel an Raum und Zeit herricht, 
To iſt dies letztere Kulturverfahren im allgemeinen vorzuziehen. 

Nach dem legten Verpflanzen werben die Pflanzen gleich an ausreichend 
Iange Stäbe geheftet und an einem freien Plage jo aufgeftellt, daß fie 
während des Sommers ftehen bleiben können. Will man Schaublumen 
erzielen, fo jtellt man fie am beiten in Reihen auf, von denen je zwei dicht 
aufeinander folgen können, während fie von den nachfolgenden durch einen 
Gang von 1 m Breite getrennt find, jo daß man bequem zwiſchen ben 
Doppelreihen gehen kann. Die Pflanzen werden in etwa 20 cm Entfernung 
voneinander aufgeftellt, die Töpfe bis zur Hälfte eingefenft, doch ift darauf 
zu achten, daß ſich eine Höhlung unter dem Abzugsloche befindet, welche 
das Eindringen von Regenwürmern und das Austreten von Wurzeln ver- 
Hindert. Über jede Reihe wird ein Draht gefpannt, ber fich bei ungeftugten 
Pflanzen etwa 2 m, bei geftugten etwa 1 m über der Erde befindet. An 

. biefen werben die Stäbe mit ben angehefteten Pflanzen befeftigt, fo daß 
eine Art Spalier entjteht. Die Triebe werben zeitig geheftet, da fie leicht 
. außbrechen, fie dürfen aber nicht zu dicht an den Stab gezogen werben. 

Beſonders ift darauf zu achten, daß die Pflanzen rechtzeitig gegoſſen 
werben; fie dürfen nie welken. Tritt dies bei heißem und trodenem Wetter 
trog genügendem Gießen doch ein, jo muß es durch reichliches Sprigen, 
ſelbſt im ftärfften Sonnenbrande, verhindert werben; überhaupt hat häufiges 
Sprigen, namentlich während des ftarfen Wachstums im Juni und Juli, 
großen Einfluß auf die Größe der Blume. 

Mit dem Düngen beginnt man nicht, bevor die Pflanzen genügend 
durchwurzelt find. Der befte Dünger ift der Dünger in Geftalt von Abort 
ober Stalljauche, den man 8—14 Tage vor dem Gebrauche verbünnt und 
in folcher Verdünnung, daß er Teefarbe Hat (etiva 4 Teile Waſſer auf 
1 Zeil Jauche), den Pflanzen zuführt. Man dünge nicht zu ftart, zunächſt 
in größeren Zwifchenräumen, ſpäter häufiger, etwa einmal in zwei Tagen. 
Mit Jauchedungung zugleich erfolgen muß die Anwendung von chemiſchen 
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Dungftoffen. Bon den hemifchen Dungitoffen tommen während bes üppigen 
Wachstums die fticftoffhaltigen (Chilefalpeter und ſchwefelſaures Ammoniak) 
zur Anwendung; man nehme ‘von dieſen wicht mehr als 1 g auf ein Liter 
Waſſer. Später benuge man phosphorjäurehaltige Stoffe, namentlich reines 
Superphosphat, wovon man 2—3 g auf ein Liter Waſſer nehmen kann. 
Dieſes muß zur völligen Auflöfung etwa zwei Wochen im Wafler ftehen. 
Auf das Abreifen der Pflanzen wirken talihaltige Salze (40 progentiges Kali 
und Chlorkalium), die man nad; der Knoſpenbildung in der Löſung bon 
1g auf ein Liter Waſſer gebrauche. Won bem einen Plngemittel zum 
anderen muß allmählich übergegangen werben. 

Wer diefe flüfjige Düngung einfacher geftalten will, beziehe Profefior 
Wagners Blumendünger und Albert? Gartendünger. Erfterer enthält über- 
wiegend Stidjtoff und wird im Anfang benugt. Leßterer wird gegen Ende 
ber Wuchszeit verwendet, da er mehr Kali enthält. Beide Düngemittel 
werben aud in Dofen zu 500 g und 1000 g geliefert. Man nimmt 1g 
auf ein Liter Waſſer. 

Bei Pflanzen aus ‚seitiger Vermehrung erſcheint bie erfte Knoſpe bei 
ber erften Verzweigung im Mai, talls die Pflanze nicht eher gejtugt wurde. 
Diefe Snofpe, die nur krüppelhafte Blumen entwickelt, muß entfernt werben. 

Man lafjedie Triebe 

f Terminaltnofpe ſich ungeftört enttwideln, 

bis fi) an ihrem Ende 

eine Knoſpe zeigt, die in 

der Regel von vier Trie= 

Sweite Kronentnojpe ben umgeben ift, bie ſo— 
genannte erite Kronen . 

Inofpe. Im allgemeinen 
Erſie Kronentnofpe Täbt man bieje Knoſpe 
. nur bei fpätblühenden 
und namentlich bei ſolchen 
Sorten zur Entwidlung 
Erſte Verzweigung kommen, die zu mangel⸗ 
hafter Füllung neigen. 
Die fie umgebenden Triebe 
müffen dann vorfichtig 
Schema der Knofpenbildung. ee “m 
jegt an dem Haupttriehe 
zeigen werden. Am beiten gefchieht dies morgens, da dann bie Triebe 
leichter außbrechen. 
Entfernt man aber die erfte Sronenfnofpe und die fie umgebenden 
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Triebe bis auf einen, den man als weiteren Leittrieb wählt, fo bildet dieſer 
nach einigen Wochen wieder eine Knoſpe, die fogenannte zweite Kronen⸗ 
Inofpe. Meift wird dieſe Knoſpe zur richtigen Zeit, vom 10.—20. Auguft, 
erſcheinen, und aus ihr entwideln fich bei den meiften Sorten Blumen, die 
in Größe, Form ımd Farbe vollfommen find. Entfernt man aber auch 
diefe Knoſpe und Täßt einen der fie umgebenden Triebe zur Entwidlung 
gelangen, fo bildet diefer nochmals eine Knoſpe, die aber nicht mehr von 
Trieben, ſondern von Blumenfnofpen umgeben ift. Es bildet ſich hier aljo 
als Endpımkt des ganzen Wachstums ein Duirl von Knoſpen, deren mitteljte 
und Fräftigfte, al Terminalfnofpe zur Entwidlung gelangend, beſonders 
edel geformte und tiefgefärbte Blätter, aber weniger große Blumen bilbet. 
Sie wird faſt nur bei ballförmigen Blumen gewählt, wenn man eble Form 
und Fräftige Färbung ber Größe vorzieht. Es bildet alfo eine frühere 
Knoſpe eine größere, aber grübere, eine ſpätere Knoſpe eine kleinere, aber 
feinere und tiefer gefärbte Blume. 

Die bei der erſten Verzweigung abgenommenen Geitentriebe und die 
beim Stugen abgenommenen Spigen, wie alle fich bildenden Wurzelſchöß⸗ 
linge, die auch zeitig entfernt werden müffen, können wieder zu Stedlingen 
benutzt werben, die ben ganzen Sommer hindurch big in den Auguft gemacht 
werden können. Diefe fogenannten Sommerftedlinge bringen noch 
ganz fchöne Blumen, doch darf man, falls man auf große Schaublumen 
rechnet, nur eine Snofpe an ber Pflanze laſſen; man muß fie aljo ein- 
triebig ziehen. Die fpäter gemachten Sommerftedlinge bfeiben in - Heinen 
Zöpfen, die im Auguft gemachten in Stedlingstöpfen. Letztere kann man 
bei Bimmerpflege fpäter zwifchen die Doppelfenfter ftellen, wo fie einen 
entzüdenden Flor entfalten. 

Durch Anzucht von geftugten und umgeftugten Pflanzen und Sommer 
ſtecllingen ift man imftande, Gruppen aufzuftellen, welche die Blumen von 
3 m Höhe bis dicht Über den Boden zeigen. 

Sobald Nachtfröfte zu befürchten find, müffen die Pflanzen an einen 
geihägten Platz kommen, wo fie möglichjt viel Licht und Luft erhalten 
önnen. Es ift hierzu durchaus nicht ein Gewächshaus erforberlich; eine 
Veranda, die bei Taltem Wetter und nachts geichloflen werben kann, ift 
ein vorzüglicher Standort, und felbft ein Pla am hellen Zimmerfenfter 
genügt zur Entwicklung der Blumen. Mit dem Düngen wird jegt auf 
gehört und vorfichtiger gegoffen. Reichliche Zufürung friiher Luft ift ein 
Haupterforderniß, da fonft die Pflanzen, namentlich in Gewächshäufern, 
leicht vom Mehltau befallen und die Blumen fledig werden. Ein erfolg. 
reiches Mittel gegen Mehltau ift Schwefelblüte, die womöglich ſchon vor 
dem Auftreten der Krankheit auf die Blätter, namentlich auf die Unterjeite 
derjelben, geftäubt wird. 
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In neuerer Zeit ift eine andere Pilzkranlheit, der fogenannte 
CHryfantgemumroft, beobachtet worden; derſelbe zeigt ſich in Heinen, 
dunfelbraunen Flecken auf der Unterfeite der Blätter und kann, wenn er 
überhandnimmt, das ganze Laubwerk zerftören. Er läßt fich, wenn auch 
nicht ganz vertreiben, fo doch unterbrüden. Reichliche Zuführung friſcher 
Luft ift auch hier das befte Vorbeugungsmittel; Schwefelblüte und Petroleum- 
emulfion fafjen den Roft nicht auffommen. Die Petroleumemulfion bereitet 
man folgendermaßen: Man löft 100 g Schmierfeife in foviel heißem Waſſer 
auf, bis fie firupartig flüffig ift; dann gießt man unter ftarfem Umrühren 
2/,1 Petroleum Hinzu. Hat ſich beides inmig vermengt, fo verblinnt man 
unter ftarfem Umrühren mit 10 1 Waffe. or dem Gehrauche muß dieſe 
Miihung umgerührt werben; die Bewegung durch das Eintauchen ber 
Sprige genügt dann, um die innige Miſchung zu erhalten. Beim Sprigen 
ift darauf zu achten, daß namentlich bie LUnterjeite ber Blätter ger 
teoffen wird. B 

Kaliforniſche Brüge (Schwefelkallbrühe) hat ſich ganz vorzüglich gegen 
Mehltau, Roſt und andere Pilzkrankheiten bewährt. Sie iſt überall er- 
häfttich, und Gebrauchsanweiſung iſt den Lieferungen ſtets beigefügt. 

Von tierifhen Feinden des Chryſanthemums find die Häufigften 
die grüne und die ſchwarze Blattlaus, ferner ein äußert behendes, wanzen— 
artiges Infekt und der Ohrwurm. Die Blattläufe find leicht durch Sprigen 
mit verbünnter Tabaksabkochung, ober durch Aufitreuen von Tabaksſtaub 
zu vertreiben. Das wanzenartige, Hellbraune Infekt ift äußerſt flinf und 
entwiſcht beim Verſuch, es zu fangen, meift durch einen weiten Sprung. 
Das Fangen dieſes Infektes, welches durch Anbohren der Knofpenftiele ſehr 
ſchädlich wird, gelingt am beiten nach einem leichten Regen oder nachdem 
die Pflanzen überfprigt wurden. Der Ohrwurm, der Knoſpen und Knoſpen⸗ 
ſtiele und fpäter die Blumenblätter zerftört, wird leicht erwilcht, wen man 
die Pflanzen behufs Ausbrechens der Nebentriebe durchſieht. Die grüne 
Raupe eined Eulenfchmetterlings gelangt häufig beim Einräumen unter das 
ſchützende Dach und zerftört fpäter die Blüten: Diefem undankbaren Gafte 
muß beizeiten auf bie Finger gefehen werben. 

Während des Winter und des Frühjahrs, folange die Pflanzen noch 
unter Glas ftehen, zerftört oft die Larve der Minierfliege das Laub, indem 
fie Gänge im Blatt unter der Haut frift. Die Made ift nur zu befeitigen, 
wenn man die Blätter entfernt und verbrennt. Da aber das Infekt eine 
ganz kurze Entwicklungszeit Hat, fo ift öfteres Näuchern, etwa alle zwei 
Wochen, von Erfolg. Das eben ausgefchlüpfte Infekt wird dann vernichtet, 
bevor es wieder zur Vermehrung gelangt. Auch die vorerwähnte Petroleum: 
emulfion ift hier ein wirlſames Mittel, weil die Eierablage durch deren 
Anwendung verhindert und die Made gefchwächt wird. 
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. Zum Schluffe ſei beſonders betont, daß nur ein ſtetes Aufpaſſen, ein 
Ausführen der nötigen Arbeiten zur rechten Zeit einen Erfolg in der 
Chryſanthemumlultur. namentlich bei der Anzucht von Schaublumen ſichern. 

Die Pflanzen dürfen nie zu dicht Stehen, mäffen zur rechten Zeit verpflanzt 
und aufgebunben werben und find im Giegen und Sprigen nicht zu ver- 
nachlaſſigen; Geitentriebe und Geitenknofpen müſſen möglichft frühzeitig 
entfernt werden. Es darf nichts aufgejchoben werden. Bei gleichzeitiger, 
vernünftiger Anwendung von Düngemitteln wird der gewünſchte Erfolg 
nicht ausbleiben. 

Die Sorten des Chryfanthemum zählen nach Hunderten; fie werden 
nad Blütenbau und -form in verjchiedene Klaſſen eingeteilt. Jedes Jahr 
bringt eine große Bahl von Neueinführungen, die zubor beliebte Sorten ver- 
drängen. Es folgt Hier eine Aufſtellung der zurzeit beiten Chryfanthemums. 


50 beite viefenblumige Ehrpfanthemen, zur Anzucht von Schaublumen 
geeignet. 

Es bedentet: — Blumenblätter einmwärt? gebogen, — Blumenblätter auswäris gebogen, 
O Blume ballförmig, & Blumenblätter gelodt, $ Blumenblätter feſt ineinandergeihlungen. 

Aline Jordan, — zartrofa mit grünen Spitzen; Aviateur Leblane, — 
matt pfirſichroſa, Mitte fleifchfarben, Berlin, — ein dunfelblutroter Sport 
von E. J. Brooks; Boule d’or, O zitronengelb; Canarie $ zart fanariengelb; 
Candeur des Pyrennses, — reinmweiß, gefchligt; Captain L Remy, — rot 
mit gelblichem Schein in der Mitte; Captain Julyan, — mattgelb; Chry- 
santhömiste Lionet, — tofig lachsfarben auf gofdigem Grunde, Colonel Linel, 
gorangerot undgelb; Daily Mail$ tief gelb; Deutschland, — reinweißer Sport 
von Mons. Loiseau-Rousseau; E. J. Brooks, — dunkel amarant; Helena 
Williams, $ gelber Sport von Mme. R. Oberthür; H. E. Converse, — 
bronge und altgold; Louis Germ (Deutsche Kaiserin), — reinweißer Sport von 
Sax’s Export; Mad. Dupr6, O reinweiß; Mad. Jenkins, — elfenbeinweiß;; Mme. 
6. Rivol, — ein brongefarbener Sport von Mme. P. Radaelli; Mme. Edmond 
Roger, — meergrün; Mme. Löon Grosjean, $ mattbraun und lila, Sport von Mons. 
Loiseau-Rousseau; Mme. M. Schumacher, — reinweiß, ſehr zeitig blühenb; 
Mme. Paolo Radaelli, — mattrofa; Mme. R. Oberthür, reinweiß; Mme. 
Toulza, — gelblich aprifofenfarben; Mile. Marthe Raffard, — lachsroſa, 
©port von Mme. R. Radaelli; Miss Clay Frick, — weißer Sport von 
W. Duckham; Mrs. G. C. Kelly, $ tief fupferrot; Mrs. Gilbert Drabble, 
$ elfenbeinweiß; Mr. James Gibson, — malventoja, prächtiger Wuchs; Mrs. 
Peacock, <reinweiß; Mrs. R. Luxford, 3 orange und aprifofenfarben, niedrig; 
Mrs. W. E. Tricker, O zart fila; Mons. le doyen Bataillon, — rot, nad 
der Mitte golbgelb; Mons. Loiseau-Rousseau, $ lila; Petit Remy, — fein 
roſa; Pharmacien Lucien Remy, — lebhaft amarant; Princesse Alice 


110 Chrysanthemum. Golbblame. Wuqherblume. 


de Monaco, O reinweiß, ſehr haltbar. Progrös, — bunfelrot; Queen Mary, 
— perfweiß, Rosa Grosse, — malmaifonroja; Sax’s Export, — perlweiß 
und roſa; Souv. de Mme. Buron, O mattgelber Sport von Princesse de 
Monaco; Souv. de Capt. Latour, — golbgelb; W. Duckham, — fein shi 
William Turner, $ weiß mit grünlichem Schein; William Vert, — 
ſcharlachrot. 


Empfehlenswerte reichblũhende (dekorative) Chryſanthemen 

für Maſſenſchnitt, wie für die Anzucht niedriger, buſchiger Topfpflanzen. 

Alice, reinweiß, beſonders großblumig. Üftober. Antigue, zart 
aprifofenartiger Sport von Dr. Enguehard. Nevember. Bouquet blanc, 
reinweiß, ungemein reich blühend. Oftober. Dr. Enguehard, roſa, lang 
geftielt. November. Golden King, tief goldgelb, große, fefte, ballfürmige 
Blume. November. H. W. Thorp, reinweiß, ballförmig, jehr niedrig. November. 
Jos. Nadassy, reintweiß, ballförmig, ſehr haltbar und großblumig. November, 
Dezember. Mrs. W. A. Read, reich bdunfelrot, großblumig und noch gute 
Schaublumen liefernd; niedrig. November. Rose poitevine, prachtvoll roja, 
großblumig und niedrig. Oktober. Ruby King, rein bunfelrot, niedrig und 
reihblühend. Dftober. Schneewirbel, reinweiß, Ianggeftielt; ſehr geſundes 
Laub. November. Soleil d’Octobre, goldgelb; Bronce Soleil d’Octobre und 
Terracotta Soleil d’Octobre, zwei dunkle Sports ber vorigen. 


Baronne de Vinols und defjen Sports. 


Dieſe Sorten find beſonders wertvoll. Die Blütezeit beginnt ſchon im 
September und dauert bis weit in den November hinein. Der Wuchs ift 
niedrig, ftraff und bufchig, dabei fräftig. Diefe Chryfanthemumgruppe liefert 
daher für den Maffenfchnitt zu Allerheiligen und zur Anzucht ſchöner Topfs 
pflanzen unjchägbares Material. 

Ami Jos6 Barr6, reinweiß; Andr6 Boeuf, rein golbgelb; Baronne 
de Vinols, bunfelroja; Dr. G. Barr6, purpurrot; Fleuriste d’Auteuil, 
braunrot und gelb; Ilse Wolf, granatıot; Kathleen Thompson, orange 
(rot und gelb); Mme. A. Courbron, chamois (tofa und gelb); Surprise, lila. 


Srühblühende Ehrpfanthemen für den Flor im Sreien. 

Die hier empfohlenen großblumigen Pompon- und einfach blühenden 
Chryfanthemen bilden eine ganz engbegrenzte Auswahl folcher Sorten, die 
durch ihren ſehr zeitigen und ungemein reichen Flor zur Bepflanzung von 
Freilandgruppen, wie zur Ausſchmuckung von Balkons ein beſonders ſchönes 
Material abgeben. Daneben find fie auch für den Blumenſchnitt in Maſſen 
und zur Anzucht ſchöner Topfpflanzen vorzüglich geeignet. Alle Sorten 
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diefer drei Klaſſen Halten bei leichter Streudeckung den Winter über im 
Freien aus, fie laſſen fich aljo volllommen wie Stauden verwenden. 


Frühblühende großblumige Sorten. 

Belle mauve, zart malvenlila; Border Beauty, bronze; Bouquet rose, 
pfirſichroſa; Champ d’or, goldgelb; Chatillon, fupferrot, Mitte gelblich; 
F6e parisienne, ſchön roja; Gascogne, fanariengelb; Le Rhin, Bronze und 
orange; La Coquette, friſch roſa; L’Aisne, tief amaranttarmin; Normandie, 
mattrofa; Provence, zart roja, Mitte chamois; Purpurine, rein leuchtend 
purpurrot, eine ganz neue Färbung; Rubis, kräftig rubinrot; Tonkin, Iebhaft 
orange und lachsfarben; Pluie d’argent, reinweiß und deren gelb und roſa 
gefärbte Sports. 


Frühblühende Pomponforten für Freilandgruppen ımd Topfpflanzen. 
Mit zierlichen Blüten überdeckt und ganz niebrig. 

Anastasia, orangerot; Flora, golbgelb, ganz früh; Fred Pel6, duntel- 
ot; Golden Fleece, goldgelb; Mme. Ed. Lefot, orange und Bronze; Mar- 
garete Kießling, gelber Sport von Mr. Selby; Mignon, leuchtend gelb; 
Mr. Selby (fälſchlich Miß Selley), roſa; White Flora, weißer Sport 
von Flora. 


Frühblühende einfache Chryfanthemen 
für Freilandgruppen und Topfpflanzen. 

Carla, lachsfatben; China, ftroßgelb; Dunkelchen, bunfelrot; Feuer- 
brand, feurig rot; Gartendir. Linke, orange und chamois; Käthe Borne- 
mann, reinweiß; Belladonna, tief purpurbioiett; Erlkönig, elfenbeinweiß; 
Goldquelle, tief golögelb; Heideröslein, rein roſa; Lichtblick, tief roſa mit 
weißem Auge; Sternenregen, reinweiß, beſonders reichblühend; Wunder- 
hold, altrofa; Zitronenfalter, zitronengelb. 


Auswahl fchönfter einfachblühender Chryſanthemen. 
Die mit * angemerkten Sorten find großblumig und werden am beten entfnofpet. 


Ada Owen, ſchön roſa, ausgezeichnet für Kronenbäumchen; *Ceddie 
Mosan, leuchtend blutrot; *Celia, tiefgelb mit grünlicher Mitte; Connamon, 
zimteot; Dorothy Dann, matt lachsfarben, herrliche Lichtfarbe; Gaiety, 
goldig orange; Gracie Lambert, feinrofa, beſonders reichblühend; Johanna 
Schneider, weißer Sport von Ada Owen; Kaiserin Auguste Viktoria, 
mattgelber Sport von Mary Richardson; Mary Richardson, hell tertafotta; 
*Metta, bunfel magenta mit weißem Ring um die Mitte; Miß Annie Holden, 
primelgelb; Miß E. Patridge, feintofa, ſtrahlig; Miß E. Collet, lupferrot; 
Miß Hilda Wells, leuchtend terralotta mit golbigem Ring; Miß Warden, 
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veinweiß, beſonders reichblüßenb; Mrs. Charles Curtis, duntel ſchatlach mit 
leuchtend golbigem Ring; *Mrs. M. Walker, bronze, *Mre. R. Hicks, altrofa 
mit weißem Ring; *Mrs. W. Garner, bronze; Mrs. R.C. Pulling, klat rofa 
mit weißen Ring; *Perfection, reinweiß; auch bie Scheibe ift weiß; Polly 
Duncan, odergelb, gedrehte Blbl; Rosenelfe, reinroſa, bilbet fchöne Kronen- 
bäumchen; Valeska, brauntot; *Sylvia Slade, tiefamarant mit weißem Ring; 
Will Jordan, violett; *Nellie (Edith Pagram), zartrofa mit weißem Grunde, 
und deren Sports: *Bronze Nellie (Rautendelein), *Gelbe Nellie (Mrs. 
Tresham Gilby), *Weiße Nellie (White Pagram). 


Chysis. Gußitendel. 
Orchidaceae. Orchideen. ö 
Gattung mit epiphytiich vorlommenden Arten aus bem tropiichen 
Amerika. Sie befigen kräftige, fußhohe Pieudobulben und abfallende, weiche 
Blätter. Die Blüten erjcheinen mit dem neuen Trieb vom Grumbe der Pſeudo⸗ 
bulben. Kultur im gemäßigt warmen Haufe, in Schalen ober Holzkörben, 
in Farnwurzeln mit wenig Spyagnum. Nach Augreifen ber Pſeudobulben 
mäßige Ruheperiode, aber fein gänzliches Trodenhalten. Verpflanzen nach 
der Blüte. Bekannte Arten find: C. aurea Zei, aus Kolumbien, Blüten 
gelb, Öffnen fich felten volltommen. April—Mai. B. bractescens Ldl., 
aus Mexiko, hat elfenbeinweiße Blüten mit gelber Lippe März— April. 
C. Limminghei Echb. f., aus Merifo, mit weißlich-roten Blüten, Lippe 
rötlich-purpur und gelb gezeichnet. Mai — Juni 
Cibotium, fiehe Farne. 


Cineraria. Hidenpflanze. Cinerarie, 
Compositae. Korbblütler. 


Krautartige Pflanzen und Halbfträucher ber gemäßigt warmen Bone. 
Die Gartenformen der inerarien ftammen von Senecio- Arten ber 
Kanarifchen Infeln. Durch forgfältige Zuchtwahl find Hohe und niedrige, 
groß⸗ und kleinblumige, aud gefüllt blühende, in beftändigen Farben 
erzeugt worden. Der Same darf nur von ben jchönften, vollfommenften 
Pflanzen mit gedrungenem Wuchie, gleichmäßigen Blütenftand und beften 
Farben abgenommen werben. Diefen jät man von Mitte Mai bis Ende 
Juni in Schalen, auf feingefiebte, ſandige Miftbeet- oder Lauberde, über- 
ftreut die Saat nur ganz ſchwach, bedeckt die Schalen mit einer Glas: 
ſcheibe und Hält fie in einem Gewächshauſe oder Miftheete gleichmäßig 
feucht und ſchattig. Nach dem Aufgehen verftopft man bie Pflänzchen 
mehreremals, Hält fie fernerhin fchattig und luftig und pflanzt fie jpäter 
einzeln in Töpfe, in nahrhafte, lockere Erde, meift in reine, mit Sand ver- 
mifchte Miftbeeterde, und wiederholt das Berpflanzen noch ein» ober mehrere 
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Male bis zum Herbft. Sie ftehen in einem Miftbeetfaften am Tage reichlich 
feucht, nur feicht befchattet, am Abend und während der Nacht ganz frei, 
damit fie Tau und Nachtkühle gründlich genießen können. Bei warmer 
Witterung werben fie auch früh und abends überfprengt, damit fie ftet in 
feuchter Luft ftehen, womit dem Auftreten von Blattläufen vorgebeugt wird. 
Zur Anzucht von Kulturpflanzen muß man die Cinerarien im Frühjahr 
nochmals verpflanzen, wodurch möglichit viele Geitentriebe erzielt werben. 
Die für den Marktverfauf beftimmten C. werben zwei big dreimal verpflanzt. 
Bald nad) dem letzten Verpflanzen werden fie jede Woche mit flüffigem 
Dünger ein bis zweimal gegoffen. Im Winter wird das Düngen ein- 
geftellt. Bon Anfang September an werben fie an nicht zu warmen Tagen 
Tag und Nacht der Luft und Sonne ausgejegt und für den Winter gehörig 
abgehärtet, müffen aber gegen Reif und Nachifröfte forgfältig geſchützt 
werben. Im Herbit läßt man die C. folange wie möglich im Kaſten ftehen, 
legt bei unficherer Witterung Fenſter darauf, lüftet reichlich und räumt fie 
im Oftober, November in ein niedrige Erbhaus mit Satteldach ein, worin 
fie ſich den Winter über gut halten. Dan lüftet reichlich, jo oft es bie 
Witterung zuläßt. Bei Kälte dedt man gehörig und Heizt auf 36° C. 
Bei ftigender Sonnenwärme müflen die €. im Frühjahr entiprechend be- 
ſchattet, täglich mehrmals gejprigt, gleichmäßig feucht gehalten und ftet3 
reichlich gelüftet werben. Während der Blüte unterläßt man das Spritzen. 
Nach den Nachtfröſten Tann man die C. auch zum Auspflanzen auf Beete 
im Freien, auf dem Blumenbrett vor dem Fenster uf. verwenden. Die mehr 
monftröfen al3 ſchönen gefüllten C. werben auch durch Samen, ficherer jedoch 
aus Stedfingen vermehrt, indem man bie Pflanzen vor dem vollſtändigen 
Verblühen bis auf einen kurzen, mit Blättern verjehenen Stammteil herunter- 
ſchneidet, nahe unter Glas ſtellt und nur mäßig feucht hält. Im ben Blatt- 
achſeln erſcheinen Triebe, ‚die als Stedlinge behandelt und, wie oben be 
fehrieben, nach ber Bewurzelung meitergepflegt werden. Die Sämlinge 
ergeben bis 900/, gefülltblühende Pflanzen. ö 

Die C. weiſen folgende Gruppen nad) Größe und Blüte auf: C. hybrida 
und C. hybr. pyramidalis, hohe, C. hybr. nana, niedrige, C. hybr. grandi- 
flora, großblumige, C. hybr. grandiflora nana, niedrige, großblumige, 
C. hybr. plena und plenissima, gefüllt und dicht gefüllt blühende, ſämtlich 
in vieljeitigem, lebhaften Farbenſpiel. 

Neuere Raffen find die Sterneinerarien mit gerollten Blütenblättern 
(Sarbentafel in der Gartenwelt, Jahrg. XV), die hochwachſenden hybr. 
stella und polyantha, Eeinbfumig, alle wertvoll für Schnittzwede. Be 
handlung wie C. hybrida. Sie find durch Kreuzungen mit Senecio cruenta 
entftanden. Die neuejte Züchtungen find eine Raſſe mit ſchwefelgelben 
Blumen und mit jehr ſchönem, loderen Aufbau. 
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reinweiß, beſonders reichhlühend; Mrs. Charles Curtis, dunkel ſcharlach mit 
leuchtend golbigem Ring; *Mrs. M. Walker, bronge, *Mre. R. Hicks, alttoja 
mit weißem Ring; *Mrs. W. Garner, bronge; Mrs. R. C. Pulling, Hlar roſa 
mit weißem Ring; *Perfection, reinweiß; auch die Scheibe ift weiß; Polly 
Duncan, odergelb, gebrehte Blbl; Rosenelfe, reinroſa, bildet ſchöne Kronen⸗ 
bäumchen; Valeska, braunrot; *Sylvia Slade, tiefamarant mit weißem ing; 
Will Jordan, violett; *Nellie (Edith Pagram), zartroſa mit weißem Grunde, 
unb deren Sports: *Bronze Nellie (Rautendelein), *Gelbe Nellie (Mrs. 
Tresham Gilby), *Weiße Nellie (White Pagram). 


Chysis. G&ußitendel. 
‚ Orchidaceae. Orchideen. ' 

Gattung mit epiphptiich vorkommenden Arten aus dem tropiichen 
Amerika. Sie befigen Fräftige, fußhohe Pfeudobulben und abfallende, weiche 
Blätter. Die Blüten erfcheinen mit dem neuen Trieb vom Grunde der Pfeubo- 
dulden. Kultur im gemäßigt warmen Haufe, in Schalen ober Holzkörben, 
in Farnwurzeln mit wenig Spyagnum. Nach Augreifen der Pjeubobulben 
mäßige Ruheperiobe, aber fein gänzliches Trodenhalten. Verpflanzen nach 
der Blüte Bekannte Arten find: C. aurea Zdl., aus Kolumbien, Blüten 
gelb, öffnen ſich felten volltommen. April —Mai. B. bractescens Ldl., 
aus Mexiko, Hat elfenbeinweiße Blüten mit gelber Lippe März April. 
C. Limminghei Echb. f., aus Mexiko, mit weißlic;-roten Blüten, Lippe 
rötlich· purpur und gelb gezeichnet. Mai— Juni. 

Cibotium, ſiehe Farne. 


Cineraria. Aidtenpflanze. Cinerarle. 
Compositae. Korbblütler. 

Krautartige Pflanzen und Halbfträucher der gemäßigt warmen Bone. 
Die Gartenformen der inerarien ftammen von Senecio- Arten der 
Kanariſchen Inſeln. Durch forgfältige Zuchtwahl find Hohe und niedrige, 
groß» und Heinblumige, auch gefüllt blühende, in beftändigen Farben 
erzeugt worben. Der Same darf nur von ben fchönften, vollfommenften 
Pflanzen mit gedrungenem Wuchſe, gleihmäßigem Blütenftand und beiten 
Farben abgenommen werden. Diefen jät man von Mitte Mai bis Ende 
Juni in Schalen, auf feingefiebte, fandige Miftbeet- oder Lauberbe, über 
ftreut die Saat nır ganz ſchwach, bededt die Schalen mit einer Glas— 
fcheibe und Hält fie in einem Gewächshauſe oder Miftbeete gleichmäßig 
feucht und ſchattig. Nach dem Aufgehen verftopft man die Pflängchen 
mehreremals, Hält fie fernerhin fchattig und fuftig und pflanzt fie fpäter 
einzeln in Töpfe, in nahrhafte, lockere Erde, meift in reine, mit Sand ver- 
mifchte Miftbeeterde, und wieberholt dad Berpflanzen noch ein» oder mehrere 
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Male bis zum Herbft. Sie ftehen in einem Miftbeetkaften am Tage reichlich 
feucht, nur leicht beichattet, am Abend und während der Nacht ganz frei, 
damit fie Tau und Nachtkühle gründlich genießen können. Bei warmer 
Witterung werden fie auch früh und abends überfprengt, damit fie ftets in 
feuchter Luft ſtehen, womit dem Auftreten von Blattläuſen vorgebeugt wird. 
Zur Anzucht von Kulturpflanzen muß man die Cinerarien im Frühjahr 
nochmal3 verpflanzen, wodurch möglichft viele Seitentriebe erzielt werben. 
Die für den Marktverlauf beftimmten C. werden zwei- big dreimal verpflanzt. 
Bald nach dem letzten Verpflanzen werben fie jede Woche mit flüffigem 
Dünger ein- bis zweimal gegoffen. Im Winter wird das Düngen ein- 
geſtellt. Won Anfang September an werben fie an nicht zu warmen Tagen 
Tag und Nacht der Luft und Sonne außgejegt und für den Winter gehörig 
abgehärtet, müflen aber gegen Neif und Nachtfröfte forgfältig geſchützt 
werben. Im Herbit läßt man bie C. folange wie möglich im Kaſten ftehen, 
legt bei unficherer Witterung Fenſter darauf, Lüftet reichlich und räumt fie 
im Oftober, November in ein niedrige Erdhaus mit Satteldach ein, worin 
fie ſich den Winter über gut Halten. Man lüftet reichlich, jo oft es die 
Witterung zuläßt. Bei Säfte det man gehörig und Heizt auf 36° C. 
Bei fteigender Sonnenwärme müffen die C. im Frühjahr entiprechend be- 
ſchattet, täglich mehrmals geiprigt, gleichmäßig feucht gehalten und ftets 
reichlich gelüftet werben. Während der Blüte unterläßt man das Sprigen. 
Nach den Nachtfröſten Tann man die C. auch zum Auspflanzen auf Beete 
im Freien, auf dem Blumenbrett vor dem Fenſter ufw. verwenden. Die mehr 
monftröfen als ſchönen gefüllten C. werben auch durch Samen, ficherer jedoch 
aus Stedlingen vermehrt, indem man die Pflanzen vor dem vollftändigen 
Verblühen bis auf einen kurzen, mit Blättern verfehenen Stammteil herunter 
ſchneidet, nahe unter Glas ftellt und nur mäßig feucht hält. In den Blatt- 
achſeln erſcheinen Triebe, die als Stedlinge behandelt und, wie oben be 
fehrieben, nad) der Bewurzelung tweitergepflegt werden. Die Sämlinge 
ergeben bis 90%/, gefülltblühende Pflanzen. 

Die C. weiſen folgende Gruppen nach Größe und Blüte auf: C. hybrida 
und C. hybr. pyramidalis, hohe, C. hybr. nana, niedrige, C. hybr. grandi- 
flora, großblumige, C. hybr. grandiflora nana, niedrige, großblumige, 
C. hybr. plena und plenissima, gefüllt und dicht gefüllt blühende, ſämtlich 
in vielfeitigem, lebhaften Farbenſpiel. 

Neuere Raſſen find die Stemeinerarien mit gerollten Blütenblättern 
(Farbentafel in der Gartenwelt, Jahrg. XV), die hochwachſenden hybr. 
stella und polyantha, Eleinblumig, alle wertvon für Schnittzwede. Be 
handlung wie C. hybrida. Sie find durch Kreuzungen mit Senecio oruenta 
entftanden. Die neuefte Büchtungen find eine Raſſe mit fchwefelgelben 
Blumen und mit ſehr fchönem, lockeren Aufbau. 
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Cirrhopetalum. Gelbblatt. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Die epiphytifch wachſende Gattung fteht den Bulbophyllum ſehr nahe; 
fie unterjcheidet fi) von diefen hauptſächlich durch die Anorbnung ber einzels 
nen Blüten zu einem fompofitenähnlichen Gebilde. Die Arten der Gattung 
find zerftreut in Indien, China, dem Malaiiſchen Archipel und Madagaskar. 
Sie ftellen ehr intereffante Pflanzen für Sammlungen dar. Die Kultur 
ift wie bei Bulbophyllum. Empfehlenswert find: C. Makoyanum Rehb. f., 
aus dem tropifchen Afien, mit hellgelben, braun gezeichneten Blüten. Dezember. 
C. ornatissimum Rehb. f., vom Himalaya, mit hellgelben, purpur gezeichneten 
Blüten. September. C. pieturatum Lodd., von Moulmein und Birma, mit 
mattgrümen, rotgefledten Blüten. Dftober. C. Thouarsii Ldl., von den 
Maskarenen, mit ledergelben, purpur gefledten Blüten. Juli. 


Cissus. Klimme. 
Vitaceae. Rebengewãchſe. 

Klimmende Sträucher, mit unjcheinbaren, grünlichgelben Blüten und 
anfehnlichen, ſchön gezeichneten Blättern. C. discolor, die ſchönſte Art, von 
Java ftammend, ift eine der practvolliten Schlingpflanzen des feuchten 
Warmhauſes. 

Man pflanzt fie in eine Miſchung von Laub- und Miſtbeeterde, ſpritzt 
an warmen Tagen Öfter8 und Hält im Sommer ziemlich, im Winter nad) 
dem Abrwerfen der Blätter nur wenig feucht. Schöne Verfaufspflanzen erhält 
man, wenn man brei bis vier Holzitäbe von 20 cm Länge etwas fchräg 
nad) außen um den Rand des Topfes ftedt und die Ranken um dieſelben legt, 
Auch als Ampelpflanze ift dieſe Art brauchbar. Im Warmhaufe ausgepflanzt, 
liefert fie eine Menge feinfter Schnittranten. Die leuchtende Färbung, das 
zauberhafteite Farbenfpiel erhalten die Blätter im Warmhaufe in 30—40 cm 
Abftand vom Glaſe, in möglichſt mit Feuchtigkeit gefättigter Quft, bei hoher 
Wärme und Halbicyatten. In lebhaften Wachstume werben fie wöchent- 
lich einmal mit Kuhjauche gegoffen. Die Vermehrung gefchieht durch 
Augen und Stedlinge. Im Ianuar fehneidet man die blätterlojen Ranken 
in Stüde, jede Auge einzeln, mit je 1 cm langem Stengelteil unter und 
über ihm, alfo die Ranken in 2—3 cm lange Stüde und ein Auge in der 
Mitte, legt dieſe Teile in das Vermehrungsbeet flach nebeneinander, auf reinen 
Sand, überftreut Augen und Stengelteile nur ganz flach), ſteckt Glasſcheiben 
feitlich und legt einige Darüber, fo daß fie fehr warm und gefchloffen Tiegen, 
gibt 30—359 C. Bodenwärme und Hält gleichmäßig feucht. Die Augen 
treiben innerhalb 20 Tagen aus. Während der Ruhezeit im Winter ver 
langen fie 12—15°C. und nur fehr mäßige Feuchtigkeit. C. velutina ver 
langt gleiche Kultur, ift aber nicht fo ſchön gezeichnet. Eine neuere Art 
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des Warmhauſes ift C. njegerre (Farbentafel in der Gartenwelt, Jahrg. XIV) 
aus dem ehemaligen Deutſch-Oſtafrila (Ufambaragebirge) mit behaarten 
Blättern. Die Haare find herrlich violett und blutrot gefärbt, namentlich) 
im Frühling und Sommer. Diefe Art entwidelte, im Balmenhaufe des Bota- 
niſchen Gartens in Dahlem ausgepflanzt, in einem Jahre 25 m lange Triebe. 
C. antarctica, aus Auftralien, ift eine Kalthauspflanze, wird im Winter 
im Kalthaufe, während de3 Sommers im Freien, an ſchattiger Stelle, ge 
pflegt und zur Bekleidung von Fenftern, Säulen uſw. benußt. 
Cinnamomum, ſiehe Camphora. 


Cistus. Ciitröschen. 
Cistaceae. Ciſtroſengewãchſe. 

Immergrüne, äftige Sierfträucher der Mittelmeerländer, mit rofenähnlichen, 
vom Juni bis Auguft ericheinenden weißen ober purpurnen Blüten Sie 
werben in eine fandige Miſchung von Laub und Miftbeeterbe mit, reichlich 
Lehmzuſatz gepflanzt, im Orangeriehaufe bei 1—4° 0. übertwintert, im Winter 
nur fehr mäßig feucht gehalten und bei milden Wetter reichlich gelüftet. Im 
Sommer erhalten fie einen ſonnigen Standort im Freien. Sie dürfen niemals 
übermäßig genoffen werden, ba ihnen jedes Übermaß an Feuchtigkeit verderblich 
ift. Die Vermehrung gefchieht duch Stedlinge. Die befiebteften Arten find: 
C. ladaniferus, laurifolius, purpureus, monspeliensis, creticus und villosus; 
an neueren Sorten immaculatus, reinweiß, Lorellii, weiß, algarvensis, gelb 
Cyprius, weiß, obtusifolius, weiß mit gelb. 


Citrus. Zitrone, Orange, Pomeranze. 
Rutaceae. Rautengewächje. 

Schöne, immergrüne Bäume, mit lieblich wohlriechenden, weißen Blüten 
und zum Teil wohljegmedenden Früchten; in China, Japan und Oftindien 
einheimiſch. 

Von den Citrusarten werden mit Vorliebe C. chinensis und CO. 
Aurantium als Verkaufspflanzen für Xopflultur herangezogen. C. ohi- 
nensis wächft fehr leicht aus Stedfingen im Februar, März bei 25° C, 
Bodenwärme im Vermehrungsbeet. Die bewurzelten Stecklinge werben 
einzeln in Heine Töpfe gepflanzt, auf ein warmes Miftbeet gebracht, im April 
in ein Miftbeet außgepflanzt, anfangs gejchloffen gehalten, reichlich ge— 
fprigt und der vollen Sonne ausgeſetzt. Sie entwideln ſich in einem 
Sommer zu hübfchen Topfpflanzeu, die, im Herbft eingetopft, zur Durch 
wurzelung auf einen warmen Kaſten gebracht und im Kalthauſe über 
wintert, im kommenden Jahre blühen und fruchten. C. Aurantium wird 
im zeitigen Fruhling auf Unterlagen von Zitronen, Apfelfinen- und Limonen- 
ſamlingen mit bfeiftiftitarfem Wurzelhals (zweijährig) durch Dfulation, 
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Pfropfen oder Kupulieren vermehrt. Die in Töpfen ftehenden Unterlagen 
werben nach gründlichem Durchgießen einige Tage vor der Veredlung zur 
Anregung des Saftes in ein Warmhaus geftellt, dann verebelt und auf 
das Vermehrungsbeet, oder in einem gejchloffenen Kaften auf 25—30° 
Bodenwärme eingefüttert, bi8 zum Anwachſen der Edelreiſer jchattig ge— 
halten und danach dicht unter Glas geftellt. Won Ende März bis Mitte 
April macht man einen laumarmen Kaften zurecht, bringt eine Miſchung 
von Laub⸗, Miſtbeet-⸗, Raſenerde mit entiprechendem Sanbzufag 20 cm 
hoch auf den Dünger, pflanzt die Vereblungen und, wie oben erwähnt, 
auch die Stedlinge ‘von C. chinensis in Abftänden von 20—25 cm auß, 
beichattet in ben nächiten 14 Tagen, behandelt fie danach unter den Fenſtern 
ganz fonnig, fprigt früh und abends tüchtig, am Tage nach jebesmaligem 
Abtrocknen der Blätter leicht, gibt nur wenig Luft, entipigt die erften Triebe 
. über dem vierten Blatte und läßt die Pflanzen ununterbrochen mit verhältnis: 
mäßig wenig Lüftung unter Sonnenſchein und witterungögemäß vielem 
Sprigen bis Anfang Auguſt bufchig heranwachſen, jo daß bie beim noch: 
maligen Durchtreiben entftandenen Triebe ſich möglichſt fchnell ausbilden 
umd noch die Holzreife erlangen. Die Fenſter werden erft nach Vollendung 
der Holzreife, nad) Vorbereitung durch fteigernd höhere Luftgebung, zwiſchen 
Anfang und Mitte Yuguft abgenommen, um die Triebe vor dem Einpflanzen 
genügend abzuhärten und das blühbare Holz noch moglichſt vollkommen 
auszubilden. Anfang September pflanzt man in Töpfe, hält geichlofien, 
legt leichten Schatten auf jedes Fenſter, fprigt früh und abends, gewöhnt 
nach Bildung friiher Wurzeln allmählich wieder an Luft, läßt aber bie 
Fenſter auffiegen. Bon Anfang bis Mitte Oftober bringt man die Drangen 
in ein Haus, worin fie feinen Nieberichlag bekommen, und Hält fie im 
Winter nur mäßig feucht. Die ein Jahr in Töpfen im Freien gepflegten 
€. kann man nach genügender Stärke vom Januar, Februar an im Warm: 
Haufe mit fteigender Wärme zum frühzeitigen Blühen antreiben und nad) 
dem Fruchtanfag wieder abhärten. Während. des Sommers erhalten fie 
ſonnigen Standort im Freien und forgfältige Behandlung nad Urt. der 
Drangenbäume. 


Behandlung der Drangenbäume. 

Hierüber ſchreibt Schlofgärtner A. Spranger in der „Gartenwelt“ 
folgendes: 

Die Erdmiſchung muß für Orangen eine gute, kräftige, abgelagerte fein, 
darf alſo feine halbverrotteten Düngerteife enthalten. Ich verivende. eine 
aus je gleichen Teilen Kompoft-, Laub: und Raſenerde und frifchem Lehm 
und Sand zufammengefegte Miſchung, der ich noch etwas Holzkohlenſtückchen 
und weiche Badteinbroden beimengen Lafje. 


Clematis. Waldrebe. 17 


Beim Verpflanzen ift darauf zu fehen, daß bie Kübel durch ſtarke 
Scherbeneinlage einen guten Abzug erhalten, welcher mit einer Schicht, Holz⸗ 
tohle überdeckt wird. Die jungen Wurzeln müfjen- durchaus gefchont werben. 

Im Sommer gebe ich den Drangen viel, ja fehr viel Waſſer. Die 
Bäume follen auf einem Plage ftehen, der geſchützt, aber der Sonne ſtark 
ausgeſetzt iſt, was eine reiche Bewäflerung nötig macht. Die Bäume erhalten 
hier gewöhnlich ein um den anderen Tag, mitunter auch täglich, Waſſer; 
im Winter laſſe ich dagegen bezüglich des Gießens große Vorficht walten. 

Gefunden, gut durchwwurzelten Bäumen gebe ich im Sommer ftüffige 
Düngung. Zunächſt laffe ich die zu jauchenden Bäume gründlich giehen, 
Damit die Ballen in allen Teilen gleichmäßig durchfeuchtet find, dann erſt 
gebe ich jedem Baume, je nach feiner Stärke, zwei bis drei Kannen Jauche, 
in einer Verbünnung von 1:5, wonach ich wieder den Gießrand bes Kübels 
mit reinem Waffer füllen laſſe. Diele Art der Düngung hat den Bäumen 
noch nicht geſchadet und nie ihre günftige Wirkung verfehlt, die fich in 
träftigem Triebe und in friichgrüner Belaubung äußert. 

Im Winter laſſe ich die Wärme in der Drangerie nie unter 5°C. 
zurüdgehen; im Durchſchnitt beträgt dieſelbe 7°C. Mit Gießen bin ich, 
wie bereit erwähnt, im Winter vorſichtig. Es ift dann gut, die Ballen 
öfter austrodnen zu laſſen; doch darf die Trodenheit nicht folange an= 
halten, daß ſich die Blätter rollen, was einen ftarken Laubfall zur Folge 
haben würde. Mit Beginn des Frühlings muß fo reichlich als möglich 
gelüftet werden. Hierdurch verhindert man ein vorzeitige Außtreiben der 
Bäume, dem dieſes Hätte dann fpäter nach dem Heraußbringen ins Freie 
ein Verbrennen ber jungen Triebe zur Folge. 

Man findet folgende Citrußarten: C. medica, die Bitronatorange, C. 
Aurantium, die Apfelfine, C. vulgaris, die Pomeranze, C. decumana, die 
großfrüchtige Pompelmus, C. Limetta, die Bergamottorange, C. Limonum, 
die Bitrone; außerdem find noch erwähnenswert: C. nobilis, die Mandarin- 
orange, C. chinensis, die ſchon als Heine Pflanze in Töpfen Früchte trägt, 
C. myrtifolia, ebenfalls eine Zwergorange, und C. japonica, die japanefiiche 
Drange. 


Clematis. Waldrebe. 
Ranunculaceae. Hahnenfußgewächle. 

Teil Stauden, größtenteils aber Holzige, blattranfende, meift hoch 
fletternde Sträucher der gemäßigten Bone, mit oft großen, wirkungsvollen 
Blüten in verfehiebenartigen Farbenfpielen. Die großblumigen, bei uns 
beliebten Sorten werden in Töpfen vorgezogen, ind Zreie auögepflanzt, an 
Wänden, Lauben oder freiftehenden Spafieren gezogen und im Winter durch 
Bodendecke gegen heftigen Froſt geſchützt. 
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Zur Topfkultur verwendet man eine gehaltreiche, mittelſchwere Erbe, 
ſchneidet die Triebe vor Beginn des Wachfens, je nach ber Sorte, mehr 
ober weniger zurück, füttert die Töpfe ben Sommer über im Zreien ein, 
möglichft an der Dftfeite eines Gebäudes ober einer Mauer, und ftellt fie 
im Winter in einen froftfreien Raum. Die Vermehrung gefchieht durch 
Ausſaat glei nach) der Samenreife, in recht fandige Lauberde, durch 
Wurzelftocteilung, durch Sprößlinge und durch Veredlung auf die Wurzel 
von C. viticella und vitalba.- Man nimmt Hierzu Sämlinge, auch alte, 
ftarfe Pflanzen von den genannten Arten aus dem Lande, ſchneidet die 
Wurzeln mit einigen Nebenwurzeln ab, pfropft ober fpigt auf den oberen 
Zeit der ftarken Wurzel ein Reis mit einem Blattpaat, von angetriebenen 
Pflanzen gejchnitten, verbindet die Veredlungen mit ſchmalem Baitftreifen, 
pflanzt fie in Stedlingstöpfchen und bringt fie zum Anwachſen in ein mit 
Glas bebedtes Beet des Warm» oder Vermehrungshaufes, das geichlofien 
zu halten ift. Nach dem Anwachſen Härtet man im Kalthauſe vorfichtig ab 
und pflanzt im Mai fo tief ins freie Land, daß der edle Teil noch etwas 
unter die Erde zu ftehen Tommt. 

Wertvoll zur Topfkultur find die frühblühenden Sorten, die ſich auch 
vom Januar ab vorfichtig treiben laſſen. Eine der ſchönſten und beften 
Treibforten ift Lasurstern, lafurblau, einfach, fternförmig, großblumig. 

Aus der großen Zahl der ſchönblühenden, für Topfkultur geeigneten 
Sorten feien noch genannt: Henry, riejenbl., weiß, integrifolia Durandi, 
ftaubenartig, ſtahlblau, Blüten meift vierblättrig in Sreuzform (Eifern- 
Kreuz-Clematis), Marcel Moser, hellblau, Max Leichtlin, reinweiß, Ramona, 
Iavendelblau, ſehr frühblühend, Ville de Lyon, farmoifintot, Xerxes, 
violett, rotgeftreift. Als Gewächshauspflanze kommt die immergrüne 
Clematis Armandii aus China mit 6 cm großen reinweißen Blüten (März 
bis April) in Betradit. 


Clerodendron. Scicfalsbaum, 
Verbenaceae. Eiſenkrautgewãchſe. 

Bon ben neunzig, meift in ben Tropen der Alten Welt beheimateten 
Arten verbient in erfter Linie als prächtiger Warmhausfchlinger C. Thomsonae, 
syn. C. Balfourii, aus dem tropifchen Afrika, ftrahlend weißer Kelch mit 
leuchtend roten Blüten, gezogen zu werben, fei es im Topf, in Ballonform, 
in einem Kaſten, oder im freiem Grunde des Hauſes, zur Wandbeffeidung 
ausgepflanzt, ober Ioder vom Dach herabhängend. Bei reichlicher Wärme 
und Luftfeuchtigkeit, viel Licht, ohme ummittelbare Sonnenbeitrahlung, 
wächft diefer Schlingſtrauch ſchon im erften Sommer in humusreicher Laub⸗ 
erde mit viel Zufag von Dünger zu Blühbarkeit heran, fo daß er im 
nächiten Frühjahr feine prunfenden, ziegelroten Blüten aus weißen Kelchen 
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in Menge hervorbringt. Mit Beendigung des Wachstums, im Spätfommer, 
Tann er etwas kuhler gehalten werben. Ein annähernd gleichivertiger 
Schlinger ift C. hastatum aus Indien. 

C. fallax, Kaempferi (syn. squamatum unb speciosissimum) find 
Halbſträucher aus Burma und China, die ebenfalls Warmhauskultur bes 
anfpruchen. Sie laffen fi) im Sommer mit gutem Erfolg im warmen 
Kaften Heranziehen und geben blühend prunkoolle Topfpflanzen ab. Bei 
guter, reichlicher Düngung wird die Blütenriſpe mit den Ieuchtendroten 
Blüten und langen Staubfäben recht groß. 

Um niedrige Pflanzen zu erhalten, zieht man fie alljährlich friſch aus 
Stedlingen heran. C. macrosiphon, aus Oftafrika, ift ebenfo zu behandeln. 
Seine weißen Blüten find zu Scheinbolben vereinigt. Aus den Blumen 
tagen die violetten Staubfäben lang hervor. C. fragrans fl. pl., früher 
als Volkameria fragrans befannt, war einſtmals eine volfstümliche Zimmer⸗ 
pflange, die man in ähnlicher Weife behandeln kann, wie die legtgenannten, 
doch bei geringeren Wärmegraden. Sie ift eine Pflanze bes: Salt ober 
gemäßigt warmen Haufes, die in den Sommermonaten Halbichattig im Freien 
aufgejtellt werden Tann. C. Rungei, syn. foetidum kann auch) als Salt 
hausſtrauch, der im Winter fein Laub abwirft und im Frühling rofafarbene, 
wohlriechende Blüten entfaltet, gezogen werben. Im geſchützten Gegenden 
hält er im Freien au. CO. ugandense aus Oſtafrika mit prächtigen himmel- 
blauen Blüten ift eine empfehlenswerte Warmhauspflanze. Alle Clerodendron 
werden aus Stedlingen oder Wurzelfänittlingen vermehrt. 


Clethra. Clethra. 
Clethraceae. Scheinellern. 


eine, meift amerilaniſche oder aſiatiſche Sträucher, mit ſcharf gefägten 
Blättern und zterlichen, weißen, wohlriechenden Blumen. C. arborea, in 
Madeira Heimilch, gedeiht am üppigſten im freien Heibegrunde eines Kalt⸗ 
hauſes, wovon die Fenſter während des Sommers abgenommen find. Im 
Topf wird C. arborea in fandiger Lauberde mit Kompofterbe und etwas 
Raſenerde gemiſcht, und mit gutem Abzuge gepflegt, im Winter im Salt- 
Haufe bei 2—5° und im Sommer ind freie geftellt. Die Vermehrung 
geſchieht im Frühjahr oder Herbft aus Stedlingen und durch Samen, in 
vet fandiger Heideerde. Man zieht C. arborea auch zu Sronenftämmen, 
wie Lorbeerbäume, heran, die in der Blüte, im Auguft, September, einen 
herrlichen Anblick gewähren. Bon ben Iaubabwerfenden Arten werden C. 
acuminata, alnifolia und paniculata vorzugsweiſe auf Moorbeeten in unferen 
Gärten angepflanzt und im Winter durch Dedung geihügt. 
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Clianthus. Pradıfwide. 
Leguminosae. Schotenfrüchtler. 


‚Von diefen prächtigen Halbfträuchern des ſüdlichen Auftraltens und 
Neufeelands werben vorzugsweiſe bie beiden Arten: C. puniceus und magni- 
ficus, mit leuchtend purpureoten Blüten, gezogen. Sie verlangen eine 
Miſchung von fandiger Laub und Miftbeeterde, im Winter einen Helfen, 

luftigen Standort im Kalthauſe, bei 3—6° C. Am fchönften blühen fie 
im Grundbeete eines‘ Kalthaufes ausgepflanzt. Das Verpflanzen geſchieht 
nad) der Blüte, im Vorjommer, ohne große Verlegung des Wurzelballenz; 
Behandlung wie bei anderen, befjeren Neuholländerpflanzen. Wermehrung 
durch Stedlinge im Frühjahr und Sommer. 

Die ſchwieriger zu behandelnde, aber ſchönſte Spezies, C. Dampieri, wird 
im zeitigen Frühjahr durch Einfpigen, auf Sämlinge von Colutea arbores- 
cens, nad) Art ber Kamellien, veredelt. Im Januar läßt man die Samen der 
C. im Waffer vorfeimen und fät fie dann in fandige Erde. Die Sämlinge 
fommen einzeln in Stedlingstöpfchen und in eine Wärme von 15—18° C. 
dicht unter Glas. 14—15 Tage nad) diefer Ausſaat ſät man C. Dampieri 
in gleicher Weife. Haben die Clianthusſämlinge die Keimlappen gut aus- 
gebildet, fa werden fie auf die inzwilchen eingewurzelten Colutenjämlinge 
veredelt. Man ſpaltet den Sämling, ber bereits die erſten Blätter entwidelt 
hat, von ber Achſel eines Keimblattes aus 1 cm tief und feßt den keil— 
förmig zugeipigten Cliantgusfämling fo in den Spalt, daß jeine Keim— 
blaͤtter 1 cm höher ala die Keimblätter der Unterlage ftehen. Die Ver— 
&lungsftelle wird mit weichem Wollfaden umtwidelt, befjen Enden man 
zufammendreht, alſo nicht verfnüpft. Die Verwachſung erfolgt im Ver— 
mehrungsbeet bei 18— 20° C. St fie erfolgt, jo wird der Verband gelöft 
und ber Trieb der Unterlage dicht über ben SKeimblättern abgeſchnitten. 
Verebelte Pflanzen von C. Dampieri find weit härter und blühen dankbarer 
als Sämlinge. Eine herrliche Form von C. Dampieri ift Deutsche Flagge, 
ſchwarz⸗ weiß · rot blühend. Diefe Clianthus blühen bejonder3 reich, wenn 
man fie im Juni in Miſtbeetkäſten auf lauwarmen Fuß auspflanzt. Von 
Anfang bis Mitte Juni macht man in einem Miſtbeetkaſten an recht wind⸗ 
geſchützter Stelle ein Stangengeftell, nach Höhe und Berechnung des zu- 
nehmenden Wuchſes der Pflanzen, Tegt fo Fenfter mit leicht geblendetem 
Glas darüber, daß ununterbrochen Luft durchitreifen Tann, und pflanzt 
die C. in fette Erde aus, ober ſenkt fie auch mit den Töpfen ein und 
derpflanzt in biefem Zalle nach Bedarf. Die Clianthus werben erft ge- 
goſſen, wenn die Oberfläche abgetrodnet ift. Übermäßig bürfen fie nie- 
mals befeuchtet werben, ebenfo ift ihnen gänzliche Trockenheit ſchädlich 
Die Oberfläche der Erde wird allmöchentfich aufgelodert. Am empfindlichſten 
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ift C. Dampieri in ber Überwinterung, bie bei fehr mäßiger Feuchtigleit 
und 5— 850, an trodner, heller, ſonniger, luftiger Stelle ſtattfindet. LÜber- 
winterte Pflanzen blühen zeitig im Frühjahr. 

. Mit ihren hängenden, zwar buftlofen, aber feurig gefärbten, ftattlichen 
Schmetterlingsblumen find die C. zur Blütezeit hervorragende Schmud- 
und Liebhaber-, aber feine eigentlichen Handelspflanzen. 


Clidanthus. 
Amaryllidaceae. Amaryllengewächſe. 


Die Gattung Ol. umfaßt 3 Arten, von benen die ſchönſte und wert- 
vollite Cl. fragrans aus Peru ift. Die gleiche Pflanze geht auch unter 
den Namen Pancratium Juteum, Cl. Ehrenbergii. Im Habitus erinnert 
bie Pflanze an Hemerocallis. Hauptzierde find die auffallend ſchönen Blüten. 
Sie haben lebhaft goldgelbe Perigonblätter und befigen einen angenehm ſüß— 
lichen Duft. Die Einzelblüten, die zu Büſcheln an den Enden der Schäfte zu= 
fammengedrängt ftehen, find röhrig und etwa 7—8 cm lang. Sie erjcheinen 
im Iuni, Juli. Im März verpflanzt man die während de3 Winterd ruhenden 
großen Zwiebeln in eine Fräftige humoſe Erde Während des Sommers 
können die Töpfe im Miftbeet ohne Glas ftehen. Ende Auguft werben fie 
in ein Kalihaus eingeräumt. Bur Vermehrung dienen bie feinen Brut— 
zwiebeln. 


Clivia. Clivie. (Imantophylium, Himantophylium.) 
Amaryllidaceae. Amaryllengewächſe. 


C. miniata von Port Natal in Südafrika, bezw. Die aus ihr hervor 
gegangenen großblumigen Gartenforten, mit vielblumigen, in ber Form ges 
ſchloſſenen Dolden verſchiedenartig rotgefärbter Blüten, find danlbare Mode— 
blumen geworden. Sie gedeihen gut in grobſandiger Lauberde, mit etwas 
lehmhaltiger Raſenerde oder alter, verrotteter Lehmwanderde gemiſcht, in 
Topfen mit gutem Waſſerabzug. Das Verpflanzen geſchieht gleich nach der 
Blüte, unter Schonung der fleiſchigen Wurzeln, die niemals verletzt werben 
dürfen. Clivien verlangen zur Wachstumszeit viel Nahrung und find dann 
für flüffige Düngung dankbar. Im Sommer, von Anfang Auguft an, ftellt 
man fie ins Freie, in Halbichatten, ober in ein Iuftiges Kalthaus, weil fie 
hier die Blüten ficherer als im Warmhaufe vorbilden, Hält fie reichlich feucht, 
bringt fie nach Anfang oder Mitte September wieder ind Warmhaus bei 
9—15° C. und Hält fie bis zum Erjcheinen der Blüten nur mäßig feucht. 
Die Vermehrung geichieht durch ablögbare Nebeniprofie, für die Großkultur 
jedoch durch Samen im Warmbeet. 

Zum ſchnellen Heranwachſen junger Pflanzen und Sämlinge gibt man 
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vom Frühjahr bis Herbit laue Bodenwärme Die befte Entwiclung erlangen 
die Sämlinge im warmen Kaften, bei mehrmaligem Berpflanzen. ” 

Die natürliche Blütezeit fällt in den Frühling, bei ftarfeh Pflanzen 
eine zweite Blüte in den Sommer. Pflanzen mit fichtbaren Blütenknofpen 
laffen ſich auch treiben, doch bleibt dann die Blütenfarbe blaffer. 

Eine zweite Art, C. nobilis, hat nur Liebhaberwert. Cfivien find gute 
Zimmerpflanzen. 


Clintonia (Xenlastrum). Clintonle, 
Campanulaceae. Glockenblumengewãchſe. 


Von diefer Gattung ift .C. pulchella (syn. Bolelia), aus Kalifornien, 
die ſchönſte, als Sommergewächs zu behandelnde Art. Sie wird Mitte 
März in Schalen auf fehr fandige Lauberde, ohne Bedeckung der Samen- 
förner ausgefät, auf ein laues Miftbeet geftellt, nach dem Aufgehen verftopft, 
fpäter zu vier bis fünf Pflanzen in einen Topf, in reichlich mit Sand 
vermifchte Lauberde, mit fehr guter Scherbenunterlage gepflanzt und wie jede 
andere Topipflanze behandelt. Gegen Feuchtigkeit find diefe Pflanzen jehr 
empfindlich. . 


pbaea. Cobda. 
Polemoniaceae. Sperrkrautgewãchſe. 


Cobaea scandens ift eine prachtvolle Kletterpflanze mit aus zwei bis 
drei Blattpaaren beftehenden, in eine Ranfe endigenden Blättern und großen, 
Tangftieligen, glodigen, bläulich violetten, anfangs grünlich gelben, bei einer 
Form weißer Blüten. Blütezeit Sommer. Herrliche Lauben- und Balkon⸗ 
ſchlingpflanze. Sie ift mehrjägrig, Überwintert im gemäßigt warmen Haufe, 
wird aber meift im Frühling aus Samen hervorgezögen. Ausfaat im Warm- 
Haufe, in Schalen. Man pflanzt die kräftigen Sämlinge aus ben Saat: 
gefäßen gleich in Heine Töpfe, bringt fie in einen halbwarınen Kaften und 
härtet jie fpäter ab. 


Coccoloba. Lappenbeere, 
Polygonaceae. Snöterichgewächle. 


Baumartige Pflanzen der Antillen umd des ſüdlichen Amerikas, mit 
großen, ftattlichen Blättern und Traubenblüten für Hohe Gewächshäuſer. 
Sie gedeihen in jeder Fräftigen Erde, verlangen Warmhauskultur (15 bis 
20° C.), im Sommer reichlich Wafler, Schatten gegen Heiße Sonnenstrahlen 
und bei warmer Witterung Luft. Am üppigſten wachſen fie im freien Grunde 
ausgepflanzt. Die Vermehrung gejchieht durch Stedlinge. Die ſchönſte Art 
ift C. pubesoens. 
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Cochliostema. Scinekenkölbden. 
Commelinaceae. Commelynengewächle. 


C. Jacobianum wächſt in ben ſudamerikaniſchen Wäldern epiphptiich 
auf Baumftämmen, wie die Orchideen und Bromeliaceen. Es wird als 
ſtattliche Blattpflange, deren große, purpurviolette Blüten im Frühjahr er- 
fcheinen, im feuchten Warm- und Orcibeenhaufe, in Körben, in fajeriger 
Laub und Heideerde, nach Art der Orchideen, behandelt. 

Coeos, Kokospalme, fiehe Palmen. 

. Codiaeum, fiche Croton. 
Coelia. Sohlitendel, fiehe Orchideen. 


Coelogyne. Soflnarbe. 
Orchidaceae. Orchideen. 


Aus biefer epiphytiſch und terreftriich vorfommenben Gattung find eine 
größere Anzahl als leichtwachſende, reichhlühende Pflanzen für Schnitt oder 
Deforation in den Kulturen verbreitet. Manche der fleinblumigen, ſchwach⸗ 
wüchfigen Arten befigen Wert für Sammlungen. Die in ihrer Geftalt recht 
verſchiedenen Pſeudobulben ftehen gedrängt oder in verfchiebenen Abſtänden 
an Friechenden Rhizomen; an ihrer Spige figen einzeln oder zu zweien 
immergräne Blätter. Die dem Bulbenende auffigenden, traubigen Blüten- 
ftände tragen wenige bis viele, gleichzeitig oder nach und nach fich öffnende 
Blüten. Das Hauptverbreitungsgebiet erſtreckt fich von Ceylon big Samoa. 
In der Kultur ift das klimatiſche Verhältnis, unter welchem die Arten vor= 
tommen, zu berüdjichtigen, da eine große Anzahl aus dem feuchtivarmen 
Äquatorgebiet, andere wieder aus fühlen Berggegenden ftammen. Die meiften 
Arten gedeihen immerhin im gemäßigt warmen Haufe. Für Heinwüchfige 
Arten empfiehlt fich eine Miſchung aus Farnwurzeln und Sphagnum, bei 
den Fräftiger wachjenden Arten ift etwas Raſenerde hinzuzufügen: Arten 
mit lang berabhängenden Blütentrauben müſſen, wenigftens während der 
Blütezeit, hängenb gehalten werben. 

C. asperata Ldl., aus Malalka und den Sunda-Infeln. Blüten groß, 
wohlriechend, crememweiß, Lippe mit braungelber Zeichnung. Juni — Juli 
€. eristata Ldl., aus dem Himalaya, ift eine allgemein befannte, im ge 
mäßigt warmen und kalten Haufe äußerſt willig gedeihende Art zur Schnitt» 
blumengewinnung. Die großen Blüten find weiß mit orangegelbem Lippen- 
fled, bei ber Varietät alba (hololeuca) reinweiß, bei Varietät Lemoniana 
ift der Lippenfleck zitronengelb, Warietät Chatsworth hat größere, weniger 
gewellte Blumen. Im gemãßigt warmen Haufe beginnt C. cristata An⸗ 
fang Januar zu blühen, im Salthaufe etwa ſechs Wochen fpäter. C. Dayana 
Rehb. f., von Borneo’ und Sumatra, ift eine kräftig wachſende Pflanze mit 
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langen, hängenden Blütentrauben. Blüten gelblihweiß mit fchofoladen- 
braum gezeichneter Lippe. Mai—SJuni. C. Lawrenceana Rolfe, ftellt eine 
neuere Einführung aus Annam dar. Blüten Hellgelbgrün, Lippe orange 
und roftbraun, vorne weiß. März— April. C. Massangeana Rechb. f., aus 
Aſſam, befigt Fräftigen Wuchs. Blüten ähnlich denen von C. Dayana mit 
fepiabraum gezeichneter Lippe. Blüht zu verichiedenen Jahreszeiten. CO. San- 
derae Krzl., Blüten weiß mit orangefarbenem Lippenfleck. März— April. 
C. speciosa Ldl, von Java und Sumatra, hat große, grünlich-gelbe Blüten 
mit kaſtanienbraun gezeichneter Lippe. Kräftige Pflanzen blühen fait un 
unterbrochen. J 


Coffea. Kaffeebaum. 
Rubiaceae. Srappgewächie. 


Der Kaffeebaum ftammt urfprünglich aus dem tropiichen Afrika, wird 
aber jegt in allen Gegenden ber Tropen angebaut. ALS Zimmerpflanze gedeiht 
er gut; er bildet mit feinen dunfelglängenden Blättern auf wagerecht ab- 
ftehenden Zweigen einen prächtigen Anblid. Er fängt ſchon in Höhe von 
1,50—2 m an zu blühen und Früchte zu tragen, die in Form und Farbe 
einer Kirſche gleichen unb je zwei Samen, die „SKaffeebohnen“, enthalten. 
Die Vermehrung geichieht durch Stedlinge oder Ausſaat. Der Same hat 
nur kurze Keimdauer und muß bald nach der Reife ausgefät werben. Die 
jungen Pflanzen müfjen im Warmaften oder Warmhaufe aufgezogen werden. 
Sie gedeihen in Laube, Rafen- und Miftbeeterde mit gutem Waſſerabzug; 
im Winter verlangen fie mäßiged, im Sommer reichliches Begießen, während 
de3 Wachstums regelmäßigen Düngerguß, im Winter hellen Standort im 
Warmhaufe, bei 12—16°, im Sommer bei heißer Witterung hinreichend 
Luft und Halbſchatten gegen unmittelbare Gonnenftrahlen, weil fonft bie 
Blattfpigen braun werden. Im Sommer werben fie fleißig gejprigt und von 
Ungeziefer, befonder von der Woll- und Schildlaus, rein gehalten. Sehr 
üppige Wachstum und reichen Fruchtbehang kann man durch Auspflanzen 
inden freien rund eineg Gewächshauſes erzielen, wobei ſchwerere, alſo nährſtoff⸗ 
reiche Rafenerde zur Anwendung fommen fann. Untert Tabl gewordene oder 
zu hohe Büſche vertragen einen kräftigen Nüdjchnitt ins alte Ho. Won 
den vierzig Arten kommen beſonders die Kulturformen von C. arabica in 
Betracht. C. liberica hat größere Blätter, gebeiht aber nicht jo leicht und 
ftellt bejonder8 höhere Wärmeanfprüche. Als Nugpflanzen werden in Afrika 
noch C. stenophylia und C. ibo angebaut. 

Colax, fiche Orchideen. 

Colocasia, ſiehe Alocasia. 


Coleus. Coleus. 125 


Coleus. Eoleus. 
Labiatae. Lippenblütler. 


Die Coleus ftammen aus den Tropen, Java, Ceylon u. a. Ländern. 
Durch Kreuzung find viele Sorten mit farbenreicher und -prächtiger Blatt 
zeichnung gezüchtet worden. Zur Übertwinterung vermehrt man die -Coleus 
zu Mitte Juni, am ficherften auf dem falten Vermehrungsbeete, unter Schatten, 
der nach und nach zu verringern.ift. Nach dem Einpflanzen bringt man 
die Stedlinge in ein abgetriebenes Miftbeet, Hält fie in ben erften Tagen 
unter Glas .und, wenn die Sonne zu ftark wirkt, auch unter Schatten, mas 
beides nach einigen Tagen nachzulaſſen Hat. Bor dem Einräumen wird 
nochmals verpflanzt. Da die Wollaus ein gefährlicher Feind der Coleus 
ift, muß man — um fie nicht auffommen zu laſſen — peinlich fauber jein; - 
auch ift öfter8 zu räuchern, wozu ich den Hauboldſchen Räucherapparat 

. empfehlen möchte. Die Pflanzen werben an einem hellen, trodenen Ort im 
Warmhauſe, bei 12—150 0. überwintert und dafelbft nur mäßig feucht, 
lieber etwas zu troden, als zu feucht, gehalten. Leichte Bodenwärme ift 
von großem Vorteil. Die Stedlinge bewurzeln ſich zu jeber Jahreszeit, 
faft mühelos in 6—8 Tagen, und gebeihen bei genügendem Abzug in jeder 
etwas fandigen Erbart. Nach dem Einpflanzen im Frühjahr verlangen 
fie zum freudigen und fehnellen Wachstum einen Stand im warmen Mift- 
beet, woſelbſt fie zuerſt geichloffen, aber ohne Schatten zu halten find. 
Sobald die Wurzeln den Ballen ausfüllen, topft man die Coleus entweder 
nochmals um, ober man pflanzt fie ins Miftbeet aus, von welcher Stelle 
fie dann zur Verwendung gelangen. Won den älteren hat fich Coleus Ver- 
schaffeltii immer noch am wiberjtandsfähigften erwieſen; er ift gegen fühle 
und feuchte Witterung und gegen bie unmittelbare Einwirkung der Sonnen- 
Strahlen unempfinblicher, al3 alle anderen. Diefer Coleus, rot belaubt, dann 
Marie Bocher, auch Citrone genannt, goldgelb, und Hero, ſchwarz, find 
wohl die drei beiten Sorten für die Teppichgärtnerei; doch befommt bie 
gen. gelbe Spielart bei kühlerer Witterung leicht ſchwarze Flecke und wird 
unanfehnlih. Zum Auspflanzen in das freie Land find ferner noch) 
empfehlenswert: Verschaffeltii v. splendens, braunrot; Direktor Jühlke, 
famtig dunkelweinrot, goldgelb eingefaßt; Prinz von Brancovan, leuchtend 
braunrot; Prösident Druez, farmin und fehwarzbraun, und Colibri, rot, 
ſchwarzrot, gelb und grün marmoriert. Sie werden am häufigsten zu Ein- 
fafjungen benußt, doch können auch ganze Flächen damit bepflanzt werben. 
Die weichen Sorten laſſen fi nur unter Glas zur vollfommenjten Aus— 
bildung und Schönheit ihres reichen Farbenſpieles bringen. Deshalb 
pflegt man diefe Pflanzen im Sommer Iuftig und fonnig unter Glas und 
verpflangt fie, fo oft fie volftändig durchwurzelt find. Einige vorzügliche 
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Sorten find: Duchess of Edingbourgh, herrlich, aber ſehr empfindlich, 
Malwine Mauthner, W. Pfitzer, Kaiser Wilhelm Il., Gräfin Brockdorff, 
König Albert von Sachsen, fehr gut fürs reie, Prof. W. Blasius, er= 
innert etwas an Prinz von Brancovan, Prinz Petro, ſehr ſchöne Farben— 
zufammenftellung, Comelie, Max Hesdörffer, Prof. Dr. Brieger, H. Mark- 
graf, Dr. E. Engel, M. J. Jamain, ausgezeichnet fürs Freie, Frau Re- 
gierungsrat Fischer, Etoile de Sud, Alfred Krupp, Andromeda, Frl. 
Anna Seyderhelm, König Humbert. 

Ein herrlicher Coleus ift der im Jahre 1916/17 in den Hanbel ges 
brachte Coleus Rehneltianus, welcher als Einfafjungs-, Teppichbeet- und 
Umpelpflanze ſowohl, als auch als Winterblüher gleich gut verwendbar ift. 
Das Blatt befigt dunkelbraunrote Beichnung mit grünen Rand; befonders effekt 

voll bei matter Beleuchtung. Die jehr zahlreich ericheinenden Blütenftände find 
mit Blumen von herrlich blauer Farbe bebedt. Sie bilden eine große Zierde 
der Gewächshäufer gerade zu einer Beit (Nov.—Zebr.), wo es wenige 
blühende Pflanzen gibt. Im freien verlangt C. Rehneltianus eine ſonnige 
und freie Lage und nicht zu fette Erde, wenn er fich in feiner vollen Schön- 
heit entwideln fol. Vermehrung fehr leicht und mühelos, wie bei jedem 
anderen Coleus; durch Ausſaat fehwieriger, da der Samen ziemlich lange 
liegt und ſehr unregelmäßig feimt. 

Eine andere, ſehr ſchöne Art ift Coleus thyrsoideus, deſſen leuchtend 
ulttamarinblaue Blüten an 15—20 cm langen Rifpen erjcheinen und fich 
während der Wintermonate entwideln. Die Blätter find grün. Die Pflanze 
erreicht eine Höhe bis zu 1 m und wird nur durch Stecklinge vermehrt, 
was entweder im Febr. März, oder — um im Ianuar blühende Pflanzen 
zu befigen — im Juni zu gefchehen hat. In beiden Fällen ift die Kultur 
gleich und nicht fehwierig, nur muß im Winter fehr vorfichtig gegoſſen 
werben. Die Vermehrung felbft geichieht auf dem Beet. Als Erde bedient 
man ſich einer Miſchung aus Laub und Miftbeeterde. Durch ſachgemäßes 
Stugen erzieht man ſchöne buſchige Pflanzen; fie find während des ganzen 
Jahres nur im Warmhaus zu fultivieren. Gegen das Auftreten von Un- 
geziefer müffen allgemein befannte, vorbeugende Schugmittel angewendet 
werben. 


Columnea. Columned. 
Gesneraceae. Gesneriengewãchſe. 

Die als Kräuter und Haldfträucher in Zentralamerifa ımd auf ben 
Antillen heimifchen Columneen wachſen größtenteil3 auf Baumftämmen und 
Felſen, an fehattigen Orten. Sie lieben leichte Erde. Man pflanzt fie in 
Körbchen ober Heine Töpfe als Ampelpflanze und pflegt fie im Warmhaufe 
wie Achimenes. In der Wachstumszeit verlangen fie gute Bewäſſerung 
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und Beſchattung. Im der Muhezeit Hält man fie im gemäßigt warmen 
Hauje Fühl, ſchattig und trocken. Die Vermehrung geſchieht durch Stedlinge. 
Die intereffantefte Art ift C. Schiedeana; ferner find empfehlenswert: 
aurantiaca, crassifolia, hirsuta und splendens. Eine Herrliche Blüten 
pflange ift C. gloriosa superba mit großen rachenjörmigen, helmartig ge 
bauten feuerroten Blüten. — Sie gedeiht am bejten im Warmhaufe. — In 
Kultur befinden fi) noch C. aureonitens, Kalbreyeriana, heibe mit gelben, 
totgeftrichelten Blüten, hirta. mit feuerroten Blumen. 


Conoelinium. Kegelbette. 
Compositae. Sorbbfütler. 

C. (Eupatorium) janthinum ift ein Kleiner, merxikaniſcher Halbſtrauch 
mit hellblauen Doldentrauben, welcher größere Beachtung als bisher ver- 
dient. Man verpflanzt ihn öfters in kräftige Erde, in ziemlich große Gefäße, 
pflegt ihn im Sommer Iuftig im Kalthaufe oder im Freien, im Winter im 
gemäßigt warmen Haufe, bei 7—10° C. In der Wachstumszeit wird er 
reichlich bewäſſert. Die Vermehrung gefchieht aus Stedlingen von abgeblühten 
Zweigen. Stedlingspflanzen vom Juni find im nächſten Winter oder Früh: 
jahr btühber. 


Convallaria. Maiblume. 
Liliaceae. Liliaceen. 

Die Maiblume, C. majalis, ift im mittleren und fühlichen Deutichland 
als wildwachſende Pflanze in Laubwäldern heimiſch; ihre Blüten find durch 
langjährige Gartenkultur ftattficher, die Stengel vielglodiger geworben, 
fo daß die Keime für den Handel einen großen Wert erlangt haben und 
in Berlin, Hamburg, Wittenberg und anderen Gegenden Deutichlands 
maffenhaft zur Ausfuhr herangezogen werden. Die Keime ber fpigblättrigen 
Baldmaiblume find nicht treibfähig. 

Die Heranzucht der Treibfeime muß hier als Freilandkultur übergangen 
werden. Der Treibgärtner Tauft im Herbft bie blühbaren Treibkeime ein 
und bevorzugt dabei die zwar fchwächeren, aber helleren und hellwurzeligen, die 
aus Sandboden ftammen und treibfähiger, namentlich für die Frühtreiberei 
geeigneter find. Die blühbaren Keime erkennt man leicht an der diden, ftumpf= 
kegeligen Stodfnofpe, deren eine Seite in Form eines Raubvogelichnabels 
etwas angeſchwollen ift und bauchig gekrümmt herborfteht, während die nur 
Blätter erzeugenden Rhizomknoſpen eine fpige Fotm haben, auch dünner 
find. Beim Auspugen der Treibfeime muß darauf gejehen werben, daß 
die Wurzeln nicht zu kurz abgeichnitten werben, mindeftend 9—12 om lang 
bleiben. Nach dem Putzen werden bie blühharen Treibfeime in ein Mift- 
beet oder ind Land ſenkrecht eingefchlagen, damit bei vorgerüdter Jahres⸗ 
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zeit die Keime nicht krumm wachien und beim Treiben krumm bleiben. Bei 
eintretendem Froſt wird eine 25 cm hohe Schicht Laub, Dünger oder Stroh 
darüber ausgebreitet, um das Cinfrieren zu vermeiden. Sind die ein 
gefchlagenen Keime. zu ſchwach gedeckt und hartem Froſt ausgejegt, ſo 
können die im Keime vorgebildeten Blüten und Blätter leiden. Das fichere 
und erfolgreiche Frühtreiden Hängt von gut betwurzelten, gut aufbewahrten, 
in Sandboben gewachſenen Keimen ab. Zum früheften Treiben ſucht man 
daher die Treibfeime mit gutem Wurzelvermögen und langem Wurzelſtock 
aus, weil ſich diefe am leichteſten und erfolgreichiten im November, Dezember 
und Januar treiben laſſen. Die mangelhaft bewurzelten laſſen ſich vom 
Februar an ebenjo ficher treiben. 

Die Maiblumen bilden in der Treiberei feine neuen Wurzeln. Es ift 
deshalb unbebingt erforderlich, daß die Wurzeln und Wurzelftöde fo lang 
wie möglich erhalten und nur fo weit auf 9—12 cm gekürzt werben, um 
ein gutes Einpflanzen in Töpfe oder in bie Hanbfäften und Treibbeete zu 
ermöglichen. 

Man pflanze die vollfommenften Keime zum erften Frühtreiben von 
Anfang bis Mitte November jo in Heine Holzfäften, Schalen oder Töpfe, 
in Abftänden von 3—4 cm ein, daf bie Steime jelbft frei bleiben, bebedt 
fie mit halbfeuchtem Moos, ftellt fie zehn bis zwölf Tage auf Bodenwärme 
von 20—250 C. ind Treibbeet, hält fie nur mäßig feucht und die Keime 
durch Überdecken der Fenfter mit Papier, Leinwand ufw. ziemlich dunkel, 
da Dunfelheit beim frühen Treiben zur Gleichmäßigkeit des Austreibens 
der Keime ebenfalls mitwirkt. Steht ein bejonderes Maiblumentreibhaus, 
mit einem gejchloffenen Dunkelraum, mit Mappen oder Türen unter bem 
Vermehrungsbeet, zur Verfügung, worin Heizrohte vorhanden find, fo laſſen 
fih die Maiblumenfeime darin in den Monaten November, Dezember 
und Januar am beiten bei einer Wärme von 250 C., zehn bis zwölf Tage 
lang vortreiben Wenn die Blüten aus den Hüllen herausgewachſen 
find, ftellt man die Keime ins Beet, gibt ihnen eine fteigende Wärme von 
26—35° C. und gewößnt fie durch ein leichte Beichatten"der Fenſter an 
Licht. Bei Ausbildung der erften Gloden wird etwas Luft untergeftellt, 
damit fie kurz und Fräftig werden und die Blätter eine härtere Beſchaffen— 
heit erlangen. Man muß ftet3 für feuchte Luft und möglichit gleichmäßige 
Wärme forgen, bis zur Entwidlung der Blüte mit der Braufe fprigen, 
danach aber nur mit dem Rohre giehen, denn übermäßigen Niederfchlag 
können die zarten Blütengloden nicht vertragen; fie werben durch ſolchen 
glafig. Steht der obenerwähnte Dunkelraum nicht zur Verfügung, jo gibt 
man, fobald man fieht, daß ſich die Spigen der Keime etwas regen, 
25—27°0C. Bobenwärme. Sobald fich die Häute 4- 5 cm gehoben haben, 
entfernt man die Beſchattung von den Zenftern, forgt für eine Boben- 
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wärme von 30—35° C. und entfernt das Moos, jobalb die Triebe 8—9 cm 
lang find, namentlich wo es zu dicht und feft Liegt, damit die Triebe am 
Hochwachſen nicht gehindert werben und die Stengel ſich bi unten grün 
färben. Die frühefte XTreiberei im November gelingt am ficherften nach 
Anwendung der Warmmwafferbehandlung. Die Treibleime werden vor dem 
Einpflanzen in einem Bottich einem 14—16ftündigen Babe in 35° C. 
warmem Waffer ausgefegt. Die Wafjerwärme ift für die angegebene Beit 
auf etwa gleicher Höhe zu halten, am beiten durch Einpaden des Gefähes 
in wollene Tücher und durch wiederholte Entnahme von abgefühltem und 
Nachfüllen von heißem Waſſer. Das Treiben der fo vorbehandelten Keime 
findet bei 36° C. ftatt. Wenn ſich die Maiblumen im Februar, März, 
April regen, fo kann man fie auch bei gewöhnlicher Warmhauswärme dicht 
unter Glas treiben, um rechte Gebrungenheit zu erzielen, bis die Blumen 


genügend ausgebilbet find; darauf pflanzt man bie ziemlich vollftändig auf⸗ 


geblüßten zufammen und fchlägt Die zurüctgebliebenen, unvollkommen aufs 
geblüten Bis zur gehörigen Ausbildung wieber ind Beet ein. Bei diefem 


allmählichen, ſtufenweiſen Treiben kommen fie jo gleichmäßig als nur irgend . 


möglich zur "beiten Entwidiung; die Verlufte find nur ganz gering. Das 
Warmbeet darf nicht zu weit vom Glaſe entfernt liegen. Die überliegenden 
Fenſter müſſen durch Wafchen und Abmwifchen ſtets Hell und tropfenfrei ges 
halten werben. Man pflanzt Keime auf Vorrat, ftellt fie nach Bedarf unter 
die Tifchhänfe und ftellt nach Belieben und Gefchäftsbetrieb in Zwiſchen⸗ 
räumen von zehn zu zehn Tagen zum Treiben ein. Won Mitte Dezember 
ab laſſen ſich die Keime ohne Vorbehandlung treiben. Bis zum Februar 


bemüht man fich, die Blätter durch allmähliche Steigerung der Wärmegrade . 


Hervorzubringen; vom März ab tritt jedoch das Gegenteil ein; von da ab 
muß man ber naturgemäß fehnellen Entwiclung der Blätter entgegenarbeiten, 
weil dieſe den Blüten num viel Nahrung entziehen, welche dadurch Leicht ver- 
kümmern. Das befte Mittel zur Verhinderung einer ftarfen und ſchnellen 
Entwicklung der Blätter ift das Duntelftellen in der Treiberei, bei fteigender 
Wärme von 25—28° C., bis die Blütenftengel fi 12—15 cm gehoben 
haben, wonach man die Keime ins Treibbeet bringt und die Maiblumen 
unter ziemlich tiefer Beſchattung in den erften Tagen allmählich an Licht 
und Luft gewöhnt. In dem dunklen Raum entwideln fi die Blätter um 
diefe Zeit ſtets fpäter. Sollten ſich troßdem die Blätter übermäßig ent 
wideln, fo ſchneidet man fie zeitig genug ab oder verkürzt fie AB 
Grundregeln beim Treiben können gelten, daß Feuchtigfeit und Wärme in 
entiprechendem Verhältnis ſtets vereinigt fein müffen, feine öfteren und 
plöglihen Wärmeihwankungen ftattfinden bürfen und bie Wärmegrabe 
ftufenweife und gleichmäßig andauernd zu fteigern find. Zum Begiehen ift 
lauwarmes Wafjer von 25—279 C. ſehr wejentlich. Liegt das Treibbeet 
Kitendorff, Kullurpragis. Blerte Uuflage. 9 


130 Coprosma. Coprosma. Coronilla. Ktonenwide. 


zu weit vom Glaſe entfernt, jo kann man die Keime in demſelben bis zur 
Höhe von 6—8 cm, je nad der Jahreszeit, hervortreiben, bringt dann die 
Töpfe im Warmhauſe auf eine Tiſchbank oder auf ein Hängebrett dicht 
unter Glas und unterhält eine Wärme von 25—26° C, Hier entwideln 
fi) zwar die Blumen langſamer, aber um fo Eräftiger und bleiben ſehr ge— 
gedrungen Um bei Kälte genannte Wärmegrade geihmäßig innezuhalten, 
ift ein niedriges Gewächshaus mit guter Heigvorrichtung erforderlich. 
Sobald die Blumen ziemlich aufgebläht find, werden fie in ein Kühleres 
Haus geftellt und bei 10—12° C. abgehärtet. Im biefem Raume muß die 
Luft troden fein, da bie Maiblumen feinen Niederfchlag vertragen. Ge— 
goffen wird Hier nur mit dem Rohre der Kanne, nicht geſpritzt. Im 
November erfordern die Maiblumen zu ihrer fertigen Ausbildung vier Wochen, 
. im Dezember drei Wochen, vom Februar ab nur 16—18 Tage, vorausgeſetzt, 
. daß die Treibvorrichtungen gut find: 

Auf Eis, in Eiskellern und Kühlhäuſern zurüdgehaltene Maiblumen- 
feime nennt man Eisfeime. Dieſe werben im Sommer zur Blüte gebracht, 
- aber auch im November und Dezember leicht mit dem größten Erfolg ge- 
trieben. Sie haben durch die fünftliche Zurichaltung die Eigenichaft, dag 
fie faft gar feinen Ausfall ergeben und fich willig, ſchnell und flcher treiben 
laffen. Am vorteilgafteften werben fie dunkel angetrieben. Die jehr ſchnell 
wachjenden Blätter werben zeitiger al3 bei den im März und April zu 
treibenden zur vollfommenen Ausbildung der Blüten teilmeije ober ganz 
unterdrüdt. 

Coperniela, ſiehe Palmen. 


Coprosma. Coprosma. 
Rubiacese. Krappgewãchſe. 

C. Baueriana ift eine ftrauchartige, aus Neufeeland ſtammende Pflanze, 
mit fpatelförmigen, grün-, weiß und gelbbunten Blättern, welche zu Teppich⸗ 
beeten und Blattpflanzengruppen Verwendung findet. Sie wird im Kalte 
Haufe Hell und luftig überwintert. Die Pflanzen werden aus Gtedlingen 
vermehrt und in loderer humoſer Erde kultiviert. " 

Cordyline, fiehe Dracaena. 


Coronilla. Kronenwice. 
Leguminosae. Hüljenfrüchtler. 

Die Coronilla find meiſt kraut- oder ftrauchartige Gewächſe aus den 
fübfichen Ländern Europas, die unfere Winter aushalten, wertvoll auch als 
veichblühende Topfpflanzen. C. argentea, aus Norbafrifa, und C. glauca, 
aus Südfrankreich und Nordafrila, müſſen im Kalthauſe bei I—4° Hell 
überwintert werben, verlangen eine Miſchung von Laub- und Miftbeeterde 


Correa. Gorrea. Coryanthes. Heimblume. Costus. Eokmwurp. 131 


und werben im Sommer im freien gehalten, oder bis zum Herbft aus— 
gepflanzt. Die Vermehrung gejchieht Durch Stedlinge und aus Samen. 


Correa. Correa. 
Rutaceae. Rautengemächie. 

Die. Correa find in Auftrafien einheimifche Blütenfträucher, wertvoll 
als Winter- und Frühjahrsblüher. Die röhrigen Blüten erſcheinen in großer 
Zahl aus den Blattachſen. Die Kultur ift die der Neuholländer, fie lieben 
aber Überwwinterung bei-6—8° C. Bu den ſchönſten Arten gehören: C. car- 
dinalis und speciosa. C. alba ift eine nur beicheiden blühende, aber aus 
Stedlingen leicht und ſchnell wachſende Art; fie dient den jchönblühenden, 
aus Stedfingen fehwierig und langjam wachſenden Arten al Unterlage zur 
Veredlung, die durch Kopulation und Pfropfen im Frühjahr im Warm- 
Haufe leicht ausführbar ift. Bu Stedlingen nimmt man im Frühjahre 
Yurze, halbharte Seitenzweige, ftedt fie in fehr fandige Heideerde und bringt 
fie auf Iaue Bodenwärme von 20—25° C. Man kann fie auch im Spät— 
fommer fteden, im gemäßigt warmen Haufe überwintern und im Frühjahre 
mäßig warm ftellen. 


Coryanthes. Selmblume. 
Orchidacese. Orchideen. 

Eine der intereffanteften Gattungen des gejamten wlamzeurei hes Etwa 
zwölf epiphytiſche Arten aus dem tropiſchen Amerika ſind bekannt. Bau 
ähnlich den Stanhopeen. In den dichten Wurzelmaſſen Halten ſich biſſige 
Ameiſen auf. Der Blütenbau der C. erſcheint bei oberflächlicher Betrach⸗ 
tung ſchwer verſtaändlich. Durch Ausſcheidung und Auffangen einer Flüffig- 
keit veranlaſſen die Blüten eine Engloſſa-Biene zur Befruchtungsvermittlung. 
Die Blütendauer ift auf wenige Tage beſchränkt. Kultur wie bei Stan- 
hopea, aber im Warmhaufe. Die E.-Arten halten fich im Kulturzuftande nur 
wenige Jahre blühbar. Gelegentlich eingeführte Arten find: C. macrantha 
Hook, aus Qenezuela und Trinidad, mit gelben, rotpurpum und grünlich 
gezeichneten Blüten. Auguſt. C. maculata Hook, aus dem tropifchen 
Agila. Blüten gelb, purpurn und krimſon gezeichnet. Juni — Juli. 


Costus. Coltuurtz. 
Zingiberaceae. Ingwergewaͤchſe. 

Eine fehönblähende, anſpruchsloſe Warmhauspflanze iſt C. Malortianus 
aus Koftarien. Die rotgeſtreiften gelben Blüten erſcheinen in aufrechten 
ÄHren. Die Blätter find groß, ſpitz oval. Kulturwürdig ift noch C. igneus 
aus Brafifien mit orangefarbenen Blumen in didem Blütenftand. Die 
Eoftus-Arten verlangen nahrhafte, lehmhaltige Erbe. Sie wollen geſchloſſen 
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und in feuchter Luft gehalten werben. Die Seitenfprofien dienen zur Ver— 
mehrung. 


Cotyledon. Nabelkrauf. . 
Crassulaceae. Dickblattgewãchſe. 

Niedrige, vom Kap der guten Hoffnung ſtammende, Fettpflanzen, welche 
im Winter nur ſehr mäßig feucht und bei 6—10°C. gehalten werden. Im 
Frühjahr werben fie in fandige, mit etwas Raſenerde gemifchte Lauberde 
verpflanzt und im Sommer an einen fonnigen, geſchützten Ort ins Freie 
geftellt, oder bei Kühler Witterung hell und Iuftig unter Glas gehalten. 
Die Cotylebon eignen fich gut zum Bepflanzen der Steinpartien in fehr 
durhläffigem Erdreih. Auch im Sommer dürfen fie nie übermäßig ge 
goffen werben, weil die Wurzeln Teicht faulen. Die Vermehrung geſchieht 
dur Stecklinge und Stecken abgejchnittener Blätter ſowie leicht durch Aus- 
ſaat. Schöne Arten für Liebhaber find: C. pulverulenta, orbiculata, fulgens, 
Pachyphytum, linguaefolia, gibbiflora und die unter dem Namen Echeveria 
in ben Gärten verbreiteten Arten und Formen. Siehe auch Echeveria. 


Crassula. Didblatt. 
Crassulaceae. Dickblattgewãchſe. 


Die Oattung Crassula gehört der Flora Südafrikas an. Die Crassula 
verlangen eine ziemlich fandige, alte Raſenerde mit etwas gut berrotteter 
Miſtbeeterde. Dan durchwintert fie Hell bei 5—80C., Hält fie, je kühler, deſto 
trockner, im allgemeinen nur wenig feucht und in mehr Heinen als großen 
Töpfen. Im April bringt man fie fo zeitig als möglich in einen falten 
Miftbeetkaften, Tann fie vor dem Herausbringen auch verpflanzen, und nimmt 
bei trocknem Wetter am Tage die Fenſter ab, abends legt man fie wieder auf. 
Nah der Blüte ſtutzt man ältere Pflanzen rund und fchneibet fie im alle 
gemeinen zurüd, pflanzt fie auf ein tiefgegrabenes Beet des Freilandes in 
im Vorjahre gebüngten Boden aus und im September in verhältnismäßig 
Heine Töpfe wieder ein. Die Vermehrung gefchieht in ſehr fandiger Erde 
leicht durch Stedfinge, von welchen man mehrere um den Rand’eines Topfes 
ſteckt. Bis zur Bewurzelung werden fie ganz mäßig feucht gehalt in 
den warmen Mittagsftunden nur leicht beichattet und nach erfolgter Be— 
wurzelung der freien Luft ausgeſetzt. Im nächften Frühjahre pflanzt mar 
fie einzeln in Heine Töpfe, fpäter, nach Mitte Mai, ins Land und ftugt 
fie bis Ende Juli öfters. Im September pflanzt man fie mit jehr Fräftigen 
Trieben ein, die ficher blühen werben. Während der Wachstums- und 
Blütezeit hält man fie nie übermäßig feucht; vollftändig troden dürfen fie 
aber ebenfalls nicht werben. Schöne Arten find: C. Bolusii, Cooperi, 
coceinea, Schmidtii, lactea (Winterbläher!), odoratissima, perfossa, 
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tetragona und versicolor. C. spathulata ift eme zierliche Ampelpflanze 
des Kalthauſes; fie eignet fich auch vorzüglich für Bimmerkultur. Dan 
ftedt von ihr gleich vier bis ſechs Stedlinge um den Rand eines Topfes. 


"Crinum. Bakenlilie. 
Amaryllidaceae. Amaryllisartige Gewächſe. 

Die Orinum zählen zu den ſtattlichſten Blütenpflanzen, die auf hohen 
Schäften 20-30 und mehr große, trompetenförmige, innen weiß ober roja, 
außen dunkler, oft purpur gefärbte, wohlriechende Blumen tragen. Bon 
den 80, Arten find nur die wenigſten eingeführt. Sie find in den Sub- 
tropen und Tropen verbreitet und demgemäß als Kalt- oder Warmhaus- 
gewächle zu behandeln. Alle find in Träftige Nafenerde mit Zufag von 
Lauberde und ſcharfem Sand, in entſprechend große Töpfe zu pflanzen. 
Durch veichliche Scherbenunterlage wird für guten Waſſerabzug geforgt. 
Die runden Zwiebeln werben etwa bis zur Hälfte, die langen, ſäulen⸗ 
förmigen bis ein Viertel in ben Boden gejegt, wobei bie abgeftorbenen 
Wurzeln zu entfernen find. Das Verpflanzen ift nur alle 2—3 Jahre vor- 
zunehmen. Den tropijchen Arten gebe man einen hellen, Iuftigen Pla im 
Warmhaufe, nicht zu weit vom Glaſe entfernt. Sie eignen fich auch zur 
BZimmerkultur. Wenngleich fie ihre Blätter nie ganz verlieren, verringere 
man nad der Wachstumszeit doch die Waſſergaben, ohne e3 zur völligen 
Trodenheit fommen zu laſſen. Won den bisher eingeführten tropifchen 
Hakenlilien find zu nennen: C. amabile, giganteum, Kunthianum, lati- 
folium, Kirkii. 

Die halbtropiſchen Crinum find recht auſpruchsloſe Gewächſe, die in 
den Sommermonaten einen fonnigen Pla im Zreien beanfpruchen und im 
Winter mit einer Unterkunft in einem luftigen, froftfreien Seller fürlieb 
nehmen. Ihre Behandlung ift wie bei Agapanthus. Es ift zu empfehlen, 
die Brutzwiebeln nicht gleich abzutrennen, wenn man «3 nicht auf ftarfe 
Vermehrung abgejehen hat, fondern fie an der Mutterzwiebel zu belafien, 
damit man ftarfe Kübelpflanzen erhält, die dann in den Sommermonaten 
viele ftattliche Blütenſchäfte hervortreiben. Auch diefe Arten verpflanze 
man nur alle 2—3 Jahre, gebe aber während der Wuchazeit flüffigen Dung. 
Zu empfehlen find: C. abyssinicum, erubescens, fimbriatulum, lineare, 
Moorei, scabrum, longifolium (capense), Sanderianum, 

In geilsten, warmen Lagen kann man die härteften dieſer genannten 
Arten fogar in das freie Land auspflanzen, befonders füblich, vor einer 
ſchützenden Mauer. Die langen Zwiebeln pflanzt man dann etwas tiefer 
in die Erde, damit fie mehr Schu vor Froft haben, und deckt fie im 
Winter mittelft Tonnen oder Käften, um fie vor dem Gefrieren zu ſchützen. 
Hierzu eignen fich beſonders C. longifolium, Moorei und scabrum. 
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- Zahlreiche Hybriden find zwiſchen C. longifolium, scabrum, erubescens, 
americanum, asiaticum und Zeylanicum erzeugt worben, bie vielleicht 
ſchon wieber verloren gegangen find. Größere Verbreitung hat nur das 
ſchöne und auch recht harte C. Powellii gefunden, eine Kreuzung zwiſchen 
C. longifolium und Moorei. 

Völlig abweichend von den angeführten Arten ift das aus Bentral- 
afrifa ſtammende C. natans, eine Wafjerpflanze, deren Blätter wie bie von 
Vallisneria im Waſſer fluten. Leider ift dieſes Crinum noch als aufer« 
ordentliche Seltenheit zu betrachten. 


Crocus. Safran. 
Iridaceae. Sribeen. 


Die Crocus wachen in Süddeutjchland, Südeuropa und England wild. 
In langjähriger Kultur find prachtvolle, klein- und großblumige Sorten 
mit den ſchönſten Farbenſpielen entitanden, befonder8 von C. vernus, ber 
für ‘Topf und Freilandkultur am beliebteften ift. 

Für den Winterflor fült man im Dftober die Töpfe zwei Drittel vol 
mit nahrhafter, ſandiger, gut verrotteter Miftbeeterbe, Tegt | fünf, ſechs bis acht 
Zwiebein einer gleichen Sorte dicht um den Rand herum und einige zum 
Ausfüllen in die Mitte, füllt die Töpfe mit Erde, drückt dieſe gut. feſt und 
brauft tüchtig an. Nach dem Einpflanzen ftellt man die Töpfe dicht neben- 
einander ins freie Land und bedeckt fie 10—12 cm hoch mit Landerde 
Im November, Dezember bringt man die Töpfe unter die Bankbeete eines 
Kalthauſes. Yon Januar ab ftellt man fie hell aber kühl. Die C. ent 
wideln fi) am beiten bei 2—6° C.; fie dürfen, bevor fie Blütenfarbe zeigen, 
nicht viel wärmer ftehen, ſonſt fommen bie Blumen nicht zur Ausbildung, 
fondern nur die Blätter, zwiſchen welchen die Blüten ſtecken bleiben. Das 
Treiben darf erft im Februar, an fonnigen Tagen, bei 10—12° beginnen; 
in fühlerer Temperatur  entwideln fi) Crocus jedoch ſtets Träftiger und 
ſicherer. Während der Triebzeit müſſen fie reichlich gegoffen werden. Mit 
dem Gelbwerden de3 Laubes verringert man das Giehen immer mehr und 
ftellt dasjelbe nach dem Abwelken ganz ein. Die Vermehrung findet durch 
reichliche Bildung der Brutzwiebeln ftatt. 


Croton (Codiaeum). Krebsblume. 
Euphorbiaceae. Wolfsmilchgewächſe. 

Immergrüne Sträucher, auf den Südſeeinſeln und überhaupt in den 
Tropen heimiſch, deren haltbare und prachtoolle, mit ben mannigfaltigiten 
bunten, Fräftigen Farben verfehene Blätter für feine und feinfte Binderei, 
die Pflanzen als leuchtendſte Brennpunkte in Pflanzenzufammenftellungen 
Verwendung finden. Sie befigen einen ſcharfen giftigen Saft. Die 
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für ums wichtigſte Art ift C. pietum, deſſen zahlreiche Qarietäten und 
Hybriden fih als wirkmgsvolle Warmhauspflanzen duch bie manmige 
faltigen Blattformen und prachtvollen Farbenzeichnungen ganz bejonders 
auszeichnen und noch alljährlich durch Neuzüchtungen vervielfacht werben. 
Sie bebürfen im Sommer wie im Winter einer hohen Wärme. Sämt⸗ 
liche Sorten gedeihen in einer Mifchung von gleichen Teilen Heide- und 
LZauberde, mit Zuſatz von Raſenerde. Doch ift eine Kultur in guter Buchen- 
Lauberde ebenfalls möglich, wenn vorfichtig gegoffen wird. Beſonders für 
junge Pflanzen ift diefe Erdart zu empfehlen. Um fie möglichit bufchig und 
Träftig zu erziehen, pflanzt man fie in auf Bobenwärme aus, nachdem man 
fie von Thrips und Spinne vorher gründlich rein gewaſchen und die Wurzeln 
des Ballens aufgelodert hat. Vorher fchneidet man fparrige Pflanzen auf 
Form zurüd. Am beiten gedeihen Croton in einem feuchtwarmen Gattel- 
hauſe mit oben befirfdlichen Luftfenftern. Bei nur ganz ſchwachem Schatten 
werben die E im Sommer regelmäßig nad jedem Ubtrodnen oberhalb 
und unterhalb der Blätter, an warmen, fonnigen Tagen von früh bis nadj- 
mittags 5 Uhr gefprigt, jo daß fie einer beftändigen Feuchtigkeit und außer» 
dem einer Wärme von 30—35° C. ausgeſetzt find. Ende Auguſt pflanzt 
man Die verjüngten Pflanzen in Töpfe, gibt ihnen bis zum Anwurzeln 
14 Tage Bodenwärme von 33—38° C., hält fie während biejer Zeit ger 
ſchloſſen, beſchattet und fprigt fie nach Erfordernis und übertwintert fie an 
hellem Standort bei 14—20% C. Iſt das Haus für Croton eingerichtet, 
fo läßt man die Pflanzen zwei biß drei Jahre im freien Grunde stehen und 
erzielt auf diefe Weife die prachtvollften Schaupflanzen mit üppigfter Bes 
faubung. Die im freien Grunde ftehenden C. laſſen fich ftets mit zu- 
fammenhaftendem Ballen ausgeben. Die C. müfjen im Februar, März wegen 
ihres fparrigen Wuchjes ſtark zuruckgeſchnitten werben; bie dabei abfallenden 
Triebe werben zu Gtedlingen benußt, die in einer Bodenwärme von 
32—35°C.,, in eine Miſchung von Sand und Torfmull geitedt, in 14 Tagen‘ 
bis 4 Wochen wurzeln. Danach pflanzt man fie in feine Töpfe, nach 
Qurhwurzelung, die auf Bodenwärme von 32—35° 0. ſchnell geſchieht, in 
etwas größere, und zwar in fandige Laub- und Heideerde, hält fie ftets 
durch Öfteres Waſchen von Ungeziefer rein und pflanzt um Mitte Mai auf 
einem warm angelegten Miftbeetfaften, in eine 20 em hohe Schicht einer 
Miſchimg von Laub⸗ und Heideerde mit Zuſatz von Lehmerde, in Ab— 
ſtanden von 20—30 em, je nad; Höhe und Stärke, aus. Bis zum An- 
wachſen hält man geſchloſſen, fprigt, fo oft die Blätter abgetrodnet, je 
nach der Witterung bis gegen 4 Uhr nadjmittags, und legt in den wärmiten 
Stunden leichten Schatten. Später Täßt man den Schatten ganz fort, ftellt 
unter jedes Fenſter einen Kerb Luft und ſucht am Tage ununterbrochen 
eine Luftwaärme von 32—35° zu Halten, hält die Blätter ſtets durch eine 
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Sprige feucht und regelt die Lüftung der Außenwärme entiprechend. Auf 
dieſe Weiſe habe ich in einem Sommer ohne Stugen fehr bufchige Verlaufs⸗ 
und Schmudpflanzen gezogen, da aus den Blattachſeln im Juli von felbft 
ſehr willig Seitentriebe entftehen. Die Pflanzen wurden weder vom Thrip2, 
noch von ber Spinne heimgejucht. Durch die Sonnenkultur tritt die Träftige 
Färbung der Blätter viel greller Hervor als durch vermehrte Beichattung 
ohne Lüftung. Won Mitte bis Ende Auguſt, je nach Ausbilbung und 
Verhärtung der jungen Blätter, werben die C. in obengenannte Erdmiſchung 
eingetopft, 14 Tage auf Vodenwärme von 35° geftellt und gefchloffen ge- 
Halten. Um Mitte September werden die Pflanzen ind Warm- oder Croton- 
Haus eingeräumt und an einem hellen Plage bei 20—24° übermwintert. 

Sobald die jungen Pflanzen im Grunde gehörig angewurzelt find’ 
befonber8 wenn bie Nebentriebe in den Achſeln erfcheinen, kann man den- 
felben bis zum Einpflanzen wöchentlich einen Guß von Kuhjauche geben, wodurch 
die Blätter um fo größer und Fräftiger werben. Man Iodere auch alle 14 
Tage das Erdreich leicht auf, aber nicht zu tief, um die oberhalb befindlichen 
Wurzeln nicht zu ftören. 

Die Croton-Rultur in Erbbeeten ift nicht für jede Gärtnerei geeignet; für 
manche Verhältniffe ift e8 empfehlenswerte, nur Topffultur anzuwenden. 
Hierfür werben die Stedlinge gleich in möglichft Heine Töpfe geſteckt (Halb 
Lauberde, Halb Sand). Ye größer ver Stedling, um fo befer, da Croton auch 
am alten Holz ſehr gut Kallus und Wurzeln bilden. In den Stedfingstöpfen 
ſtark durchwurzelte junge Croton find, wenn fie etwas abgehärtet, wertvoll 
zur Blumenforbbepflanzung. Will man größere Topfpflanzen heranziehen, 
jo wird natürlich nach Bedarf verpflanzt. 

Die größte Aufmerkſamkeit bei der Croton-Rultur muß auf das Nein- 
halten der Pflanzen verwendet werben, die fehr leicht, namentlich im Früh- 
jahr und Herbft, bei nicht genügender Luftfeuchtigkeit vom Thrips, von ber 
roten Spinne, von Schild-, Schmier- und Blattläufen befallen werben. 
Die beiden erjteren fuchen die E. mit Vorliebe auf und vermehren ſich fo 
ftark, daß fie felbft große Pflanzen in kurzer Beit zugrunde richten. Man 
muß daher das Umgeziefer ſtets vorbeugend und nach dem Aufkommen fofort 
durch forgfältiges Wafchen mit Seifen- und Tabakbrühe und andere bewährte 
fertige Präparate wie Paraſitol u. a. zu bejeitigen fuchen; denn die abgenagten 
Stellen werden graue Flecke, die bei großer Ausbreitung das Abfallen der 
Blätter bewirken. Auch Sprigen mit kaltem Waſſer ift aut, es ſchadet den 
Pflanzen nichts und kann wöchentlich einigemal und fo oft ausgeführt werben, 
bis das Ungeziefer vertilgt ift. Die jhönften Sorten find: C. Andreanum, 
Baron James de Rothschild, Brillantine, Linn6, Oberstleutnant Bode, 
Delight, Disraeli, Flambeau, Ewansianum, Nestor, Spindlerianum, Sunshine, 
Sunset, Victory, Watsonii, Wendlandii, Weismannii, Mac Arthur, 
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magnificum, Queen Victoria, Grusonii, Mooreanum, ovalifolium, pietum 
superbum, trilobum, tricolor, Williamsii, illustre, Hookeri, imperiale, 
majesticum, multicolor, spirale, Veitchii, Youngei, Warrenii, Lady Zetland, 
Alice, Vera, Fred Sander, Lilli Stoffregen, Alexander III u. a. 


Crossandra. Kroffandra. 
Acanthaceae. Bärenflaugervächje. 
Schöne, dekorative Warmhauspflanze mit anfehnlichen ziegefroten Blüten. 
C. undulaefolia ift in Indien und dem Malayifchen Archipel beheimatet. 
Die Blätter find dunkelgrün, derb. Beſte Pflanzerde: Sandige Laub: 
und Miftbeeterde mit etwas Raſenerde gemifcht. Vermehrung leicht durch 
Stedlinge im Frühjahr. 


Crowea. Crouee. 
Rutaceae. Rautengewãchſe. 

©. salicifolia (saligna) ift ein niedriger, vom Auguft bi8 November fehr 
dankbar, mit ſchönen, rofafarbenen Blüten geſchmückter Strauch Auftraliens, 
mit Iederartigen, meidenförmigen Blättern, welcher auch aus GStedlingen, 
meift aber durch Veredlung auf Correa alba herangezogen wird. Sie 
wãchſt vorzüglich in fandiger, faeriger, torfiger Heideerde, in nicht zu großen, 
mit gutem Waſſerabzug verfehenen Töpfen. or der Knofpenbildung er: 
Hält fie nur mäßig Waffer, im Sommer reichlich, niemals aber übermäßig; 
gegen zu große Trodendeit ift fie ebenfalls empfindlich. Im Sommer gibt 
man ihr einen gegen grelle Sonnenftragfen und Regengüffe geſchützten 
Standort im Freien, im Winter einen hellen, Iuftigen im Salthaufe bei 
5— 7° Wärme. Zur Stedlingevermehrung verwendet man halbreife Triebe, 
die in fandige Heideerbe geftedt werden. Bis zur Kallusbildung ftellt man 
fie Eühl, danach auf Bodenwärme von 25° bis zur Wurzelbildung. C. lati- 
folia blüht ebenfalls fchön und dankbar vom Yuni—November. Beide 
Arten verlangen forgfältige Pflege. 

Cryptanthus, fieye Bromeliaceen. 


Cuphea. Hõckerkelch. 
Lythraceae. Weiberichgemwächfe. 

Cuphea platycentra ift ein fnapp 30 cm hoch werdender, zierlicher 
Halbftrauch aus Meziko, der vom Spätfrühling bi zum Winter feine 
Heinen, roten röhrigen, ſchwarzmäuligen Blüten in reicher Fülle hervor- 
bringt. Behandlung und Vermehrung wie Fuchsia. Diefe, jegt ganz in 
Vergeſſenheit geratene Art, war vor Jahren eine beliebte Topf- und 
Gruppenpflanze. C. mieropetala und ihre Formen find zierliche Herbſt⸗ 
und Frühjahrsblüher. 
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Cureuligo. Rüffellilie. 
Liliaceae. Lilienartige Gewächſe. 


€. recurvata ſtammt von Java und eignet ſich wegen ihrer Härte und 
leichten Kultur vorzugsweile zur Bimmerpflanze, ift jedoch gegen Zugluft 
und grellen Wärmemwechjel etwas empfinblih. Im allgemeinen ift ihre 
Kultur wie die der gewöhnlichen Warmhauspflanzen. Sie verlangt ſandige 
Miftbeet- und Lauberde zu gleichen Teilen, mit etwas alter Rajenerde, wird 
im Winter mäßig, im Sommer während der Wachötumszeit reichlich gegofien. 
Cureuligo vermehrt fich leicht durch zahlreiche, an älteren Pflanzen ſich 
bildende Wurzel: oder Nebeniproffe, die, im Frühjahr abgenommen, auf 
dem Vermehrungsbeet bewurzelt und im Warmhauſe oder noch befler auf 
einem warmen Miftbeetkaften, gejchloffen und ſchattig gehalten und öfters 
geiprigt, mit beftem Erfolg wachſen. Die Abart C. r. foliis variegatis 
mit weißgeftreiften Blättern ift weit empfindlicher als die Stammart und 
wird leicht wieder geün. Zur Erhaltung ber Buntfärbung wird der oben 
genannten Erdmifhung noch ein Teil ſcharfen Sandes und Biegelmehls 
zugemifcht. Die Blattflächen knicken leicht ein. 


Cyanophylium. Bfaublatt. 
Melastomataceae. Schwarzmundgewãchſe. 


C. magnificum (Miconia magnifica) ift eine der prachtuolliten, aus 
Meriko ftammenden Blatt: und Ausftellungspflanzen, mit wunderbar famt- 
artiger, metallifch glänzender Belaubung Man pflanzt es in recht faſrige 
Heide- und Lauberde, zu gleichen Teilen mit etwas guter Miftbeeterbe und 
etwas Sand untermiſcht, oder noch befjer in recht falrige, grobbrodige 
Torfftreu mit Laub: und Heibeerde, Heideerde und Holzfohlenftückhen, ge 
hadtem Sphagnum und Hinreichender, grobförniger Sanduntermiihung. Zur 
Erzeugung der Blätter von gleichmäßiger Größe, zur Erlangung guter 
Augftellungsplanzen, muß man es fleißig nach jedesmaliger genügenber 
Durchwurzelung ohne Störung des Ballens in die genannte Erdmiſchung, 
mit ſtets gutem Wafferabzug verpflanzen, bei Hoher feuchter Wärme im 
Warmhaufe recht jchattig Halten, jede Pflanze ganz frei ftellen. Da bie 
Blätter im Sommer gern von Schneden angefreffen werben, wodurch bie 
Schönheit der Pflanzen fehr ſtark leidet, ſtreut man zur Vorbeugung und 
Abhaltung auf den Boden um den Topf einer jeden Pflanze gefiebten Kols, 
feine Schladen- und Afcheteile, welche die Schneden meiden, und erneut 
das Umſtreuen alle drei biß fünf Tage. Während der Wachstumszeit muß 
€. reichlich gegoffen und viel gefprigt werben; im Winter findet nur mäßige 
Bewäfferung ftatt. Die Vermehrung gejchieht durch Stedlinge Da nur 
junge, ſchnell gewachſene, bis unten auf den Topf mit Blättern verjehene 


Cyoas. Sagopalme. 139 


Pflanzen ihre volle Schönheit barbieten, fo fchneidet man kahl gewordenen 
Pflanzen den Kopf ab, ftect ihn in ein recht warmes Vermehrungsbeet, Hält 
gleichmäßig warm, feucht, geſchloſſen, bis zur Bewurzelung tief ſchattig und 
pflegt ihn bis Mitte Juni auf Bodenwärme. Aus dem herimtergeichnittenen 
Stamme bilden ſich viele Stedlinge, die meift leichter als Kopfſtecklinge 
wurzeln. Da Stedlinge überhaupt ſchwierig wachien, jo hat man bei 
ſqönen Kopfſtecklingen den ficherften Erfolg durch Kopulieren im Frühjahr, 
auf die minder jchöne Art speciosum. C. aspersum ift dem magnificum 
ähnlich, hat aber ſchmaͤlere Blätter. 
Cyathea, fiehe Zarne. 


Cyeas. Sagopalme. 
Cyoadaceae. Bapfenpalmen. 

C. revoluta hat ihre Heimat in China und Japan, ift aber aud) in 
Cuba, Brafilien, Chile angepflanzt und verwildert. Sie gebeiht in nähr- 
ftoffreicher, ſchwerer, aber reichlich mit grobem Sand vermifchter Erde. Im 
Winter lat man fie ziemlich ſtark austrodnen und gießt nur felten und 
notdürftig, je nad} der Wärme des Haufes, weil fie auch die Ruhezeit in 
ihrer Heimat in trodenem Boden überftehen; bei Näffe werben die Wurzelu 
leicht krank und faul. Sämtliche €. lieben überhaupt nicht übermäßige 
Feuchtigkeit des Ballens, doch fehr vieles und reichliches Sprigen während 
des Treibens und der Ausbilding der jungen Wedel Wenn jebod das 
Gewächshaus im Winter gut geheizt wird, fo daß die Wärme auch nachts 
nicht unter 12° C. fält, hält man fie mäßig feucht. Diefe Wintermärme 
ift eine der Hauptbebingungen, um alle Jahre lange und breite Wedel zu 
erzielen. Cycas verlangen kurze Beit vor Beginn des Triebes bis zur voll» 
fommenen Ausbildung der Wedel ununterbrochen höhere Wärmegrade und 
reichliche Feuchtigkeit des Ballen, auch ift ift ihnen während der Triebzeit 
eine milde Bodenwärme fehr zuträglih. Man füttert fie während bes 
Triebe mit Vorteil in mit Mift warm angelegte Gewächshausbeete ein 
und bebeift während biejer Zeit die Töpfe und Kübel gut eingemwurzelter 
Stämme mit Kubfladen. 

Auf diefe Weife kann eine C. während des Treibens niemals über 
düngt und frank werben, und der Ballen hat ſchon vom erſten Tape bes 
Treibens an gleich die gehörigen Nährftoffe. Das Gelb- und Krankwerden 
der €. ift meiftend auf Überbüngung mit zu friſchen Stoffen oder auf Über- 
wäfferung, namentlich wenn der Waflerabzug ſchlecht imſtande ift, zurüd- 
zuführen, daher muß beim Verpflanzen beſonders auf guten Waflerabzug 
geachtet werben. Die beſte Triebzeit ift von Mitte Mai bis Mitte Juni, 
weil fi) dann die Herzen für das nächfte Jahr wieder frühzeitig vorbilden 
tönnen. Die Wärme fol man zur Triebzeit am Tage möglichft auf 
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30—35° C. halten. Se ſchneller und in je regelmäßigerer Wärme die C. 
treiben, befto breiter: werben die Webel und um fo vorteilhafter ift e8 für 
den Geſundheitszuſtand der Pflanze. Won Mitte März an fprigt man die 
Pflanzen an warmen, fonnenreichen Tagen, je näher fie dem Triebe kommen, 
um fo mehr, während des Treibens viel mit einer feinen Sprige; man 
achte überhaupt auf große Luftfeuchtigkeit und erziele diefe Durch fleißiges Be— 
gießen der Wege und Tiſchbänke. Hat man fich überzeugt, daß der Tag 
fonnig und warm wird, fo fange man frühmorgens in oben angegebener 
Weife tüchtig zu fprigen an und wiederhole es am Tage, doch nur mit der 
"Sprige, jo oft die jungen Webel anfangen abzutrodnen. Iſt das Erb- 
reich in Kübeln und Topfen durch vieles Spigen ſehr feucht geworden, 
fo benege man die Wedel nur mit dem Berftäuber, damit das Waſſer noch 
nit an ben Stämmen berunterläuft. Wenn bie jungen, friſch getriebenen 
Cycaswedel vom weichen in ben harten Zuftand und gleichzeitig von der 
hellen in die dunkle Färbung übergehen, bedürfen die C. zur vollkommenſten 
Ausbilbung am reichlichſten Wafler. Während des Triebes ift es ſeht vor⸗ 
teilgaft, den Gefäßen die nötige Zeuchtigfeit durch vieles Sprigen und durch 
Herunterlaufen des Waſſers an den Stämmen zuteil werben zu laſſen, weil 
ſich die Stämme in dieſer Beit verbiden. 

Sobald die C. die jungen Webel hervortreiben und das Haus genügend 
warm geworben ift, beichattet man fo ſtark als möglich, da fich die Wedel 
unter dichtem Schatten länger und geraber ausftreden. 

Wenn bie C. während des Treibens nicht vollftändig frei ftehen, fommt 
es bismeilen vor, daß beim Aufrollen der Wedel einige ineinander ber 
ſchlungen find und fich beim Hartwerden fehlerhaft geftalten. Man muß 
daher in der Zeit forgfältig und regelmäßig nachſehen und die ineinander- 
Hiegenden Wedel in die richtige Lage bringen; denn fobald die Fieber Hart 
find, ift Abhilfe nicht mehr möglich. 

Während des Sommers ftreicht man die Scheiben von außen mit 
ziemlich dünnem Kalkwaſſer, worin fo viel Ultramarin gemifcht ift, daß beim 
Umrühren das Blau des Himmels in Färbung nachgeahmt ift. Nach dem 
Auftragen auf das Glas fieht die Färbung faft weiß aus, im Gewächshauſe 
merft man jedoch die Dämpfung bes Lichts durch das eingerührte Blau. 
Man trage aber den Anftrich nicht zu ftark auf, damit die Sonne gehörig 
einwirfen und das Haus frühzeitig genug erwärmen fann, und befchatte 
lieber bei Bedarf noch durch Rolldecken. 

Wenn die jungen Wedel gänzlich ausgebildet, Hart und dunkelgrün 
geworben find, verpflanzt man die C, bie fichtlich zu Heine Gefäße Haben 
und bei denen bie Wurzeln maſſenhaft auf der Oberfläche des Ballen 
ſichtbar find, unter Schonung der Wurzeln in oben angegebene Erde. Man 
gibt nur wenig größere Gefäße, worin fie wieder mehrere Jahre ſtehen 
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tönnen, da ein Umpflanzen nur alle drei bis ſechs Jahre erforderlich ift. 
Die Erde des alten Ballens wird etwas mit rinem fpigen Hölzchen leicht 
ſeitlich aufgelodert. Nach dem Verpflangen werben die C. etwa vier Wochen 
auf Bodenwärme geftellt. Das Berpflanzen nach dem Triebe im Juli, 
Auguft bi Mitte September ift viel nüglicher als das im Frühjahr, weil 
die E. danad) das Herz noch fürs nächte Jahr zum frühen Austreiben 
auf ber Bodenwärme vorbilden, während jede im Frühjahr verpflanzte C. 
erfahrungsgemäß nur furze und fchmale Wedel bildet. Cyoas, die nicht zum 
Webelfchnitt verwendet werben, können während der Sommermonate im 
Halbſchatten im Freien Aufitellung finden. Nur während der Entwidelung 
de3 Triebe müfjen fie unter Glas fommen. 

Friſch eingeführte Cycasftämme pflanzt man in verhältnismäßig Feine 
Töpfe, in ſehr jandige Heibeerde, bringt fie auf Bodenwärme von 35—38° C., 
Hält die Erbe nur ganz wenig feucht, faft troden,- und befprigt nur die 
Stämme am Tage öfter8 mit einer kleinen Kanne, wobei das ablaufende 
Waſſer zur Benegung ber Erde vollftändig genügt. Die Stämme hält man 
bis zum Austreiben vollftändig fonnig, ftellt bie außtreibenden zufammen 
und häft fie ſchattig, das Erbreich im Topfe aber. bis zur Durchwurzelung 
nur fehr mäßig feucht. Im zweiten Jahre treiben dieſe friſch eingeführten C. 
ſehr ſchwer aus, und es ift beffer, wenn man fie dad zweite Jahr ruhen läßt. 
Ruhen fie aber im zweiten Jahre, jo treiben fie im dritten willig ſchöne, lange 
und breite Webel, da erft im britten Jahre nach der Einfuhr das richtige 
naturgemäße Verhältnis zwiſchen Krone und Wurzelvermögen wiederher- 
geftellt ift. Seine Pflanzen kann man auch mit großem Erfolg im Sommer 
auf Bodenwärme in Sulturkäften pflegen. C. cireinalis, anderen zarteren 
Arten, fowie kranken Pflanzen gibt man zum größten Vorteil und Nutzen 
das ganze Jahr eine gelinde Bodenwärme. Die fchönften und breiteften 
Webel bringen die bier von größeren C. abgenommenen, meift unten, aus 
dem Stamm hervorgewachſenen, kleinen, Inollenartigen Sproffen gezogenen 
Stämme, beſonders wenn fie eine etwas rundliche Form haben. Nach dem 
Abnehmen fehneibet ‚man die abgerifjene Stelle glatt, reibt fie mit Holz 
tohlenftaub ein, läßt die Schnittfläche der kleinen C. erft einige Tage ab- 
teodinen, pflanzt dann ein und behandelt die Brut wie friſch eingeführte 
Stämme. Sind größere Stämme angefault, fo fägt man fie bis auf den 
gefunden Stammteil ab, ſchneidet die Schnittfläche mit einem ſcharfen Meſſer 
glatt nach und läßt fie in trockener Wärme, über Heizungen, an Ofen, in 
Keffelgäufern uſw., etwa ſechs bis zehn Tage abtrocknen. Danach pflanzt 
man fie ein und behandelt fie mit Bodenwärme und Xrodenhalten der 
Erde bis zum Durchwurzeln. Derartig abgeſchnittene C. bilden ſich nad} 
einigen Jahren meift zu den fchönften Pflanzen aus. 
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Cyelamen. Hlpenvelldien. Erdſchelbe. 
Primulaceae. Schluſſelblumenartige Gewächſe. 


Wenn man die Kulturfortſchritte der Cyelamen in ben legten Jahr 
zehnten betrachtet, jo erfennt man, daß fie feit ‚Züchtung des C. splendens 
duch Befruchtung fo bedeutend vervollkommnet find, daß fie die alten, 
Heinblumigen und Heinblättrigen Sorten vollftändig verdrängen mußten. Die 
Alpenveilcden gehören jet zu den beliebteften Flor- und Schnittblumen; 
fie füllen beſonders die blumenarme Zeit vom Herbit bi Weihnachten, ja 
big in das fpäte Frühjahr Hinein aus. , 

Bon den urfprünglich zierlichen Vergbewohnern, jest zu ben beliebteften 
Bimmerpflanzen gehörigen Lieblingen des Publifums unterjcheidet man drei 
Gruppen nach dem Stand und Wuchs der Knollen, nämlich die Sorten, 
welche von 1. C. europaeum, 2. von Coum, 3. von persieum abftammen. 

Die Stammutter der Alpenveilchen unſerer Gewächshäuſer ift C. per- 
sicum; es erhebt die Snollen teilmeife oder ziemlich ganz über bie Erde. 
Seine Wurzeln wachen aus einem Ringe des unteren Senollenteiles ſehr 
ſtark heraus, verzweigen fich ftrahlenförmig und geben ber ganzen Pflanze 
ihren feften Halt an ber Oberfläche Man findet es wildwachſend in 
Griechenland umd auf der Injel’Cypern. 

Die Kultur Hat jo bedeutende Fortſchritte gemacht, daß man jegt in 
einem Jahre fehr ftarke, blütenreiche Pflanzen erzieht. Deutſchland fteht 
in der Eyclamenkultur zweifellos an erfter Stelle, da unfere heruorragenden 
Sonderzüchter nicht nur in ber Kultur große Fortſchritte gemacht haben, 
fondern auch in bezug auf Verbefjerung der Blumen und Farben Glanz- 
volles Teiften. Man wählt zu Samenträgern nur die vollkommenſten 
Pflanzen, mit großen, runden, breiten, ſchönfarbigen Blumen, ftarken 
Blumenftielen, ſchöner Zeichnung der Belaubung, gedrungenem Wuchs 
des Blätter- und des Blütenftandes, reiche Blüher und vor allem Pflanzen, 
deren Blütenſtand fich nicht zu dicht und nicht zu hoch über den Blättern 
befindet. Früher pflanzte man die Samenträger in Miftbeetläften aus, 
weil man hoffte, dadurch viel ftärkere Samenkapſeln und -körner zu er- 
zielen. Es ergab fich bei diefem Verfahren vielfach, dab die Pflanzen 
bei anhaltend fchlechtem, regnerifchen oder fchneeigen Wetter durch Fäulnis 
Titten, weil nicht für genügende Lüftung gejorgt werben konnte. Seht 
werben die Samenpflanzen in Töpfen, ausſchließlich in dazu geeigneten 
Kulturhäuſern aufgeftellt, die mit guten Heizungs: und Lüftungsvorrich- 
tungen verfehen find. Dan ift jo jederzeit in ber Lage, die Wärme- und 
Quftverhältniffe zu regeln, welche für eine gute Ausbildung und Reife ber 
Samen am förberlichften find. Auch in bezug auf das Gieken und Düngen 
Hat man mehr Überficht. Es follte durchaus vermieden werben, daß bie 
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Pflanzen einmal zu troden werben, oder gar den zur richtigen Ernährung 
erforberlichen Dungguß entbehren. Je volllommener die Samenkörner aus⸗ 
gebildet find, deſto Fräftigere Pflanzen entftehen daraus. Die Befruchtung 
erfolgt am einfachften und ficherften bezüglich der Farbenreinheit, wenn man 
in den Mittagsftunden bei Sonnenfchein bie einzelnen Blüten einer Farbe 
mit dem Fingernagel (Daumen) berührt. Dann fällt der Blätenftaub auf 
den Nagel, und in diefer Weiſe tupft man jede Blüte vorfichtig an. Man 
berührt jo jedesmal die etwas herborftehende Narbe des Griffel, an welcher 
der Blütenftaub haften bleibt, worauf die Befruchtung vor fich geht. Im 
diefer Weile fann man große Pflanzenmengen in kurzer Zeit bearbeiten, 
und der Erfolg ift ganz ficher. Natürlich wird man dieſe Verrichtung 
einige Tage hintereinander vornehmen, ſchon weil nicht alle Blüten an 
einem Tage für den Blütenftaub aufnahmefägig find. um zum Schluß ein 
ganz ſicheres Ergebnis zu erzielen. Iſt man nun mit einer Farbe fertig, 
fo wiſcht man ven Nagel fauber ab und fängt mit ber neuen Farbe in 
oben geſchilderter Weile an. Eine Farbenmifchung ift bei der Befruchtung 
mit dem Daumen fo gut wie ausgejchloffen. Die Töpfe müſſen bei dem 
ftarfen Luftdurchzug ftändig feucht gehalten werden, fo daß man an heißen 
und windigen Tagen früh, mittags und abends mit Gieken nachſehen muß. 
Wenn eine Pflanze zu viel Samenfapfeln angejegt hat, entfernt man die 
ſchwächſten und läßt fie fieben biß neun kräftig ausbilden, da bei übermäßiger 
Zahl die Samen zu winzig und minderwertig werden. Der Same wird 
nicht eher abgenommen, bis die Hülle der Kapfeln etwas aufplagt. Die Kapſeln 
werden danach an einem Iuftigen, fonnigen Ort getrocknet. Won Mitte bie 
Ende Auguft ſät man den friſch gewonnenen Samen in Schalen oder 
Käften, in grobjandige Heide oder Lauberde aus. Man fiebt die Erde 
durch ein etwas weitmajchiges Sieb, damit fie recht Ioder bleibt, dann 
ebnet man die Oberfläche, drüdt die Erde nur leicht an, ftellt die Ausſaat 
in ein Gewächshaus mit 15—20°? C. Wärme und Hält fie bis zum Aufs 
gehen gehörig feucht und fchattig, dedt Papier darüber, damit die Erde 
gleichmäßig feucht bleibt und Moosbildung verhindert wird, und hält 
halbſchattig. Der Same geht gewöhnlich vier Wochen na dem Aus- 
füen auf. Sobald die erjten Pflänzchen fichtbar werden, entfernt man 
das Papier, wonach die jungen Sämlinge ſchnell hervorwachſen und gegen 
Ende September ſchon verftopft werden können. Beim Verftopfen nimmt 
man bie Heinen Knöllchen, welche bereits ſchon mit einem Blatt verfehen 
find, vorfichtig heraus, ofne die Wurzeln zu beichäbigen, und pflanzt fie in 
ſandige Laub⸗ ober Heideerde, der etwas Torfmull beigefügt wird, mit gutem 
Abzug im Abftand von 2—3 cm, fo daß nur das Herz heworſieht und die 
Spige des Knöllchens noch 1 mm mit Erde bevedt ift. Durch dieſes Tiefer: 
pflanzen wird die Oberhaut der Knöllchen ausdehnbarer gehalten, fie wachen 
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williger weiter und bilden mehr Augen aus, als wenn die Knbllchen mehr 
oder weniger aus ber Erbe Herausftehen und die äußere Haut in der Luft 
mehr verhärtet. Hierauf ftellt man die berftopften Pflanzen in ein lau- 
warmes Miftbeet, oder im Gewächshaus auf ein Hängebrett, dicht umter 
Glas, damit fie recht gedrungen bleiben, Hält fie halbſchattig und etwas 
über mittelmäßig feucht. Von nun darf’die Wärme nicht unter 15° C. 
“ finfen; denn es ift unbedingt notwendig, baf Die jüngeren Pflanzen fort- 
während im Wachfen bleiben Man fprigt zwei- bis dreimal am Tage, 
damit Fein Ungeziefer auffommt. Sobald die Pflänzchen drei Blätter aus« 
gebildet haben, werden fie nochmals in Abftänden von 6—7 cm, in der⸗ 
jelben Weife wie das erftemal, verftopft und auch jo weiter behandelt. 
Man kann im Dftober— November nochmals eine Ausſaat unter. ber 
jelben Behandlungsweile vornehmen, die bisweilen ebenſo ſtark als die 
Auguftfaat wird, oftmals aber auch zum fpäteren Flor, oder zur Anzucht 
ſchwächerer Verkaufspflanzen dient, vorausgefegt, dab Heizbare Miſtbeete 
‚oder Heine Häufer vorhanden find. An warmen Tagen ſpritzt man morgens 
und gegen Mittag leicht mit der feinen Sprigfanne Man läßt fie folange 
in dem lauwarmen Kaften draußen, bis fi im Dftober, November kühle 
Tage einftellen, und bringt fie dann in ein Haus mit 10—15°C. Durch 
ſchnittswaͤrme ganz dicht unter Glas, auf ein Hängebrett, welches ſich mehr 
in unterer als in mittlerer Höhe des Hauſes befindet; denn auf einem zu 
Hoch angebrachten Hängebrett könnten fie an ſonnenreichen Tagen leicht 
Schaden leiden oder Spinne und Blattläuſe bekommen. Iſt das Hänge— 
brett vom Glaſe noch zu weit entfernt, ſo kann man ſie durch Unterſetzen 
entſprechend Hoher, leerer, umgeſtülpter Töpfe näher ans Licht Bringen, 
bis die Pflänzchen ungefähr 10—15 cm vom Glaje entfernt find. Man 
Iodert die Erde zeitweile mit einem Hölzchen zwiichen den Reihen vorfichtig 
auf und gibt auch acht, daß der laufende Pilz nicht auflommt, von welchem 
die Sämlinge angefreffen werden und umfallen. Sollte er fi in Form 
‚eines feinen Spinmgewebes zeigen, jo trodnet man Sand, fiebt ihn duch 
ein feines Sieb, ebenfalls durch Hände geriebene Schwefelblüte, klopft 
Holzkohle zu Pulver, miſcht alles zu gleichen Teilen durcheinander und be: 
ftreut leicht die Pilzftellen, auch noch die nächiten Umgebungen, weil der 
Pilz mit bloßen Augen fehwer erkennbar ift und oft in einer Nacht bis zur 
Mitte der beftandenen Flächen läuft. Die Oberfläche ber Erde wird nun 
dur die fandige Schtwefelblüte eine hellere Färbung annehmen, wobei 
man den Feuchtigkeitsgrad der Erde anfangs beim Gießen ober Über- 
fprigen durch Untaften prüfen muß, damit die Erde nicht übermäßig 
Qurchfeuchtet wird. Um leichteften bildet ſich der gefährliche Pilz aus 
dem faulenben Holze zwei, brei, bis vier Jahre hindurch benußter Käſten, 
im Vermehrungsbeet bisweilen durch lÜberlegen eines alten hölzernen 
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Fenſtets. Man foll daher Holzbau des Vermehrungsbeetes 
möglichſt zu vermeiden ſuchen und nur Stein, Zement, 
Eijen, Ton und Glas benugen. Bei dem Überwintern der Cyelamen- 
fämlinge ift es eine Hauptbedingung, die Wärme nie zu tief, nicht unter 
10—12° C. herabſinken zu laſſen, damit die Pflanzen ſtets in gleichmäßigen 
Wachstum gehalten werden. Können fie an Wintertagen bei Schneewetter 
dem Licht durch Aufdeden nicht ausgeſetzt werden, fo halte man auch die 
Wärme nicht zu hoch, vielleicht bis auf 8°C. Sind die Pflänzchen zufammen- 
gewachlen, fo fann man im Januar, Februar nochmals mit: möglichfter 
. Schonung in eine Miſchung von fandiger Laub: und Heideerde und mit 
guter naturgemäßer Lage der Wurzeln in etwas weiteren Abſtand ver- 
ftopfen, wodurch das Wurzelvermögen noch verbejjert und die Pflänzchen 
zur Annahme eines recht gedrungenen Wuchjes gezwungen werden. Mehr: 
mals verftopfte Sämlinge find vorzuziehen; fie wachjen auch, fpäter in Töpfe 
gepflanzt, williger und ſchneller weiter. An milden, fonnenteichen Tagen 
fann man während der Mittagaftunden etwas lüften, doch vermeide man 
hierbei ftet3 falte Zugluft. Won Mitte März bis Mitte April, je nach ber 
Zrühlingswärme, wenn die Knöllchen ungefähr 1 cm im Durchmefer er» 
reicht haben, pflanzt man die Sämlinge in Meine, 5 cm weite Töpfe, in 
fandgemifchte Laub- und Heideerde (Waldheibeerde). Die Töpfe müflen 
entweber neu, oder rein ab- und ausgewaſchen fein, damit fich nicht fo 
leicht Moos der Algen bilden, auch laſſe man fie bis zum Gebraud) 
gänzlich abtrodnen. 

” Das Einpflanzen muß zwecks Erhaltung der Heinen Ballen mit der größten 
Vorſicht ausgeführt werden, indem man bie Knöllhen mit den Fingern 
der einen Hand Hält und bie Wurzeln mit einem flachen Hölzchen aushebt, 
ober indem man mit einem fchippenartigen Vrettchen unter der Erde am 
Boden entlang fährt, die Sämlinge mit der Erde aushebt und die fleinen 
Ballen mit den Wurzeln forgfältig abteilt. Die Ballen werben fehr be— 
hutſam in die fleinen Töpfe gepflanzt und nur leicht angedrüdt; die 
Knöllchen werben wieder bis zum oberen Rande in die Erbe gepflanzt, jo 
daß nur das Herz hervorfieht. Die Keinen eingepflanzten C. werden nun 
auf einen ſchon drei bis vier Tage vorher angelegten warmen Miftbeet- 
Taften möglichit dicht unter Glas gebracht. Auf die etwa. 50 cm ftarfe 
warme Pferbemiftlage, welche genügend abgedampft fein muß, bringt man 
eine vier Finger hohe Schicht von altem verrotteten Dünger, damit bie 
ſcharfe, friſche Ausdünſtung der ammoniakhaltigen Gafe den jungen Pflanzen 
nicht ſchadet, ftreut darüber noch eine dünne Schicht Sand oder feuchte 
Sügefpäne und ftellt die eingetopften Pflänzchen darauf, wenn das in ben 
Miftbeetkaften geftecte Thermometer 20—239 C. zeigt. Das Einfüttern der 
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Topfe unterbleibt, weil bie zarten Wurzeln jehr leicht verbrennen, ſobald 
die Bodenwärme über 24° C. fteigen follte, was bei warmer Witterung 
oder Sonnenfchein ſehr Leicht in den erften Tagen nad) frifcher Packung 
zu befürchten ift. Haben «die Cyclamenmwurzeln durch Verbrennen ganz ober 
nur teilweife gelitten, fo gehen bie Pflämzchen ſofort zurüd, verfümmern 
und erholen ſich während des ganzen Sommers nicht wieber, fo daß alle 
"Mühe weiterer Kultur unnäg ift, man alfo am beften tut, fie gleich fort- 
zuwerfen. Wenm man aber die Töpfe nur obenaufftellt, kann ein Vers 
brennen der. Wurzeln nie ftattfinden, beſonders wenn man mit dem Auf- 
bringen der Pflanzen folange wartet, bis das Themometer 22° C. zeigt, , 
was gewöhnlich am vierten ober fünften Tage nad) Anlage des Miſtbeetes 
der Fall ift. Es ift übrigens eine vieljeitig beobachtete Tatfache, daß, wenn 
€. im Frühjahr oder Frühfommer in ihrem Wuchje geftört werben, fie den 
ganzen Sommer hindurch kranken und bis zum Herbſt nicht die gewünfchte 
Ausbildung erreichen. Nach Auflage der Fenfter hält man die Eleinen C 
folange geichloffen, bis die erften Wurzeln burch den neuen Topfballen 
dringen, befchattet fie witterungsgemäß, überfprigt fie am Tage einigemal, 
um ftet3 feuchte Luft zu erhalten, lüftet nach Durchwurzelung leicht, ſodann 
nad} Erfordernis fteigernd und forgt im Kaften ftet3 für feuchte Luft. Das 
leichte Überfprigen mit der feinen Braufe ober Sprige muß bei Sonnen- 
fchein täglich drei- bis viermal ausgeführt werben, etwa früh um 8 unb 
10 Uhr, und kurz vor 12 Uhr mittags, wobei die obere umb untere Bretter⸗ 
wand des Kaftens hinreichend befeuchtet werden, nachmittags gleich nach 
1 Uhr umd gegen 4 Uhr, am trüben Tagen nur früh gegen 8 Uhr,“ 
ober je nach Wärme des Kaftens und ber Außenluft. Sollten einige 
Töpfe troden fein, gießt man biefe vor dem erften Sprigen. Das 
Wachstum ber Heinen Pflänzchen wird durch feuchte Luft ganz bejonders 
gefördert, weshalb man Witterung und Feuchtigfeitverhältnis im Kaſten 
gehörig in Betracht ziehen muß. Ein geſchickter Cyclamenzüchter legt auf 
die Innehaltung diefer Grundregel hohen Wert. Nach drei bis vier Wochen 
werben die €. zum zweiten Male verpflanzt. Beim Verpflanzeg wird 
jedesmal auf folgende Weife verfahren: Die kräftigſten. reichlich belaubten, 
munter weiter wachlenden Pflanzen, die demgemäß dem äußeren Anſehen 
nad) gut durchwurzelt fein möffen, werben zum Verpflanzen ausgewählt, 
während man die weniger belaubten, noch im Wachstum und in der Durch⸗ 
wurzelung zurüditehenden no 8—14 Tage in den Töpfen hinreichend 
durchwurzeln läßt. in zu verpflanzendes C. barf einerſeits nicht verfilzt, 
aber auch nicht zu wenig durchwurzelt fein, ſondern muß die Wurzeln in 
gefunden Buftande ziemlich zahfreih um den Topfballen gelegt haben. 
Beim Austopfen verpflanzt man alſo nur die hinreichend durchwurzelten in 
eine Erdmiſchung, die von einem zum anderen Verpflanzen etwas jchwerer 
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und dungreicher gemiſcht fein kann, bringt bie verpflanzten C. auf einen 
lauwarmen Kaſten, ſtellt die Töpfe wieder oben auf und behandelt nach 
oben angegebenen Grundſatzen weiter. Im den erſten acht Tagen werben 
fie unter zeitgemäßem Sprigen gefchloffen und Halbichattig gehalten, danach 
bei eintretenber warmer Wisterung nad) und nach reichlicher gelüftet, damit 
fie recht gefund und gebrungen bleiben. Nach jedesmaliger grümdlicher Durch-⸗ 
mwurzelung verpflanzt man die C. bis Mitte oder Ende Auguft, wählt ftet3 
verhältnismäßig größere Töpfe, gibt guten Abzug, und verwendet eine Erd- 
miſchung zur Hälfte reine Lauberde und zur Hälfte Heide: und gute Miftbeet- 
erbe, der man noch entiprechend gut verrottete Kuhmiſterde, ſowie groben 
Sand beifügt. Auch wenn man diefer Erdmiſchung eine Kleinigkeit Torf- 
mull oder Tanmennadelerde zufegt, wirb ein gutes Wachstum erzielt. Wird 
das zeitgemäße Verpflanzen um einige Wochen Hinausgeichoben, fo Tann 
dadurch ein erfreulicher Weitermuch® beeinträchtigt werben. Bei Maftkultur 
ift immerwährendes Verpflanzen erforberlih. Sind im Auguſt die Töpfe 
durch öfteres Umfegen ſchon reichlich groß, jo kam man die E. mit Horn⸗ 
ſpanwaſſer oder aufgelöften Kuhdung, welche Düngemittel natürlich nur in 
ganz ſchwacher Menge dem Gießwaſſer beigemijcht werben bürfen, all⸗ 
wöchentlich gießen. 

Wil man im Herbft frühzeitig blühende €. Haben, fo verpflanzt man 
diejelben nur bis Mitte oder Ende Juli und ftellt die Knollen ziemlich frei, 
mindeftens brei Viertel aus ber Erde heraus. Das Freiftellen der Knollen 
muß überhaupt gejchehen, wenn bie C., in Töpfe von etwa 12 cm Durch⸗ 
meſſer verpflanzt werben. C, welche mit der Knolle aus der Erde heraus⸗ 
ragen, fo daß die Feuchtigkeit Herunterlaufen Tann, halten ſich im Winter 
beffer und find gegen Niederfchlag und Fäulnis widerftandsfähiger, als 
diejenigen, deren Knolle Halb oder ganz in der Erde bfeibt. 

Beim Verpflanzen muß man fi in acht nehmen, daß man die 
Knollen nicht mit dem Verpflanzholz, nicht durch Druck oder Fall auf 
ſcharfe Kanten verlegt, weil dadurch Knollenfäule entſteht, falls die 
Verlegung nicht ſchnell wieder verheilt. Am meiften zeigt fich die Knollen⸗ 
fäufe nad) dem Verpflanzen in geichloffener Luft oder auf einen warmer 
Kaften, wo die ZFäulnisbakterien die verlegten Knollen angreifen und 
in wenigen Tagen in Fäulnis überführen, jo daß man im der Regel 
kurz nach dem Verpflanzen dieſe ſchmerzlichen Verluſte kerngeſund aus— 
ſehender Pflanzen verſpürt. Die Knollen der C. plagen auch mitunter, 
wenn fie jpät verpflangt, zu maftig gehalten und aus ber Kühle der Käften 
im Oftober in Gewächshauſer geftellt werden, in welchen ſich trotz reich» 
ficher Lüftung dennoch hohe Wärme hält. Da die Oberhaut der Knollen 
auf bem vorherigen fühleren Standorte verhärtet ift, das reichlich aus— 
gebildete Wurzelvermögen durch die im Gewächshaufe herrſchende höhere 
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Wärme den Trieb ftark anregt, fo kann leicht ein Zerplagen der Knolle 
eintreten. Derartige Snollen wachſen jedoch mitunter ruhig weiter und 
vernarben nach und nad). . 

Je fpäter man aljo C. verpflanzt, defto fpäter blühen fie, indem bie 
Blätter mehr, die Knoſpen aber Iangjamer wachen. Zur Samenzudt in 
Topfen ift ſpätes Verpflanzen fehr ratſam, die Pflanzen blühen fpäter, wo 
Befruchtung und Samenreife mit dem beften Erfolge ftattfinden. Der Be 
darf an blühenden Pflanzen für Verſand, Geſchäftsverkauf oder Schnitt 
ann durch früher oder fpäter vorgenommene? Verpflanzen geregelt werben. 

Es ift nicht ratſam, beim legten Verpflanzen eine allzu ſchwere und 
zu dungreiche Erde zu verwenden, weil maftig gezogene C. in den Winter 
monaten leicht faulen und nicht fo widerftandsfähig find. 

Die C. müffen einige Zeit nad) dem dritten Verpflanzen an ruhigen, 
warmen Tagen fehr reichlich, 2—3 Kerbe hoch, Luft erhalten; bei winbiger 
und Fühler Witterung lüftet man weniger. Im Hochjommer gibt man an 
ehr warmen Tagen auch Kreuzluft, d. h. ein Fenſter um das andere 
werben unten und oben abwechſelnd gelüftet, damit bie C. recht gebrungen 
und furz bfeiben. 

Von Anfang Auguft an nimmt man die Fenfter gegen 5 Uhr nach— 
mitiag3 ganz ab, damit die C. Tau und Nachtfühle genießen, was be 
ſonders ftärkend für fie ift, und zu gedrungenem Wuchs außerordentlich 
beiträgt. Morgens gegen 9 Uhr legt man die Fenſter wieder auf, lüftet 
und beſchattet gleich danach nach Erfordernis. 

Die im Frühjahr eingepflanzten Sämlinge bejchattet man je nach ber 
Wärme des Kaſtens dichter oder weitläufiger, legt bis zum Anwachſen ger 
wöhnlich drei Laden auf ein Fenſter, nach 14 Tagen von 1/,9—1/,11 Uhr 
zwei Laden und von da ab ben dritten noch dazwiſchen, und rückt ben 
Schatten gleihmüßig; denn wenn man bie C. an Helligkeit gewöhnt, bleiben 
fie kürzer und gebrungener. Neuerdings verwendet man zum Beſchatten 
faft ausſchließlich nur noch Rohr-, Kokosdecken oder auch Schattenleinewand, 
wodurch eine jehr gleichmäßige Beichattung erzielt wird. Nach 4 Uhr Nach— 
mittagd nimmt man ben Schatten gänzlich herunter und gießt die Töpfe 
dur. Die E. müffen den ganzen Sommer über eine gute, mäßige Feuchtig- 
keit erhalten und bürfen nie ganz troden werden, wodurch Schlaffgeit und 
Kränklichkeit entftehen könnten; andernfalls darf man fie aber auch nie 
längere Beit andauernd zu feucht halten, da ſonſt Wurzelfäulnis und 
Verkümmerung eintreten. Bei warmer Witterung halte man fie reichlich 
feucht, gieße die noch feuchten Töpfe gar nicht, die noch ziemlich feuchten 
mittelmäßig, die trodnen ganz voll, und überjprige danach früh und 
abends mit der feinen Brauſekanne. An ſehr warmen Tagen |prige man 
gegen 11 Uhr mit der Sprige umd gleich nach Tiſch unter, die Fenſter. 
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Auch die reichliche Befeuchtung der zum Beſchatten verwendeten Leinewand 
erhöht noch die Geſamtwirkung und verbreitet zugleich eine angenehme, 
üble, feuchte Luft. So oft ſich bie E. gegenfeitig beengen, muß man fie 
rüden und einzeln foweit voneinanderitellen, daß das Laub jeber Pflanze 
vollftändig frei ſteht. Durch diefen freien Stand bilden ſich Blüten- und 
Blätter ebenfalls ſehr gedrungen und kräftig aus.“ 

Bom September an kommen die erften volllommen ausgewachſenen 
Pflanzen in Gewãchshauſer die man auf 6—8°C. hält und reichlich lüſtet. 
Diele €. geben ſchon im Dftober einen vollen Flor. Es wird dann auch 
gleichzeitig in den Kaſten Pla, um die zu dicht ftehenden Pflanzen aus» 
einanderftellen zu können. Sobald im November ernſte Fröfte zu befürchten 
find, bringt man die €, wofern nicht heizbare Käſten zur Verfügung ftehen, 
in fuftige Kaltgäufer (am beften Sattelhäufer), möglichſt hell und dicht 
unter Glas, fügt fie hier vor allzu großem Nieberichlag und Tüftet der 
Jahreszeit entiprechend. Die Pflanzen in gejchlofjene Häufer zu ftellen, um 
ein Antreiben der Knofpen zu bewirken, ift zu vermeiden, weil Pflanzen 
und Blüten dadurch unanfehnlich werden und verfümmern; nur Pflanzen 
mit vorgebilbeten Knoſpen darf man wärmer ftellen. 

. Gut gezogene einjährige C. geben im allgemeinen die beiten Verkaufs: 
pflanzen, blühen auch früher und williger als die ein- ober mehrjährigen 
Knollen, wiewohl manche dieſer ſpäter ebenfalls bei langſamer Kaltkultur 
noch ſehr reichlich blühen und fi) zu Schaupflanzen ausbilden können. 
Nac dem Einziehen im Frühjahre, oder nach der Samenreife ftellt man die 
abgeblühten Pflanzen von Mitte Mai ab ins Freie, an einen fchattigen, 
nur der Morgen- und Abenbfonne ausgeſetzten Ort, gießt fie während des 
Einziehen® immer weniger, danach nur noch ganz notdürftig, vielleicht in 
der Woche ein- bis zweimal. Sobald im Juli, Auguft die Herzkrone ſich 
zu vegen beginnt, ſchüttelt man den alten Ballen aus, pubt alle faulen 
Wurzelteile ab, läßt aber die gefunden unverfehrt, verpflanzt in mittlere 
Töpfe mit gutem Abzug, in oben angegebene Erdmiſchung, ftellt die €. in 
einen Kalten Kaſten, häft mäßig feucht und läßt Blätter und Blüten fich 
allmählich entwideln, indem man die Pflanzen ſtets Iuftig, halbſchattig und 
nachts ohne Fenſter hält. Nach Erfordernis verpflanzt man fie nochmals 
im Winter oder Frühjahr, je nad) dem Erſcheinen der Blätter: und nach 
der Blutenknoſpenzahl. 

Unter den großblumigen Kreuzungen von C. persicum giganteum mit 
€. persicum splendens find alle Farbenipiele vom veinften weiß, bis zum 
leuchtendften dunfelblutrot vertreten; alljährlich vermehren ſich die Neu— 
züchtungen in Farbenfpiel und Pracht, wovon die Verzeichniffe ber Cyclamen- 
züchter genügend Kenntnis geben. Am beliebteiten find gegenwärtig die lachs⸗ 
farbigen Sorten, die unter den Namen salmoneum, Rose von Zehlendorf 
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und Perle von Zehlendorf im Handel find. Außer diefen Cyclamenforten 
erjcheinen neuerdings bie fogenannten Rofofocyelamen, deren eigenartige, an 
Orchideen erinnernde Blüten in allen Farben mit ihren gefranften Blumen- 
Hlättern von beftridender Schönheit find. 

Als Zeinde der C. gelten die Blattläufe und grauen Maden. Durch 
erftere, die jedoch durch refklrechtes Feuchthalten und Sprigen nicht aufkommen 
dürfen, verfrüppeln die jungen Blätter; fie werben durch Eintauchen in 
ziemlich ſtarke Tabaklauge oder mit Aphitogin leicht und ficher vertifgt- 
Letztere freffen vom Abend ab die Nacht hindurch Blätter, Knoſpen und 
Blattftiele und müffen in den Abend oder Frühftunden abgejucht werden. 
In den Töpfen findet man fie am leichteften, wenn ein Blatt durchfreſſen 
ober ein Blattftiel an- oder abgefreffen auf dem Topfe liegt und ein kleines 
Loch daneben ſichtbar ift. Topft man die Pflanze aus, fo liegt die Made 
zufammengeballt am Topfrande oder ift vom Topfe heruntergefrochen und 
Tiegt zufammengefrümmt unmittelbar unter ber Oberfläche des Erdreichs. 
Die grauen Maden find ſehr gefräßig; fie müſſen möglichſt fchnell und 
energiſch vertilgt werben.“ 

Eine Heine, grüne, unter den Blättern figende Raupe frißt gewöhnlich 
das Blatt von der unteren biß zur oberen Blattfläche durch und muß eben 
falls abgefucht werden. Der gelblichweiße Thrips fommt auch öfter bei 
trockner Lufthaltung auf, frißt die Unterfeite der Blätter an, verjeßt fie in 
braune Färbung, macht die Pflanze unanjehnlih und muß jofort beim 
erſten Auftreten durch Eintauchen der Pflanzen in Tabaklauge oder Pflanzen- 
wohl getötet werden. Auch die Mäufe frefien gern Knoſpen und Samen» 
Tapfeln ab; fie können in einer Nacht großen Schaden anrichten; man muß 
fie mit Gift und Fallen möglichft ſchnell unſchädlich machen. 


Cyelobothra. Grubenlilie. 
Liliaceae. Liliengewächfe. 

Zwiebelgewächje Kaliforniens, mit im Frühjahr erjheinenden, weißen 
und gelben, Eugeligen, überhängenden Blumen, welche in einem gegen Froſt 
geſchützten Miftbeetkaften in jandiger Erdart gezogen werden fünnen. Bei 
Topflultur pflanzt man mehrere Zwiebeln in angemefjene Töpfe mit guter 
Scherbenunterlage, in Iodere, nahthafte, ziemlich fandige Erde (Laub- und 
Miftbeeterde zu gleichen Zeilen) und durchwintert fie froftfrei im Saltyaufe. 
In der Ruhezeit läßt man die Zwiebeln ftet3 in ber Erde und fchügt fie 
gegen Näffe. Vermehrung durch Zwiebelbrut und Samen. Letzteren ſät 
man glei nach der Reife in Schalen, in fandige Landerde, hält ihn den 
Winter durch mäßig feucht und ftellt ihn im Frühjahr auf ein ziemlich warmes 
Miftbeet. Die jungen Pflänzchen werben gleich auf ein laues Miftbeet, in 
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recht fandige Erde verftopft und folange wie möglich im Wachstum erhalten; 
behufs Weiterpflanzung nimmt man fie erft im zweiten Jahre auf. Während 
des Sommerd werben junge und alte Zwiebeln halbſchattig gehalten. 
Zu den beften Arten gehören: C. alba mit weißen, lutea mit gelben, 
pulchella mit ebenjoldhen und purpurea mit purpurnen Blüten. 


Cymbidium. Kahnlippe. 
Orchidaceae. Orchideen. 


Die Gattung enthält etwa 50 epiphytiſche und terreſtriſche Arten von 
ſehr umfangreichem bis Meinem Wuchs. Es find immergrüne, ſehr ſchmuck⸗ 
volle Pflanzen, mit meiſtens dicht geftellten, von Blättern umgebenen 
Pſeudobulben, langen, lederigen oder kurzen, feiten Blättern. Die Blüten 
ftehen am oberen Enbe geneigter Schäfte, ober .in hängenden Trauben. 
Das Verbreitungsgebiet erfiredt fich über Indien bis Auftralien, nördlich 
bis Japan und Madagaskar. Eine beſchränkte Anzahl Arten, beren mich 
tigſte aufgezählt find, werden zur Gewinnung haktbarer Schnittblumen ge- 
zogen. Die meiften Arten eignen fich fürs gemäßigt warme Haus, C. Lo- 
wianum, giganfeum und grandiflorum wachen auch gut im Salthaufe. 
Für die ftarhwüchfigen Arten verwende man gute, faferige Raſenerde, 
Farnwurzeln, Sphagnum mit Zufag von ſcharfem Sand und Holz 
toleftüden auf jehr Hoher Scherbenunterlage. Das Verpflanzen darf nur 
felten und dann nur mit Schonung der Wurzeln vorgenommen werben. 
Nur gut durchwurzelte Pflanzen blühen dankbar. Im Winter ift wenig 
zu gießen, während ber ftärfiten Wuchszeit einige Male mit aufgelöften 
Kubflaben zu. büngen. Arten mit hängenden Blütenftengeln und alle Hein» 
wüchfigen Arten find vorteilhaft in Körben aufgehängt zu ziehen. Dieſe 
lieben einen leichteren Kompoft und dürfen auch während ihrer Ruhezeit 
nicht ganz troden werden. 

C. aloefolium Sw., aus Vorberindien und Ceylon, ift eine ber be 
kannteſten, unverwüſtlichſten Arten, mit langen Blütenftengeln. Blüten 
brämlich gelb, Lippe braun-rötlih mit hellem Rand, Juli— Auguft. 
C. Devonianum Pazt., aus den Shafiabergen, Aſſam und Sikfim, hat 
olivengrüne, purpur gefledte Blüten mit dunfelvioletter Lippe März — 
April CO. eburneum Zdl., aus dem Himalaya, ift als Schnittordjidee 
sehr geihägt. Blüten blendend weiß, ſtark duftend. März— April C. ele- 
gans Ldl. (Cyperorchis elegans Blume), aus dem Himalaya, hat dicht 
geftellte, halbgeichloffene, mattgelbe Blüten. November. C. erythrostylum 
Rolfe, aus Annam, ift eine der ſchönblühendſten der Gattung, leider noch 
felten. Die Ylüten find weiß, mit zartem lila Anflug. Die Lippe ift auf 
gelblichem Grunde brauntot geadert und getüpfelt. Dftober— November. 
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C. giganteum Wall, aus dem Himalaya, Hat bräunfich-gelbe, bunfel= 
braun geftreifte Blüten, Lippe rot gezeichnet. November— Dezember. C. 
grandiflorum Griff, aus dem Himalaya, hat reſedagrime Blüten mit ftroh- 
gelber, rot und braun gefledter Lippe. Januar— Februar. C. insigne 
Rolfe, aus Annam, hat hellrofa Blüten mit bunfel-farmintot getüpfelter 
Lippe März —Mai. CO. Lowianum Rchb. f, aus Birma, iſt die be— 
Tanntefte, dankbar und fehr lange blühende Art von Fräftigem Wuchſe. 
Blüten grünlich-gelb, Lippe gelb mit fcharlachrotem Vorberlappen. März — 
Sul. C. Mastersii Griff. (Cyperorchis Mastersii Benih.), aus dem 
Himalaya, hat duftende, elfenbeinmweiße Blüten mit rofa:purpurn getüpfelter 
Lippe. November— Dezember. C. Tracyanum Hort., aus Birma, befigt 
kräftigen Bau. Blüten auf grünlich-gelbem Grunde matt Frimfonfarbig 
gefledt, Lippe behaart, Hellgelb, frimjon und braun gefleckt und geftrichelt. 
Dftober—Janırar. Gute Hybriden: C. Veitchii, Wiganianum. 


Cyenoches. Sdwanenitendel. 
. Orchidaceae. Orchideen. 

Im Bau gleichen die Arten den Catasetum, auch wie bei jenen 
treten männliche und weibliche Blüten auf; fie ericheinen an verjchiebenen 
Stengeln gleichzeitig ober zu verjchiedenen Zeiten an der gleichen Pflanze, 
ober auch beide Geichlechter figen gleichzeitig an einem Blütenftand. Die 
C. verlangen Warmhauskultur, ftrenge Ruhezeit nach Reife der Pfeudo- 
bulben. Verpflanzen furz vor Erſcheinen des neuen Triebes, dann einige 
Wochen lang recht vorfichtiges, fpäter reichliches Gießen. 

C.- chlorochilon Klofzsch, aus Britiſch-Guiana. Männliche und 
weibliche Blüten ähnlich, gelbgrün, Lippe vorn hellgelb mit ſchwarzgrümem 
led. Mai—Iufi. C. densiflorum Rolfe, aus Kolumbien. Weibliche 
Blüten gelbgrün, Lippe hellgelb, männliche Blüten fleiner, gelb, rot ge— 
fledt. November. 

Cynorchis. Eynordis, 
Orchidaceae. Orchideen. 

Eine Heine, epiphytiſch und terreftriich vorkommende Gattung von 
Madagaskar, den Maskarenen und Südafrika. 

Die ſchönſte Art ift: C. purpurascens Thou., von Madagaskar, mit 
einzelnem, 30 cm langem Blatt und violett-purpurnen Blüten, bis 30 am 
Stengel. Yuli—September. Kultur im Warmhaufe, in Sphagnum und 
Farnwurzeln. Die Oberfläche des Pflanzmaterial® wird mit lebenden 
Sphagnumlöpfen belegt. 

C. compacta Rehb. f., aus Natal, hat weiße, violettrot gefledte 
Blüten, welche im Mai— Juni an aufrechtem Stengel erſcheinen. Kultur 
im Kalthaufe, in Sphagnum, faferiger Rafenerde und Farnwurzeln. 


Cypella. Becherſchwertel. Cyperus. Cypergras. 153 


Cypella. Bedıerkhwertel. 
Irdaceae. Lilienfchwertelgewächle. 

C. Herberti aus Buenos Wire (Tigridia, Moraea H.) wird wie 
Tigridia behandelt, in ſandige Lauberde gepflanzt, nach dem Einpflanzen 
im Warmbeete angetrieben, nad) Abhärtung ins freie Land gepflanzt, nach 
dem Abwelken bes Krautes ganz troden überwintert. Blütezeit Sommer 
und Herbft. Blüten rot und blagblau. 

Cyperorehis, fiehe Cymbidium. 


Cyperus. Eypergras. 
Cyperaceae. Sauergräfer. 

Bon den 400, meift in den Tropen und Halbtropen heimischen Arten 
wird nur eine geringe Anzahl bei uns als dankbare Blattpflanzen 'ge= 
pflegt. Sie find Sumpfgewächſe, und dementfprechend ift auch ihre Be— 
handlung. Als Topfpflanzen find fie bezüglich der Erdmiſchung nicht 
wählerifch, fondern gedeihen auf jedem nährftoffreichen Boden, dem viel 
Waſſer zugeführt wird. Man ſetzt deshalb die Töpfe in mit Wafler ge 
füllte Unterfäge, fo daß fie fortwährend Wafler auffaugen können, oder 
derart in Wafferbeden, bezw. Aquarien, daß die Töpfe mehrere Zentimeter 
unter ber Wafferoberfläche ftehen. Als Uferbepflanzung für kleinere Teiche 
wirfen fie in Wintergärten ſehr maleriſch. Die Ianggeftielten Blattquirle, 
beſonders von C. adenophorus und alternifolius, geben einen äußerſt 
eleganten Werlſtoff für feinere Blumengebinde ab. Die. befanntefte und am 
längften gepflegte Art ift C. alternifolius, aus Madagaskar, der im ges 
mößigten Warmbaufe, während des Sommers aber auch im Kafthaufe heran- 
zuziehen ift. Er ift auch eine ideale Zimmerpflanze und wird beſonders da 
geihägt, wo ſich bie Liebhaberei zugleich auf Aquarienpflege erjtredt. In 
den Beden des tropifchen Wafjerpflanzenhaufes fühlt er ſich bejonders wohl 
und wächft Hier in kurzer Frift zu Riefenpflanzen heran. Eine fehr hübſche 
weißbunte Form ift in magerer, fandiger Erde zu ziehen. In allen Teilen Heiner - 
und deshalb als Terrarienpflanze geſchätzt, iſt C. pygmaeus. Beide werben 
außer durch Samen, durch ihre Blattquirle vermehrt, die unter den Blättern 
abgeichnitten, ins Waſſer frei ſchwimmend gelegt, aus jedem Blattwinfel 
junge Pflänzchen mit Wurzeln hervortreiben. Noch anſpruchsloſer, nament- 
lich Hinfichtlich der Wärme, ift der ſchöne, durch leichte, vieljährige Blüten- 
rilpen ausgezeichnete C. adenophorus, ferner C. natalensis. Andere fultur- 
werte Arten find C. flabelliformis, gracilis, laxus, longus, planifolius, 
pungens. Die ftattlichfte Art von allen ift der im tropiſchen Afrika weit 
verbreitete C. Papyrus, die Papyrusſtaude. Aus dem Mark ber bis 
mehrere Meter langen Blatttiele fertigten die alten Ägypter ihre Papyrus, 


154 Cypripedium. Venudſchuh. 


die uns jetzt nach Jahrtauſenden noch Kunde von ihrem Leben und Treiben 
übermitteln.” Die Papyrusſtaude gedeiht am beſten im großen Becken eines 
luftigen Wafferpflanzenhaufes, oder im Heizbaren Teich, im Freien aus— 
gepflanzt, oder in großen Gefäßen, wenn ber Wurzelftod einige Zentimeter 
unter Waffer fteht. Nur in recht warmen, klimatiſch begünftigten Gegenden 
Tönnen gut abgehärtete Pflanzen im Sommer am Teichufer im freien aus- 
gepflanzt werben. . 

Einige Aufmerkſamkeit ift der Überwinterung ber Papyrusftaude zu 
widmen. Am beften gelingt fie außerhalb des Waſſers, in einem gemäßigten 
Warmhauſe, an Heller, nicht zu trodener Stelle. Im Frühjahr ift dann 
der Wurzelftod zu teilen und, nach Entfernen aller faulenden Beitandteile 
zu verpflanzen und bei erhöhter Wärme anzutreiben. Die Samen dieſer 
Art behalten ihre Keimfähigteit nicht lange. Aus friichem Samen ift die 
Anzucht, auch der andern Arten, nicht fchwierig. 

C. esculentus wird im füdlichen Mittelmeergebiet und tropijchen Afrika 
feiner eßbaren Wurzelfnollen wegen ala Erdmandel angebaut. Er gedeiht 
auch hier in trodener, warmer, fonniger Lage; doch müfjen die Knöllchen 
vor Eintritt des Froftes herausgenommen und, ähnlich wie die afrikaniſchen 
Oxalis, troden und froftfrei überwintert werden. 


Cypripedium. Venusikhuh, 
Orchidaceae. Orchideen. 


Mit diefem Gartennamen wurden früher, vielfach noch heute drei bes 
ftimmt umgrenzte Gattungen in den Kulturen bezeichnet, nämlich Cypri- 
pedium L., Paphiopedilum Pfitzer, und Phragmopedilum Rolfe, welche 
an entfprechender Stelle näher befchrieben find. 

‘Die Gattung Oypripedium umfaßt ftammbildende Erdorchideen aus 
tälteren Gegenden Europas, Amerikas und Afiens, die bei uns faft alle unter 
Bedeckung winterhart find, auch Hübiche Topfpflanzen geben. Es find kraut⸗ 
artige Pflanzen, mit faltigen, behaarten Blättern. Die Blüten ftehen einzeln 
ober zu mehreren am Stengel, der Fruchtknoten ift einfächerig. Die C. werden 
auf gut entwäfferten Beeten in einer Miſchung von Moor und Lauberde ge— 
pflegt. Durch geeignete Vorrichtung ift Schuß gegen anhaltenden Regen und 
brennende Sonne zu treffen. Im Sommer müfjen die Beete fleißig gegoffen 
werden, im Spätherbft ift nach Abfterben der Triebe eine ftarfe Laubbede 
aufzubringen. Vermehrung durch Teilung der knolligen Wurzelftöde. 

Empfehlenswerte Arten find: C. acaule Ait, aus Nordamerifa. Lippe 
zofenrot, dunkler geadert, Sepalen und Petalen grünlich. Mai—Iuni. 
C©. Calceolus L., aus Berggegenden Europas und Sibiriens, in Deutſchland 
ftellenweife vorfommend. Blüten braun mit goldgelber Lippe Mai — Juni. 
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C. candidum Mühl, aus dem öftlichen Nordamerika; Blüten Hellgrün, 
bräunlich getufcht, Lippe weiß. Mai—Yuni. CO. macranthum Sw., aus 
Sibirien; Blüten Hellpurpur, Lippe dunfelrot. Mai — Juni. C. pubescens 
Willd.; Blüten grünbraun, Lippe gelbgrün. Mai—Juni. O. Reginae 
Walt., aus Nordoft-Amerika; Blüten weiß, mit faft fugeliger, roſa Lippe. 
Mai—Imi. . ' 

Cyrtanthus. Bogenlilie. 
Amaryllidaceae. Amaryllisartige Gewachſe. 

Zwiebelgewãchſe vom Kap, mit ſchmalen Blättern und mehrblumigen 
Blütendolden. Man nimmt das Umpflanzen der Zwiebeln vor dem Aus- 
treiben derjelben in eine ſandige Mifchung von gleichen Teilen Torf- und 
Rafenerde vor, und hält bis zu Iebhaftem Wachstum nur mäßig feucht. 
Im Frühjahr werden fie in einem luftigen, gemäßigt warmen Haufe an= 
getrieben. Während der Wuchszeit ftellt man fie nahe unter Glas und 
Hält fie Hinlänglich feucht. Mit dem Einzjehen der Zwiebeln wird das 
Gießen immer mehr eingeitellt, nad) demjelben wird troden gehalten und 
im gemäßigt warmen Haufe überwintert. Die Vermehrung gejchieht durch 
Brutzwiebeln, welche aber nur langſam wachjen. Die bejte Urt ift C. 
obliquus. Blumen leuchtend rot. Weiter find noch zu nennen: CO. vittatus mit 
weißen, lutesoens mit gelben, angenehm buftenden Blüten, Mackenii, eine 
ſehr jchön blühende Art. C. sanguineus und Mac Owanii find neuere, 
ſchöne Arten. 

€. bybridus foll aus einer Befruchtung von C. ganguineus var. 
flammeus mit bem Pollen von Vallota purpurea hervorgegangen fein. 


Cyrtopodium. Krummfuß. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Erdorchideen aus Weitindien und dem tropifchen Amerika, mit kräftigen, 
fleiſchigen Pſeudobulben und langen, verzweigten Blütenſtänden an deren 
Bafis. Kultur im Warmhaufe, Erdmiſchung wie bei den ftarkwüchfigen 
Cymbidium. Die Arten verlangen reichliches Gießen während der Wachs» 
tumszeit, dann fehr fpärliche Waffergaben. Die ſchönſten Arten find: C. 
Andersonii R. Br., aus Braſilien und Weftindien, mit chromgelben, grün 
ſchattierten Blüten; Lippe dunfelgelb mit rot punftierter Mitte April— 
Mai C. punctatum Ladl., aus Südamerika, mit gelbgrünen, rot betupften 
Blüten; Lippe vorn gelb, rot gerandet. April— Mai. 


Cytisus. Bohnenbaum. Geißklee. 
Leguminosae. Hülſenfrüchtler. 
C. Attleyanus, ramosissimus und racemosus find aus dem Mittel: 
meergebiete ftammende, immergrüne Bfütenjträucher des Kalthauſes, mit 
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gelben, in endſtändigen Trauben ſtehenden wohlriechenden Blüten. Sie werden 
hell und Iuftig im Kalthauſe überwintert, Tieben eine ‘kräftige Erbe, im 
Sommer Standort im Freien, im Winter mäßige, von der Blüte ab während 
des Wachstums reichliche Bewäflerung. Um bufchige Pflanzen zu erziehen, 
muß man bis Mitte Juli öfters ftugen, Das Umpflanzen geſchieht gleich 
‘nad der Blüte, mit Schonung der Wurzeln und des Ballens. Die Ver 
mehrung geichieht durch Stedlinge im halbharten Buftande, auch durch 
Samen. Blühende Topfpflanzen find im Frühling ein guter Handelsartifel. 
\ 


Daboecia. Selligenheide, Siokenheide. 
Ericaceae. Heidefrautartige Gewächſe. 

D. polifolia (Menziesia polifolia) ift ein nieblichec, heidekrautartiger 
Halbſtrauch aus Irland und den Pyrenäen, mit unterſeits weißfilzigen 
Blättern und rofafarbigen ober weißen Traubenblüten, welcher unfere Winter 
unter Deckung überfteht. Kultur in Moorerbe. Die Vermehrung geichieht 
durch Stecklinge unter Glas, wie bie der Neuholländer. Blütezeit Sommer 
und Herbft. Blühende Topfpflanzen find recht ſchmuckvoll. Im Miftbeet- 
laſten außgepflanzt ergeben fie gute Schnittblumen. 


Dalechampsia. Dalediampfie. 
Euphorbiaceae. Wolfsmilchgewächſe. 

D. Roezliana ift ein 1-2 m hoher Strauch Meritos, mit glänzend 
dunfelgrünen Blättern und mit jchönen, die unbebentenden Blüten um— 
gebenden rofaroten oder weißen, ehr haltbaren Brafteen, welcher, im ges 
mäßigt warmen Gewächshaufe gehalten, durch Stedlinge und durch vielfach 
von den Pflanzen erzeugten Samen vermehrt wird. Man pflanzt fie in 
eine fandige Miſchung von Laub- und Rafenerde, mit geringem Zuſatz feiner 
Hornfpäne, und behandelt fie im übrigen wie Euphorbia und Poinsettia. 


Daphne. Seidelbait. Daphne. 
Thymelaeaceae. .‚Seibelbaftgewächie: 

Die Daphnen find immergrüne oder Taubabwerfende Sträucher mit 
wachsartigen, jehr wohlriechenden Blüten. D. Cneorum, in ben Gebirgen 
Süd- und Mitteleuropas wildwachiend, auf D. Laureola, in Südeuropa 
heimiſch, und D. odora, aus China und Japan, auf D. Mezereum Hinter 
die Rinde gepfropft, blühen reicher und ficherer ald aus Stedlingen erzogene. 
Sie verlangen eine fandige Laube oder Heibeerde, mit einem Zuſatz von 
Lehm, guten Abzug, im Winter nur ſehr mäßige Feuchtigkeit im Tuftigen 
Kalt⸗ oder Drangeriehaufe, im Sommer Standort im Freien, mit den Töpfen 
halb in Sand oder Kies eingejenkt, und nicht übermäßige Feuchtigkeit, gegen 
welche alle Daphnen fehr empfindlich find. Die Stedfinge der immergränen 
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Arten werden im Auguft fühl und fchattig unter Glas in fandige Heide 
erde geſteckt, Tühl überwintert und im nächften Frühjahr nad) der Be- 
wurzelung in Kultur genommen. Den Samen von D. Laureola ſät mar 
zur Anzucht. von Unterlagen gleich nach der Reife in Näpfe, in mit Sand 
gemifchte Lauberbe, überwintert im-Drangeriehaufe, hält fie feucht, wonach 
bie Keimung im nächften, bisweilen erft im zweiten Jahre erfolgt. Die 
jungen Pflanzen werden ins Land verfegt, im Winter mit Laub bebedt; 
fie können im dritten Jahre zur Veredelung verwendet werben. D. Mezereum 
fät man gleich ins freie Land, auf ein fchattiges Beet, in Furchen von 3 big 
5 cm Tiefe, bedeckt diefe im Winter leicht mit Laub und erzieht daraus 
durch Verftopfen und Verpflanzen Unterlagen für ſtarkwachſende Arten. 
Dan kann auch Starke Pflanzen im Herbſt in Töpfe pflanzen und im Nach— 
winter allmählich im falten Haufe antreiben. Der Handeld- und Schnitt- 

wert der im Topfe gezogenen Daphnen ift nur gering. ö 


Dasylirion. Rauhfcopf, 
Liliaceae. Lilienartige Gewãchſe. 

50 Arten kommen davon in Terad und Meriko vor; fie ftehen Yucca 
und Nolina nahe und haben zum Teil fteife Blätter, woran ſehr fpige, 
rückwãärts gekrümmte Stacheln figen. Im Hohen Alter erjcheint der 3—4 m 
hoch werdende Blütenfchaft mit zahlreichen Blüten, wonach die Pflanze 
meiftens abftirbt und am Grunde einige Nebenfproffe treibt, die zur Ver— 
mehrung benugt werben fünnen. 

D. longifolium bildet hohe Stämme und wächſt nach der Blüte weiter, 
treibt auch feine Nebenjproffe Sie wird mit quadrangulatum, serrati- 
folium, glaucophyllum und acrotrichum im gemäßigt warmen Haufe bei 
6—10° C. hell und nur mäßig feucht überwintert, in Iodere, nahrhafte, 
grobfanbige Erbe im Frühling mit volllommener Wurzelſchonung verpflanzt, 
im Sommer an einen fonnigen, gejhüßten Stand ins Freie geſtellt, reichlich 
bewäffert und gegen Iange andauernde Näſſe geihüht. In kühlen, feuchten 
Sommern Hält man fie mit befjerem Erfolge in einem Iuftigen Kalthauſe 
und bringt fie erft bei eintretender Wärme ins freie. Sie find fonft wie 
Agave zu behandeln. Ihre Vermehrung ift aus Samen oder durch Neben- 
ſproſſe zu bewerfftelligen. 


Datura. Stecdhapfel. 
Solanaceae. Nachtichattengemwächie. 

D. (syn. Brugmansia) arborea, arb. fl. pleno, suaveolens, einfach 
doppelt und gefüllt blühend, und sanguinea, aus Peru ftammend, find 
3—4 m hohe, ausbauernde, baumartige Gewächie, mit breiten Blättern unb 
großen, trihterförmigen, hängenden, ſtark duftenden Blüten. Man erzieht 
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die Fräftigften: Blanzen im Frühjahr aus Stedlingen, die nad) Mitte Mai 
* in nahrhafte Erde des Freilandes audgepflanzt, im Herbſt wieder mit 
Schonung des Ballens eingetopft, im wärmeren Kalthaufe hell und mäßig 
feucht überwintert werben. Größere Pflanzen pflanzt man ebenfalls nach 
Mitte Mai in eine mit verrottetem Dünger reichlich durchſetzte Erde ins 
Freie aus. Gegen Ende Auguft pflanzt man fie wieder mit größter Vor— 
ſicht und Schonung des Ballens in Töpfe oder Kübel, ftellt fie bis zur 
Durchwurzelung etwas geſchloſſen und fchattig und Härtet fie hernach all» 
mãhlich wieder ab. Die prachtvollen Blumen, die auch ald Schnittblumen 
für Vajenfüllungen wertvoll find, erſcheinen im Hochfommer und werden nad 
vorſichtigem Eintopfen der Pflanzen im Glashaufe bis in den Dezember 
hinein weiter in reicher Fülle hervorgebracht. Die einjährigen Arten und 
Sorten haben nur als Sommerblumen Wert. 
Davallia, ſiehe Farne 


Daviesia. Dovleſſe. 

Leguminosae. Hülfenfrüchtler. 
Immergrüne, niedrige, jchöne Zierfträucher aus Neuholland, meiſtens 
im April, Mai und Juni blühend. Ihre Kultur ift wie die der empfind- 
licheren Neuholländer. Beim Gießen muß man ihnen beiondere Aufs 
merffamfeit zuwenden, denn fie dürfen weder zu feucht, noch zu troden 
gehalten werden. Die Anzucht geichieht aus Samen, der auf recht ſandige, 
feingefiebte Heideerde ausgefät und mur wenig bebedt wird. Die jungen 
Pflänzchen werden in Heine Töpfe, in fandige Lauberde und Heideerde ge— 
pflanzt und forgfältig nach Art ber Neuholländer weiter behandelt. Im 
Sommer erhalten fie einen halbjchattigen, gegen Regen gejchligten Standort 
im $reien; Überwinterung an hellem, Iuftigen Standorte im Salthaufe. 
Die beiten Arten find: D. cordata, corymbosa, latifolia und paniculata. 

Blüten meift gelb und gelb mit purpur. 


Dendrobium. Baumliedier, 
Orchidaceae. Orchideen. 

Eine etwa 900 Arten umfaſſende, epiphytiſche Gattung mit weiter 
Verbreitung in der Alten Welt. Die meiften Arten fommen in Vorder— 
und Hinterindien, auf den Malayijchen Infeln und in Neu Guinea vor. 
Im Bau weichen die Arten weit voneinander ab, fie ftellen zumeilen 
niedrige, gedrängt wachjende Tuffs dar, bei anderen erreichen die Pjeubo- 
bulben über 3 m Höhe, und dazwiſchen gibt e8 Arten in jeder Größe. Die 
Form der Pſeudobulben ift recht verſchieden, neben langgeſtreckten, keulen⸗ 
förmigen, kurzen, kantigen oder eiförmigen, kommen ſolche vor, die beblätterten 
Stämmen ähneln. Die Blüten der verſchiedenen Arten weichen in ihrer 
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Form nicht fehr weſentlich voneinander ab, ihre Anordnung ift aber wiederum 
ſehr verſchieden. Sie figen bald einzeln oder paarweiſe auf feitlichen Stielen 
an den Pjeudobulben, in wenig bis vielblätigen Infloreszenzen, entweder auf- 
recht, feitwärts ftrebend oder hängend qm oberen Teile der Pfeubobulben. 
Die Färbung und Größe der Blüten, ſowie ihre Dauer find ebenfalls außer 
ordentlich abweichend. ine beichränkte Artenzahl wird zur Schnittblumen- 
gewinnung gezogen, andere zahlreiche Arten ftellen in dem reichen Blüten- 
ſchmuck herrliche Deforationspflangen bar, und viele der fleinen, jogenannten 
„botanifchen” Arten find intereffante Pflanzen für Liebhaberfammlungen. 

Im großen Verbreitungsgebiet der D. ift jelbftredend das Klima fehr 
verſchieden. Wo eine große Anzahl in vielen verfchiedenen Arten gepflegt 
wird, bringt man fie am beften nach ihren Wärmebebürfniffen in einem 
bejonderen Haufe mit 2—3 Abteilungen ımter. Wir haben e3 jedoch meiſtens 
mit Arten zu tun, die fi der Warmhauskultur anpaffen, nur einige 
Xrten, jo D. Kingianum, infundibulum, Jamesianum, gebeihen beffeg mit 
Odontoglossum erispum zufammen. Alle immergrünen Arten, jo: D. thyrei- 
florum, densiflorum, chrysotoxum, Farmeri, Phalaenopsis superbiens, 
pulchellum, verbleiben, dauernd im Warmhaufe; fie erhalten nach Aus— 
reife ihrer Pfeubobulben in längeren Zeitabjchnitten nur fo viel Wafler, 
daß leßtere nicht fchrumpfen. Anders wird bie Kultur der laubwerfenden 
Arten gehandhabt. Hierher gehören u. a. D. Wardianum, primulinum, 
erassinode. Diefelben verlangen während ihrer Wachstumsperiode Wärme 
und Luftfeuchtigkeit, während ber Ruhezeit aber niebrigere Temperatur und 
faſt volftändigeg Trodenhalten bis. zum Anſchwellen der Knoſpen. Im 
diefem Stande bringt man fie ins Warmhaus zurüd und beginnt mäßig 
zu gießen. Alle Dendrobien, beſonders aber folche mit feften, ledrigen 
Blättern, find ſehr lichtbedürftig und dementſprechend aufzuftellen. Sie lieben 
während ber Triebzeit hohe Luftfeuchtigkeit, welche durch fleißiges Sprigen 
und Aufgießen hergeftellt wird. Arten mit langen, hängenden Pſeudobulben 
wie D. Falconeri, Maccarthiae, häft man aufgehängt in Körben oder binbet 
fie an Holzflöge, Korkftüde und dergleichen. Die Übrigen werben je nad; 
ihrer Wachstumsweiſe in entiprechende Schalen ober Töpfe mit nur wenig 
Pflanzftoff, aber ſtets mit Hoher Scherbenfage gepflanzt, worin fie 2 bis 
3 Jahre ungeftört verbleiben. Bon grobgehadten Farnwurzeln find ?/,, 
von Sphagnum 1/, zu verwenden. 

Empfehlenswerte Schnittforten find: D. bigibbum Lal, aus Nordoſt⸗ 
Auftralien, mit purpurroten Blüten. Dftober— Dezember. D. Phalaenopsis 
Pitzg., aus Queensland, Timor-Laut und Neu- Guinea. Blüten in ber 
Färbung jehr abändernd, bei der echten Art rofen- bis firfchrot, Lippe dunkler, 
im Schlund dunfelpurpur. Dftoba— Dezember. D. superbiens Kchb. f., 
aus Nordoft-Auftralien, mit rofa-purpurnen, Hell umjäumten Blüten in 
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Aoderer Traube. Blumen bis drei Monate haltbar. November— Januar. 
Für Dekoration eignen fih u. a.: D. aureum Zdl., aus dem teopijchen 
Afien. Blüten cremegelb, Lippe am Grunde rotbraun gefledt. Januar — 
Februar. D. chrysotoxum Ldl., aus Birma, mit hängenden, goldgelben 
Blütentrauben. März—Apri. D. Dearei Rehb. f, von den Philippinen. 
Blüten weiß, Lippe mit grüner Mitte. Auguft—Oftober. D. densiflorum 
Wall., aus Nordindien. Blüten in großer, hängender Traube, orangegelb. 
März— Mai. D. Devonianum Parxt., aus Nordinbien. Blüten weiß mit 
roſa Spigen, Lippe mit zwei: orangegelben Flecken. April — Mai. D. Fal- 
coneri Hook., aus Nordindien. Blüten weiß mit bunfelvioletten Spigen 
und dunkelpurpurnem Lippenſchlund. Mai—Iuni Sehr ſchöne Art, aber 
nicht lange in Kultur febensfähig. .D. Farmeri Paxt., aus Nordindien. 
Blüten hellſtrohgelb mit roſa Spiten, Lippe ockergelb. Mai — Juni. D. fim- 
briatum Hook., aus Norbindien. Blüten leuchtend orangegelb, Lippe dunkler, 
gefranft. Ianuar— Februar. Die Varietät oculatum hat dunfelbraunroten 
Xippenfled. D. formosum Roxb. var. giganteum aus Moulmein, bringt 
ſehr große, weiße Blüten, mit gelber Lippenmitte. Juli — Auguft— September. 
Nicht längere Jahre kulturfähig. D. infundibulum Zal., aus Birma. 
Blüten weiß, Lippe mit orangegelber Mitte und Grund. Mai— Juni. 
D. Jamesianum Echb. f., aus Birma. Blüten wie obige, aber mit röt- 
licher Lippenzeichuung. Mai — Juni. D. Kingianum Bidwill, vom nord» 
öftlihen Auftralien. Blüten roſa biß weißlich, Lippe weißlich, purpur ge— 
ftreift und gefledt. Februar — März. D. Maccarthiae Hook., aus Ceylon. 
Blüten blaßrofa, Lippe mit braun-purpumem Schlundfled. Juni — Juli. D. 
nobile Lal, aus Nordindien und China. Blüten rofa-purpurn mit dunkleren 
Spigen, Lippe mit dunkelpurpurnem Schlundfled. Sehr abändernde Art. 
Ianuar— März. D. primulinum Ldl., aus Neapel und Siffim. Blüten 
gelblich rofa, Lippe priemelgelb mit purpur geftreiftem Schlund. Februar— 
März. D. pulchellum Rozxb. (Dalhousieanum Part.). Blüten groß, 
nankinggelb, Lippe mit braunrotem Schlundfled. April— Mai. D. Sanderae 
Rolfe, von den Philippinen. Blüten weiß mit rötlichen Lippenjchlund. 
Dftober— Dezember. D. speciosum Sm., aus Auftralien. Blüten in dichter 
Traube, hellgelb mit weißer, vot getüpfelter Lippe. Januar — März. D. 
thyrsiflorum Rehb. f., aus Birma. Blüten in großer, hängender Traube, 
weiß, Lippe orange. März — Mai. D. Wardianum Warn, aus Aſſam und 
Birma. Blüten weiß mit rofa:purpurnen Spigen, Lippe mit zwei dunkel⸗ 
purpurnen Schlundfleden. Februar— April Gute Hybriden: D. Ainsworthii, 
Aspasia, Curtisii, Cybele, Schneiderianum, Venus, Wiganiae. 
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Desmodium. Feffelhälfe. 
Leguminosae. Häülfenfrächtler. 

D. canadense, au Nordamerika, und D. penduliflorum, aus Japan, 
find Halbfträucher, die in unferem Klima im freien ausbauern. D. gyrans, 
die Telegraphenpflanze, am Ganges einheimiſch, ift ein eigenartiger Halb- 
ftrauch, welchet an jebem Blattftiele drei Blättchen trägt, von, denen das 
Enbblatt größer als bie beiden feitlichen ift. Durch die Einwirkung des 
Lichtes, beſonders des Sonnenlichtes, drehen fich bei warmem Standort die 
beiden feitlichen förmlich taktmäßig, dem oberen Blatte abs und zuneigend, 
einen Halbfreis beichreibend, wahrjcheinlich infolge eines ſehr regen Saft- 
ftromes; weniger ift die Bewegung am oberen Blatte wahrnehmbar. Bei 
abgejchnittenen, ins Waſſer geftellten Zeigen findet die Bewegung ebenfalls 
ftatt. D. gyrans wird durch Ausſaat in fanbige Lauberde vermehrt und 
auf warmen Fuß geftellt. Bei entſprechender Größe werden die jungen 
Pflanzen ohne Verletzung der Wurzeln in ſandige Lauberde, in kleine Töpfe 
gepflanzt und iin Warmhauſe bis zum Anwurzein auf warmen Fuß geſtellt. 
Nach grumdlicher Durchwurzelung verpflanzt man fie nochmals in größere 
Töpfe von 12—15 cm Weite und pflegt fie im Warmhaufe oder auf einem 
Sommerfaften weiter. D. gyrans liebt eine warme, feuchte Luft, viel Licht, 
im Sommer reijliche Bewäſſerung und friiche Luft. Im Winter wird es 
mäßig feucht und bei 15—20°C. an hellem Standort gehalten. Die Ber- 
mehrung kann im Frühjahr auch durch Stedlinge erfolgen. 


Deutzia. Deußle. 
Saxifragaceae. Gteinbrechgemwächfe. 

Von den aus Japan ftammenben Deupien find D. gracilis, scabra, 
crenata fl. pl. die verbreitetften, reichblühendften ımb zum Treiben ge 
eignetften Bierfträucher, zu welchen ſich noch Lemoinei, ein Baſtard, als 
ſtattlichſter Vlüher gejellt. D. gracilis ift als Topfpflanze fehr beliebt und 
liefert mit ihren blendendweißen, leichten. Blüten ein wertvolles Binde 
material für Kränze und Sträuße. Die D. werden durch frautartige Steck- 
linge von abgetriebenen Pflanzen vermehrt, die fich im Vermehrungsbeet 
raſch und ficher bewwurzeln; danach werben fie im Juni in recht jandige Mift: 
beeterde, in Heine Töpfe gepflanzt und nach Durchwurzelung und Abhärtung 
auf ein gut gegrabenes Freilandbeet in fonniger Lage, im Abftande von 
20 cm audgepflanzt. Im Herbft des dritten Jahres werden fie zum Einpflangen 
in Töpfe und zum Treiben ſtark genug fein; etwa noch ſchwache Pflanzen 
farm man zu zweien in einen Topf zujammenpflanzen. Als Erdart wählt 
man ziemlich ſandige Miftheeterde. Man ftellt die D. num in einen falten 
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Kaften und bringt fie vom Januar, Februar ab in ein Warmhaus. Im Frü- 
ling eingepflanzte und über Sommer im Topfe gepflegte D. eignen fih am 
beiten zum Treiben. Vor dem Antreiben ſchneidet man die nicht auögereiften 
Spiten der Zweige ab, denn dieje bringen feine Blüten. Die Erde ift gut 
feucht zu Halten, ein Beiprengen der im Betrieb und in der Knofpenbildung 
begriffenen Pflanzen aber zu vermeiden. Wenn die meiften Blüten Farbe 
zeigen, ftelld man bie Töpfe zur Abhärtung kühler. Friſch eingepflanzte 
D. dürfen nur langfam getrieben werben, ſonſt bleiben die Blüten fteden. 
Da die D. ihre Blüten nur an den einjährigen Trieben entwideln, werden 
fie bei der Schnittblumengeinnung kurz, bis auf einige Augen, zurüd- 
geichnitten, damit fie für das nächſte Jahr Fräftige, lange, vollblühende 
Nuten treiben. D. crenata fl. pl. und scabra dürfen erft im Februar 
im gemäßigt warmen Haufe getrieben werden, weil vorher und im Warm» 
hauſe zu wenig Blüten zur vollftändigen Ausbildung gelangen. Diefe beiden 
Arten werden bedeutend höher als D. gracilis, ihre Behandlung ift aber 
biejelbe. Sie haben ebenfalls bie Eigenheit, wie D. gracilis,, aus den Augen 
am Grunde des Wurzelhalſes ſtarke Triebe zu bilden. 

In den legten Jahren find zahlreiche prächtige, treibbare Gartenforten, 
meift franzöſiſcher Herkunft, eingeführt worden. 

Dianella, fiehe Dracaena indivisa, 


Dianthus. llelke. 
Caryophyliaceae. Nelfengewächie. 

Von den zahlreichen Neltenarten kommen hier hauptjächlich die jommer- 
bfühenden Zopfchornelten, die winterblühenden Aemontantnelfen und bie 
auch meift nur als Winter- und SFrühfingsblüher gezogenen mobernen 
amerifanichen Nelten in Frage. Die Topfchornelte, Dianthus Caryo- 
phyllus, im füblichen Europa wildwachſend, von den älteften Völkern ſchon 
als Bierpflange in ben Gärten gepflegt, gebeiht in jeder Bodenart, doch 
liebt fie mehr trodnen, jandig-lehmhaltigen, nahrhaften, tiefgegrabenen, 
von frifchen Düngerjtoffen freien, ‚ala feuchten Boden, außerdem warme, 
jonnige Lage. 

Man pflanzt die Senfer, die durchwinterten Stedlinge, Ableger ober 
Sämlinge im April, nach vorheriger Abhärtung an freier Luft, im Abftande 
von 25—30 cm auf ein recht fonnig gelegenes Beet aus, Hält die Ober 
fläche mit der Hade Ioder und bindet fpäter bie Blütenftiele an Stäbe. 
Da die gefüllten Nelfen ſelbſt bei warmer, trodner Witterung wenig 
Samen geben und die daraus erzogenen Sämlinge meift entarten, jo ſenkt 
man die guten Sorten, um fie echt fortzupflangen, im Juli unmittelbar 
nach der Blüte durch Nebentriebe ab, welche feine Seitenzweige gebilbet 
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haben und auch ſolche nicht mehr bis zum Herbſt bilden, ſoviel an jeder 
Pflanze unten vorhanden find und fich bequem in bie Erde jenfen 
laſſen. Hierzu macht man mit einem fchmalen, fcharfen Mefjer einen 
Langsſchnitt mitten durch den. Stengel, von der Mitte zwiſchen zwei 
Gliedern nad) dem, der Spitze zugewenbeten Knoten, ımd jchneidet ben 
Knotenteil noch durch; er darf weder zu hart, noch zu weich fein, gemöhn- 
lich ift es der vierte unter der Spige. Dieſen durchgefchnittenen Teil biegt 
man bedutfam zu der vorher aufgeloderten Erde, in eine mit ben Fingern 
gemachte Rinne, legt ihn, indem man die Zungenfpige auseinandergezwängt 
und Erbe dazwiſchen gefüllt, etwa 3—4 cm tief ein, befeftigt ihm mit einem 
HolzHäfchen und füllt das Loch mit Erde ober mit fandgemifchtem Torf: 
mull wieder zu. Dos Erdreich hält man um die eingelegten Senfer in den 
nächften brei bis vier Wochen ununterbrochen mäßig feucht, fprigt mit ber 
Braufefanne früh und abends, dedt möglichjt auch noch 3 cm hoch Moos 
um bie Genfer, um die Feuchtigkeit gleihmäßiger zu halten, und pflanzt 
die Senfer nach der in 4—5 Wochen erfolgten Berurzelung in Heine 
Töpfe Man wählt hierzu vollftändig verrottete, ziemlich ſandige Kompoſt⸗ 
erde mit Zuſatz von etwas Lehm» oder Raſenerde, hält fie mäßig feucht 
und läßt die Töpfe bis zu ben ſtarken Fröften im Miftbeetaften ſtets Luftig 
und bei milder Witterung ohne Fenfter ftehen. Wenn der Kaften durch 
Umſchlag und Dedung vor Froft geſchützt werben kann, Können fie hierin 
mit Erfolg überwintert werben, fonft ſchafft man fie in ein recht Iuftiges 
Kalt oder Erdhaus nahe unter Glas. Im Winter gießt man die Nelfen 
nur bei fonniger Witterung, hält fie nur notdürftig feucht, gibt ihnen mög- 
lichſt viel Licht, Lüftung und nimmt im Frühjahr bei froftfreiem Wetter 
ſtets die Fenſter bis zum Auspflanzen ab. Auf Mäuſe, die den Nelken im 
Winter gern nachitellen, muß man ein wachlames Auge haben. Im März, 
bei Beginn des Wachstums, hält man die Töpfe etwas feuchter, doch nie= 
mals übermäßig. Wenn man alte Pflanzen und Senfer im Haufe über- 
wintert, ftellt man fie Heil, Eühl, lüftet bei froftfreiem Wetter ſiets reichlich 
amd vermeidet ben Standort in der Nähe einer Dfen: ober Kanalheizung. 

Sind die Nelkenſenker im September ſchon ftark bewurzelt, ſo kann man 
fie auch auf ein gegrabenes Beet oder in einen Miftbeetlaften in 8 cm Ab⸗ 
ftand verftopfen. Dan deckt dann bei ftrenger Kälte ohne genügende Schnee» 
dede im freien Lande eine geringe Schicht Laub, Stroh ober Nadelſtreu 
dazwifchen, jo daß die Spigen noch etwas Heruorjehen. Die in einen Mift- 
beetfaften verjtopften Nelken deckt man erft mit Laden, darüber mit Laub 
oder Stroh, und lüftet ſtets bei froftfreier Witterung. 

Um Topfchomelten in Töpfen zu erziehen, pflanzt man die Senker im 
April einzeln in 15—18 cm weite Töpfe mit gutem Scherbenabzug, in 
eine lehmige Miftbeet: oder Kompoſterde, ftellt fie auf ein Beet, gießt fie 
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nie zu übermäßig und wendet ihnen alle nötige Sorgfalt zu. Sobald die 
Senker nad) der Hauptblüte zum Einlegen und Senken tauglich find, lockert 
man die Erde mit einem Hölzchen um den Rand auf, ſenkt die Senker 
nach oben gemachtet Angabe am Rande des Topfes herum ab, haft fie 
feft, ſchneidet fie nach Wurzelbildung ab und pflanzt fie zur Übertwinterung 
in Heine Töpfe Die Topfehornelfen werden ihren Farben und Zeichnungen 
nad) in verjchiedene Syſteme geteilt, von denen folgendes das einfachite 
und am meiften überfichtliche ift: 1. Salamander, deren Beichnungsfarbe er- 
Scheint über das ganze Blatt gefledt; 2. Feuerfaxe, mit zwei ineinander ver⸗ 
tufchten Zeichnungsfarben; 3. Flammeusen oder Flammenblumen, mit nur 
einer flammenartigen Beichnungsfarbe; 4. Pikotten, auf gelbem oder weißem 
Grund geftrichelt; 5. Bandblumen, von ſchmäleren ober breiteren Längs- 
ftreifen durchzogen; 6. Konkordien, mit farbigem Grund und berfelben, nur 
dunkleren ober helleren Zeichnungsfarbe. 

Bon den im Winter blühenden Nemontantnelfen wurde eine große 
Anzahl dankbarer Sorten gezüchtet. Sie find in den legten Jahren durch 
die Einführung der amerifanifchen Nelken ftarf ins Hintertreffen geraten. 
Man vermehrt fie im Gegenfag zur vorbefprochenen Klaſſe durch Stedlinge, 
vom Juli bis Mitte September, mit weit geringerem Erfolge im Januar, 
Tehruar und März. Zu Stedlingen wählt man bie oberften Spigen ber 
Triebe, meift mit drei Knoten. Sie dürfen nicht zu kurz und nicht zu lang 
geſchnitten werben, fondern der untere Teil berjelben muß immer noch ver« 
bältnismäßig weich fein, d. h. von der Weichheit in die Härte übergehen, 
ſonſt wachjen fie ſchwierig oder ftehen zu lange Beit biß zur Wurzelbildung. 
Man bricht die Spigen der unterften Geitenzweige von den ſchon entwickelten 
Blütentrieben aus, ſchneidet die Bruchitelle mit einem ſcharfen Meſſer glatt 
und quer nad, und macht in bie Schnittfläche einen einfachen oder zwei 
freuzartige Cinfchnitte, etwa ?/, cm tief, worin ſich Kallus bildet, was 
die Wurzelbildung fördert. Die Stedlinge fprigt man mit einer feinen 
Braufefanne an, bamit fie bis zum Stecken nicht welfen, umd ftedt fie 
auf einen vorher zugerichteten Miftbeetkaften. Zur Vermehrung im Juli 
bis September benugt man einen abgetriebenen falten Kaſten. Auf bie 
Miftlage bringt man eine 10 cm Hohe Schicht alten, verrotteten Dung, 
Hopft dieſen gleichmäßig feft und eben, bringt darauf eine 4 cm hohe Schicht 
einer Milhung von Laub und Miftbeeterde mit Sand, barüber noch 
eine 3 cm ftarfe Schicht ſcharfen Stedlingsfand, ebnet die Oberfläche und 
Hopft die Sandſchicht ebenfalls Leicht an, ftedt die Stecklinge mit einem 
Hölzchen reihenweiſe dicht nebeneinander und drückt fie mit den Fingern 
feſt. Hierauf fprigt man die Stedlinge tüchtig an und gibt acht, damit 
von vornherein fein Welken ftattfindet. Die Stedlinge werben ähnlich wie 
die Roſenſtecklinge unter rechtzeitigem Sprigen fonnig weiterbehandelt; fie 
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wurzeln bei diefer Behandlung in etwa brei Wochen leicht und gut. Ein 
Haupterforderniß ift hierbei, daß zwiſchen den Fenſtern und ber Sandflãche 

ein Luftraum von ewa 30 em vorhanden iſt, weil bei etwa geringerem 
Kaum bie Luft leicht zu übermäßig von den Sonnenſtrahlen erwärmt 
wird. Bei fonnenhellem Wetter werden die Stedlinge halb-, dreiviertel 
ftünblich oder ftündlich mit ftet3 lauem Wafler beiprengt, etiva bis 5. Uhr 
nachmittags. In der Mittagsftunde wird nur leichter Schatten gelegt. 
Sobald die Bewurzelung ftattgefunden, wird wieder fteigernd gelüftet; des 
Nachts werden die Fenfter dann vollftändig abgenommen und die Stedlinge 
nad) und nach gänzlich abgehärtel. Nach Hinreichender Abhärtung werben 
die Nelfenftedfinge in Heine Käften oder auf einen kalten Miftbeetlaften ver- 
ftopft. Bodenwärme vertragen Nelfenfteklinge nicht. Man kann, wenn bie 
Sonnenkultur ber Nelfenftelinge mit dem Sprigen zu umftändlich ift, dies 
felben auch geicloffen und mit Schatten behandeln, die Bewurzelung dauest 
Dann aber länger, vier bis fünf Wochen. 

Zur Frühjahrsvermehrung. von Anfang Februar bis Ende März, ſchneidet 
man die unteren Triebe mit drei bis vier Gliedern ab und läßt dem 
unterften Knoten die beiden Blätter. Wenn der unterfte Knoten eine gewiſſe 
Anſchwellung Hat, ift das richtige Glied getroffen, man fuche alſo erſt 
mit ben Fingern vor dem Abſchneiden des Stecklings danach. Die zu 
geſchnittenen Stedlinge ſteckt man in Schalen, die zur unteren Hälfte mit 
Erde, zur oberen mit ſcharfem Sand gefüllt find, ftellt fie möglichft nahe 
unter Glas, in ein Warmhaus ohne Schatten, hält fie feucht, verftopft fie 
nach der Wurzelbilbung in ein lauwarmes Miftbeet, in 6 cm Abſtand, 
gewöhnt fie allmählich an Luft, härtet fie ab und pflanzt fie danach mit 
Heinen Ballen ins freie Land, wo fie fchnell weiterwachjen. 

Man pflanzt fie im nächſten Frühjahr, von Mitte April bis Anfang 
Mai ins freie Land, auf ein tief und fein durchgrabenes, frei und fonnig 
gelegenes Beet, in 25—30 cm Abftand aus, gießt fie einmal tüchtig an und 
überjprengt fie bei heißem Sonnenfchein in den nächſten acht Tagen früh 
und abends. Vor dem Auspflanzen ift es Hauptbedingung, daß bie Nelten- 
ſenker gründlich abgehärtet und wochenlang vorher der freien Luft ausgeſetzt 
geweſen find. Zur Kräftigung fönner im Sommer wöchentlich Kuhjauche 
oder Hornſpanwaſſer angewendet werben. Bei einer Höhe von 10—12 cm 
werben die jungen Pflanzen bis zur Hälfte eingelürzt, teil® um recht ger 
drungene und buſchige Form zu erzielen, teil um bie Blütezeit zu verzögern. 
Während des Sommerd hält man die Beete unkrautrein, Iodert die Ober- 
fläche öfters mit der Hacke auf und gießt zeitweife durchdringend. Die Blüten- 
ftengel kneift man gleich beim Entitehen bis zu Mitte Juli aus, wodurch 
die Pflanzen noch um vieles Fräftiger werden. Um Mitte Auguft pflanzt 
man fie mit möglichfter Schonung und Erhaltung der Ballen, je nach ‚der 
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Ausbildung ihrer Knoſpen, in nicht zu große Töpfe mit etwa 12—14 om 
Durchmeſſer. Ein guter Wafferabzug, durch mehrere Scherben gebildet, ift 
unbedingt erforberlich. Hierauf ftellt man fie in ein Erdhaus, einen trodenen 
Miftbeettaften oder ing Freie, an einen gejchügten Ort, hält fie mäßig feucht und 
überfprigt fie an trockenen Tagen nach Bedürfnis. Bei forgfältiger Behand- 
fung bilden fie hier Leicht friiche Wurzeln und wachſen erfreulich weiter. Nach 
Durchwurzelung ber Töpfe jet man fie wieber einem freien, fonnigen Stand- 
orte aus, wo fie Knoſpen und Blüte am beiten entwideln und ausbilden. 
Die Knofpen dürfen feinen Froft bekommen, fonft blühen fie mikfarbig, ver- 
kümmert ober gar nicht auf. Während des Winters ftellt man die Remontant- 
nelten nahe unter Glas und hält das Haus auf 8—-10°C. Die bis Mitte 
September nicht mit Blüten verjehenen Pflanzen werden mit möglichft guten 
Erdballen in ein kaltes Miftbeet eingejchlagen, den Winter fiber durch gute 
Dedung froftfrei gehalten, gelüftet, jo oft 8 die Witterung erlaubt, und im 
April nach vorherigem Zurädftugen und Verkleinern des Wurzelballens wieder 
ins freie Land ausgepflanzt, wofelbft fie fi) bis zum Herbſt zu äußerſt 
fräftigen ımb umfangreichen Blühern ausbilden. Die in Töpfen abgeblühten 
N. ftugt man auch bis zur Hälfte zurück und pflanzt fie nach Verringerung 
des Ballen ebenfall3 wieder zur Verjüngung und SKräftigung im April ins 
freie Land und im Herbſt wieber in Töpfe. 

Für den Blumenfchnitt pflanzt man die dankbar blühenden Sorten in 
offene Erbhäufer, mit abnehmbaren Fenftern und mit Heizung verjehen, gleich 
in ben freien Grumd aus, behandelt fie während des Sommers nach obigen 
Angaben, legt zur Beit der eintretenden Fröſte Fenſter auf, lüftet reichlich 
und hält die Wärme auf 7 — 100 C. Hier liefern die nicht geftörten Pflanzen 
den ganzen Winter hindurch unaufgörlich Fräftige und volltommen ausgebildete 
Blüten. 

Die größten Mißerfolge in der Nelfenzucht werden durch den Neltens 
pilz hervorgerufen, der die Hoffnungsvolliten Erwartungen vereitelt, wenn er 
in verheerenber Weiſe um fich greift. Der Neltenzüchter muß demnach fein 
größtes Augenmerk darauf richten, daß der Nelfenpilz nicht auffommt. Schon 
bei der Vermehrung, beim Abfchneiden der Stecklinge, muß man aufpafjen, 
daß man feine Stedfinge von befallenen Pflanzen verwendet. Der Pilz ift 
leicht an den kreisrunden, dunklen Flecken auf Blättern und an Stengeln 
erlennbar, welche ſich immer mehr vergrößern, wonad; die roten, roftfarbenen 
Punkte, die entwidelten Sporen, erfcheinen, die alle umftehenden, gejunden 
Pflanzen anfteden und vom Winde auch auf ganz entfernt ſtehende ſchnell über: 
tragen werden. Nimmt man pilzbefallene Pflanzen in den Beftänden wahr, 
fo müffen jie fofort mit der Wurzel herausgerifjen und verbrannt werben. 
Durch gute Kultur, ſchnelles Wachstum, gehöriges Feuchtigkeitsverhältnis, 
wird dem Pilze am meiften entgegengenrbeitet. Bei Bepflanzung ber reis 
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landbeete muß man alljährlich mit dem Lande wechſeln und da, wo Nellen 
geitanden Haben, möglichſt erft im britten Jahre wieder ſolche pflanzen. Iſt 
der Pilz in einer Pflanzung ftarf aufgelommen und der Boden infolgedefjen 
verſeucht, fo ift es ratfam, nicht vor dem vierten Jahre wieder Nelken dort- 
Hin zu pflanzen. Fleißige Lüftung in Häufern und Käſten Hält den Pilz 
ebenfalls fern. Die Erbhäufer follten derartig gebaut fein, daß die Lüftung 
auch unmittelbar über bie Erbfläche ftattfinden kann, damit bie Luft mög- 
lichſt auch durch das untere Blätterwerk der Nelken gehörig durchſtreicht. In 
teodenen Sommern muß aud) fietS für verhältnismäßige Feuchtigfeit gejorgt 
werden, da Trodenheit und trodene Luft daS Aufkommen und die Verbreitung 
des Pilzes ebenfalls begünftigen. Bor dem Auspflanzen auf Beete müfjen 
die Pflanzen gründlich nachgejehen und pilzverbächtige fofort befeitigt werben. 

Die Verzeichniffe der Nelkenzüchter weiſen eine überaus große Anzahl 
guter Sorten auf, welche hier anzuführen der Raum nicht geftattet. 

Die Kultur der amerifanifhen Nelken. Unter den wenigen 
Pflanzen, die und ziemlich das ganze Jahr Hindurch mit ihrem Blütenflor 
erfreuen, tagen die amerikanifchen Nellen beſonders hervor. Sie unterjcheiden 
ſich von den Remontantnelken dadurch, daß fie bei richtiger Kultırc ununter- 
brochen bfühen. Die meiften Remontantnelken ftammen von Dianthus suf- 
fruticosus und D. Caryophyllus ab. Ihre Heimat ift das fühliche Enropa. 
Die Neffe wurde ſchon von ben Griechen und Römern wegen ihres herr⸗ 
lichen Duftes in den Gärten gezogen. Won diejer einfachen Nelte wurde 

im Laufe der Beit bie gefüllte Nelke gezüchtet, die wie unfere heutigen 
Gartennelfen (D. Caryophylius), im Sommer in ihrem Blüutenſchmuck prangte. 
Die erfte Romantantnelfe züchtete 1835 ber Franzofe M. Dalmais zu Lyon, 
durch Kreuzung einer franzöfifchen Neffe, De Mahon, mit der Sorte Bichou. 
Die fo entftandene Sorte, bie wieder mit einer flämifchen Nelke gekreuzt 
wurbe, führte man 1852 in Amerifa ein, und von biefer Züchtung ftammt 
unfere heutige amerifanifche oder immerblühende Nelke. Durch vielfache 
Kreuzung ift es num gelungen, Sorten zu ziehen, die durch Farbenpracht, 
Größe und Duft der Blumen, lange, ftraffe Stengel, ſchöne Belaubung und 
Nichtplagen des Kelches einen hervorragenden Rang unter den immerblühenden 
Pflanzen einnehmen, fich der Roſe und dem Chryſanthemum ebenbürtig zur 
Seite Stellen können. Durch die jahrelange Kultur kennt man jeht die 
genauen Wärme, Licht, Luft: und Erdverhältnifie, bei welchen die immer- 
blühenden Neffen ihre volle Pracht entfalten können. Mäßige Wärme, viel 
Luft und Licht, find, kurz gejagt, die Hauptfaltoren einer jachgemäßen 
Behandlung. 

Die Vermehrung der amerifanifchen Nelken geſchieht auf natürliche und 
Lünftliche Weile, durch Samen, durch Ableger und Stedlinge. Die Vermehrung 
durch Samen ift nur zur Anzucht von Neuheiten angebradjt. Im Januar, 
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der zur Ausſaat pafiendften Beit, wird der Same in fandige Erbe, in 
Schalen, Kiftchen oder Töpfe bünn ausgeſät und ganz fein überbedt. Darüber 
legt man Glasſcheiben, um die Saat vor Mäufen und Inſekten zu fchügen, 
ftellt fie an einen Halbichattigen Ort, bei einer Wärme von 14—16° 0. bis 
fie nad) etwa vierzehn Tagen keimt. Nach Entfernung ber Glasfcheiben 
müffen jegt die Sämlinge fonnig und Iuftig gehalten werden. Je nach der 
Größe verftopft man bie Pflängchen in Käſten oder Schalen, ober pflanzt 
fie gleich in Heine Töpfe, in leichte Erbe und’ gießt vorfichtig. Die Weiter- 
behandlung ift wie bei den Stedfingen. Das Tünftliche Vermehrungsverfahren 
nun, die Stedfingsvermehrung, wird meiften® bei den amerifanifchen Nelken 
angewendet, während der Vermehrung durch Senker nur bei den Malmaifon- 
und Gartennelfen ftattfindet. 

Bei der Vermehrung durch Stedlinge ift zur Erzielung guter Erfolge 
befonder8 zu beachten, daß dieſe nur von dem Vorrat ber gefunden und 
kräftigen Mutterpflanzen zu nehmen find, denn nur gejunde und kräftige 
Stadlinge verjprechen die beiten Kulturerfolge, die ſchönſten Verkaufspflanzen 
und beim Schnitt die meiften Blüten. Dagegen liefern Stedlinge von Mutter 
pflanzen, welche zu warm ftanden, fpindelig und ſchwach gewachſen, oper 
gar von Krankheiten befallen find, feine günftigen Ergebnifie. Die befte Beit 
zur Vermehrung ift vom November bis März. Eine frühe Vermehrung 
liefert ſchon bis Ende Auguft große Pflanzen mit vielen Blütenftielen. Das 
Vermehrungsbeet fol eine gleichmäßig kühle und jchattige Sage Haben und 
mit genügend Heizrohren verfehen fein, um eine Bodenwärme von 10—14° C. 
unb eine Quftwärme von 8—12° C. zu erzielen. Eine höhere Wärme ſchadet 
nur der Bewurzelung. Außerdem muß ein guter Bobenabzug, am bejten 
von Kolsſchlacke, Topficherben oder grobem Torf, vorhanden fein, über welchen 
man reinen, gewaſchenen Flußſand 5—6 cm Hoch bringt. Nachdem man 
diefen gut angebrädt und durchgewäſſert Hat, kann man mit der Vermehrung 
beginnen. In jedem Falle muß immer zwecks guten Erfolges und Verhütung 
von Skrankheiten auf große Sauberkeit im Haufe und im Bermehrungsbeete 
gehalten werben. Man wählt num zu Stedlingen am beiten gefunde, wenn 
auch kleine Seitentriebe von den Blütenftielen, und zwar, bevor ſich die 
Blumen öffnen. Dit der Vermehrung von Neuheiten und ber beſſeren 
Sorten warte man licher, bis die Blumen alle geichnitten find? Won ben 
3—4 Stedlingen, welche fi gewöhnlich an einem Blütenftiel befinden, nimmt 
man bie mitteljten, die am geeignetfien find. Die Stedlinge dürfen weder 
zu Hart, noch zu weich fein. Im erfteren Falle dauert die Bewurzelung zu 
Tange, im leßteren welfen die Triebe, werden von Serankheiten befallen und gehen 
ein. Die Steklinge bricht man am beften feitfich aus, jo daß noch zwei 
Stüdchen Rinde, der fogenannte „Bart“, daran hängen bleibt. Dieje zwei 
Fadchen ſchneidet man mit einem ſcharfen Mefjer ab umd ftugt die unterften 
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Blätter. Hat man den Sand im Vermehrungsbeet gut angefeuchtet, und 
find eine genügende Anzahl Stedlinge beifammen, dann werden dieſe in 
einem Abftand von eiwa 2 cm geftedt, aber nur fo tief, wie es unbedingt 
notwendig ift, um feitzuftehen. Nach dem Steden fprigt man mit einer 
feinen Braufe gut an. Liber die Stedlinge legt man Giasſcheiben oder Wiſt⸗ 
beetfenſter, nachdem man vorher auf die Ränder des Vermehrungsbeetes einen 
Aufſatzkaſten geſtellt hat. Morgens wird man bie Fenſter 2—3 Stunden 
abnehmen, damit bie Pflanzen abtrodnen können. Herrſcht während der Vers 
mehrung fonniges Wetter, jo befchattet man leicht mit Schattenleinewand. 
Die Wärme halte man in den erften 14 Tagen auf 10—14° C.; je niedriger, 
defto beffer. Nach 3—4 Wochen find die Stedlinge, je nach den Sorten, be— 
wurzelt. Wenn man während der Bewurzelung die Wärme tags nicht über 13% 
und nachts nicht über 10° fteigen läßt, kann man ficher fein, daß bie Stedlinge 
bon jeder Krankheit verjhont bleiben. Sollte der Sand etwa grün oder fauer 
werben, fo fann leicht Pilz entftehen. Es ift deshalb durchaus ratſam. 
den Sand im Vermehrungsbeet bei jeber weiteren Vermehrung zu erneuern. 
Sind die Stedlinge genügend bewurzelt, pflanzt man fie recht vorfichtig 
in Heine Töpfe, ohne den Kleinen Ballen zu zerſtören, nicht zu tief, jeden⸗ 
fall3 nie tiefer, als fie vorher geitanden haben, was auch bei jedem fpäteren 
Verpflanzen ftreng zu beachten ift. Die Erdmiſchung follte aus zwei Teilen 
feingefiebter Nafenerde, einem Zeil verrotteter Lauberde, etwas gut ver: 
zottetem Kuhdung, Holzafche und Sand beitehen. Nachdem man die Pflänzchen 
angegofien und in ein Haus mit 8—12°C. geftellt Hat, ift es angebracht, 
fie einige Tage lang mit Papier zu bebecfen, weil dadurch ein Welkwerben 
vermieben wird, fie dann auch viel früher durchwurzeln. Das Gießen ift 
ſehr forgfältig auszuführen; ein Vergießen verurfacht Hemmung im Wachstum. 
Der Witterung entſprechend ift reichlich zu Tüften, benn gerade die immer- 
blühenden Nelken bevorzugen reichliche, frijche Luft. Iſt das Wetter fonnig, 
fo fprige man jeden Morgen leicht fiber, vor allem auch die Wege, benn ſo 
werben Thrips und die rote Spinne ferngehalten. Sind nun die Pflanzen 
in den einen Töpfen gut durchgewurzelt, jo verpflanzt man fie in größere 
Töpfe, in eine vorher gut präparierte Erdmiſchung von brei Teilen brodiger 
Raſenerde, einem Teil Laub: oder Mijtbeeterde, etwas verrottetem Kuhdung 
und Sand. Sind jedoch geeignete Häufer und Käften vorhanden, jo kann 
man die jungen Nelfenpflanzen auch darin ziemlich eng auspflanzen, um fie 
fpäter, wenn feine Nachtfröfte mehr zu befürchten find, mit unverfehrtem 
Ballen auf Beete ins freie Land zu bringen. Schon im vorangehenden 
Herbſt muß dieſes zum Auspflanzen der Beten beftimmte Land mit gut 
verrottetem Kuh⸗ ober Pferdemift gedüngt fein. Nachdem man dad Land 
dann tief umgegraben hat, bleibt es den Winter über liegen. Nach noch— 
maliger Auflockerung des Bodens pflanzt man die Nelten im Mai aus, 
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in einer Entfernung von 15—20 cm und in 20-30 cm Heihenabftand, 
immer 5-6 Reihen auf ein Beet. Die Erde Iodert man bann öfter auf, 
pußt die Pflanzen aus ımd ftugt vor allem die Triebe regelmäßig auf etwa 
zwei Drittel, bis Anfang Juli das Verpflanzen in die Häufer erfolgen fann. 
Es ſei hier nochmals betont, dab die Neltenpflanzen nie zu tief gepflanzt 
werben dirfen, da fie fonft zu leicht faulen und abfterben. 

Um eine gute Nelfenkultur betreiben zu können, muß man auch die 
entiprechend eingerichteten Häufer haben. Zu diefem Zwedce wird man vorher 
eine gute Nelfengärtnerei befichtigen und fich überzeugen, wie man billig, 
einfach und gut baut. Denn das Haus muß hell gelegen und luftig fein, 
alfo weit aufgehende Seiten- und Oberlüftung haben. Im ehemals König« 
lichen Terraffenrevier zu Sansſouci bei Potsdam befindet ſich ein Nelken— 
Haus, welches fich außerordentlich gut bewährt hat. Es ift 16 m breit und 
20 m lang; die Beete find 1,20 m, die Wege 0,40 m breit. Die Höhe 
der Seitenwände, bie natürlich aud) aus Glas beftehen, beträgt 1,90 m, 
die Firfthöhe 4 m. Es hat reichlich Seiten- und Firſtlüftung und ift aus⸗ 
ſchließlich mit entſprechender Oberheizung verſehen. Nelkenzuchter bauen 
naturgemäß viel größere Häufer. GSo finden wir bei dem befannten Nelken⸗ 
züchter Mol in Borgsdorf bei Berlin ein Nellenhaus mit drei Abteilungen, 
welches 33 m breit und 100 m lang ift. 

Was die Beete anbetrifft, fo unterfcheidet man bei den im Haufe aus— 
gepflanzten Nelten Grund⸗ und Wankbeete Die Grundbeete werben aus 
ftarfen Brettern Hergeftellt und find etwa 40—50 cm tief; ihre Oberfläche 
liegt 10—15 cm Höher als die Wegfläche. Um einen guten Abzug zu 
ſchaffen, bringt man zu unterft eine Lage zerfchlagener Ziegeifteine, Topf⸗ 
ſcherben oder grober Torfftüde. Banfbeete erheben fich ungefähr 30—50 cm 
über dem Erdboden. Sie werden der Haltbarkeit wegen am beiten aus 
Mauerwerk ausgeführt, da Holzbänfe zu fchnell faulen. Höher liegende 
Beete Haben im allgemeinen den Vorteil, daß fie beffer austrocknen; fie 
find beſonders zur Kultur in den Wintermonaten geeigneter, während bie 
Grundbeete im Herbft und zeitigen Frühjahr durchaus vorzuziehen find. 
Vor dem Gebrauch ftreicht man die Innenfeite dieſer Beete erſt mit Kalk 
an, zum Schuge gegen Skranfheiten und Ungeziefer. Nachdem dies gefchehen 
ift, erhalten bie Beete zuerft eine Lage Halbverrotteten Kuhmiftes, auf welchen 
dann eine etwa 20--30 cm hohe Schicht ber mindeitens ein Jahr gelagerten 
Erdmiſchung gebracht wird. Diefe Miſchung follte aus lehmiger Raſenerde, 
Kompoft, Kalk und Kuhmift beitehen und mehrere Male umgefegt worben fein, um 
dadurch bie Erde einer gründlichen Durchlüftung auszufegen. Ein bedeutender 
Neltenzüchter verwendet feit Jahren Erde, die er einfach feinem Acker ent- 
nimmt, ber im Jahre vorher ftarf gebüngt und dann tief umgepflügt wurde. 
Auch behauptet er, daß es ziemlich gleichgültig fei, ob die Erde mehr lehmig 
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oder fandig wäre, Die Hauptſache fei, nur frifche Erdmaſſen zu verwenden, in 
denen Nelfenpflanzen noch nicht kultiviert wırrden. Sehr nüglich ift endlich 
noch eine entiprechenbe, nicht zu veichliche Menge Knochen- oder Hornmehl, 
welches vor dem Einpflanzen in die Beete ausgeſtreut und eingeharkt wird. 

Mit möglichfter Schonung des Ballens pflanzt man nun Anfang Yuli 
die bis dahin vorbereiteten Pflanzen in 20 cm Entfernung in die oben 
befchriebene Erdmiſchung reihenweife aus. Nachdem die Arbeiten möglichit 
ſchnell beendet find, wird das Haus einige Tage lang geichloffen gehalten. 
Bei Sonnenfchein muß geiprigt werben. Sind die Pflanzen gut angemurzelt, 
wirb reichlich gelüftet. Haben num die Pflänzchen eine gewiſſe Höhe erreicht, 
fo wendet man, um ihnen ben nötigen Halt zum fchnellen Weiterwachſen zu 
geben, folgende, ſehr praktiſche Einrichtung an: Man ſteckt an alle vier 
Eden des Beetes in die an der Außenſeite der Beetbretter angebrachten, 
mit einem Loch verfehenen, eilernen Halter je einen bünnen, eifernen Stab 
von 1 m Länge und ftügt dieſe Edfjtänder auf den dem Beete zugewandten 
Seiten durch eiferne Edftügen. Im gleicher Weife bringt man auf dem 
ganzen Beet in gleicher Entfernung mehrere eijerne Stäbe, die fogenannten 
Mittelftügen, an. Die beiden Edftänder an den Enden des Beetes, jowie 
die fich gegenüberftehenden Mittelftügen verbindet man quer über das Beet 
durch dünne Gasrohre, indem man diefe in die dazu angebrachten Löcher 
der Geitenftügen ſteckt. Jetzt befeftigt man, je nach der Vreite des Beetes 
6—8 lange Drähte an den an den Enden bes Beetes befindlichen Quer⸗ 
ohren und zieht die Drähte der Länge nach ziemlich ftraff über das ganze 
Beet, bis zum anderen Ende, wo man fie befeftigt. Auf allen Querrohren, 
auf welde die Drähte zu liegen kommen, bindet man biefelben ebenfalls 
mit bünmem Draht feit. Danach verbindet man die 6—8 Drähte wieder 
durch dünnes Bindegarn kreuzweiſe untereinander, bad um jeden Draht 
geiglungen und an den beiden äußerten Drähten feitgebunden wird, und 
zwar in einer Entfernung von 15—20 cm, je nach dem Neihenabftand ber 
im Beet auögepflanzten Nelken. Es entfteht jo ein regelmäßiges Netzwerk, in 
deſſen einzelnen Feldern die Blütenftiele emporwachſen, ohne daß fie durch 
Stäbe beſonders geftügt zu werben brauchen. Sind nım bie Nelfen 15 bis 
20 om höher geworden, dann bildet man wieber in derſelben Weiſe eine 
zweite Etage. In dieſer praftifchen Art, mit dem Pflanzenwachstum forte 
ſchreitend, erhält man durch Anbringen von etwa ſechs Etagen Pflanzen mit 
ſchönen, geraden und langen Blütenftielen, und das ganze Nelkenhaus bietet 
fo einen höchſt überfichtlichen, immer fauberen und netten Anblid. 

Während der Wintermonate richtet fich die Behandlung der amerifanifchen 
Nelten ganz nach dem jeweiligen Wetter. Die Wärme immer auf 8—12° C. 
Halten, oft und reichlich lüften, die Erbe dfter auflodern und immer forge 
fältig nur das gießen, was unbebingt des Waſſers bedarf, find-allgemein 
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die Hauptregeln. Auch das Öftere Ausbrechen der überflüffigen Knoſpen 
darf nicht vernacjläffigt werben. Anfang Januar gebe man eine Kopf: 
düngung von Knochenmehl und Holzaſche. Das Schneiden der Blumen 
muß von erfahrenen Leuten beforgt werben, denn durch unrichtiges Schneiden 
geht manche fich bildende Blume verloren. Bor allem aber muß zur Ver⸗ 
meidung von SKrankeiten immer im Haufe auf peinlichfte Sauberkeit ge 
fegen werben. Ein öfter erfolgender Dungguß trägt viel dazu bei, bie 
Nelkenblũten beſonders groß zu gejtalten. Am beiten arbeitet man mit Kuh— 
bünger, häufig wird jeboch auch Hühner- und Taubendung mit Erfolg an- 
gewendet. Im Frühjahr kann man ftärkere Löfungen von Düngemitteln 
anmwenben, als im Herbft und Winter. Es werben auch Fünftliche Dunge- 
mittel gegeben, die natürlich nur fehr vorfichlig und ſtark verdünnt an- 
gewenbet werben bürfen. Sehr gut haben fich aufgelöftes Knochenmehl und 
Peruguano bewährt. Man rechnet davon etwa 1 g auf 11 Wafler. 

Während nun in Amerika und in allen größeren Gärtnereien Deutjch- 
lands meiſtens das Auspflanzen ber Nelken in das freie Land während des 
Sommers und das Wiederauspflanzen in das Haus im Herbft üblich find, wird 
die Nelfenkultur bier und da auch in Töpfen gehandhabt. Dieſe Methode 
ift beſonders für Heine und mittlere Handelögärtnereien ſehr empfehlenswert. 
Man bringt die Pflanzen, die bis dahin im Haufe geftanden Haben, im 
Frühjahr auf eine Schicht Koksaſche in Miftbeetfäften. Nachts bleiben die 
Fenfter geichloffen; an fonnigen Tagen ift leichtes Überjprigen angebracht. 
Sobald feine Nachtfröfte mehr. zu befürchten find, bringt man bie Nelken 
ins freie Sand, auf grünblich gefäuberte Beete, welche ebenfalls eine Stofs- 
aſchenſchicht als guten Abzug aufweilen. Bei fonnigem Wetter überfprige 
man Pflanzen und Wege. Wil man recht bufchige, reichhlühende Pflanzen 
haben, jo müſſen die Nelken öfter geftugt werben, wobei das verſchiedene 
Sortenwachstum immer zu beachten ift. Anfang Juli verpflanzt man die 
Topfnelfen zum legten Male in 16—20 cm große Töpfe, in gute, Fräftige 
Erde, z. B. vier Teile grobe Nafenerde, einen Teil verrotteten Kuhdung, 
einen Teil alte Kompofterde und etwas Sand, eine Miſchung, der noch 
etwas ünftlicher Dünger, wie Knochen-⸗ oder Hornmehl in Heinen Mengen 
beigemifcht werden kann. Die Nelken werden mit gutem Bodenabzug recht feit 
und nicht zu tief gepflanzt. Bis zur beginnenden Durchwurzelung werden 
bie verpflanzten Töpfe nur übergebrauft, danach, wie gewöhnlich, forgfältig 
gegoffen. Nicht zu vergeffen ift das Anbinden an entſprechend lange Holz 
oder Binfftäbe. Überflüffige Knoſpen werben immer ausgebrochen, damit 
man lange Stiele und vollfommenere Blumen erzielt. Anfang September 
werben bie Pflanzen in die friich gewaichenen und gejchwefelten Häufer ein- 
geräumt und reichlich gelüftet. 

Die Feinde der Nelten gehören teils dem Pflanzenreich, teils dem 
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Tierreich an. Pflanzliche Parafiten find Pilze aller Art, z. B.: Uromyces, 
caryophillinus, Sepioria Dianthi, Heterosporium echinulatum, bie fi) 
in hellgelben, braunen ober ſchwarzen Flecken an Blättern und Gtielen 
zeigen. Mittel dagegen find: Sammeln und Verbrennen der befallenen 
Blätter oder Sprigen mit entiprechend verbünntem SKupfervitriol, dem 
etwas fohlenfaures Ammoniak ober Kalk zugefeßt ift. Andere Nelfenfeinde 
find verfchiedene Infekten, z. B.: die Blattläufe (Aphis), die rote Spinne 
(Tetranychus Telarius) und der Thrips (Heliothrips Tabaci), Man ver⸗ 
treibt fie durch Spritzen mit Tabakertraft, duch Näuchern ober endlich 
durch Sprigen mit Imfeltizide; gerade dieſes Mittel ift das ftärkite und 
wirkſamſte aller Inſekten tötenden Gifte Es Hat noch den Vorteil, daß 
auch bie blühenden Pflanzen damit gefprigt werben können, ohne daß die 
Blumen ihre Farbe ändern oder fledig werden. Noch zu erwähnen ift von 
den Würmern der Drahtwurm (Agriotes lineatus). Diejer muß beim Erd⸗ 
miſchen, Verpflanzen oder Graben gejammelt und vernichtet werden. Der 
Ruß ift ein gutes Mittel zur Vertreibung der Drahtiwirmer. Neuerdings 
iſt endlich noch beobachtet worden, daß auch der Ohrwurm (Forficula auri- 
cularia) beſonders an ben Nelkenblumen Schaden anrichte. Ein gutes 
Mittel, um die Ohrivärmer wegzufangen, ift folgendes: Man hängt auf bie 
Stäbe, an welche die Pflanzen angebunden werben, eine Blumentöpfe, 
in welche man etwas Holzwolle oder Heu ftopft. Die wärmebebürftigen 
Würmer verfriechen fi) vor Tag in großer Anzahl in die Holzwolle und 
tönnen nun leicht gefangen und getötet werben. 
Die beften amerilaniſchen Nelfenforten, welche heute gezogen werben 
und ſich in allen Beziehungen ausgezeichnet bewährt haben, find: 
in Weiß: White Wonder, White Perfection, Alma Ward (mit roja Mitte), 
Matchless, White Chief; 
in Rofa: Mre. C. W. Ward (ganz bejonder3 empfehlenswert), Enchantreß, 
Alice Combes, Washington, Lady Meyer, Delice, Rose Pink 
Enchantreß (dunfeltofa), May Day, Rose Dor6 (ziegelrofa); 
in Rot: Beacon, Harlowarden (dunfelrot), Superior (ziegelrot), Ruby 
Aviator, Nebrasta, St. Nicolas, Carola, Prinzeß Dagmar; (bunfel= 
rot), O. P. Basset (leuchtendrot), Scarlet Glow (feuertot), Triumph 
(gerrliches, ſamtiges Duntelcot); 
in Gelb: Golden Ray, Wittelsbach, Mandarin, Elektra (dunkel- orange⸗ 
ö gelb), Sunstar (gelb, mit zarten, roten Streifen), Harlequin (gelb, 
mit roten Streifen dicht überdedt), Yellow Prince, Yellow Stone; 
in Blau: Mikado, Governor Deneen (bläulich-dimfelpurpur), La Mode 
(ſtahlblau, mit roſa Mitte). 
Geſtreift: Benora ımb Fanny. 
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Zu bemerken wäre noch, daß erft in ben letzten Jahren angejtellte 
Kreuzungsverjuche zwiſchen den amerifanijchen und den Malmaiſonnelken 
ganz auergewöhnliche Ergebniffe in bezug auf Blumenform und größe, 
fowie immerwährendes Wachien und Blühen ergaben. Sie müffen einige 
Grade wärmer gehalten werden und wachſen befjer auf Bankbeeten als auf 
Grundbeeten, weil fie beſonders viel Licht beanipruchen. Die beiten Sorten 
find: Marmion (zartrofa), Mrs. C. F. Raphael (bunfelrot), Hon. Lady 
Andley Nield (weiß, mit roſa Mitte); fie verdienen beſonders gepflegt 
zu werben. 

Die großblumigen franzöfiichen Nelten, deren Blütengröße diejenige 
der amerifanifchen noch übertrifft, erfordern die Kultur der Ießteren, werben 
aber bei uns nur felten gezogen, da ihre Blüten faft durchweg plagen. 

Diaerlum, fiehe Orchideen. 


Dichorisandra. Doppelbeutel. 
Commelinaceae. Commelinengewächie. . 

Die in Laubwerk und Blüten ſchönen Dichorifanbren, im tropiichen 
Amerika, in Brafilien, Panama ufto. heimiſch, werden im feuchten Warm⸗ 
Haufe gepflegt. Man pflanzt fie im Frühjahr in eine ziemlich ſandige 
Miſchung von Laub, Kompoft- und Miftbeeterde mit etwas Hormipänen. 
Im Sommer verlangen fie recht feuchte Luft, reichliche Bewäflerung und 
Schatten. Im Winter ziehen manche Urten fast ganz ein und werben dann 
nur wenig gegofien. Man vermehrt fie leicht durch Zerteilung des Wurzel: 
ſtockes beim Verpflanzen. Die ſchönſten Arten find: D. mosaica, moſaik- 
artig geffedt, thyreiflora, mit ſchönen, blauen Endtraubenblüten, metallica, 
mit metallartig ſchimmernden Blättern, undata, mit graugrünen, hell und 
breit geftreiften Blättern. 

Dieksonia, ſiehe Farne. 


Dieffenbachia. Dieffenbadhle. 
Araceae. Aronſtabgewãchſe. 

Diefe, aus dem tropifchen Amerika ftammenden, feinen Blattpflanzen 
verlangen ftändig Hohe Warmhauswärme und viel Luftfeuchtigkeit. Sinkt 
die Wärme in mehreren Hintereinanderfolgenden Nächten unter 10° C., 
fo gehen fie ſchnell zurüd, die Stämme fangen an zu faulen und gehen 
zugrunde. Die Dieffenbachien ſchneidet man im Januar, Februar in einzelne 
Stüde mit je ein bis zwei Ringen durch, veibt die Schnittflächen ſtark mit 
Holzohlenftaub ein und legt dieſe Stammabichnitte in ein Vermehrungsbeet 
mit 35°C. Bodenwärme, in Sand ober recht ſandige Heibeerde ein, wendet 
die Augen nach oben, dem Lichte zu, und Hält bis zum Austreiben nur 
mäßig feucht. Die Spigen mit Blättern ſteckt man aufrecht als Stedlinge 
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Die Stüde läßt man bis zur Ausbildung der Blätter im Warmbeet Tiegen, 
pflanzt fie dann einzeln in 7 cm weite Töpfe, in reine, fandige Heibeerbe, 
ftellt fie wieder, auf Bodenwärme von 30—35° C., läßt fie bis Mitte Mai 
oder Anfang Juni im Warmhauſe, ſtets in hoher Wärme ımd Feuchtigkeit, 
und forgt dafür, daß fie fich nicht erfälten, fonft gehen fie fofort zurüd, 
Anfang Juni bereitet man einen warmen. Kaften mit 30—35° C. Bodens 
wärme zu, bringt eine Schicht Heibeerbe, oder eine Miſchung von Laub- 
und Heibeerbe 15 cm hoch auf und pflanzt in allfeitigen Abftänden vom 
20—25 cm aus. Hier werben fie üppig weiterwachjen und fich zu buſchigen 
Pflanzen ausbilden. Man Hält fie ſtets gefchloffen, gießt und fprigt im 
Sommer reichlich und beichattet nur mäßig. Man Tann auch die jungen 
Pflanzen in Töpfen im Haufe weiterpflegen, verpflanzt fie in reine Heideerde 
mit Torfbroden und Holzkohle, ober in eine Miſchung von Miftbeet- und 
Lauberbe und Lehmzufag. Im Töpfen werben fie nicht fo bufchig und ges 
drungen als außgepflanzt. In mifthaltige Erde dringen die Wurzeln ſchwer 
ein und faulen bald. Um Mitte Auguft pflanzt man die D. aus dem 
Grundbeet in Töpfe, in obengenannte Erdmiſchung, und ftellt fie in ein 
feuchtes Warmhaus, aber nicht zu weit vom Glaſe entfernt. Im Winter 
werben fie nur fehr mäßig feucht gehalten. Die empfehlensmwerteften Arten 
und Sorten find: D. Seguinii, pieta, Bausei, Bowmannii, amoena, magnifica, 
imperialis, Baraquiniana, Chelsonii, Fournierii, illustris, Jennmanii, 
marmorata, maculata, nobilis, Leopoldii, Memoria Corsi und splendens. 


‚Dillwynia. Diffwynie. 
Leguminosae. Hülfenfrüchtler. 

Feine, immergrüne Bierfträucher aus Neuholland, mit gelben, im Früh- 
jahre erjcheinenden Blüten. Kultur wie bie ber anberen, beſſeren Neu— 
holländer; fie erfordern aber wegen ihres dürftigen Wuchjes viel Auf- 
merfjamfeit und Pflege und werden Deshalb felten gezogen. Die beiten 
Arten find: D. obovata, acicularis, cinerescens, floribunda und glaberrima. 


Dionaea. Venusfliegenfaffe, 
Droseraceae. Sonnentaugewãchſe 

D. museipula ift die einzige Art dieſer Gartung, bie in Südkarolina 
auf ſandigen Mooren wächft. Gleich einigen Drojera- und Pinguiculaarten 
fließen fie ihre Rolettenblätter im Herbft zu einer dichten Winterfnofpe zu: 
fammen. Im dieſer Form laſſen fich die Pflanzen im Winter am leichteſten 
aus Nordamerika einführen. Dieje nußgroßen Knoſpen werben fofott nach 
Eingang in recht fandige Heibeerde einzeln in Heine Töpfe oder zu mehreren 
in flache Schalen gepflanzt, deren Oberfläche man mit friſchen Sphagnum⸗ 
töpfen belegt. Im Februar oder Anfang März richtet man dann einen ganz 
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flachen, ungewärmten Miftbeetfaften her und fenft die Töpfe in Sand ein. 
Die Zwiſchenräume der Töpfe belegt man gleichfall® mit lebendem Sphag- 
aum oder Waldmoos. Die Wände des Kaſtens benagelt man mit Torf- 
fcheiben, auf bie mittelft Drahthafen auch noch Moospolſter geheftet werben. 
Hierdurch erzielt man größere Luftfeuchtigkeit, ald wenn man Unterfäge mit 
ſiehendem Waffer in den Kaſten bringt, wovon doch nur wenig verdunftet. 
Die Pflanzen müffen gänz nahe, nur wenige Zentimeter von ber Glasfläche 
entfernt ftehen. Der Kaften wird nicht gelüftet und zunächft völlig der 
Sonnenbeitrahlung ausgefegt, dabei wird aber recht oft mit Regenwaſſer ges 
ſpritzt. Kallhaltiges Waffer ift durchaus zu vermeiden. Vom April an 
Tann man während der ftärfften Sonnenbeftrahlung, aljo etwa von 11—3 Uhr, 
Teichten Schatten über den Kaften Iegen, damit nicht gar fo häufig geiprigt 
zu werben braucht. Gelüftet wird nur in taufrifchen, kühlen Nächten; dann 
kann man die Fenfter fogar ganz entfernen, um fie am anderen Morgen, 
bevor der Tau von den Blättern getrocknet ift, wieder aufzulegen. Die D. 
verbleiben auch während der Wintermonate im falten Kajten, werden jeboch 
vor zu ftarfem Gefrieren durch Laubumfchlag und Strohdecke geſchützt. 
Mehrere Grad Froft ſchaden den Pflanzen feineswegs; er befommt ihnen 
beſſer, ald wenn fie, im Gewächshaufe überwintert, um ihre Winterruhe 
gebracht werben. Derartig behandelte Pflanzen zeigen ein geſundes Auss 
ſehen, was man an ihren dicken, furzgeftellten, rotbraunen Blättern er— 
fennt; während bei Gewächshauskultur die Pflanzen von Jahr zu Jahr 
abnehmen, Feine Winterfnofpen mehr formen und nah 2—3 Yahı 
eingehen. . 

Die Vermehrung erfolgt durch eingeführten Samen oder durch Blatt- 
ftedlinge, die mit dem Blattftiel in friiches, Eleingehadtes Sphagnum ge- 
ſteckt werben. 


Dioon. Divon. 
Cycadaceae. Cycabeen. 
D. edule, in Mexiko Heimifch, wird wie Cycas revoluta behandelt. Die 
Pflanze, deren ſehr ſtarke Wedel für Schnittzwede nicht in Frage fommen, 
Hat nur Liebhabertwert. 


Dioscorea. Yamswurzel. 
Dioscoreaceae. Yamdwırzelgemwächje. 

Ausdauernde Gewãchſe, mit windenden Stengeln und bidem, fleifchigen 
oder Mnolligen Wurzelftod, in tropifchen und halbtropiichen Gegenden heimiſch. 
D. alata und sativa werben wegen ihrer eßbaren Knollen in ben Tropen 
maſſenhaft angebaut. D. chrysophylia, aus dem füblichen Brajilien, und 
ällustris, Die ſchönſte, beide mit marmorartig gezeichneten, bunfelbraunen 


A} 
Diosma. @ötterduft. Dipladenis. Doppelbrüfe, 177 


Blättern, melanoleuca, mit bunfelgrlinen, weißgefleckten und gelbgeſtreiften 
Blättern, vittata, mit dunfelgrünen, mit zwei filberweißen Längsftreifen ver» 
fehenen Blättern, jämtlich aus Brafilien, Fargesii, die fehr giftige macroura, 
sativa u. a. find prachtvolle Schlingpflanzen des Warmhauſes. Man pflanzt 
fie in eine Miſchung von Laub- oder Heideerde mit Nafenerbe, verpflanzt 
öfters, Hält fie halbſchattig im Warmhauſe bei 18—20°% C., gießt in der 
Triebzeit reichlich und gibt öfter einen Dungguß. Beim Einziehen wird das 
Siegen immer mehr verringert; die Knollen werden nach dem Abfterben der 
Blätter troden im Topf überwintert und etwas kühler geftellt. Die Ver- 
mehrung geſchieht durch Stedfinge, Senollenteilng und Luftinollen, welche 
einige Arten entwideln. 


Diosma. Götterduft. 
Rutaceae. Rautengewãchſe. 


Kleine, immergrüme Sträucher vom Vorgebirge ber guten Hoffnung, 
mit ſehr beicheibenen, weißen oder roſafarbenen Blüten und aromatifch 
duftendem Laube. Im Winter und zeitigen Frühling ift die volblühende, 
dichtzweigige Pflanze mit ber Yinienförmigen, nabelartigen Belaubung, jedes 
Triebchen von einem Blutenköpfchen geftönt, immerhin eine anmutige Er- 
fcheinung des Kalthaufes. Die Diomaarten lieben im Winter hellen Stand» 
ort im Kalthauſe, reichliche Lüftung und nur mäßige Bewäſſerung, im 
Sommer halbſchattigen Standort im Freien. Das Verpflanzen geſchieht in 
fandige Heide oder Lauberbe, mit etwas Raſenerde vermifcht. Wermehrung 
im Frühjahr, durch Stedlinge auf Bodenwärme von 22—25* C., ober im 
Zul, Auguft in Schalen, nach Art der Neuholländer. Die Stengel werben 

"wegen ihrer eleganten, Hellgrünen Belaubung zur feinen Binberei verwendet. 
Die empfehlenswerteften Arten find: D. alba, ericoides, ovata und speciosa. 
Sie find ausgezeichnete Zimmerpflanzen. 


Dipladenia. . Doppeldrüfe. 
Apocynaceae. Hundsgiftgewãchſe. 
Rankende oder winbende Gewächle, mit ſchön gefärbten, glodenförmigen, 
im Juni und Juli erjheinenden "Blumen, in Brafilien, Nen-Granada und 
Trinidad wildwachſend. Man unterhält fie im feuchten Warmhaufe, ver- 
pflanzt fie in fandige Laub: oder Heideerde, gibt ihnen im Sommer Hellen 
Standort, reichlich Waſſer, Schatten, Iebhafte Wärme und fprigt viel. 
Junge Pflanzen werben bei Bobenwärme aufgezogen. Die Arten mit 
tnolligem Wurzelftod dürfen während ber Ruhezeit nur ehr mäßig feucht 
gehalten werden. Während der Blüte können ältere Pflanzen etwas luftig 
ftehen. Vermehrung durch Stedlinge oder Sprößlinge, welche man von 
Mltendorff, Rultarprazis, Bierte Haflage. 12 


178 Diroaea. Dircde. Dis. Diſa. 


der Knolle abnimmt und auf warmem Fuß, in recht ſandiger Erdart wurzeln 
läßt. Gute Arten find: D. acuminata, amoena, atropurpurea, Harrisii, 
nobilis und splendens. 


Dircaes. Dircäe. 
Gesneraceae. Gesneriengewãchſe. 

Diefe ſchönblühende Gattung, deren Arten meift in Braſilien heimiſch 
find, wird ähnlich wie bei Gesneria behandelt, doch werben bie Knollen nur 
fo tief gepflanzt, daß die Keimhöcker etwas hervorfehen, bamit feine Fäulnis 
eintritt. Nach dem Einpflanzen in fajerige, fandige Laub» und Miftbeeterve, 
werden fie 14 Tage auf warmen Fuß geftellt und nur ſehr mäßig befeuchtet, 
bis fie in lebhaften Trieb fommen. Nach dem Einziehen und den Winter 
Hindurch werden die Knollen auf einem Brett der Hinterwand im Warın 
hauſe faft trocken gehalten, aber mit feuchten Moos belegt, um ein Ein- 
ſchrumpfen zu verhindern. Während des Sommers ‚werden fie auf einem 
lauen SKaften oder im gemäßigt warmen Haufe mit wenig Lüftung unb 
genügender Beichattung gegen warme Sonnenftrahlen gepflegt. Die Ver— 
mehrung gefchieht durch Snollenteilung und duch Samen. Die beiten 
Arten find: D. Blasii, mit prächtigen, purpurzinobertoten, D. bulbosa und 
D. cardinalis, mit ſcharlachtoten Blumen; D. Cooperi, hochſcharlachrot, be= 
ſonders zu empfehlen; D. magnifica, mennigrot; D. purpurea, dunfelpurpur, 
Sie find auch als Gesnerinarten befannt, auch unter dem Gattımganamen 
Corytholoma. 

Disa. Dila. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Terreftriich wachſende Gattung, mit zahlreichen Arten aus Südafrika. 
Befigen Inolligen Wurzelftod und abfterbende, oberirbiche Organe Die D. 
gedeihen weit beffer in Miftbeetläften, ala in Gewächshäufern; ſie lieben 
frifche, feuchte Luft und fchattigen Standort. Die Beete, worauf bie Pflanzen 
gezogen werden, müfjen guten Waſſerabzug haben, die Erde muß nahrhaft 
und durchläſſig fein. Faſerige Rafen-, Moor- und Lauberbe zu gleichen 
Teilen, reichlich mit Sand vermengt, ift geeignet, und darin können die 
Pflanzen bei gutem Winterj ug einige Jahre ungeftört verbieiben. Bei 
Topftultur ift die feuchtefte Stelle des Kaltyaufes zu wählen und beſonders 
zu beachten, daß fein Thrips auftritt. Werpflanzen und Teilen einige 
Wochen nad) der Blüte D. grandiflora L. f., der „Stolz des Tafel 
berges“ ift die befanntefte Art. Seitliche Sepalen ſcharlachrot, Helm außen 
hellrot, innen weißlich, rot geadert. Juli—Auguft. D. racemosa L. f., 
vom Sap, Hat rojenrote Blüten. Juli —Auguſt. A. tripetaloides N. E. Br., 
aus dem öftlichen Südafrika, Blüten kremeweiß, getufcht mit roſa. Juli — 
Auguft. Gute Hybriden: D. kewensis, Luna, Veitchii. 
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Disandra. Difandra. 
Serophulariaceae. Braumvurzgewächfe. 

D. europaea (Sibthorbia europaea) ift eine in Sũdweſteuropa und 
auf Madeira heimifche Staude mit herabhängenden Stengeln, eine ſchöne 
Ampelpflanze für Zimmer und Kalthäufer, die au im Sommer im Freien 
gedeiht. Sie wird in Laub» und Mifterbe zu gleichen Teilen gepflanzt, bei 
5—10° C. durchwintert, durch Teilung und durch Stedlinge vermehrt. 


Disemma. Doppelkrone. 
Passifloraceae. Paſſifloren. 

Diefe, aus Neucaleborien und aus Neuholland ſtammenden, paffifloren- 
ähnliche Schling- umd Rankenpflanzen werben wie Passiflora behandelt, im 
Sommer in Gewächshäufern oder im Freien zum Schmud von Wänden und 
Pfeilern benugt und im gemäßigt warmen Haufe überwintert. Die beften 
Arten find: D. coceinea mit rojenroten, D. Hahnii mit gelben und D. au- 
rantia mit orangefarbenen Blumen. 

Dombeya, fiehe Astrapaea: 


Doryanthes. Speerblume, 
Amaryllidaceae. Amaryliengewächie. 

D. excelsa ift eine in Neuholland einheimiſche Pflanze, welche einen 
1—2 m hohen Buſch mit leberartigen, immergränen, nicht fleifchigen, roſetten⸗ 
artig geftellten Blätter bildet. Nach vierjähriger guter Kultur wird fie blüd- 
bar. Der Blütenfchaft erreicht eine Höhe von 6—8 m; er trägt eine große, 
50—75 cm breite Blumendolde prachtvoller hochfarminroter Blüten. Die 
alte Pflanze ftirbt nach der Blüte ab, es bilden fich aber am Grunde ber 
Roſette junge Triebe, welche zur Vermehrung dienen. Man vermehrt auch 
aus Samen, welcher durch künftliche Befruchtung gewonnen wird, nachdem 
der Honig in. den Blüten, welcher Fäulnis veranlaßt, duch Aufſaugen 
mittelft eines Röhrchens befeitigt if. Sie wird in fandige Laub- und 
Rafenerde, gemengt mit Miftbeeterbe ohne Verlegung der Wurzeln verpflanzt. 
Im Sommer wird fie reichlich gegoffen und geſpritzt, da der Thrips fie 
leicht befällt, Luftig und leichtſchattig im Freien gepflegt, im Winter in einem 
Haufe bei 8—10° C. gehalten, und nur fehr mäßig gegoffen. Junge 
Pflanzen werben unter Bobenwärme aufgezogen. Weitere Arten find 
D. Larkinii und Palmeri. 


Dracaena. Dradıenbaum. 
Liliaceae. Liliengewächfe. 
Eine umfangreiche Gattung, von welcher ein großer Teil ber früher 
zu ihr gerechneten Arten als Gattung Corbyline abgetrennt if. Die 
12* 
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D. bilden keine Wurzelausfäufer, bezw. Rhizome und haben orangegelbe 
Wurzeln, während die €. ftarke Rhizome bilden und weiße Wurzeln befigen. 
Die Cordylinen find ganz prachtvolle Zierpflanzen. Bei richtiger Kultur 
entwidteln fie Herrlich gefärbte Blätter, die von feiner anderen Pflanze über- 
teoffen werden. Zu den beliebteften Cordylinearten gehören: C. australis 
mit den bunten Varietäten fusca, Blätter ſchmal, dumfelpurpum und lenti- 
ginosa mattdunfelrot. Bruanti, Danelli, Lindenii, Massangeana (beide 
richtiger Aletris), cannaefolia, congesta, Eschscholziana, gloriosa, Guil- 
foylei, ferrea, indivisa (Dianella australis), nobilis, rubra, Haageana. Bon 
Hanbelögärtnerifcher Bedeutung find die zahlreichen bunten Sorten, ald: ama- 
bilis, imperialis, terminalis roses, t. strieta, Baptist, Wuchs kompakt, 
Blätter ſchwach weiß geftreift, Youngii, breite, herrlich purpurrot gefärbte 
Blätter, alba-marginata, Gladstonii und viele andere rhizombilbenbe. 

Zu der Drazänengruppe gehören hauptſächlich: D. arborea, fragrans 
(Aletris fragrans), Draco, marginata, Goldieana (jehr ſchön, aber auch fehr 
empfindlich und mwärmebebürftig), umbraculifera, brasiliensis, reflexa, San- 
deriana, Godseffiana, Vietoriae, Broomfieldii, Blätter ſchmal, Rand weiß. 
D. latifolia Schmidtiana, grüne, weißgeſtreifte Blätter. 

Die Cordylinen laſſen fich viel leichter und mafjenhafter durch Rhizome, 
Stammabſchnitte und Kopfitedfinge vermehren, als die eigentlichen D., welche 
duch Kopf, Geitenftellinge und Samen im Vergleiche zu ben C. nur fpar- 
ſam vervielfältigt werden können. 


Behandlung und Vermehrung der wärmebedärftigen 
Drazänen. 

Um von den C. ineinem Jahre ſtarke Pflanzen zu erziehen, geht man folgenber- 
maßen zu Werfe: Mitte Januar ſchneidet man, namentlich von den bunten 
Sorten, die Köpfe herunter. Unter dem Senotenring läßt man noch 2—3 mm 
Stamm ftehen. Man wählt einen Knoten am Stengel, deſſen Hol; weder 
zu weich, noch zu Hart ift; im eriten Falle würde der Kopfftekling durch 
Faulnis zugrunde gehen, im zweiten würde die Bewurzelung zu lange dauern, 
die unterften Blätter würden zurücgehen, woburd die Schönheit der Pflanze 
von Anfang an beeinträchtigt wäre. Je vollfommener. eine bımte D. im 
Herbſt als farbige Verfaufspflanze von unten an belaubt ift, deſto ſchöner 
und wertvoller ift fie Die Schnittflächen der Kopfftedfinge reibt man ges 
hörig mit Holztohlenftaub ein, bindet die Blätter leicht zufammen, vermeidet 
aber das Feitjchnüren. Noch vorteilhafter ift es, die Köpfe gar nicht zu— 
fammenzubinden, fondern fie fo ins Vermehrungsbeet zu fteden, daß fich die 
Blätter gegeneinanberlegen. Man Hält fie bei einer möglichſt gleichmäßigen 
Bodenwärme von 30—36°C., am beiten in geſchloſſenem Kaſten. Der 
Abftand der Stecklinge darf nicht allzu gering fein. Man Hält den "Saud 
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im Vermehrimgäbeet in den nächſten 14 Tagen etwas mehr ala mäßig 
feucht und fprigt frühmorgens. An einem milden, fonnigen Tage kann mar 
vormittags und gleich nach Tiſch nochmals leicht fprigen, doch müffen die 
Blätter bis um 4 Uhr nachmittags wieder abgetrodnet fein. Sollte das 
Vermehrungsbeet ober einige Stellen in demielben ſchnell austrocknen, fo 
muß man gegen Abend nochmals befeuchten. Das Einſtecken ber Kopfftedt- 
Tinge in Meine Töpfe und das Einfüttern derſelben ins Vermehrungsbeet iſt 
nicht ſo empfehlenswert, weil die Feuchtigkeit ſich niemals ſo gleichmäßig 
austauſcht und bie Bodenwaͤrme durch das Herausſtehen der Töpfe nicht jo 
gleihmäßig an bie nur flach geſteckten Stecklinge tritt. Wenn man zu allen 
Kopfftedlingen nicht den genügenden Platz Kat, fo ſchneidet man erft die 
ftärfften herunter und nad) dem Frühjahr zu bie ſchwächeren, weil erftere 
im Winter, letztere im Frühjahr ficherer Wurzeln bilden Nach 14 Tagen 
bis 3 Wochen fieht man durch und pflanzt die bewurzelten Stedlinge in 
Töpfe, in mit Walderde umtermifchte fandige Lauberde, und bringt fie wieder 
auf Bobenwärme von 30—350C. Nach vollftändiger Durchwurzelung ver 
pflanzt mar. Man nimmt die gleiche Erde, der man jegt aber etwas Raſen⸗ 
erde zujegen kann. Bon Mitte April ab erfolgt die Weiterkultur auf einem 
warmen Saften. Sollte im Haufe vorher ein nochmaliges BVerpflanzen 
nötig fein, jo wirb es vor bem Verbringen auf den Kaften ausgeführt. Man 
lege nicht zu dichten Schatten, ſpritze früh mit der Kanne, an warmen, fonnigen 
Tagen noch drei- 6iß viermal mit der Sprige. Nach Erkalten des Kaſtens 
wird er neu warm angelegt, oder man pflanzt don Mitte Mai ab auf einen 
warmen FKaften, und zwar in eine 20 cm ſtarke Lage der oben genannten 
Erdmiſchung. Vorher find die Pflanzen fauber zu waſchen, was auch bei 
der Topflultur vor dem jebesmaligen Verpflanzen und Verbringen auf einen 
neu angelegten Kaften geichehen ſoll. Die Weiterkultur in Töpfen ift dem 
Auspflanzen vorzuziehen. Den Kulturkaften fprigt man frühmorgend und 
nachmittags und des Tages Über breis bis viermal noch mit der Sprige, 
je nach Witterung. Um ein recht ſchnelles Wachstum und ein bamit früß- 
zeitig verbundenes Färben der Blätter zu bewirken, forgt man für eine gleich- 
mäßige Luftwärme von 30—359%. Von Anfang bis Mitte Juli werben bie 
bunten D. nochmals in größere Töpfe verpflanzt und an ihrem alten Stand» 
ort in gemwöhnfich noch etwas weiterem Abftande wieder mit den Töpfen 
eingefüttert. Das Decken des Drazänenkaftens erfolgt bis zum Eintritt 
warmer Nächte. Bon Mitte Auguft an Tüftet man am Abend und die Nacht 
hindurch die Fenſter, oder man nimmt bei ruhiger Witterung jedes vierte 
bis fünfte Fenſter ganz herunter, damit mehr Stilftand im Wachstum und 
infolgebefien befiere Färbung der: Kopfipigen eintritt, und legt die Fenſter 
am Morgen wieber auf. An fehr warmen Tagen Tüftet man auch während 
ber Mittagsftunden leicht. Im Kulturkaſten fprigt man bie D. bis Ende 
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Auguft nach oben gemachten Angaben tüchtig; um Mitte September, je nach 
der Jahrewärme, läßt man nach, damit die Blätter nicht zu fehr verzärtelt 
werben. Im Herbft werben die D. beim Einräumen möglichit Hell geftellt, 
bei 12—20° C. überwintert, mäßig feucht gehalten und bei warmer Witterung 
und hoher Quftwärme im Haufe leicht geiprigt, damit fein Ungeziefer aufs 
kommt. 


Vermehrung der bunten Drazänen (Eordylinen). 


Bor dem Herunterſchneiden der Kopfftedlinge ftellt man die bunten D. 
ſortenweiſe zufammen, entblättert die Stämme, ſchüttelt die Erde der Ballen 
gänzlich aus, ſchneidet alle Wurzeln dicht an ben Rhizomen und Stamm- 
teilen fort, die Nhizome von den Stämmen ab. Die Stämme zerichneibet 
man in 4—6 cm lange Stüde, ebenfo die Rhizome; man reibt die Schnitt- 
flächen mit Holzfohlenftaub gründlich ein und Iegt nun bieje Stamm» und 
Rhizomabſchnitte in ein warmes Vermehrungsbeet, in fandigen Torfmull, 
Hält fie mäßig feucht und legt Fenſter auf. Sobald die jungen Triebe, 2 bis 
3 Blätter ausgebildet haben, ſchneidet man fie als Stedlinge unmittelbar 
über ber Entftehungaftelle ab, ſteckt fie in das warme Vermehrungsbeet, pflanzt 
fie nad) genügenber Bewurzelung in recht fandige Lauberde mit Zufag von 
etwas feinem Torfmull in Stedlingstöpfe und füttert fie auf Vodenwärme 
ein. Nach guter Durchwurzelung verpflanzt man in größere Töpfe, in etwas 
ſchwerere Erdmifchung, bringt fie wieder auf Bobenwärme, Hält fie genfigend 
feucht, fprigt nach Erfordernis und pflegt fie von Mitte April an auf einem 
warmen Miftbeetfaften weiter. Bei jachgemäßer Behandlung werben bis zum 
Herbſt viele der erften Stedlingspflanzen, bejonders die von den Ahizomen, 
ſchön gefärbte Verkaufspflanzen. Die grünblättrigen Corbylinen behandelt 
man in berjelben Weile, nur mit dem Unterjchiede, dab man die Stamm= 
und Rhizomteile in flache Näpfe oder Holztiftchen Iegt, weil fie langſamer 
und ben ganzen Sommer hindurch austreiben und ſogar bisweilen nod in 
den genannten Gefäßen überwintert werben. 

C. australis, nutans und indivisa jät man Anfang Februar in Näpfe, 
in recht ſandige Heideerde aus, bringt dieſe Gefäße auf 22—26% Bobenwärme, 
bis die Samenkörner ſämtlich aufgegangen find, nach dem Aufgehen auf ein 
nahe unter Glas befindliche Hängebrett und läßt fie da bis Mitte April 
ober Anfang Mai ftehen. Dann verftopft man die Sämlinge auf einen lau= 
warmen Miftbeetfaften, in eine 10 cm hohe Schicht alter Laub: und Kom: 
pofterbe, hält halbfchattig, mäßig feucht und im Sommer recht luftig. Im 
den warmen Monaten werben die Fenſter abgenommen und die jungen 
Pflänzchen nur während der Mittagsftunden leicht beſchattet. Ende Auguft 
werden fie in 8—10 cm weite Töpfe gepflanzt und auf einen lauwarmen 
Kaften gebracht. Im ben erften acht Tagen hält man fie am Tage gejchlofien, 
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nachts Lüftet man flach, gewöhnt fie nad) dem Durchwurzeln wieder an Luft, 
Hält fie mäßig feucht und überwintert fie in einem wärmeren Safthaufe. 
Während des Winterd muß man mit dem Gießen fehr vorfichtig fein, ba 
Die Wurzeln gegen übermäßige Näſſe jehr empfindlich find und leicht faulen. 
Im April verpflanzt man in fräftige Erde mit Zufag von Hornſpaͤnen oder 
‚altem, feingeriebenen Taubendünger, und bringt fie Anfang Juni ins Freie 
unter ein Schattengeftell. Die Töpfe jene man ebenfo wie bei den bunten 
D. 1—2 em über bie Oberfläche in verrotteten Mift ein. Die Erde halte 
man ftet3 mäßig feucht. Sollten ältere Pflanzen von C. indivisa und nutans 
im Frühjahr ſchlechte und faule Wurzeln Haben, fo fchüttelt man ben Erd⸗ 
Hallen beim Verpflanzen gehörig aus, fchneidet die kranken Wurzeln bis auf 
Die gefunden Teile zurück, wenn alle faul, bis auf ben Stammteil, pflanzt 
in verhältnismäßig Heine oder mittlere Töpfe, in recht fandige Erde, gibt 
Bodenwärme und beichattet in dem erften acht Tagen ziemlich dicht, Iprigt 
und hält mäßig feucht und gefchloffen, fo daß fie nach ungefähr 14 Tagen 
bis 3 Wochen die Töpfe reichlich durchwurzelt haben. Danach verpflanzt 
man in größere Töpfe, in ſchwerere Erde, härtet ab und bringt fie Anfang 
Juni ins Freie. Im den erften acht Tagen Hält man fie unter dem Schatten» 
geſtell recht ſchattig, bis ſich die weichen Herzblätier verhärtet haben. Die 
D. des Warmhaufes, jo D. (Aletris) fragrans, Lindenii, Massangeana, 
Goldieana, marginata uſw, werben im berjelben Weiſe wie die bunten C 
behandelt; die bunten Sorten: Aletris Lindenii, Massangeana, hält man 
mit nur mäßigem Schatten bei vielem Sprigen, damit fie ihre gelbe Färbung 
fo fräftig wie möglich ausbilden; man legt den Schatten fpät, gegen 10 Uhr 
und nimmt ihn fruh nachmittags fort. Um die D. zu vermehren, ſchneidet 
man die Köpfe wie bei den bunten C. herunter, ftedt fie in ein Warmbeet, 
behandelt fie bis zur Bewurzelung ebenfo, nur bringe man D. marginata, 
arborea, Eschscholziana, Godseffiana auf Bodenwärme von 25—30° C. 
Die abgeſchnittenen Stämme laſſe man im Warmhauſe ftehen; fie treiben 
Seitenzweige, die man noch im Frühſommer oder im nächſten Frühjahr zur 
Vermehrung benugt. Im Sommer gibt man an warmen Tagen während 
der warmen Mittagsftunden etwas Luft. Die Stämme der zulegt genannten 
Arten darf man zur Vermehrung nicht in Stüde fchneiden, denn in ben 
meiften Fällen faulen fie nach dem Einlegen. 


Dryandra. Dryandra, 
Proteaceae. Proteusſtrauchgewãchſe. 

Sehr ſchöne, immergrüne, den Bankjien ähnliche und ſehr naheſtehende, 
niedrige Sträucher aus Neuhollanb, deren Höhe I—4 m, bei einigen Arten 
nur 30—50 cm, beträgt. Die Blütezeit füllt teils in ben Winter, teils in 
das Frühjahr. Sie wachſen am üppigften in fandiger, grobfaſeriger Heide- 


184 . Echeveria. Eſcheverie. 


erbe mit geringem Zufag von Raſenerde. Im übrigen ift die Kultur wie 
bei Banksia und’ den übrigen Proteaceen. Die beften Arten find: Baxteri, 
mit zottigen, gelbbräunfichen Blumen; floribunda und nobilis, mit gelblichen 
Blumen; nivea, Blätter unten ſchneeweiß; speciosa, befte Art mit leuchtenden 
Blüten. 

Dyckia, fiehe Bromeliaceen. 


Echeveria.. Eieverie. 
Crassulaceae. Didblattgewächle. 

Die Echewerien, welche in Mexiko, Teras und Peru beheimatet find, 
bilben eine artenreiche Gattung, Wie alle ſukkulenten Pflanzen bebürfen 
auch fie — bei gutem Waſſerabzug — zum freubigen Gebeihen und ge 
funden Wachstum einer ſcharfſandigen Laub-, Kompoft- und Raſenerde, 
welcher man etwas alte Heibeerbe beigibt. Man überwintert fie im hellen 
Kalthaufe bei 4—8° C., wofelbft fie fehr vorfichtig zu gießen find. Die 
Vermehrung geichieht entweder im Januar durch Ausfaat, oder im Herbft 
— beim Einräumen — durch die fich bildenden Nebenroſetten ober durch 
Stedlinge; jedoch können die letzteren Vermehrungsarten auch ebenfogut im 
Frühjahr (Februar— März) vorgenommen werben, nur müflen bie Schnitt- 
flächen ſtets erft etwas abtrodnen. Zum Steden verwendet man feuchte 
Kompofterde, auf welcher eine dünne Schicht Sand zu liegen kommt. An— 
gegoffen dürfen die Stelinge unter feinen Umftänden werden, ebenfo ers 
Halten fie in den erften Tagen fein Waſſer, fie find überhaupt ziemlich troden 
zu Halten. Die Vermehrung durch Blätter, möchte ich nicht empfehlen, da 
dabei meiftens viel Ausfall. zu verzeichnen ift. Nach dem Bewurzeln topft 
man die jungen Pflänzchen im Frühjahr einzeln in fandige Laub- und 
Kompofterde ein und ftellt fie in ein Kalthaus an einem hellen und trodenen 
Drt auf. Die Herbftftecklinge werben in den Käften überwintert und fpäter, 
im Frühling, wie die anderen behandelt, doch können auch die beiden Ver— 
mehrungsarten die jungen Pflänzchen Direkt ins Miftbeet — nahe unter 
Glas —, in gute, fandige, abgelagerte Erde ziemlich eng ausgepflanzt werben 
und gelangen dann fpäter von hier aus fofort zur Verwendung. Die Aus— 
faat gejchieht ebenfalls im Januar in eine Miſchung von ſehr fanbiger 
Kompoft- und Heideerde, in Schalen auf dem Vermehrungsbeet. Die feinen 
Samen jind bünn auszuſtreuen und mit einem Hölzchen leicht mit ber 
oberften Erdſchicht zu vermiſchen. Das Andrücken muß vorſichtig gejchehen, 
desgleichen das Angießen mittelſt feiner Brauſe. Die Keimlinge find eben- 
falls in die oben bereits angegebene Erdmiſchung zu verſtopfen, und iſt 
letzteres nochmals im Laufe des Sommers vorzunehmen. Erſt im darauf 
folgenden Frühjahr topft man die jungen, nun brauchbaren Pflänzchen ent⸗ 
weder ein, oder man bringt ſie zu Anfang Juni ſogleich an die vorgeſehenen 
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Stellen ber Teppichbeete, woſelbſt fie meiſt zur Einfafjung dienen, jo: 
E. Scheideckeri, de Smetiana, secunda und secunda v. glauca, die bort 
wegen ihrer fchönen Nofetten hervorragende Wirkung ausüben. Nur wenige 
Arten bemugt man als Einzelpflanzen; z. ®. E. agavoides, scaphophylia, 
metallica nebſt ihren Sorten glauca und rosea, die fo ben Teppichbeeten 
einen hohen Reiz verleihen. Schön ift aud) E. ooceinea. Der Blüten halber 
werben beſonders als Topfpflanzen gepflegt: E. fulgens, retusa und beren 
Form grandiflora. Die vorgebilbeten Vlütenftengel dieſer Pflanzen laſſen 
fich leicht in einem Haufe bei 12—15° C. — Hell und trocken aufgeftellt — 
im Winter zur Entwicklung bringen. Zum Schluffe ſei noch beſonders der 
E. pulverulenta Erwähnung getan. Die auf beiden Seiten ſtark weiß be 
puberten Blätter geben ber Pflanze ein eigenartiged Ausſehen. Bei ber 
geringften Beruhrung Löft fich fofort der weiße Belag ab, deshalb ift Vor- 
ficht geboten, wenn die Schönheit nicht beeinträchtigt werden foll. 


Echinocaetus. Ygelkaktus. 
Cactaceae. Kaktusgewächie. 


Dieje, zumeift in Mexiko, Braſilien, Chile und anderen amerikanifchen 
Ländern heimiſche, artenreiche Gattung hat mit feiten, größeren Stacheln 
bejegte Stämme, welche durch tiefe Furchen gerippt find ımb eine etwas 
fpirale Anordnung Haben, während fie bei Cereus faft immer der Achſe 
des Stammes gleich laufen. Auch treten die Rippen zwiſchen ben tiefer 
Hiegenden Furchen fchärfer als bei Cereus hervor. Die Blumen erheben 
ſich aus dem Scheitel des Stammes, bei vielen Arten aus einem twolligen, 
weißen Flaum, und haben weiße, rote, roſa und gelbe Färbung. 

Die Kultur ift ähnlich jener der Cereus-Arten. Im Winter ftehen fie 
am beiten im gemäßigt warmen Haufe bei 8—-12° C., nahe unter Glas 
und werben troden gehalten. Im Sommer ftellt man fie ins Freie an einen 
recht fonnigen Standort, wo man fie gegen anhaltende Regen ſchützen muß. 
Man gießt in der warmen Jahreszeit regelmäßig und fprigt fie bei warmer 
Witterung morgens und abends leicht. Kultur in nahrhafter Kompofterbe, 
mit Raſenerde und etwas gelöfchtem Kalk und ſcharfem Duarzjand. ALS 
Abzug nimmt man geftoßene Ziegelſteinſtückchen, mit Topficherben unters 
miſcht. Die Töpfe dürfen nicht zu groß fein. Bei älteren Stüden wird 
das Verpflanzen nur in mehrjährigen Zwifchenräumen vorgenommen, vielleicht 
alle drei bis vier Jahre. Ganz beſonders ſtark wachjen junge Sämlinge in 
einem falten Kaſten, ausgepflanzt in nicht friiche Dungteile enthaltende 
Kompoft-, Laub⸗ oder alte Miftbeeterde, mit Sandzufag, nach dem An— 
wachjen bei warmen Wetter ohne Fenſter. Beim Aus- und Verpflanzen 
gleich nach der Blüte, im April oder Mai, dürfen die Wurzeln nicht vers 
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fegt werden. Die Echinocactus lieben im allgemeinen mehr flache als tiefe 
Gefäße. Die Erde darf nicht tief aufgelodert werden, wegen ber fehr flach 
liegenden Wurzeln. Sobald fi Moos bildet, hebt man es nur mit einem 
zugeichärften Hölzchen ab. Bis zum Anwachſen halte man die Erde nur 
mäßig feucht und fprige Fieber früh und mittags mit der Braufefanne. 

Die €. bilden gem Sprößlinge, bie abgebrochen, an ber Bruchitelle 
abgetrodnet und dann am vorteilhafteften in Schalen oder flache Käſten 
geſteckt und vom zweiten Jahre ab ausgepflanzt werben. Durch Ausſaat 
ann man fie reichlich vermehren. Won den nicht leicht Sproffen treibenden 
Urten fchneidet man den Kopf zwilchen Mai bis Anfang Juli Herunter, 
trocknet die Schnittflächen an der Sonne unter Fenftern, ſteckt den Kopf 
dann in wenig angefeuchteten Kofagrus, hält nur ſehr mäßig feucht und 
gibt im Miftbeet mäßige Bodenwärme. Die abgeichnittenen Mutterpflanzen 
ftellt man fonnig und Iuftig in ein Kalthaus, oder ind Miftbeet unter 
Senfter, und behandelt die treibenden Sproffe, wie angegeben. 

Die beiten Arten, vorteilhaft für Handelsgärtner, teils dankbare Blüher, 
find: Cachetianus, chilensis, crispatus, Cumingii, denudatus, gracillimus, 
Haselbergii, Grusonii, longihamatus, mammillosus, Ottonis, Ourselianus, 
pumilus, scopa, submammillosus, viridescens. Für Liebhaber origineller 
Zormen find außerdem zu empfehlen: bicolor, Beguinii, capricornus, corni- 
gerus, cylindraceus, electracanthus, Emoryi, gibbossus, gib. nobilis, gib. 
Schlumbergeri, Pfeifferi, ingens, Lecontei, Mirbelli, ornatus, Monvillei, 
myriostigma, pilosus, Poselgerianus, Pottsii, recurvus, scopa candida 
cristatus, texensis, turbiniformis, Wislizenii. 


Echinopsis. Ygelkerzenkaktus. 
Cactaceae. Kaktusgewãchſe. 

Eine Kakteengattung, welche zwiſchen Cereus und Echinocactus fteht, 
eirunde ober Fugelige Störperformen, lange, röhrenförmige, im Sommer er- 
ſcheinende Blumen aufmeift und in Südamerika einheimiſch ift. Kultur und 
Vermehrung wie bei Echinocactus. Die beiten Arten für Handelögärtner 
find: Eyriesii, Huottii, Lagemannii, Maximiliana, multiplex, oxygona, 
Pentlandii, Pentl. elegans, Pentl. vitellina, Pudantii, Rohlandii, Salmiana, 
Tougardii, tubiflora rosea, Wilkensii, Für Liebhaber kommen u. a. noch 
folgende in Frage: Eriesii, multiplex cristata, oxygona cristata, formosa, 
formosissima. 


Echites. Kfammeritraudı. 
Apocynaceae. Hundsgiftgewãchſe. 


E. nutans ift ein Kletterſtrauch Weftindiend, mit ſchönen, metallgrünen, 
hochrot geaderten Blättern Er wird im Warmhaufe, in Iehm- und torf- 
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Haltiger Saub- und Lehmerde gezogen und ift beſonders wirkungsvoll, wenn 
man bie Zweige um ein ballonarliges Geftell leitet. Die Vermehrung ge 
ſchieht durch Seitenausläufer. Ein ſehr ftarkwüchfiger Warmhausſchünger 
ift E. peltata, mit großen wachägelben Blüten. 


Echium. Natterkopf. 
Boraginaceae. Boretſchgewächſe. 
E. fastuosum und Wildprettii, beide von ben Kanariſchen Infeln, und 
E. formosum vom Kap, find zierliche, 1-2 m Hohe Sträucher mit blauen 
umb violetten Bfumen, die der Kultur würdig find. Sie werben im Kalt- 
Haufe überwintert und im Sommer ins Freie außgepflanzt. Man vermehrt 
fie aus Samen und Stedlingen. Bu 


.Edwardsia. Edwardiie, 
Leguminosae. Hülfenfrüchtler. 

In ber Blüte den Erythrinen ähnliche Sträucher aus Neufeeland, mit 
ſchönen gelben, traubigen Blumen. Sie werfen im Winter die Blätter ab 
und werden bann im Kalthauſe faft troden gehalten. Die Vermehrung 
geſchieht im Frühjahre durch Samen, der bis zum Aufgehen warmgeſtellt 
werben muß. Belannte Arten find: E. chrysophylla, grandiflora und 
microphylia. 

Eichhornia, fiehe Pontederia. 

Elaeis. Öfpalme, fiehe Palmen. 

Embothrium, ſiehe Telopea. 


Encephalartos. Brotpalmfarn. 
Cycadaceae. Palmfarngewãchſe. 

E. Altensteinii aus Südafrika, in waldigen Bergſchluchten wachſend, 
horrida (Zamia h.) vom Kap, Lehmannii ebenfalls vom Kap, Hildebrandtii, 
villosa, lanuginosa, cycadifolia und anbere Arten find Harte und ſchmuck— 
volle Palmfarne, Liebhaberpflanzen für Wintergärten. Ihre Kultur ift ähnlich " 
wie die von Cycas revoluta, doch mit dem Unterſchiede, daß man fie im 
Sommer nad) fertigem und erhärtetem Trieb, welcher im feuchten Warm- 
Haufe nach Art von Cycas revoluta gebilbet werden muß, in ein Kalthaus 
luftig und ſonnig ftellt, was zu ihrer Gefunderhaltung Lebensbedingung ift, 
und für genügend feuchte Luft duch Sprigen und Feuchthalten des Erd- 
bodens forgt. Im Winter nehmen fie mit einer Wärme von 10—15° C. 
fürlieb. Die frifch eingeführten Stämme werden von allen beſchädigten und 
eingetrodneten Teilen mit ſcharfem Mefjer befreit und mit gutem Waſſer⸗ 
abzug in möglichit Heine Gefähe, in fandige Laub- und Heideerde yepflanzt. 
Bis zur Kallusbildung läßt man die eingepflanzten Stämme im Warmhaufe 
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ftehen; nach berjelben bringt man fie auf Bobenwärme von 32—35° C. 
zur fchnelleren Bewurzelung. Man ftellt fie fonnig und fprigt Köpfe und 
Stämme allftänblich leicht, die Erde im Topf muß aber bis zum Durd- 
wurzeln ziemlich troden bleiben. Während des Austreibens Hält man feucht: 
warm und halbſchattig. Man verpflanzt im zweiten ober britten Jahre, 
nad) gehöriger guter Durchwurzelung, in eine ſchwerere Erdart, wie fie bei 
Cycas revoluta angegeben ift. 


Epaeris. Felsbukch. 
Epacridaceae. Felsbuſchgewãchſe 

Die eleganten, dankbar von Februar bi Mai blühenden Epacris 
ftammen aus Neuholland, wo ſie als immergrüne, ſchlanke Halbſträucher 
von 1—2 m Höhe wachlen. Sie gehören zu ben ſchönſten Neuholländern. 
Leider find fie in ber Kultur fehr empfindlich; fie erfordern große Aufe 
merffamkeit und Pflege Die Kultur ift der der Eriten ſehr ähnlich. Miß— 
erfolge werden in ben meiften Fällen in der Wahl einer nicht paffenden 
Erbe, im ſchlechten Verpflanzen, namentlich durch zu große Töpfe, in um- 
zwedmäßigen Beichneiden, in der Zuführung kalter Zugluft, durch Tängeres 
Geſchloſſenhalten und durch Fünftliche Wärme und fehlerhaftes Gießen ver= 
urſacht. Epacris gebeihen vorzüglich in torfartiger, faferiger Heideerde, worin 
Holzige Wurzelteile halb verweit und grobbrodige, verweite Sphagnumteile 
reichlich vorhanden find. Die Erde darf deshalb nicht gefiebt, jondern nur 
leicht durch die Hände gerieben werden; bie nicht allzufehr zerkleinerten 
Teile müffen genügend mit ſcharfem, weißen Duarze ober Flußſand unter 
miſcht werben. Den Vertretern der nah verwandten Gattungen Leucopogon, 
Lysinema, Sprengelia und Styphelia fan man noch einen Kleinen Zuſatz 
von lehmhaltiger Rafenerde geben. Da ſich die Wurzeln mehr in die Vreite 
als Tiefe ausdehnen, wählt man mehr breite als tiefe Töpfe und gibt ftets 
einen guten Wafferabzug, da übermäßige Näffe, aber auch allzu große 
Ballentrodenheit, tödlich wirken. Das Verpflanzen gefchieht im März, April, 
womöglich unmittelbar nad} oder noch während ber Blüte, fobald die Blumen 
unanſehnlich werben, wobei man gleichzeifig die Iegtjährigen Triebe bis auf 
3—4 em einftugt und den Pflanzen eine gleichmäßige Kronenform durch 
Stutzen noch hervorragender Zweiglein gibt. Die Wurzeln, die fadenförmigen 
beſonders, dürfen beim Verpflanzen weder verlegt noch beſchnitten werben; 
man entfernt mit einem fpigen Hölzchen die Erbe des feitlichen und unterer 
Ballens zwiſchen den Wurzeln, lockert die übereinanderliegenden auf, ſchneidet 
etwa verlegte, hängende Wurzeln ab und verkleinert den Ballen durch Ab- 
brödeln von unten und jeitwärts, damit die Töpfe mit der Zeit nicht zu 
groß werden. Man muß auch einen genügend tiefen Gießrand, wie bei 
den Erilen und Azaleen, herjtellen. Die Mitte des Ballens jegt man etwas 
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Höher und jenft nach dem Topfrande zu das Erdreich gering abwärts, 
damit das Waffer nicht ange am Stamme ftehen bleibt, was oft Stamm- 
fäule verurſacht. Den Ballen, felbft jegt man bei allen E. nicht tiefer, als 
er geitanden hat. Beim Verpflanzen gibt man über bie Abzugicherben eine 
Schicht ſcharfen Sand und drüdt die Erde mit dem Pflanzloch am Rande 
ziemlich feit. 

Nach dem Verpflanzen Hält man bie E. in den erften 14 Tagen be« 
ftändig mäßig feucht, geichlofien, läßt jedoch die Luft-1—2 Stunden täglich 
durch geringe Lüftung von einer Seite leicht auswechſeln, ba dunſthaltige 
Luft den Lebensbebingungen der E. keineswegs entſpricht, aber man ver- 
hütet in allen Fällen kalte Zugluft, gegen bie fie ſtets empfindlich find. 
Im Haufe läßt man die E. nad) dem Verpflanzen junge Triebe und Wurzeln 
bilben, gewöhnt fie danach wieder Hinreichend an Luft, Härtet fie an halb⸗ 
ſchattiger Stelle der Morgenfeite im Freien ab und ftellt fie im Sommer 
auf ein Sanbbeet, die Töpfe mittelft eines Pfahleijens halb eingefenkt, fo 
daß unter denfelben des guten Abzugs wegen noch ein Luftcaum bleibt, ber 
auch ftehende Näſſe im Topfe verhindert, falls der Abzug nicht verſtopft ift. 
Hier begiegt man der Witterung gemäß ſtets fo, dab die Erbe niemals zu 
teoden, aber auch nicht übermäßig feucht wird. Bei fehr Heißer, fonniger 
Witterung müffen die zu trodenen Pflanzen auch umter Mittag nochmals 
zwecks bes Gießens nachgefehen und früh und abends überjprigt werben. 
Bor Eintritt der Herbftfröfte werden bie E. eingeräumt und in einem 
Kalthaufe Hell und Tuftig, bei 5—7° C. und bei mäßigem Feuchthalten, 
überwintert. Die Vermehrung geichieht im Sommer durch Stedlinge von 
ſchwachen Seitentrieben, die man nach Art der Erifenftedlinge behandelt. 
Siehe darüber Erica Bodenwäͤrme ift weber für Stedlinge nod für alte 
Pflanzen erforderlich. Es findet auch Vermehrung durch Samen ftatt, 

“ welchen man gleich nad) der Reife in recht ſandige Heideerde ausſät, mit 
Glasſcheiben bebedt, gleichmäßig feucht Hält und bis zum Aufgehen in ein 
Warmhaus dicht unter Glas ftelt. Nach dem Aufgehen werben die Säm- 
linge mehrmals verftopft, luftig und Halbichattig im flachen Miftbeetfaften 
behandelt, in Heine Töpfe gepflanzt und bei forgfältigfter Pflege und leichter 
Beihattung aufgezogen. Die beliehteften Arten find: longiflora, mit roten 
und campanulata, mit blendend roten, großlodligeg Blüten; grandiflora, 
mit Hochroten Bl.; impressa, mit roten BL; microphylia, mit weißen, 
enbftänbigen Bl.; miniata, m. splendens und m. superba, mit mennigroten 
BL; purpurascens, anfangs mit purpurcoten BL, hernach ins Weißliche 
übergeend. Hierzu kommen noch zahlreiche ſchöne Hybriden. 
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Epidendrum. Baumwurzier. 
Orchidaceae. Orchideen. 


Die reichlich 700 Arten diefer Gattung find über das gejamte tropiiche 
Amerika verbreitet. Sie kommen in Hleinerer Anzahl an der Küfte, vor 
wiegenb aber in höheren Lagen epiphytiich wachiend vor. Im Bau weichen 
die Arten weit voneinander ab. Die verichiedengeftaltigen Pſeudobulben 
tragen ein oder mehrere Blätter, bei einigen Arten ift nur ein regelmäßig 
beblätterter Stamm vorhanden. Der Blütenftand ift eine enbftändige Traube 
ober Nifpe; die Blüten find Häufig wohlriechend. Nur eine verhältnis- 
mäßig Heine Artenzahl lohnt die Kultur; die meiften Arten bringen uns 
fcheinbare, fabe gefärbte Blüten hervor, bei oft fehr ftarfem Wuchs. Die 
Arten aus höheren Gebirgäregionen, beſonders die mexikaniſchen. gedeihen 
am beften mit Laelia anceps zujammen, während foldhe aus weniger 
Hohen Lagen das gemäßigt warme Haus beanfpruchen. Die ftammbildenden 
Arten werben dauernd gleichmäßig feucht gehalten. Alle Arten mit Pfeudor 
bulben erfordern, je nach Stärke derjelben, eine mehr oder weniger ftreng 
durchgeführte Trockenperiode. Ihre Kultur ift im allgemeinen die bei 
Cattleya angegebene. Stleinwüchfige, vieltriebige Arten pflanzt man vorteil- 
haft in Holzkörbe. 

Empfehlenswerte Arten find: E. arachnoglossum Renb. f., aus Neu- 
Granada, mit beblätterten Stämmen. Blüten magentarot mit orangegelber 
Lippenplatte. Juni —Auguſt. E. atropurpureum Willd., aus Zentral: 
umd Südamerifa. Blüten grün und braun, Lippe weiß mit purpurnem 
Grundfled. April — Juni. E. Brassavolae Rehb. f., aus Bentralamerifa. 
Blüten bräunlichgrän, Lippe hellgelb bis weiß, mit purpurner Spike. 
März— pri. E. ciliare L., aus dem tropifchen Amerika. Blüten Hell- 
gelbgrän, Lippe weiß mit ftarf zerichligten Seitenlappen. Ianıar— Februar. 
E. cochleatum L., aus dem tropifchen Amerika. Blüten mit der Lippe nach 
oben gerichtet, gelblich-grün, Lippe mufchelförmig, ſchwarz-purpur. Bläht 
andauernd, am veichiten im Winter. E. elegans Rchb. f. (Barkeria 
elegans Know. & Weste), aus Merito, hat wenig bebfätterte, kurze 
Stämme. Blüten dunfelrofarot, Lippe heller, mit tiefrotem Endfleck März. 
E. Endresii Rehb. f, oaus Cofta Rica, hat beblätterte Stämme. Blüten 
wachsweiß, Lippe violett geflect. Blüht meiftens im Winter. E. falcatum 
Ldi., aus Mezito, hat hängenden Wuchs. Blüten grümlich gelb, Lippe weiß 
mit fang ausgezogenem Mittellappen. Juli —Auguſt. E. glumaceum LdL, 
aus Brafilien, jehr reich bfühend und willig wachiend. Blüten mit nach 
oben ftehender Lippe, weiß, roſenrot gejtreift. Auguft—Dftober. 

E. Medusae Benth. (Nanodes Medusae Rehb. f.), aus Ecuador, hat 
bichtbeblätterte, hängende Stämme. Blüten grünlij-braum, Lippe am Rande 
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gefranft, dunkel purpurbraun. Yuli—Yuguft. E. nemorale Zdl, aus 
Meriko. Blüten roſenrot, Lippe mit purpurgendertem Mittellappen. Juli. 
E. 'polybulbon Sw., aus Merito und Weltindien, dicht rafig wachſend. 
Blüten gelb mit braunem Längsbande, Lippe weiß. Januar — Febrnar. 
E. prismatocarpum Rchb. f., aus Zentralamerifa, ift eine ſchönblühende 
und ftarfwüchfige Art. Blüten kremegelb, purpur gefledt, Lippe gelb und 
roſa. Yuli—Auguft. E. Stamfordianum Batem., aus Bentralamerita, 
blüht am bejonderen Kurzteieben am Grunde der Pſeudobulben. Blüten 
gelb, purpurbraun gefledt, Lippe weiß mit gelbem Vorderlappen. März— 
April. E. vitellinum Lal, aus Merito und Guatemala, ift eine prächtige 
Kalthausorchidee für Schnitt und Dekoration. Eine im Frühjahr und eine 
im Herbft blühende Form find in Kultur. Diefe Art ift empfinbfich gegen 
Wurzelftörung. Vlüten oft an verzweigtem Stengel, leuchtend zinnoberrot, 
Lippe orangegelb. E. Wallisii Fenb. f., aus Columbien, hat beblätterte 
Stämme und fleifchige Wurzeln. Blüten gelb, dunfelrot gefledt, Lippe weiß 
mit voten Warzen. Blüte andauernd. Einige Hybriden find: E. Cassiope, 
Clarissa. Epicattleya: matutina, Sedeni. Epilaelia: Charlesworthi, 
Hardyana. 


Epiphyllum. Bfattkaktus. 
Cactaceae. Kubktusgewãchſe. 

Die Epiphyllen, die ihre zierlichen, Teuchtenden Blumen in einer blumen- 
armen Zeit entfalten, find ſowohl für den Schnitt wie auch als Verkaufs 
pflanzen wertvoll, beſonders die frühen Sorten. Als Winterblüher gehören 
die €. zu den fehönften, reichhlühenden und leicht zu pflegenden Bimmer- 
pflanzen. Sie bilden eine Kafteengattung mit furzem, verholzenden Stamm 
und aus abgeftumpften Gliedern gebilbeten, hängenden Zweigen, an deren 
jüngsten Gliedern die Blüten entftehen, welche ihre Pracht vom Dftober bis 
Dezember entfalten. Im allgemeinen nehmen fie ein zierlicheres Anfehen 
durch Werebfung auf Peireskia aculeata, auf Cereus speciosissimus und 
andere ſchlank wachjende Arten an, blühen darauf auch danfbarer. Die 
Kultur der E. zerfällt in zwei Abjchnitte, den der Ruhe und ben bes Wachs⸗ 
tums. Erſterer dauert vom Januar bis April, legterer vom Mai bis Mitte 
September. Bi dahin müſſen alle Endglieder ausgereift fein, um Blüten- 
tnoſpen zu bilden. Man verpflanzt die E. im März in ziemlich fandige, 
nahrhafte Lauberde mit Raſenerde und Lehmbeigabe, wenn die Töpfe nicht 
zu Mein find, nur alle drei Jahre, weil fie auf die Weiſe ficherer und reich. 
licher blühen. Nach dem Verpflanzen Hält man fie mäßig feucht und ftellt 
fie zum Durchtreiben möglichſt nahe unter Glas, bei 15—20° 0. Im 
Sommer läßt man fie im Haufe ftehen, beſchattet fie wenig und ſpritzt am 
Tage öfters. Im ber lebhaften Wuchszeit Hält man fie ziemlich feucht, bamit 
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die neuen Glieder fich fo Fräftig wie möglich ausbilden, wovon der Haupt» 
erfolg de3 Blütenanſatzes abhängt. Won Mitte Auguft läßt man bei 
normaler Ausbildung der Endglieder mit dem Gießen nad, bis fie ganz 
leicht zu welfen beginnen, gießt danach nur fehr mäßig und kneift von 
Ende Auguft bis Mitte September, je nad) Ausbildung, alle unreifen End⸗ 
glieder ab; denn die Halb und unvollfommen ausgebildeten Glieder jegen 
entweder ſehr fpät ober gar Feine Blütenknofpen an, während an Stelle Der 
abgenommenen ein baldiger, ficherer und regelmäßiger Anja an den älteren 
Gliedern ftattfindet. Won biefer Zeit ab hält man Bis zum Anſatz ziemlich 
troden und fprigt nur noch an heißen Tagen. Nach dem Sichtbarwerben 
der Knoipen in Form winziger nöpfchen, fängt man wieder an, mäßig 
feucht zu Halten. Sollten von Mitte Auguft an ſchon Senofpen fichtbar fein, 
fo läßt man dieſe Pflanzen felbftverjtändlich nicht trocken werben und gießt 
“fie ununterbrochen, aber mäßig weiter, denn das Trodenhalten ift nur Zwang 
zum Stnofpenanfag. Man farm auch die E. den Sommer Hindurd) in einem 
falten Kaften fonnig und Iuftig halten, wobei fie auch unter obiger Be— 
handlungsweiſe ſehr gut und frühzeitg anfegen; nach dem Knoſpenanſatz muß 
man aber die Pflanzen ins Warmhaus, nahe unter Glas bringen, wo fie 
aufblühen follen. Am ficherften und veichlichiten ſetzen fie an, wenn fie das 
ganze Jahr Hinduch im Warmhaufe an einem Standorte ungerückt ftehen 
Hleiben fönnen. Dann braucht man fie auch im Auguft nicht ange troden 
zu halten. Wenn die Knoſpen bis zur Hleineren Hälfte ihrer Größe aus— 
gebildet find, ift fehr nachteilig, den Standort zu wechſeln oder die Pflanzen 
zu drehen; von diefer Zeit bis zum Aufblühen der erjten Blumen müfjen 
fie unangetaftet bleiben, fonft fallen alle Knoſpen ab. Im Winter behagt 
den €. eine Wärme von 10—15° C. am beiten; bei zu kühlen und auch 
bei zu warmem Standort werfen fie leicht die Knoſpen. Die Vermehrung 
geſchieht durch Stedlinge mit drei bis vier Gliedern, die ſehr ſchnell Wurzeln 
bifden, beffer aber durch Pfropfen auf Peireskia aculeata oder auf Cereus 
speciosissimus, wodurch man hlibſche SKronenbäumchen in verſchiedenen 
Stammhöhen erzielt. Letztere Hält man bis zur gehörigen Vereblungsftärke 
im Topfe. Won Peireskia ſchneidet man im Frühjahre Stedlinge, läßt fie 
im Warmhaufe wurzeln und pflanzt fie von Mitte April bis Mitte ab in 
einen lauen Miftbeetkaften, in ſandige Kompoſterde, 6—8 cm weit auß, bes 
handelt fie unter Zenftern, Hält fie durch Sprigen feucht, auch Iuftig, pflanzt 
fie Mitte Auguft in Heine Töpfe ein und ftellt fie in ein Warmhaus. Durch 
diefe Anzucht erhält man in einem Sommer jehr kräftige Unterlagen, die 
in kürzefter Zeit ftarke Sronen bilden. Ende Auguft und im Januar ver- 
ebelt man in gewünfchter Höhe. 

Die einzige in die Kulturen eingeführte Art ift E. truncatum mit 
‚sahlreihen Gartenforten, deren Blütenfarben von rot bis zum fat reinen 
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Weib wechſeln. E. Russelianum Gärtneri hat ganz abweichend geformte, 
‚regelmäßige, feuerrote Blüten, die auch nicht im Herbſt und Winter, fondern 
im April und Mai erfcheinen; es wird jest der Gattung Phyllocactus 
zugezahlt. 


Eplsela. Schattenrohre. 
Gesneraceae. Gesneriengewãchſe. 

Die Vertreter dieſer Gattung ſind in Braſilien, Neugranada und Weſt⸗ 
indien heimiſch. Sie werden im feuchten Warmhaufe unter Schatten gepflegt. 
„Man verpflanzt in halbverweſte, mit grobem Sand gemifchte Zauberbe, in , 
nicht zu große Töpfe, gibt im Winter nur ſehr mäßige Befeuchtung und be- 
‚handelt fie im übrigen wie Gesnera. Empfehlenswerte Arten find: bicolor, 
mit fehönen weißen, innen purpum getupften Blüten, cupreata, mit lebhaft 
ſcharlachroten Blumen, eine hübfche Ampelpflanze, und pulchella, deren 
Blüten hellgrün, rot geftreift und gelb gefäumt find. 


Eranthemum. fFrühfingsblume. 
ö Acanthaceae. Bärenklaugewächſe. 

Die €. find fehr niedrige Sträucher, mit ſchönen, Iangröhrigen Blüten 
‚und ſchmuckvollen, huntnervigen Blättern. Beheimatet find fie in Brafilien, 
in Oftindien und in Neuholland. Diefe beliebten Pflanzen werben im 
Warmhauſe bei 15—20° übertwintert, im Frühjahr ift eine Miſchung von 
gleihen Teilen Laub-, Miftbeet- und Heibeerde gepflanzt, im Sommer 
ſchattig gehalten und reichlich, im Winter mäßig gegofien. Vermehrung zu 
jeder Zeit leicht aus GStedlingen. Empfehlenswerte Arten find: igneum 
aus Peru, mit rötlichen Mittel- und Seitennerven, sanguinolentum, mit 
blutroten Nerven, leuconeuron mit filberweißen Nerven, Cooperi, unb 
+uberculatum mit weißfichen Blüten, u. a. 

Eria. Woffblüte, fiche Orchideen. 


Erica. Seide. 
Ericaceae. Heidekrautartige Gewächle. 
Die Erifen find als Verlaufspflangen fehr beliebt, namentlich find 
E. cracilis und hiemalis verbreitet und kulturwürdig. Die langtriebigen 
Arten eignen fich ganz beſonders zur Schnittblumenkultur. Es ift entichieden 
Aohnend und empfehlenswert, wenn man in Erbhäufer mit abnehmbaren 
Fenſtern ſtarke Pflanzen ber Iangtriebigen Sorten auf Grundbeeten für den 
Schnitt auspflanzt, da ihre Kultur im Sommer wenig Mühe und Soften 
verurſacht und die außgepflanzten E. fehr ergiebig find. Pie E. bilden 
eine artenreiche Gattung, deren Angehörige meift im füblichen Afrika und 
um Mittelmeergebiete heimifch find. Nur wenige ber beiten Arten werben 
Witendortf, Aulturpragis, Bierte Maflage. 18 
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für ben Handel gezogen; reichhaltige Sammlungen finden fi nur noch 
in botanijchen Gärten. Die E. werden in einem Kalthauſe Hell unter Glas 
überwintert, wo man fie jo reichlich als möglich Lüftet. Un Lalten, ſonnigen 
Tagen lüftet man in den Mittagöftunden, wenn auch nur Eurze Zeit und 
wenig. Im Winter hält man mäßig feucht, im Sommer gibt man ihnen 
in der Beit de Wachstums reichlich Wafler. Das richtige Maß im Gießen 
inngubhalten, ift mit da Schwierigſte an der Erifenfultur. Die zur Weiter- 
kultur dienenden jungen Pflanzen werben von Mitte bis Ende Februar vor 
dem Verpflanzen fo geitugt,. daß die jungen Pflanzen je nach Wuchsart, 
ein dichtes, kegelförmiges ober runbliches Unfehen haben. Im Frühjahr, 
Februar, März bis April werben bie jungen E. zur Weiterzucht in fajerige, 
ungefiebte, nur mit ben Händen zerkleinerte, reine, möglichſt torfartige (ſphag⸗ 
numbaltige) Heideerde, mit ſcharfem, weißen Flußfand und etwas feinen Home 
fpänen vermifcht, gleich in die Töpfe gepflanzt, worin fie den Sommer hin⸗ 
durch bis zum Verkauf ober Verſand ftehen bleiben follen. Alle beim Ber- 
pflangen ftörenden, zu groben Wurzel- oder Holzteile der Erbe werden durch 
Auglejen entfernt. Eine E. darf nur einmal im Frühjahr verpflanzt werben 
weil zur Zeit des Buſchigwerdens die am Topfrande Iagernden filzigen: 
Wurzeln der Pflanze viel Nahrung bieten müſſen, weshalb um dieſe Zeit 
jegliche Störung des Ballens zu vermeiden ift, damit bie langen Triebe 
nicht ſtecken bfeiben. Beim Verpflanzen läßt man den Wurzelballen ziem: 
lich unverſehrt, nimmt die Abzugsſcherbe Heraus und Iodert die feinen, 
etwas verfilzten Wurzeln erforderlichenfalls mit einem fpigen Stäbchen auf. 
Zu tiefes Pflanzen würde verderblich fein und Stammfäule verurjachen. 
Die Erde wirb beim Einpflanzen von manden Züchtern nur mäßig, von 
anderen fo feſt als möglich angebrüdt. Nach dem Verpflanzen giebt mar 
mittel Braufe gut an, ftellt die Pflanzen wieder auf die Tiſchbank. nahe 
unter Glas und hält fie mäßig feucht. In den erften acht Tagen hält man 
ziemlich geichloffen und Halbichattig, dann Tüftet man aber fo reichlich wie 
möglich. Bon Anfang bis Mitte April werben die verpflanzten E. Topf 
an Topf in ein Taltes Miftbeet gejtellt und bei günftigem Wetter tags- 
über die Fenſter abgenommen, damit bie Pflanzen recht gebrungen wachen 
und ſich abhärten. Des Morgens werben die trodenen Töpfe gegoffen und 
danach ſämtliche E. mit der Brauſekanne leicht überjprigt. Won Mitte Mai 
bis Anfang Juni werden die nunmehr durchgewurzelten E. auf freifiegende, 
fonnig gelegene Sanbbeete gebracht und mit den Töpfen bis zur Hälfte 
ober zwei Drittel in den Sand eingejenft, indem man ein Zoch mit dem 
Pfahleiſen vom annähernden Durchmefjer des Topfes macht, fo daß er nach 
der Einſenkung noch einen Iuftleeren Raum unter fich als guten Abzug Hat. 
Hier werben die E. abends forgfältig gegoffen und am anderen Morgen 
bei warmem Wetter mit der Kanne überjprengt. An Heißen Tagen muß; 
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man die troden ausfehenden Töpfe gleich vor oder nach Tiich nochmals 
gießen, fonft Halten fie bis zum Abend nicht aus, und wenn eine E. im 
Sommer an heißen Tagen nur einmal zu ſtark außtrodnet, kann fie zu- 
grunde gehen. Aber auch länger andauernde Näffe muß man zu vermeiden 
fuchen, welche ebenfo tödlich wie übermäßige Trodenheit wirft. Im Juni 
und Juli gibt man wöchentlich ein- bis ‘zweimal einen Düngerguß von ab- 
gegorenem Guano- ober Hornſpanwaͤſſer. Man giet bavon einen 10 cm 
weiten Topf in eine große Kanne reinen Waſſers und rührt die Milchung 
gehörig um. Anfangs Auguft Hört man mit dem Düngen auf, damit die 
Pflanzen zeitig und veichlich Blüten anfegen; denn ſobald fie zu lange 
gedüngt werben, feßen fie wenig oder gar nicht an, fondern wachien üppig 
ins Kraut weiter. Im Herbfte läßt man fie folange wie möglich in einem 
falten Kaſten, nimmt die Fenfter am Tage ab und läßt fogar nachts bei 
milder Witterung an ber Luft ftehen, oder deckt die Fenfter ganz ab.. Ein 
Auflodern der Erbe umterbleibt, da fonft die dicht unter der Oberfläche reich- 
lich vorhandenen feinen Wurzeln zerftört werben. 

Die Vermehrung durch Stedinge geſchieht im Juli oder Anfang Auguft. 
Man läßt die Vermehrungspflanzen in einem recht Iuftigen Kalthaufe Leicht 
befchattet unter Glas ftehen, jo daß die jungen Triebe etwas fpindeln; fie 
wachfen viel Teichter als folche von im Freien ftehenden Pflanzen, die mehr 
erhärtet find. Im Juli nimmt man die Stedlinge, wenn fie ungefähr 2—3 cm 
lang find, indem man fie abreißt, den abgerifjenen Rindenzipfel mit einem 
ſcharfen Mefjer nachſchneidet und die Nadeln am Grunde des Stecklings auf 
1/, cm Länge abftreift. Man ftecdt in vieredige Schalen oder in etwas tiefe 
hölzerne Hanbfäften, worin man einen guten Abzug über den Löchern an- 
bringt, füllt darüber eine Mifchung von Heibeerde mit ſcharfem, weißen Fluß⸗ 
ober Duarzjand, oben darüber noch eine 11/, cm hohe Schicht von ſcharfem 
Flußſand, mit nur etwas feingefiebter Heideerde dazwiſchen, ſteckt die Sted- 
linge 1 —?/, cm tief in Abftänden von 11/, em, fprigt behutfam mit einem 
recht feinen Spritzkopf an, überbedt jeben Kaſten mit Hellen Glasſcheiben 
und ftellt die Säften in ein etwa 1m tiefes Miftbeet, auf gleichmäßig hohe, 
umgeftülpte Töpfe oder angebrachte Latten, und dedt gut ſchließende Fenfter 
darüber. Im Kaften muß an der Hinterfeite ein Weg bleiben, jo daß man 
die Stecklingsgefäße unter den Fenſtern bequem nachjehen fann. Bon nadj- 
mittaga 5 Uhr an nimmt man die Glasjcheiben von den Käften, läßt dieje 
über Nacht ab und legt fie am anderen Morgen nad) dem Anſpritzen vor 
Wirkung der Sonne wieber auf. Die Scheiben müſſen vor dem Auflegen 
teoden abgewijcht werden. Den Stedlingen gibt man vor dem Auflegen der 
Scheiben eine mäßige Feuchtigkeit durch Beiprengen mit einem feinen Sprig- 
kopf, damit fie nicht umfallen. Bei Hellem, fonnigen Wetter werden am 
Tage die Erifenftedlinge beſchattet, in ben erften Tagen ſehr dicht, nach 
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10—14 Tagen weniger, auch lüftet man dann die Scheiben etwas, fpäter 
mehr, und vermindert weiterhin auch den Schatten alle Tage, bis die Sted- 
finge, gewöhnlich nad) 3—4 Wochen, bewurzelt find. Nach genügender Be: 
mwurzelung nimmt man die Scheiben ganz ab, gewöhnt nach und nach voll» 
ftändig an Luft, und ftellt num bie Käften in einen flachen, 30 cm tiefen 
Miftbeettaften, Lüftet ober legt nachts bie Zenfter ab und ftellt das Be— 
ſchatten ein. Im Herbite, fobald ernftere Fröfte bevorftehen, ftellt man die 
Käften zur Überwinterung in ein Kalihaus nahe unter Glas, an eine Stelle, 
wo die Pflänzhen nicht dem Niederichlage ausgefegt find. Im Frühjahr, 
im März, April, werben die Pflänzchen mit einem ſcharfen Meſſer mit Heinen 
Ballen herausgefchnitten, in Stedlingstöpfe, in eine Miſchung von fajeriger 
Heibe:, Torferbe oder Torfmull und ſcharfen Flußſandes gepflanzt und mit 
den Töpfen in einen abgetriebenen Miftbeetlaften auf Erde oder Sand, dicht 
unter Glas eingefütter. Man hält fie in ber 'erften Zeit geichlofien, be- 
hattet, gewöhnt fie nach und nach an Luft und Sonne und fprigt täglich 
zwei⸗ biß dreimal, fo daß fie immer eine mittlere Feuchtigkeit aufweiſen. Nach 
vollſtändiger Durchwurzelung werden bie Zenfter abgenommen; die Pflanzen 
bleiben dann ben ganzen Sommer frei und ſonnig ftehen. Sollten anhaltende 
Negen eintreten, jo werden bie E. mit Laden oder Fenftern gefhügt. Bon 
Zeit zu Zeit werden fie geftugt, damit fie einen recht bufchigen Anſatz be 
ftommen. Im Juni, Juli werden fie nochmals in wenig größere Töpfe, 
etwa in 8 cm Weite, verpflanzt, worin fie überwintern. Im Herbit Täht 
man fie folange als möglich in ben Käſten jtehen; bei Eintritt der Fröſte 
werben fie in recht Iuftige Kalt- oder Erbhäufer eingeräumt, recht Iuftig und 
hell unter Glas überwintert und nach den oben gemachten Angaben gepflegt. 
Im März werden fie dann in die Verkaufstöpfe verpflanzt. Ältere, mehr- 
jährige Pflanzen behandelt man nach denſelben Grundregeln, verpflanzt fie 
nach Bedürfnis im Frühjahr, wenn fich der neue Trieb zu regeln beginnt, 
verringert ben feitlichen und unteren Teil bes Topfballens gemwöhnlih um 
ein Drittel, wobei man die aus dem oberen Ballen nad unten zu gehenden 
Hauptwurzeln unverjehrt läßt und ben burch ein Hölzchen geloderten Wurzel- 
filz mit einem ſcharfen Mefjer abſchneidet. Das Waſſer zum Gießen und 
Sprigen muß fo weich wie möglich und rein von mineralijchen, namentlich 
von kalkhaltigen Beftandteilen fein; von beſonders guter Wirkung iſt aufs 
gefammeltes Regenwaſſer. Die belichteften und gangbarften Erica find: 
gracilis al3 Herbftblüher, hiemalis, Iangtriebig, großblütig (fehr ſchöne Topfs 
pflanze), persoluta alba als DOfterblüher, blanda, cupressina, Wilmoreana, 
prächtige langtriebige großblütige Art (Gartenhybride), colorans, col. superba, 
cylindrica, floribunda. verticillata, Rohani, ventricosa globosa, ventric. 
carnea, margaritacea, caffra, flammea, laxa und nitida. Die im freien 
Lande unfere Winter unter leichtem Schuß ausdauernden beften Erifenarten 
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find: herbacea, mediterranea, Tetralix und beren Varietäten. Sie werden 
meift zum Bepflanzen von Alpengruppen verwendet und in moorige Erbe 
ober in Heideerde gepflanzt. \ . 

Eriopsis. Scheinwollitendel, fiehe Orchideen. 


Erlostemon. Wolffaden. 

Rutaceae. Rautengewãchſe. 
Immergrüne, ſchöne neuholländiiche Zierſträucher des Kalthaufes, mit 
im Frühjahr blühenden roſa und weißen Blumen. Die Kultur ift wie bei 
Crowea. Alle Arten können zur fehnellen Anzucht auf Correa alba ver- 
ebelt werben. Sie gedeihen in einer Milchung von fandiger Heide, Laub- 
und Kompofterbe unb werben im übrigen wie alle Neuholländer behandelt. 
Zunge Pflanzen mäfjen im erften Jahre öfters geftugt werden, um bufchige 
Form zu erhalten. Die Vermehrung geichieht aus Stedlingen oder durch 
obenerwähnte Vereblung. Die beften Arten find: buxifolius, Blüten blaß- 
roſa; cuspidatus, Blüten weiß; intermedius, Blüten weiß; neriifolius, 
Blüten blaßroſa. Letztgenannte Art blüht ſchon als Feine Pflanze dankbar. 


Erythrina. Korallenbaum. 
Leguminosae. Hüffenfrüchtler. 

Die Exythrinen ftammen aus dem tropifchen Amerila. Sie werben 
bei 6—8° C. überwintert, im Winter nur notbürftig feucht gehalten, damit 
fie nicht faulen und nicht zu frühzeitig zu treiben anfangen, wodurch ihre 
Kraft für die Blühbarkeit im Sommer geſchwächt wird. Im März werben 
fie in fandige, recht nahıhafte Miftbeeterbe, in umfangreiche Gefäße ver- 
prlanzt, im Warmhauſe angetrieben und nach dem Austreiben nad und 
nad völlig abgehärtet. Im Mai, Anfang Juni kann man fie ins freie 
Land auspflanzen, wo fie bei reichlicher Bewäſſerung und öfterer Düngung 
dankbar blühen Die in Töpfen bleibenden füttert man an einem jonnigen 
geihügten Standorte ein. Bor den Fröften fehneibet man bie Triebe bis 
auf ein Drittel ihrer Länge zurück, hebt den Ballen aus, bringt die Pflanzen 
ins Kalthaus und entzieht ihnen nach und nad) das Waſſer. Sie können 
im Winter, da fie völlig einziehen, dunkel ftehen. Man vermehrt fie durch 
Stedlinge von den frifch ausgetriebenen Zweigen, fobald dieſe eine Länge 
von 8—10 cm erreicht haben. Und fchneibet fie mit einem geringen Teile 
alter Rinde ab, ftect fie in Sand auf mäßige Bobenwärme, pflanzt fie 
bald nach Bewurzelung in nahrhafte Miftbeeterde ein, bringt fie auf einen 
lauen Kaften und gewöhnt fie allmählich an Luft und Sonne. Beliebt find: 
Crista-galli, die am meiften gepflegte, mit dunfeltirfchroten Blüten (C.-g. Bid- 
willi, fulgens, laurifolia, ſehr dankbar blühend, herbacea, ſämtlich mit 
ähnlichen, lebhaft roten Vlüten; Christa-galli compacta, die ſchönſte niedrig 
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bleibende, entwidelt große, gedrungene Trauben korallenartiger Blumen, welche 
vom Juli bis Herbft unaufhörlich erjcheinen; fie eignet ſich vorzüglich zum 
Auspflanzen und auch zur Topflultur. 


Erythronfum. Sundszahn. 
Liliaceae. Lilienartige Gewãchſe. 

Zierliche Gewächle, mit längfich:eiförmiger Zwiebel und hübſchen, an 
Alpenveilcden erinnernden Blumen des zeitigen Frühlings. Die Bwiebeln 
werben im Auguſt ober September ind Freie, 2 om tief in loderen, nahr- 
haften Sanbboben und in fonnige Lage gelegt und alle 2—3 Jahre um- 
gepflanzt. In 12 cm weite Töpfe können im September 4—6 Ziwiebelchen 
gelegt werben, welche, im Januar etwas wärmer gejtellt, im Februar ſchön 
blühen. Beliebt find: E. Dens canis mit rofapurpurnen, grandiflorum mit 
großen gelben, var. Murrayi mit golbgelben, albidum mit weißen und 
americanum mit gelben Blüten. 


Escallonia. Escallonie. 
Saxifragaceae. Steinbrechgemächie. 

Die Escallonien find 1—2 m Hohe immergrüne Bierfträucher aus den 
Anden Südamerifad. Ihre Überwinterung findet im Kalthauſe bei 4—6° C. 
ftatt. Sie gebeihen in geräumigen Gefäßen, in jeber nahrhaften, ſandigen 
Miftbeeterbe, und laſſen ſich leicht durch Stedlinge vermehren. Im Sommer 
erhalten fie Standort im Freien. Gute Arten find: E. floribunda mit 
weißen, oreganensis mit ſchönen, rofaroten Blumen. Lebtere Art muß aber 
im gemäßigt warmen Haufe überwintert werden. E. macrantha ımb rubra 
Haben Teuchtenb rote Blüten, ebenſo langleyensis, E. oreganensis hat forallen- 
tote, Philippiana weiße, wohlriechende Blüten. 


Encalyptus. Schonmũtze. 
Myrtaceae. Myrtenartige Gewächſe. 

Die Eucalyptusarten find Waldbäume aus Auſtralien, die dort eine 
Höhe von 80—100 m erreichen. Ihr Wachstum ift ſehr ſchnell und ihr 
Waſſerverbrauch fehr bedeutend, fo da fie in Italien mit großem Erfolge 
zur Zrodenfegung fumpfiger Gegenden angepflanzt find. Im Topf und 
Kübel gezogen, find die E. in der Jugend infolge ihrer ſchönen, meift blau- 
grauen Belaubung herrliche Schmudpflanzen, die freilich duch ihr erftaun- 
lies Wachstum bald unbequem werben können. Vermehrung durch Sted- 
linge unficher, durch Samen leicht. Die Sämlinge zeigen zunächſt abweichende 
Jugendbelaubung (ftiellofe Blätter. Ausſaat nach Eintreffen der Samen, 
meift Februar— März, auf warmen Fuß. Man pflanzt die Sämlinge in 
ſandige Lauberde und ftellt fie in einen lauwarmen Miſtbeetkaſten. Nach 
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Durchwurzelung verpflanzt man in Lauberde mit gleichen Teilen von Lehm 
amb Kompofterbe, hält die Pflanzen Iuftig, reichlich feucht und leicht ſchattig 
unter Fenſtern. Bon Anfang Juni ab ſenkt man die Töpfe im Freien, an 
‚einem etwas bejchatteten Standorte ein und Hält fie ſtets reichlich feucht. 
Im Winter erhalten fie einen hellen Standort im Iuftigen Kalthauſe bei 
3—6° C. Beim Verpflanzen darf der Wurzelballen nicht geftört werben, 
ſonſt findet Welten des Laubes ftatt. Bon Sämlingen geichnittene Sted- 
linge behalten die Jugendbelaubung dauernd. Blühende Eucalyptuszweige 
aus dem Süden bilden im Winter einen guten Handelsartikel. Am ver- 
breitetften in ber Kultur ift der Blaugummibaum, E. globulus. 


Eucharis. Euduaris. 
Amaryllidaceae. Amaryllisartige Gewäche. 

Die Eucharis eignen ſich wegen ihrer langen Blütenftiele, welche bis 
ſechs zarte, weiße, duftende, an Narziffen erinnernde Blüten tragen, für 
die feinften Bindereien; fie blühen zweimal jährlich in blumenarmen Zeiten, 
weshalb dieje Pflanzen hoch zu ſchaben und ſehr kulurwürdig find. Sämtliche 
Eucharisarten find im heißen Amerifa einheimiſch. Von den kulturwürdigen, 
als amazonica, grandiflora, candida, Mastersii und Sanderi, alle mit 
weißen, wohlriechenden Blüten, ift die erftere die empfehlenswerteſte. E. 
amazonica gedeiht, in einem Grundbeet mit lauer Bodenwärme ausgepflanzt, 
üppiger und blüht dankbarer, als in ben Töpfen gehalten. Man pflanzt 
im März oder im Auguft im Warmhaufe 4—6 cm tief in eine 15—20 cm 
Starke Erdſchicht von grober Laub-, Heide und Miftbeeterde mit etwas 
Kompoft- und Raſenerde, und ziemlich reichlich mit Sand untermiſcht, auf 
‚ein Bankbeet aus, nachdem man vorher eine mehrjdichtige Abzugsicherben- 
unterlage ausgebreitet hat, worunter die Heizröhren liegen, ober auch auf 
Beete, in denen durch Heizvorrichtung laue Bodenwärme hergeftellt werben 
fan. Über den Scherben breitet man eine Schicht recht viel Dung ent- 
haltender Erbe ober reine Kuhfladen aus. Die Oberfläche des Beetes foll 
70—100 em vom Glaſe entfernt fein. 

Reichen Flor erzielt man nur, wenn man die Pflanzen möglichit lange 
ungejtört und unzerteilt ftehen läßt. Einzeln gepflanzte Zwiebeln blühen 
ſchlecht ober gar nicht. Zur Ruhezeit hält man die Erde mäßig feucht. So— 
bald ber Trieb einfegt, gibt man mehr, fpäter reichlich Waſſer, hält halb— 
ſchattig und fprigt zur Verhütung bes Thrips umd der Wollaus ziemlich 
oft. Blütezeit im Herbft und im Frühjahr. Die- Pflanzen im Beete pflanzt 
man alle 3—4 Jahre nad; Erneuerung friicher Erde um, ſobald die Blätter 
dicht zuſammengewachſen find, ohre die Brutzmwiebeln abzunehmen. Bei der 
Pflanzung muß man mit den Zwiebeln fehr vorfichtig umgehen und diefelben 
dor Verlegungen fügen. Vor dem Aufblühen Tann man ftarke Pflanzen 
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mit größter Schonung de3 Ballens in große Töpfe pflanzen und fie nach⸗ 
genügender Abhärtung als Ausstellungs: oder Schmuckpflanzen verwenden. 
Im Zopfe pflegt man €. im Warmhaufe ganz wie Pancratium, oder im: 
Sommer in einem warmen Kaften. Geringe Bodenwärme erhält fie dag- 
ganze Jahr hindurch im üppigften Wachstum und in dankbarfter Blühbarkeit.. 
Überwwinterung im Warmhaufe bei 12—150 C.; follen fie aber frübzeitiger 
Blumen bringen, fo gibt man eine Tageswärme von 20—25° C., nachts 
einige Grade weniger. Die Vermehrung findet durch reichliche Bildung: 
ber Brutzwiebeln ftatt, welche beim Neuanlegen der Beete und Verpflanzen: 
der Töpfe nach Bedarf abgenommen werben können. 


Eugenia. Eugenie. 
Myrtaceae. Myrtenartige Gewächſe 

Die Eugenien find in den Tropen und Halbtropen einheimifche, den 
Morten ehr ähnliche Bäume und Sträucher. Die anſptuchsvolleren Arten 
verlangen im Winter 12—15° C. Wärme und mäßiges Begießen; fie werden 
im Sommer im Kalthauſe gehalten, bei warmer Witterung reichlich gegoffen, 
gelüftet und leicht beſchattet. Die härteren Arten werden im Kalthauſe bei 
5— 7°C. überwintert und von Anfang Juni ab, nad} genügender Abhärtung,. 
an einen fonnigen oder halbichattigen Standort ins Freie geſtellt. Man 
verpflanzt fämtliche Arten im Frühjahr in fandige Laube und Heideerde. 
mit Zuſatz von Miftbeet- und etwas alter Raſenerde. Die Vermehrung ge= 
ſchieht im Frühjahr umd im Juli durch Samen und Stedlinge, bei den 
härteren Arten auf laumarmem, bei zarteren auf warmem Fuß. Die be— 
liebteſten Arten fürs Kalthaus find: E. australis, aus Neuholland ftammend,. 
Ugni, aus Südchile, und floribunda, aus Santa Cruz. E. Michelii und- 
brasiliensis, beide aus Brafilien, müflen im Warmhaufe unterhalten werben.. 


Eulophia. Kammlippe. 
Orchidaceae. Drchideen. \ 

Terreftrifche, mit Lissochilus nahe ‚verwandte Gattung. Kultur im 
Warmhauſe, in Farnwurzeln, Sphagnum und fajeriger Raſenerde mit gutem 
Scherbenabzug. Die Arten mit Fräftig entwidelten Pfeudobulben verlangen 
eine längere Trodenzeit. Empfehlenswerte Art ift: E. guineensis R. Br., 
von Sierra Leone. Blüten grünlich-purpurn, Lippe Hellrofa-purpurn, mit 
dunfferen Adern und dunfelpurpurnem Grumbfled. Auguft— September. 


Eulophiella. Eulophiella. 

Orchidaceae. Orchideen. 
Kleine Gattung, mit prachtvoll blühenden Arten, die terreſtriſch und- 
epiphytiich auf Madagaskar vorkommen. Drei Arten find bekannt. Sie 
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Haben Tange, gebogene Rhizome, Kurze Pfeubobulben, mit Iangen, weichen 
Blättern. Kultur in Körben im Warmhaufe Als Pflanzmaterial find 
Farnwurzeln und Sphagnum zu gleichen Teilen mit größeren Baumfarn- 
ftücen gemiſcht, zu nehmen, obenauf kommt eine Schicht lebender Sphagnum- 
Töpfe Sie verlangen hohe Luftfeuchtigkeit, ausgiebige Bewäſſerung und 
häufiges Sprigen während des Sommers, dürfen aud im ruhenden Zu— 
ftande nie ganz außtrodnen. E. Elisabethae Rolfe, befigt zahlreiche, dicht- 
geitellte Blüten. Sepalen und Petalen weiß, außen hellpurpur befchattet, 
Lippe mit hellgelbem Kamm. Blütezeit April— Mai. E. Hamelini Rolfe, 
Blütenblätter lang zugeipigt, weiß, Lippe rotbraun gefledt, mit drei gelben 
Rippen am Grunde. Blütezeit April— Mai. E. Petersiana Krzl., Blüten 
ehr groß, purpur, Lippe mit orangegelber Platte Blütezeit April Mai. 


Eupatorium. Wafferdoit. 
Compositae. Korbblütler. 

E. grandiflorunm album aus Pennſylvanien, mit weißen, vom November 
bis Februar, März erfcheinenden Blumen, ift als Winterblüher jehr ges 
ſchãtzt. Es wird im Kaltyaufe überwintert, im Mai ins Freie, an fonnigen 
Standort geftellt ımd als gewöhnliche Kalthauspflanze behandelt. Eine 
wenig befannte, herrliche Art ift E. petiolare, ein Winterblüher erjten 
Ranges, weißblühend und angenehm duftend. Heimat Merifo. Empfehlens⸗ 
wert find noch Weinmannianum, Hasgeanum und ageratifolium, ebenfalls 
mit weißen Blutenriſpen. Vermehrung zu jeder Zeit leicht durch kraut⸗ 
artige Stedlinge, die raſch und ficher wurzeln. Kultur in Fräftiger, lehm⸗ 
haltiger Erde. Im Sommer wieberholtes Verpflanzen und flüffige Düngung 
nad) ber rafch erfolgenden Durchwurzelung der Töpfe. 


Euphorbia. Wolfsmild. 
Euphorbiaceae. Wolfsmilchgewãchſe. 

Eine weitverbreitete Gattung mit baum- und Frautartigen Bertretern. 
Die in den warmen Gebieten Afrikas und Amerikas wachjenden Arten 
müffen im Warmhauſe, bie übrigen Hier in Frage fommenden im gemäßigt 
warmen Haufe gepflegt werden. Sämtliche Euphorbien haben einen fcharfen, 
milchartigen Saft, ber bei Verlegung ber Gefäße fofort ausflieht. Einige 
Arten werben ihrer ſchönen, leuchtend gefärbten, vom Herbft bis Frühjahr 
ericheinenden Blüten wegen, andere ihrer fäulenförmigen, kaltusartigen 
Formen halber gezogen. Die Arten des Kalthaufes Lieben im Winter eine 
Wärme von 7—10° C., die des Warmhaufes eine ſolche von 12—15° C. 
ſowie einen trodnen, hellen Standort nahe unter Glas; fie werben im übrigen 
wie die Kakteen behandelt. Die Warmhausarten erhalten mit ben lälteren 
Arten während des Sommers einen jonnigen Standort im Kalthaufe. Winter 
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und Sommer wird mäßig gegoffen. Die gärtneriich wichtigſte Art ift 
fulgens (syn. jacquiniaeflora). Sie wird genau wie Poinsettia (fiehe dort) 
behandelt, aber, zum Schnitt gezogen, bedeutend dichter gepflanzt. Ihre 
außerordentlich fchlanfen, oben zierlich gebogenen, mit ſchmalen Blättern be— 
jegten Triebe find in ihrer oberen Hälfte dicht mit zinnoberroten Blüten 
bejeßt, deren Schönheit ſich lange an abgejchnittenen Trieben, an der Topf- 
pflanze monatelang erhält. Solche Stiele bilden einen Herrlichen Werkftoff 
für feine Binderei. Der Flor diefer Euphorbie beginnt furz vor Weihnachten 
und hält bi8 Oſtern an. 

Auch für Euphorbia fulgens erzielt man ſowohl als Schnittblume, 
wie auch als Topfpflanze durchaus zufriebenftellende Preife. Ein Wett 
bewerb ift in diefem Artikel gar nicht vorhanden. Um Abſatz braucht mar 
nicht beforgt zu fein; bie Blütenzweige Holt ſich die Kundſchaft felbft aus 
der Gärtnerei. 

Euphorbia fulgens befigt als Schnittblume einen außerordentlich hohen 
Wert. Die Vermehrung bewerfftelligt man am beften, indem man einige 
Pflanzen auf einem Vermehrungsbeete mit Bodenwärme im Sommer aus- 
pflanzt und fie dort ‘bis zum Frühjahr ftehen läßt. Sie treiben dann willig 
und reichlich Stecklinge. Won ben fakteenartigen E. werden gern gepflegt: 
alata aus Wfrifa, Caput Medusae, mammillaris vom Kap, canariensis 
und erosa. Bei heterophylia ericheinen im Hocjommer, wenn man fie ber 
vollen Sonne ausfegt, karminrote Brakteen, wie bei Poinsettia pulcherrima. 


Eutaxia. Eutaxie, 
Leguminosae. Hälfenfrüchtler. 

Bierliche Sträucher aus Neuholland, mit gelben oder braunen, im April 
und Mai erjcheinenden Blüten. Die Kultur erfolgt wie bei anderen Neu- 
Holländern in einer Iehmigen Heideerde und in nicht zu großen Gefäßen. 
Die befiebteften Arten find: myrtifolia, die reichhlühenbfte, und Baxteri. 
Die Vermehrung gefchieht durch Samen ober Stedlinge. 


Evonymus. Spindelbaum. 
Celastraoeae. Celaftergewächfe. 

Die Spindelbäume find immergrüne Sträucher; fie ftammen aus ge 
wmäßigt warmen Ländern. Die im Orangeriehaufe überwinternden Sorten 
von E. japonica werden im Frühjahr in eine nahrhafte Miftbeet- ober 
Kompofterde verpflanzt, nehmen im Sommer mit jedem fonnigen Standort 
im freien fürlieb, verlangen im Winter mäßiges, im Sommer reichliches 
Begiehen, in der Jugend zur Erziehung bufchiger Form öfteres Stuten, 
und werben als beſonders harte Deforationspflanzen gern verwendet. Sie 
wachſen zu jeder Zeit leicht aus Stedlingen. Die beliebteften Sorten find: 
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jap. maorophylla mit ſeht großen, jap. fol argenteo-varieg. mit weiß- 
gefledten, jap. maculatis mit gelbgefledten, jap. fol. sulphureus mit Hell- 
gelben Blättern. E. radicans fol. varg. wird Hin und wieder als Ampel- 
pflanze im Topfe gezogen und ift ganz winterhart. 

Eine gefährliche Krankheit diefer Pflanzen ift ein Mehltau, der indefjen 
meift nur an ſchattigen Standorten auftritt. 


Farfagium. Suflattic. 
Compositae. Korbblütler. 

F. grande, aus Japan ftammeno, ift eine der härteften, fchmucvolliten, 
ftaudenartigen Blattpflanzen des Kalthauſes. Sie gedeiht in jeder nahr- 
haften Erde, Tiebt im Winter mäßige, im Sommer viel Feuchtigkeit und 
Halbichatten im Freien. Obgleich biefe Pflanze unter guter Bedeckung im 
Freien aushält, ift e8 doch empfehlenswert, ‘wenn man im Frühjahr in 
«einen nahthaften, feuchten Boden auspflanzt, zum Herbſt wieber eintopft 
und froftfret überwintert. Beſonders jchön ift die gelbgeffedte Form fol. 
aureo-maculatis, die ſich auch als Bimmerpflanze empfiehlt. 
durch Teilung gelegentlich des Verpflanzens. 

Ferraria. Ferrarie, fiche Tigridia. 


Ficus. Felgenbaum. 
Moraceae. Maulbeerbaumgewächie. 

Die Ficusarten find Bäume, aufrechte oder klimmende Sträucher, aus 
warmen Ländern, mit meift großen Blättern. F. cordata, exima, indica, 
laurifolia, pandurata, Roxburghii und andere Arten werden wie anbere 
Warmhauspflanzen behandelt. 

F. elastica hat ihre Heimat in Oftindien und wächſt daſelbſt zu großen 
Bäumen heran. Sie war früher eine vielverbreitete Handelspflanze, hat aber 
auch heute noch hohen Wert als zwar fteife, aber banfbare Zimmerpflanze, 
weshalb ihre Kultur eingehendere Berückſichtigung verdient. Ye Fräftigeres 
Holz ein Stedling mit etwas Herbortretenbem, gut fichtbarem Auge Hat, 
deito Teichter bildet er Wurzeln, und deſto ficherer und leichter treibt er 
aus. Zu diefem Zwecke pflanzt man die zur Stecklingsgewinnung herunter 
geſchnittenen Pflanzen von Mitte Mai ab auf einen warmen Kaften, in 
recht nahrhafte Miftbeeterbe aus, nachdem die Augen nach dem Herunter- 
Schneiden im Warmhaufe wieder angeregt worden find, hält fie bis zum 
Einpflanzen im Herbft ſonnig und gibt ihnen zur fchnelleren Durchwurzelung 
nad) dem Einpflanzen nochmals warmen Fuß. 

Noch beſſere Erfolge werben erzielt, wenn bie ſchon im April: nach 
Anregung der Augen verpflanzten Mutterpflanzen Anfang Juni mit den 
Töpfen auf lauen oder warmen Zuß, in eine Schicht Miftbeeterbe oder 
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alten Mift, in gehöriger Entfernung mit den Töpfen 2—3 cm unter beren 
oberen Rand eingefüttert wurden. Die Wurzeln greifen bald ſehr willig 
über die Töpfe in die Erde hinein, gehen gleichzeitig durch da? Abzugsloch 
durch, und die Ficus wachſen ebenſo üppig, wie ausgepflanzt. Bis Mitte 
oder Ende September, je nach den Witterungsverhältniffen, läßt man fie 
Stehen. Beſonders in den legten ſechs Wochen bilden fie jehr große Blätter 
und ſtarkes Holz, während fie ausgepflanzt ſchon im Auguſt wieder im 
Wachstum geftört werben müfjen. Derartig behandelte Pflanzen find für 
den Winter weit ftärker als ausgepflanzte durchwurzelt; fie halten fich in- 
folgebefien beſonders gut, ohne Blätter fallen zu lafien. Beim Heraus- 
nehmen der jungen Pflanzen ſchneidet man one Schaben alle zutage Tiegen- 
den Wurzeln ab oder topft längere Wurzeln nad Ummwidlung des Ballen: 
feſt ein, bringt die Töpfe ins Warmhaus, an einen hellen, möglichſt trodenen 
Platz, und überwintert bei 12—15° C. Die fih im Winter an ben noch 
entwickelnden jungen Blättern befindlichen Häute zieht man ab, fobald fie 
fi) vom Stamm willig löſen. und bejeitigt fie, weil fie jonft an den Stamm- 
teilen Fäulnis verurfachen. Dan hält die F. den Winter über mehr troden 
als feucht und fprigt nur im Herbft bei jonniger, warmer Witterung morgens, 
damit nicht etwa Thrips ober Spinne auflommen. Bon Anfang bis Mitte 
März ſchneidet man die Stedlinge herunter. Im Februar, oder gar ſchon 
im Januar mit der Vermehrung anzufangen, ift nicht rätlich, weil die Sted- 
linge dann langjamer und ſchwerer wurzeln, ferner fpindeln die im Haufe 
oder auf dem Warmkaſten entftehenden Austriebe, weil weniger al3 im April 
gelüftet werben fann, fo daß derartig gezogene Pflanzen im Herbfte unten 
ſehr unanſehnlich und ſchmächtig ausſehen. Man ſchneidet die Stedlinge 
mit einem ſcharfen Meſſer ſo, daß oberhalb das Auge nicht verletzt wird 
und der ſchräge Querſchnitt über dem Auge vom Auge aus nach hinten zu 
in ſchrãg abfallender Richtung geführt iſt, wobei der Knoten jedesmal halb 
durchgeſchnitten wird. Auf dieſe Weiſe hat man ſtets ein Blatt mit uns 
verfehrtem Auge am oberen Teile des Stedlinge, an dem ımteren einen 
durchfchnittenen Blattfnotenteil ohne Auge Neben dem Kopf gibt jedes 
Blatt mit zugehörigem Stammftüd je einen Steckling. Schon zu fehr ver- 
holzte Stammteile wurzeln ſchwer. Damit die Wurzelbildung fräftiger ges 
fchieht, macht man mit dem fcharfen Mefjer in die untere Schnittfläche 
ftarfholziger Stedlinge einen Kreuzichnitt von 5—6 mm Tiefe, bei bünn- 
Holzigen einen einfachen Einſchnitt von 3—4 mm, oder man pfropft ein 
Fräftiges Wurzelftüd Hinein. Die Schnittflächen, aus welchen weißer, klebriger 
Mitchjaft hervortritt, läßt man abtrodnen. Danach bindet man die Blätter 
fo zufammen, daß fich die Ränder der Seiten nur berühren; ein Ineinander- 
rollen ift nicht empfehlenswert. Man ftedt jeden Gtedling einzeln in ein 
Heines Töpfchen, fo tief, daß das Auge im Blattwinkel über dem Boden 
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fteht, und ftößt ein Stäbchen fo durch die durch das Bufammenbinden ent- 
ftandene Blattröhre, dab die Blätter ziemlich aufrecht im Topfe ftehen. 
Darauf bringt man die Stedlinge nicht zu dicht auf ein Vermehrungsbeet 
oder auf einen ſchon vorher angelegten, warm gewordenen Kaften auf 32 
bis 350 Vodenwärme. Die beite Überficht beim Durchiehen mit Gießen 
und Sprigen wird hergeftellt, wenn man die Kopfipigen vorn, von wo aus 
man täglich nachſieht, die großen und kleineren Blattſtecklinge zufammen 
dahinter anorbnet. Bei Durchficht werben die trodenen Stedlingstöpfe erſt 
mit einer Heinen Kanne gegofien. An fonnigen Tagen werben die Blätter 
mit ber feinen Braufe zweimal, morgens und gegen Mittag, geiprigt, bei 
trüben Himmel früh nur einmal. Der Schatten Tann mehr Ioder ala bicht 
fein. Sollte die Bodenwärme an warmen Tagen 32° C. überfteigen, fo legt 
man in ben warmen Tagesftunden von früh 10 bis nachmittags 3 Uhr 
ſehr dicht Schatten, wodurch das Auffommen zu hoher Wärme verhütet wird. 
Genügt ein warmer Kaften zum Anwurzeln nicht, jo wird bald darauf ein 
zweiter zurecht gemacht, auf welchen die Stedlinge erft gebracht werben, 
nachdem ſich die nötige Wärme von etwa 32% entwidelt hat. Je gleich: 
mäßiger fie in ber zur Bewurzelung erforderlichen Wärme bleiben, deſto 
ficherer und ſchneller wurzeln fie. Nach Durchwurzelung oder, ſobald die 
Wurzeln über ber Oberfläche erfcheinen, verpflanzt man in Töpfe von 12 
bis 15 cm Weite, je nad) der Größe, die Kopfitedfinge in bie größten, in 
mit Sand untermifchte, ziemlich frifche Mifterde, worin fie den Sommer 
über bis zur fertigen Ausbildung ftehen bleiben follen. Nach dem Vers 
pflanzen werben bie F. wieber in einen Kaften auf Bodenwärme von 30 
bis 320 geftellt, die Töpfe faſt ganz eingefüttert, gegoffen, geiprigt, ſonnig 
und bis zur Durchwurzelung und zum Austreiben ſchwach Iuftig gehalten. 
Hiernach gibt man mehr Luft, damit fie von vornherein nicht ſpindeln. 
Bevor fie in den Sommerkulturfaften gebracht werden, muß man etwa auf- 
gefommenen Thrips und Spinne durch Eintauchen in Tabaklauge ober durch 
vorbeugendes Näuchern und Sprigen mit Parafitol zu befeitigen fuchen. 
Sollte nochmals ein warmer Kaften angelegt werben, jo füttere man 
die Pflanzen wieder ihrer Größe entiprechend ein. Die 3. gehen bald ober- 
Halb und unterhalb der Töpfe mit den Wurzeln in die Erde; fie ſtehen 
und wachſen auf dieſe Weife ebenfo wie ausgepflanzt. Dieſes Verfahren 
bietet ben Vorteil, daß man ſchon frühzeitig, im Juli, Auguſt, mit dem 
Verlauf und Verfand beginnen fann, indem man fie nur herauszuheben und 
die wenigen heraußftehenden Wurzeln“ einzutopfen oder abzufchneiden Hat, 
was den Pflanzen durchaus nicht nachteilig iſt. Bis Anfang oder Mitte 
Juni Hält man die F. unter hellen Fenſtern, gieft reichlich, fprigt früh mit 
der großen Braufe und lüftet gehörig, je nad} der Tageswärme Sobald 
regelmäßig warme Witterung eingetreten ift, hebt man bie Fenſter gänzlich 
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ab und ſetzt die Pflanzen frei der Luft und Sonne aus. Im Juli kann 
man noch einen Aufſchlag von Bretthöhe an von außen eingeſchlagenen 
Pfählen, rings um die Lage herum, anbringen. Verbindet man die An- 
ſchlagsbretter von oben nach unten mit aufgenagelten, ſchmalen Latten gerade 
über den herausgenommenen Latten, fo hat man ben Vorteil, daß man bei 
länger anhaltender regneriſcher, kühler Witterung die Fenfter wieder auflegen 
und oben lüften kann. Bon Mitte Juli bis Ende Auguft düngt man die 
3. wöchentlich zweimal mit abgeftandenem, mit Waffer verdünntem Abort- 
Dünger oder mit Kuhjauche. Nach jedesmaligem Düngen muß man bie 
Pflanzen ſofort vermittelft der großen Brauſekanne mit Wafler rein abiprigen. 
Durch flüffigen Dingerguß werden die Blätter ganz bejonder3 groß und 
die Pflanzen äußerſt kräftig. Gegen Ende September werden die F. ins 
Warmhaus eingeräumt und am hellem Standorte übertwintert. Verhaͤltnis⸗ 
mäßig große Pflanzen in Heinen Töpfen, mit weit außsgelaufenen Wurzeln 
werden beim Ausheben in größere Töpfe verpflanzgt, wobei die langen 
Wurzeln feitlih nach unten zu um den Ballen gewidelt werben. 

Eine Abart, elastica foliis variegatis, hat gelbbunte Blätter. F. pan- 
durata ift eine ftattliche Delorationzpflanze, mit riefigen, dunkelgrünen. 
glänzenden, vorn breiten Blättern. F. Parcelli ift weißbunt. F. australis 
ift bufchiger und Hat Heinere Blätter, nimmt mit einem weniger hellen 
Standort fürfieb, ift überhaupt härter als F. elastica und verträgt gewöhn- 
liche Kaltyauswärme. 

F. stipulata (scandens), repens und barbata finb afiatiche Sletter- 
und Schlingpflanzen des Warmhaufes. Um gleich kräftige und bufchige 
Pflanzen zu erziehen, ſteckt man im März, April, Mai ſechs bis acht Eted- 
linge von 10 cm Länge um den Rand 8-10 cm weiter Töpfe, in eine 
Miſchung von jandiger Laub: und Heideerde. Die Stedlingstöpfe bleiben 
bis zur guten Durchwurzelung feucht und Halbichattig im Warmhaufe ftehen; 
fie werben bis zum Herbſt ſchöne Ampelpflanzen. Zur dichten, grünen 
Bekleidung der Wände der Warmhäufer eignet fich F. stipulata ganz be 
fonbers, wird aber nad) und nach ein böfer Schlupfwintel für Schneden 
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Die Fame find ausdauernde, krautartige Gewächſe von verjchiedener 
Geftalt und Größe Man findet unter ihnen alle Übergänge von zarten, 
faft moosartigen Geftalten bis zu bmumäßnlichen Gewächſen. Sie gehören 
zu den Kryptogamen, das find Pflanzen mit verbogenen, d. h. dem Auge 
nicht fichtbaren Geſchlechtsorganen. Wegen ihrer ſchönen Laubformen werden 
fie als feine Bierden in Gewächshäufern, Zimmern, Beeten, Felspartien, über- 
haupt als Schmudpflanzen mit bejonderer Vorliebe verwendet; fie bringen 
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überall eine elegante, durchichlagende Wirkung hervor. Vermöge ihres fchnellen 
Wachstums ift ihre Kultur ſehr lohnend; fie erfreut fich auch aus dieſem 
Grunde einer großen Beliebtheit und Verbreitung. In den gemäßigten und 
falten Zonen treffen wir die Farne nur mit unterirdiſchem, wurzelftodartigem 
Stamm an; hier fommen fie vorzugsweiſe an feuchten, ſchattigen Stand- 
orten in Wäldern vor, oder wurzeln auch in Niten feuchter Felawände und 
Mauern. Bon ftattlicher Geftalt find die Farne beſonders in den heißen 
Bonen. Im den feuchten Küftenlänbern bilden die palmenähnlichen Baum- 
farne öfters zauberhafte Wälder für fich, unter ihnen wachſen die niedrigen 
Arten in bewunderungswürdiger Mannigfaltigkeit und Schönheit. An ben 
Baumftämmen der Urmwälder ſchlinger fich die Wedel der Lygodien um 
andere Pflanzen. Die Familie der Farne iſt unter den SKryptogamen bie 
am höchften außgebilbete, deren Gattungen mit über 3500 Arten in allen 
Ländern, zumeift in den tropiichen (etwa 2600), verbreitet find. Beſonders 
reichhaltig an Farnen find die Infeln innerhalb ber Wenbekreife; nach 
den Polen zu nehmen fie immer mehr ab. In den Gärten find unzählige 
Formen, welche man wohl mit 1000 nicht zu gering einfchäßt, entftanden, 
von denen u. a. die Gattungen Scolopendrium, Nephrolepis, Pteris 
und Adiantum fehr abändern, fo daß z. B. erftere in über 100 Formen ber- 
treten ift. Die Farne befigen lange und dünne Wurzeln. Den meiften 
Hymenophyllen fehlen die Wurzeln; fie werden bei ihnen durch blattlofe 
Sproffe und dichten Haarfilz erfeßt. Die in der Entwidlung befindlichen 
jungen Wedel find ftet3 fpirafförmig oder ſchneckenartig eingerollt. Dft ift 
ihr unterer Teil ſchon ausgebildet, während die Spige noch weich it. 
Bei manchen Farnen dauert die Ausbildung der Wedel mehrere Jahre. Auf 
ber Unterfeite oder an den Rändern der Wedel entwideln fi nad Voll⸗ 
endung des Jugenditadiums in großer. Anzahl die Sporen- oder Samen- 
behälter, Sporangia, Sporangien, die im reifen Buftande zimmetfarben 
ober dunkelbraun außfehen. Die Sporangien vereinigen ſich meift zu einem 
ringartigen Gebilde. Sie enthalten in ihren fapfelartigen Gehäufen ben 
Samen, den Sporenftaub, welcher fich nad) der Reife durch Aufipringen 
der Kapſelchen entleert und vermöge feiner großen Zeinheit und Leichtige 
feit durch nur geringen Zug weit von feinem Entſtehungsorte fortgetragen 
wird und auf genügend feuchter Unterlage und in natürlichen Verhältniffen 
zum Keimen gelangt. Daher kommt es, daß in einem gut gepflegten 
Farnhauſe faſt ale im Haufe befindlichen Farnarten überall an den Wänden, 
auf Beeten und fonftigen feuchten Unterlagen feimen. 

Zum Ausfägen der Sporen muß man den geigneten Beitpunft ber Reife 
mit einer Qupe beobachten und bie Webel vor dem Aufipringen der Sporen- 
fapjeln abſchneiden. Um das Ausſäen und die Ablöſung der Sporen zu er- 
leichtern, widelt man die Webel in glattes Papier, bewahrt fie 6—8 Tage 
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im trocknen Zimmer auf, wo bie Kapjeln nachreifen, trodnen und die Sporen 
ſich ablöfen. Die Farnſporen ftreut man mit beftem Erfolg auf ein durch⸗ 
feuchtetes Zorfplättchen, welches vorher einige Zeit in Hoher, trodener 
Hige ausgedörrt wurde, um alle darauf befindlichen Pilzfeime zu töten, 
damit mur die ausgejäten Sporen feimen. Danach legt man ben Torf 
zur gründlichen Durchfeuchtung in Waffer, läßt ihn gleichmäßig durch- 
ziehen und ftreut bie Sporen fpäter recht bünm und gleichmäßig darauf. 
Jede Torfplatte wird in einen Napf mit Waſſer gelegt und durch 
Nachsießen in der gehörigen Feuchtigkeit erhalten. Die Näpfe bedeckt man 
mit einer Glasglocke ober mit Scheiben und ftellt fie in einen Schwiß- 
ober Glaskaſten, welcher innen mit Papier ausgeklebt ift, ins Warmhaus 
oder auf ein Beet unter Glas. Bei größeren Ausſaaten füllt man Ton- 
ſchalen mit gut ausgekochter Heideerde, drückt diefe feit an, gieht fie durch- 
dringend und fät die Sporen’ darauf aus. Die Schafen werben mit fauberen 
Glasſcheiben bedeckt, über welche man, um das Licht abzuhalten, Papier 
ausbreitet. Nach Entwidlung der Vorkeime (Prothallien) werden dieſe in 
Heinen Häufchen in geringem Abftande in Näpfe mit fanbiger, torfiger 
Heideerde verftopft, zuerft mit Glas überbedt, und nach dem Anwachſen 
wieber frei geftellt Nach der Entwiclung Kleiner Webel werben bie Pflänzchen, 
um das Bufammenmwachien zu verhindern, fo oft verftopft, bis fie genügend 
groß find, um einzeln in Heine Töpfe gepflanzt zu werden. Junge, quf 
Wedeln alter Pflanzen entjtehende Pflänzchen werden bei Hinreichender 
Größe gleich in Näpfe verftopft. Die verftopften Pflänzchen werben ziemlich 
nahe unter Glas, beftändig feucht und ſchattig gehalten. 

Außer durch Ausſaat werden viele Farnarten auf ungefchlechtlichem 
Wege vermehrt. Manche Arten geben felten oder nie reife Sporen, er 
möglichen "jedoch durch einen reichen Wurzelftod eine große Vermehrung 
durch Teilung. Hierzu gehören z. B. viele Adiantum-Arten, u. a. Ad. Far- 
leyense und Ad. Matador, beide vollftändig unfruchtbar, einige, Poly- 
podium, Pteris Childsii, aber auch manche andere Farne, welche bei einer 
Vermehrung durch Ausſaat zu viele Schwierigfeiten bereiten. 

Schlieglih muß noch die Vermehrung durch Ausläufer genannt werben. 
Diefe Tann bei allen Formen, welche fich durch Ahizome ausbreiten, an- 
gewendet werben. Eine große Verbreitung findet diefe Vermehrungsart bei den 
Nephrolepis, angewenbet wird fie auch bei Adiantum Edgeworthii umd 
Ad. dolabriforme. Es wird die Tiſchbank eines Gewächshauſes 15—20 em 
Hoch mit fräftiger Erde beichättet, in welche in entiprechenden Abftänden 
die Mutterpflanzen mit den Töpfen eingefenkt ober auch ausgepflanzt 
werden. Dieſes Verfahren kann auch im Sommer im Mijtbeetfaften an- 
gewendet werben. An den fich entwidelnden Ranken entftehen Brutknofpen, 
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welche in kurzer Zeit zu Pflänzchen auswachſen. Dieſe werden, wenn fie 
genügend erftarkt find, in feine Töpfe gepflanzt. 

Die meiften Farnarten lieben ſchattigen, nur einige einen fonnigen Stand- 
ort; fie verlangen im Sommer eine gleichmäßige, reichliche, doch nicht über- 
mäßige Feuchtigkeit. An warmen Tagen bürfen fie ein- oder zweimal geiprigt 
werben, müfjen aber ſchnell wieber abtrodnen, weil die jungen Webel in 
noch weichem Zuſtande leicht faulen und abftoden. Man gebe ihnen aber 
immerwährend im Sommer durch Beiprengen der Wege, ber Wände und 

es Bodens eine feuchte Luft, fprige auch zwiſchen den Töpfen die Bretter 
der Tifchhänke, die zur Farnkultur 1 cm hoch mit Sand ober Koksaſche 
belegt fein follen. Die tropiſchen F. namentlich Baumfarne, machen hiervon 
eine Annahme; fie werden am Tage ziemlich oft überfprigt und die Stämme 
werben beſonders an warmen Tagen durch Sprigen möglichit feucht gehalten. 
Dieje Farne erfordern zu ihrem guten Gedeihen eine feuchtwarme Luft und 
im allgemeinen höhere Luftwärme als die frautartigen F. Nur die Farne 
mit beftäubten Webeln, die Gold⸗ und Silberfarne, darf man gar nicht ſpritzen. 

Faſt alle Farne wachſen am erfolgreichiten in einer Miſchung von 
Heideerde, Lauberde und Torfmull zu gleichen Teilen, mit einem reichlichen 
Zuſatz von ſcharfem Sand, leicht austrodnende Arten, wie Cyrtomium, 
Alsophila, Pteris flabellata u. a., mit reichlicher Beimiſchung von Lehm. 
Bei den meiften leichtwachienden Handelsfarnen kann auch reichlich Mift- 
beeterde ohne Gefahr verwendet werden, ebenjo für gefunde, üppig wach 
jende Pflanzen ein ganz geringer Teil feiner Hornjpäne oder Hommehl. 
Die Erdmiſchung ift keinesfalls durchzuſieben; es werden größere Broden 
nur mit der Hand zerrieben. Das Verpflanzen geichieht zum erſten Male 
bei älteren Pflanzen im Februar — März, im übrigen ftets, bevor die Farne 
zu ſtark durchwurzelt find. Es ift darauf zu achten, daß der Ballen nicht 
verlegt wird. In Fällen von Wurzelkrankheit entfernt man jedoch alle 
ſchlechten Teile, fowie auch möglichſt die den Wurzeln anhaftende ſchlechte 
Erde; man gibt folchen Pflanzen eine beſonders leichte, fandige Erde und 
ein möglichft Feines Gefäß. Dasſelbe Verfahren wendet man bei durch 
Teilung vermehrten Farnen an. Bei weiterem Verpflanzen nimmt man die 
Gefäße ftet3 nur einige Zentimeter größer, um ein ſchnelleres Durchwurzeln 
zu erzielen. Die auf Felfen und Bäumen wachſenden Arten wie Playtcerium, 
Acrostichum u. a., können nad) Art epiphytiicher Orchideen mit Sphagnum 
an Holzklötzchen oder Korkſtücke geheftet werben.. Nach dem Verpflanzen 
werben die 3. bis zum Treiben nur mäßig feucht gehalten; auch befommt 
ihnen, beſonders den geteilten Pflanzen, ein lauwarmer Fuß bis zur Durch⸗ 
wurzelumg fehr wohl. Während der Ausbildung der jungen Webel gießt 
man ziemlich veichlich und läßt die Erbe niemals trocken werben, fonft ver⸗ 
Erüppeln fie, und die Pflanze leidet. Die Kaltyausfarne müſſen ſchon früh, 
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im Februar, März, verpflanzt werden, ba fie bei Steigung der Wärme durch 
ftarfe Sonnenwirkung plötzlich zu treiben anfangen. Diefe F. muß man 
vor dem Herausbringen, im Mai, Juni, erſt grünblic, abhärten In der 
Ruhezeit, im Winter, hält man fämtliche Farnarten nur mäßig feucht, 

Die Stämme der Baumfarne werben aus ihrer Heimat ohne Wedel 
und Wurzeln eingeführt. Man ftellt fie aufrecht in ein feuchtwarmes Haus, 
mit dem Fuß auf die Erde, erhält fie und die fie umgebende Bodenflädde 
durch öfteres Sprigen ftändig feucht und pflangt fie erit, fobalb die Wurzeln 
erſcheinen, in verhäftnismäßig Eleine Töpfe oder andere Gefäße, ftellt fie 
zur fchnelleren Durchwurzelung auf Bobenwärme und hält die Stämme 
durch Sprigen andauernd feucht. Einige Wochen nach der Wurzelung be— 
ginnen fie, Wedel zu treiben. 

Die tropifchen, mit w. bezeichneten Arten verlangen zur Überwinterung 
eine' Wärme von 15—18°C., die Arten der gemäßigt warmen Zone, mit t. 
bezeichnet, verlangen 10—15° C., die mit k. bezeichneten Kalthausfarne 
3—10° C. Diefe Wärmegrade beziehen fi auf die Wintermonate Im 
Sommer find nur die empfinblihen Warmhausfarne in einem nicht zu luftigen 
Waynhaufe zu Halten. ANe anderen Farnarten können in reichlich ge 
lüfteten Gemächöhäufern, welche durch Naßgießen der Wege und Wände 
reichlich feuchte Luft erhalten, mit Erfolg gepflegt werden. Ebenſo ift die 
Kultur in Käften, welche Halbwarm oder falt find, ſehr erfolgreich. Durch 
Kaftenkultur erhält man ſtets abgehärtete und bujchige Pflanzen. 

Die wichtigften und am meiften gärtnerifch gezogenen Yarngattungen 
find: Adiantum, Alsophila, Aspidium, Asplenium, Balantium, Blechnum, 
Cibotium, Cyathea, Cyrtomium, Gymnogramme, Lomaria, Nephrolepis, 

- Platycerium, Polypodium, Pteris und Todea. 

Getreu dem Titel dieſes Werkes werden jedoch nur folche Arten auf 
geführt; welche dem Erwerbsgärtner Iohnenden Abſatz fichern, jei es als Farne 
für ZTopfverfauf oder zur Schnittgrüngeminnung, wie auch ſolche, welche 
dem Herrichaftögärtner und Liebhaber als Einzelpflanzen in Schauhäufern 
oder Wohnräumen dienen können. 

Wenn auch die große Farnfamilie unzählige ſchöne und beliebte Arten 
enthält, welche in Liebhaberjammlungen, in botanijchen Gärten ufw. reich 
vertreten find, fo ift man in den legten Jahren doch beſonders veranlaßt 
durch die Neuzüchtungen jchöner Formen ber Gattungen Pteris, Nephrolepis 
ımd Adiantum dahin gefommen, nur bie wirklich erprobten Farne zu ver- 
wenden. Unter biefen find die beiten Handelsfarne mit einem H. vor dem 
Namen bezeichnet. 

Acrostichum. Xollfarn, Zeilfarn. In Südamerika, Weitindien, 
dem teopifchen Amerifa und Java einheimiſch. Die Arten dieſer Gattung 
find ſamtlich Farne des Warmhaufes, mit kriechendem ober Hetterndem Wurzel- 
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ſtock. Sie wachſen auf Bäumen und werden mit beſtem Erfolg wie die 
epiphytiſchen Orchideen behandelt, an einem Stück Rindenholz oder Farnſtamm ⸗ 
abſchnitt befeftigt und im feuchtwarmen Haufe aufgehängt. A. crassinerve 
previpes, crinitum und aureum. 

Adiantum. Frauenhaar. Cine artenreiche tropiſche und Halbtropiiche 
Gattung, deren Wedel durch ihre Eleganz und Zierlichkeit das feinfte Binde 
grün liefern und jedem Blumenftüc eine beſondere Zeinheit verleihen. Die 
Zopfpflanzen machen ebenfalls durch ihren leichten Wuchs jede Dekoration 
wirfjamer. Dieſe Gattung verdient deshalb am meiften gezogen zu werben, 
wöächit ſchnell und ift in jeder Hinficht ſehr lohnend. 

Durch leichte Kultur und größte Abfagmöglichkeit find beſonders ele- 
gans, cuneatum und Matador zur Mafjenanzucht geeignet, und fie beſonders 
find gärtnerifche Erzeugniſſe, welche immer Abnehmer finden. 

ber die Kultur dieſer wichtigen Gattung find noch einige Worte nötig. 
Nachdem die Sämlinge in Heine Töpfe gepflanzt worden und diefe durch- 
wurzelt find; werben fie in 10 cm weite Töpfe, in die oben anbegebene 
Erdmiſchung verpflanzt. Sie werben loder aufgeftellt, reichlich gegoffen und 
nad) dem Durchwurzeln wenig beichattet, um die beliebte helle Farbe zu er- 
zielen. Nach etwa vier Wochen pflanzt man die Adiantum in 14—16 cm 
weite Töpfe um und lüftet reichlich. Sonftige Behandlung wie oben angegeben. 
Falls der Erdmiſchung Dungftoffe zugeführt werden, nehmen die Adiantum 
eine dunkelgrüne Farbe an, was bei Anwendung von Dunggüffen nicht ge 
ſchieht. Auch bei der Übertwinterung, für welche 10—15° C. genügen, ſoll 
bei hellem, nicht zu kaltem Wetter Luft gegeben werden, damit das Faulen 
der Wedel vermieben wird. . 

H. t. Adiantum coneinnum, H. t. decorum, H. t, fragrantissimum, 
H. t. scutum, ſämtlich mit mittelgeoper Fiederung. Als Hleingefiederte find 
zu nennen: H. t. cuneatum, H.t. elegans, H.t. gracillimum, H. t. Matador, 
A.t Dutrianum, H.t Triumph. Beſonders hervorragende neuere Sorten find: 
H. t. scutum roseum, mit lebhaft rojafarbenen jungen Webeln, und deren 
Formen: w. Farleyense Ruhm von Moordrecht und eine Berbefferung 
dieſer w. Glorjosa Lemkesi. w. Farleyense mit großgefiederten, Hell- 
gelben Webeln, bisher das ſchönſte Adiantum, ift von ben beiden vor- 
genannten übertroffen, da biejelben ſehr langgeſtielte Wedel von derſelben 
Schönheit hervorbringen und durch Ausfaat vermehrt werben können. Glori- 
osa Lemkesi, mit wunderbar rojenrot gefärbten jungen Webeln, ift die 
ſchönſte Vertreterin diefer Gattung. Dieſe legten drei Arten find bedeutend 
anſpruchsvoller an Standort und Kultur, wie bie vorhergenannten. 

t. pubescens mit handförmig gefpreigten Wedeln, t. reniforme, eigen» 
artige Art mit runden, ungeteilten Webeln. 

t. Williamsi, hellgrüne Wedel, deren jüngfte mit Gold bejtäubt find 
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w. Edgeworthii unb dolabriforme find zwei graziöfe Ampelfarne. w. macro- 
phyllum, Fiederung ähnlich Cyrtomium, jedoch hellgrün mit lebhaft rot⸗ 
gefärbten jungen Wedeln. k. Capillus-veneris hat das Feld als gänz⸗ 
lich wertlos räumen müffen. " Unter den verjchiedenen Abarten ift als werwoll 
zu nennen K. Cap.-ven. Mariesi. 

Alsophila, Neuholland, gehören zu den hHärteften Baumfarnen. 
Schnell wachſend, verlangen fie viel Feuchtigkeit und find gegen Austrodnen 
ſehr empfinblih. H. t. australis, t. excelsa. 

Angiopteris. Schmalfarn, w. Knollenfarne der Xropen, mit 
Turzen, dien Stämmen und ftarfen, 3-4 m langen Wedeln. A. evecta 
ift am meiften in Kultur. A. pruinosa, eine mehlig beftäubte Art, ft jelten, 
aber fehr jhön. In Java heimiich, erfordert fie gleiche Kultur wie vorige Art. 
Angiopteris, Marattia und Kaulfussia muſſen ſtarken Lehmzuſatz unter 
die Moorerde erhalten, damit fie Fräftig wachlen und gejund bleiben. Ber- 
mehrung durch Stammjchuppen. 

Aspidium, Schildfarn. Die meiften Arten find in unſerm Klima 
winterhart. Das ſchönſte ift H. x. falcatum (Cyrtomium falcatum) 
mit feiner Abatt H. K. Rochefordi. Beide mit glänzenden, feberartigen, 
einfach gefiederten Webeln, bei Iegtgenannter Fiederung breiter, mehr ge- 
Terbt: äußerft wertvolle Form für Schnitt und Topf. H. k. vestitum, 
H. k. setosum, beide im freien aushaltende Arten, welche, im Kalthaufe 
gezogen, ſehr befiebt find. . 

w. violascens, ift weniger wertvoll, jeboch in vielen Gärtnereien zu 
finden, da es fich infolge jeiner Fruchtbarkeit überall felbft ausjät und oft 
läftig wird. 

Asplenium, Strichfarn. Im zahlreichen Arten in allen Erbteilen zu 
finden. Auch von biejer Gattung find viele Arten bei und winterhart. 
H. t Nidus ift als Neftfarn eine eigenartige Erſcheinung unter den Farnen. 
Wedel ungefiebert, in Form eines Aspidistra-Blattes. Wuchs neftförmig. 
Sehr wertvoller Farn, jedoch infolge ſchwieriger Anzucht wenig verbreitet. 
t. bulbiferum, t. Belangeri, t. dimorphum, in früheren Jahren viel ver- 
wendete Farne, welche durch auf den Wedeln erſcheinende Heine Pflänzchen 
vermehrt werden. 

Balantium. Beutelfarn, k. t. antareticum oder Dicksonia ant- 
arctica ift ber ftattlichfte aller Baumfarne Auftraliens, wo er 10-12 m 
hoch, 1 m ftarf wird und ganze Waldungen bildet. Sein Stamm iſt dicht 
mit ſchwarzbraunen Wurzeln befeßt; die Krone befteht aus dichten, bunfel- 
grimen Wedeln. B. wird als Baumfarn im gemäßigt warmen Haufe bei 
8—10° C. überwintert und fann während des Sommers an fchattiger Stelle 
im Freien aufgejtellt werden. Die Stämme werden 5—6 m lang eingeführt 
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und wachen ſchnell an. Andere ſchöne Arten find squarrosum und 
Karstenianum. 

Blechnum, Rippenfarn. H. w. brasiliense, ſchnell wachſender 
Baumfarn. erlangt viel Waſſer. B. brasil. var. corcovadense, Form des 
vorigen. W. Bl. oceidentale. 

Cibotium, Baumfarne mit kurzen, dien, wollig behaarten Stämmen 
und großen, ſehr ſchmuckvollen Wedeln. H. t. Schiedei, ſehr ſchöner Farn 
mit lichtgrünen, großen, leichten Wedeln. t. glaucescens, t. regale. 

Cyathea. Beherfarn, t. Baumfarne mit: ſchönen Kronen und brei- 
fach gefieberten Webeln. Die jchönften Arten find: dealbata aus Neu- 
feeland, excelsa von der Inſel Mauritius, medullaris aus Neufeeland, 
insignis, auch unter dem Namen Cibotium princeps befannt, eine pracht⸗ 
volle Art. Alle Arten wachſen ſehr fchnell und werden bei 10—15° C. 
übertwintert. Die erjigenannten Arten erhalten im Winter einen Standort 
im gemäßigt warmen Haufe, im Sommer einen Iuftigen im Kalthaufe, 
ober werben an einem gejchägten, ſchattigen Orte im Freien unter Bäumen 
aufgeftellt. . 

Davallia Davallie. Büchſenfarn. Eine duch Mamnigfaltigkeit 
der Webelform ausgezeichnete Gattung mit mehrfach fieberteiligen Wedeln. 
Bei D. canariensis ftehen die immergrünen Wedel auf Friechendem Wurzel: 
ſtock. Im Sommer wird diefe Art an einem fuftigen, ſchattigen Ort im Freien 
oder im Kalthauſe gepflegt, im Winter bei 10—12° C. gehalten. Auf eben 
angegebene Weile werben ſämtliche aus Neuholland und vom Kap ftammende 
Arten gepflegt, die indifchen ununterbrochen im Warmhaufe. Bu den emp- 
fehlenswerten Arten gehören noch: D. elegans, von Ceylon, pyxidata, 
aus Neuholland, nitida, vom Kap, ornata, von Borneo und bullata, 
aus Japan Diefe Art ift fait winterhart. Ihre Rhizome werden, in 
mannigfache Formen zufammengewidelt, ala Umpelpflanzen eingeführt und 
im Warmhaufe angetrieben. Nach der Wachstumszeit verlangt fie Ruhe 
durch Trodenhalten und geringere Wärme, Als Handelsfarn hat fich eine 
lang befannte Urt: Davallia spelunca (syn. Microlepia) neuerdings in 
vielen Gartenbaubetrieben als gute Hanbelspflanze eingebürgert. 

Dicksonia. Didfonie Gattung mit dreifach gefieberten Webeln. 
D. dissecta von den Antillen umd tenera von Brafilien find Warmhaus- 
farne. 

Diplazium. Eine größtenteil® in Südamerika vorkommende Fam: 
gattung mit ein- oder mehrfach gefieberten Webeln. D. giganteum, bie 
ſchönſte Art, ift in Kolumbien heimiſch; ferner find kulturwürdig arbores- 
cens, auf den Inſeln Mauritius und Helena heimijch; lasiopteris, in 
Venezuela einheimiſch. Sämtliche Arten gedeihen im feuchtwarmen Haufe 
und werden bei 15° C. überwintert. 
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Gleichenia. Gleichenie. Farne mit feinem, kriechenden Wurzel- 
ftod, dünnen, langen, gabelig verzweigten Stengeln und feingefiederten 
Wedeln. Gute Arten find: G. dichotoma und rupestris, die durch Stäb- 
hen gejtügt- werden müſſen, microphylia, flabellata, fämtlih aus Neu- 
holland. Sie find mit Aufmerffamfeit an einem hellen, nicht zu feuchten 
Standorte im gemäßigt warmen Haufe zu pflegen. 

Gymnogramme. Schriftfarn. Die Gymnogramme find im tro— 
pifchen Amerila heimiſch. Sämtliche Arten find fehr ſchön. Sie verlangen 
Standort nahe unter Glas und warme, feuchte Luft, aber fein Sprigen 
und im Winter mehr trodenen Standort, nicht weit vom Glaſe entfernt. 
Zur Erzeugung der feuchten Luft werden Wege und Wände gefprigt, die 
Tiſchbänke mit einer 1 cm Hohen Schicht Sarıd bedeckt, worauf die Töpfe 
ftehen. Durch Sprigen zwilchen die Töpfe wirb der Sand ftet3 feucht ge⸗ 
Halten, ohne die Pflanzen jelbft zu benetzen. w. G. chrysophylia, Golb- 
farn aus Weſtindien; w. chr. var. Laucheana, ebenfalls, goldgelb; w. Calo- 
melanos von Samaifa, mit unten weißbeftäubten Wedeln; w. Weten- 

‘ halliana, unten fchwefelgelb überhaucht. w. Martensii von Südamerifa, 
ebenfalls untertvärts gelb beftäubt; w. tartarea, peruviana argentea finb 
weiß beitäubt. Ohne Staub find: G. japonica, tomentosa. w. schizo- 
phylla und var. gloriosa fönnen al3 Ampelfarne gezogen werden; fie find 
durch ſehr feines zerteiltes Laub beſonders ſchön 

Lastrea, der Gattung Aspidium naheſtehend. H. t. patens, vor⸗ 
nehmer Farn, Webel Hellgrün, zinfach gefiedert. EL t. lepida, fehr eigen- 
artig, Wedel zufammengebrüdt. Für Sammlungen ſehr wertvolle Farne 

Lomaria. Saumfarn. Eine mit Blechnum verwandte Gattung. 
H. t. gibba, ſchöner Farn mit einfach gefiederten Webeln, bildet Eleine 
Stämme, daher zu den Baumfarnen gerechnet. L. zamoides bleibt 
niedriger. H. t. ciliata zeichnet .fich vor gibba durch hellere Färbung und 
ftörferen Wuchs aus. Beide Arten find gute Handelsfarne. Sie werben 
ſämtlich im gewöhnlichen Warmhaufe an einem feuchten Standorte hell 
überwintert. 

Lygodium. Schlingfarn. Schfingende, kletternde Farne, mehrere 
Meter lang werdend. Man kann fie deshalb in den feuchten Warmhäufern 
vortrefflich zur Bekleidung von Wänden, Säulen und Baumftämmen be 
nugen. Die Häufigfte Art ift: L. japonicum, mit tief und elegant ein⸗ 
geſchnittenen Webeln, das im gemäßigt warmen Haufe überwintert wird, 
ebenfo L. scandens. 

Marattia. Marattie. Knollenfarn, mit kurzen, diden, von fleiſchigen 
Blattſcheiden umgebenen, fnolligen Stämmen. Die Blattftiele find 2—3 m 
lang. M. alata, von Weftindien, Südamerika, mit immergrünen, aufrechten, 
dreifach gefiederten Wedein; attenuata, aus Neukaledonien, mit über 2 m 
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langen, graugrünen, dreifach gefiederten Blättern, eine große Roſette bildend; 
eicutaefolia, aus Brafilien, mit fein zerteilten Blättern und runden Blatt- 
ftielen. Ebenfalls wertvoll find: Kaulfussii, aus Ecuador, laxa, aus Mexiko, 
und fraxinea, von Ceylon. Sie werden im feuchtwarmen Haufe bei 10 
bis 120 überwintert. 

Nephrolepis. Nierenhüllfarn. Zu den beliebteften und auch wert- 
vollſten Farnen gehören unftreitig die Nephrolepis. Die befannteften find: 
H. t acuta, Wedel einfach gefiebert, ftraff aufrecht, tief dunkelgrün; H. t. 
eordifolia, Wedel ähnlich ber vorigen, jedoch Heller und leicht hängend; 
t. Duffi, Zwergform; pectinata mit hellgrünen Webeln; H. w. davallioides 
Turcans, Wedel glänzend grün, an ben Endſpitzen der Fieber geipalten; 
w. Witboldi, einfach gefieberte, große, dicke lichtgrüne Wedel. H. t. imbricate 
hat breite, hellgrüme Webel; Pflanze bufchig, ſehr wertvoll. N. exaltata, 
üt eine ber vorigen ſehr ähnliche Art, mit längeren, etwas ſchmäleren Webeln. 
Diefe Art ift die Stammutter einer großen Reihe jogenannter Sporte, welche 
auf ungeichlechtlichem Wege entftanden find umd durch ihre Schönheit eine 
vollftändige Ummwälzung in der Farnkultur hervorgerufen haben. Diefe Ab- 
arten zerfallen in drei Abteilungen: 1. Einfache Fieberung: H. t. bostoniensis, 
fogenannter Bostonfarn, zuerſt aus exaltata entftanben und dieſer am ähn- 
lichſten; H. t. Roosevelt; Wedel wie bostoniensis, doch find die Fiebern 
gewellt, ſehr ſchöne Form; als dritte und vollfommenfte diefer Arten ift 
Nephrolepis Harressi zu nennen, Wedel hellgrün, mit einem zadigen Anſatz 
“an jeder ieder; H. t Scotti; Heinere Form, mit harten Wedeln; H. t. 
Giatrasii, eine der vorigen ähnliche Form, doch zierlicher und bufchig. 
2. Mehrfache mittelgroße Fiederung: H. t. Piersonii, mit unregelmäßiger 
Fiederimg, fehr harte Pflanze. Formen hiervon mit zierlicheren Webeln 
find H. t. Piers. compacta und H. t. Piers. elegantissima; t. Schölzeli, 
bufchig, mit unregelmäßiger Fiederung; superbissima, Fieberung monftrös; 
H. t. duplex Bernstielii: jehr regelmäßige Fiederung ſchöner Bau der 
Pflanze, fowie große Widerftandsfähigfeit; HL t. Forsteri, ſchönſter Ampel- 
farn. 3. Feingefieberte Formen: H. t. Whitmani, Webel vielfach gefiebert, 
fehr wertvoll; neben N. Whitmani ift noch N. Wredei als eine ber beiten 
zu bezeichnen; H. t. Amerpohlii, H. t. Neubertii, H. t. magnifica, t. Iyco- 
podioides, t. Marshalli, fämtliche mit mehr ober weniger feiner Fiederung. 
Alle diefe Sorten gehören zu den zierlichiten und feinften Blattpflanzen. 
Als eigenartige Form ift noch t. splendens zu nennen, deren Webel einer 
Strauffeder ähneln. 

Die Gattung Nephrolepis ijt Krankheiten weniger zugänglich, wie fie 
auch im allgemeinen nicht viel duch Ungeziefer zu leiden hat. Bemerkbar 
macht fi nur die Schilblaus, von welcher eine feine Art, beſonders auf 
den einfach gefiederten N. oft unangenehm auftritt. Feuchthalten der Tiſche 
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und Wege, ſowie reichliches Lüften bei günftigem Wetter, vielleicht auch 
Sprigen mit Nikotinlöfung find Maßnahmen, welche das Ungeziefer unter- 
drüden. 

Onychium. Klauenfarn. Im Kalthaufe gebeihende Gattung. O. 
japonicum ober Pteris jap., aus Japan, für Binberei, Gewächshaus und 
Bimmer jehr empfehlenswert. Wedel fenchelartig. 

Platycerium. Geweihfarn. Eine Gattung, deren Arten man auf 
rauhe Rindenftäde und Korkftüde befeftigt, woran die abweichend geformten, 
unfruchtbaren Webel ſich anlegen. Man hängt fie an den Wänden im feucht» 
warmen Haufe auf. Sie find wegen ber Formenichönheit ihrer Blätter 
ſehr beliebt, können auch in Körben, nad) Art der epiphutiichen Orchideen, 
gehalten werden. w. aleicorne (Acrostichum alc.), im tropifchen Afrika 
und auf Java heimiſch, w. grande und Willinckii von ben Phifippinen, 
w. Hill, ſchöner wie aleicorne, auch al8 Topfpflanze ſehr verwendbar, und 
biforme verlangen durchläffige Heideerbe, mit fajerigen Laub- und Holzteilen, 
Lehm und Holzkohle gemijcht, im Sommer reichliche Befeuchtung und öfteres 
Sprigen. 

Polypodium. Tüpfelfarn. Eine in etwa 400 Arten in allen Erd: 
teilen verbreitete Gattung mit gefieberten oder ungefiederten Webeln und 
friechendem Wurzelftod. Die gärtneriich wertvollſten Arten find: P. aureum, 
in Weftindien heimifch, mit bläulichen, tief eingefchnittenen, zurüdgebogenen, 
überbängenden Webeln, glaucophyllum, etwas zierlicher wie vorgenannte, 
mit hellblauen Wedeln. Als hervorragende Abart ift noch P. glaucophyllum 
erispum (P. Mayi) zu erwähnen. Da unfruchtbar, nur durch Teilung zu 
vermehren. Seltene Erſcheinung. Webel hellblau mit gewellten Rändern. 
w. effusum aus 9amaifa, morbillosum (Drynaria coronans) und Hera- 
cleum find fehr ſchöne Arten, deren Wedel wie eine Krone um den Wurzel 
ſtock geftellt find. w. Reinwardtii (hirtum, Goniophlebium subauriculatum), 
aus Java, ift eine zierliche Ampelpflanze der Warmhäufer, mit 2 m Iangen, 
einfach gefieberten, hängenden, hellgrünen Wedeln; fie läßt fich leicht durch 
Teilung umd durch Sporen vermehren. P. pustulatum, aus Auftrafien, 
niedrig bleibend, mit gedrängt ftehenden, hellgrünen Wedeln; im Winter 
wird dieſe Art im gemäßigt warmen Haufe, im Sommer im Freien gepflegt. 

Pteris. Flügelfam. Saumfarn. Eine Farngattung mit etwa 120, 
meift in wärmeren Zonen heimifchen Arten, gefennzeichnet durch die dem 
ganzen Webelrand ohne Unterbrechung umfäumenden Sporenhäufchen. Neben 
Adiantum und Nephrolepis die wertvollite Gattung. Beſonders haben die 
in den legten Jahren enttandenen Formen eine weite Verbreitung gefunden; 
fie find für Erwerbs- wie für Privatgärtnereien unentbehrlich. Die meiften 
Arten find Kaltyausfarne; fie werden vielfach zu warm gehalten, find dann 
verſchiedenen Pilzkrankheiten zugänglich und werden von Thrips und Spinne 
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befallen. Hiergegen find die unter Nephrolepis angegebenen Mittel ans 
zuwenden. Das Sprigen, welches, wie ſchon früher bemerkt, nur bei heißem 
Wetter geſchehen foll, darf nur mit einwandfreiem Waffer, hauptjächlich 
Regenwaſſer, vorgenommen werben, da beionders kalkhaltiges Waſſer dieſe 
Farne unanſehnlich macht. 

Die hauptſächlichſten Arten und Sorten ſind: J. Einfach gefiederte mit 
glatten Rändern: k. Ptoris crotica, H. k. serrulata, befannte Art mit hell⸗ 
grünen, leichten Wedeln. w. longifolia, Wedel cycasähnlih. H. t k. 
umbrosa, Wedel ftarfftielig, dunfelgrün. H. t. Parkeri, ſehr wertvoll, mit 
breiter Fiederung. H. k. t. Pt. cretica albo-lineata mit weißgrünem Streif- 
an ber Mittefrippe; befannte, niedrig wachſende Form. H. k. t. Alexandrae 
unb t. Mayi, zwei Formen von albo-lipeata, mit monftröfen Wedelipigen; 
letztere ift Zwergform. H.k. t.major., unftreitig die wertvollfte Pteris, Wuchs 
hoch, Leichte Webelftellung, ſehr gefällige Form, Farbe dunfelgrün. H. k. t. 
eretica cristata, hellgrüne, ſchmalgefiederte Wedel mit monſtröſen Spigen. 
H. x. t. Wimsetti, Gauthieri, Dutriana, Formen ber vorftehenden. Alle 
drei hervorragende Handelsfarne mit unregelmäßiger Fiederung. Erſtere 
außerbem mit monftröfen Spitzen; H. t. k. serrulata maxima, gedrungene 
Form. H. t. k. serrulata cristata, mit monftröfen Wedelenden. 

IL Mehrfach gefieberte Pteris. H. k. t. arguta, Webel hellgrün, 
aufrecht ftehend, jehr hart. H. t. w. argyrea, Wedel mit filberweißer Mittel 
rippe, äußerft verwendbar als Stontraftpflanze H. k. t. tremula, fehnell- 
wachſende Urt, hellgrüne. große Wedel, jehr verwendbar. H. E. t flabellata, 
zierliche, mittelgrüne Wedel H. t. Childsii, fehönfte’aller Pteris, untegel- 
mäßig mehrfach gefiederte hellgrüne Wedel. Da unfruchtbar, nur durch 
Teilung zu vermehren, deshalb fehr felten. t. hastata (Pellaea), Webel 
mehrfach gefiedert, glänzend dunkelgrün. 

Scolopendrium. SHirfhzunge in in Deutſchlands Wäldern 
heimifcher Farn, mit länglich-lanzettförmigen, ungeteilten, am Grunde herz- 
förmigen Webeln, die bis 30 cm Länge erreichen. S. officinarum ift für 
das freie Land jehr gut verwendbar, deſſen Formen var. erispum, digitatum, 
daedaleum, marginatum und undulatum eignen ſich auch zur Topfkultur; 
beſonders letztere ift mit ihren ungeftederten, gewellten Wedeln ein wertvoller 
Handelsfarn für Freie, wie auch für Töpfe. * 

Trichomanes. $Haarfarn, aus der Familie der Hymenophyllaceen, 

äußerft zart gebaute, Heine Farne, welche in der Heimat in feuchten Zeljen- 

* fehluchten und Grotten wachſen. Sie werden daher am erfolgreichiten in 

Glaskäſten unter häufigem Beſpritzen gehalten. Die ſchönſten Arten find: 

T. maximum (T. anceps), von Java und den Sübfeeinfeln; speciosum 

(radicans), in England, Mittelamerifa und auf den Sanariichen Inſeln 
heimifch, und reniforme aus Neufeeland. 
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Woodwardia radicans, beheimatet in Madeira, Südeuropa, China. 
Prächtiger Kalthausfarn, mit ſtarkem, aufrechten Rhizom, 2 m langen 
Blättern, an deren Endipigen fich dicke Prolifiationen bilden, aus denen 
wieberum junge Pflanzen entftehen. Wertvoll für kälter gehaltene Winter- 
gärten. " 

Todea. Todea. T. africana (T. barbara), in Uuftrafien und am Rap 
heimiſch, bildet bie, kurze Stämme und trägt darauf Wedel von 2 m Länge. 
Sie gedeiht am beiten im SKalthaufe, im Sommer an fchattiger, feuchter 
Stelle. Das Alter eines eingeführten Stüdes, welches früher in der in- 
zwifchen eingegangenen Flora zu Charlottenburg bei Berlin ftand, mit 2 m 
Stammbreite und Im 80 cm Stammhöhe, wurbe von Profefior Göppert 
aus Breslau auf 6000 Jahre geihägt. Ünlich, aber Heiner ift Vroomüi, 
aus Neufeeland. - T. superba, fehr jchön, mit burchicheinenben, leuchtend⸗ 
grünen Webeln, wird feucht, fchattig und gemäßigt warm gehalten. 
T. Wilkesiana, auf den Fidſchinſeln heimiſch, wird im Warmhaufe ge 
halten, hat Stämmchen von 40--60 cm Höhe, —6 cm Durchmeſſer und 
trägt Wedel von 60 cm Länge. Un den unteren Enden de3 Stammes be- 
finden ſich ſchwarze, drahtartige Wurzeln von der Stärke einer Federpoſe. 
Diefe Art verlangt ſehr feuchtiwarme Luft; fie wird nur in einem Glaskaſten 
zur höchſten Volltommenheit gebracht. 


Fittonla. Fittonie. 
Acanthaceae, Bärenflaugewächje. 

Die Gattung ift in Südamerika zu Haufe. Als Kulturpflanzen fürs 
Warmhaus fommen die Verschaffeltii rotgendert und argyroneura weiß- 
grün fowie gigantea mit großen, glänzend grünen rotgeaderten Blättern in 
Betracht. Kultur in humoſer Erde. Verwendung als Bodendedungspflanze. 


Franciscea (syn. Brunfelsia). Franciscea. 
Solanaceae. Nachtichattengewächie. 

Niedrige Sträucher Brafiliens, deren ſchöne blaue und violette, achimenes- 
artige Blumen im Winter und im Frühjahr erfcheinen. Behandlung im 
Warmhauſe. Sie verlangen eine ziemlich ſchwere Erde (gleiche Teile Rafen-, 
Laub⸗ umd Miftbeeterde), mit feinen Hornſpänen untermijcht. Im Juli 
werden fie bis zum Herbft Halbichattig im Freien aufgeftellt; im Herbſt 
finden fie wieder ihren Standort im Warmhaufe, nicht weit vom Glaje ent- 
fernt. Im Sommer verlangen fie während des Treibens viel Wafjer und 
öfteren Düngerguß; nad) dem Abblühen gießt man in ber Ruhezeit weniger. 
Zunge Pflanzen muß man fleißig ftugen, ältere ſchneidet man zeitweiſe zuräd. 
Man vermehrt F. durch Stedlinge auf Bodenwärme von 30—32° C., bie 
auf einem Warmbeet unter Glas leicht wachjen. Die beiten find: F. eximia, 
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calyeina, uniflora, ſämtlich mit violetten Blumen. F. calyeina ift in Meinen, 
gut verzweigten und vollblühenden Pflanzen auc eine begehrte Marktpflanze, 
welche fich jelbft im Zimmer dankbar zeigen joll. 


Freesia. Freefle. 
Iridaceae. Lilienſchwertelgewãchſe. 

Feine, weiß-, in neuen Sorten auch verjdjiebenartig gelb- und rofa- 
blühende, wohlriechende, ſehr zierliche Zwiebelgewächſe vom Kap, deren zarte 
Blüten vom November bis April ein fehr wertvolles Bindematerial darbieten 
und wie Maiblumen und Veilchen maffenhaft angezogen zu werben verdienen. 
Ihre Kultur umd Treiberei ift viel einfacher und lohnender ald bie ber 
Maiblume. Die Anzucht geſchieht durch Ausſaat und Knollen, die ala Folge— 
fäge bei einer Mafjenkultur Hand in Hand gehen müfjen. Die Ausfaaten 
der’ 3. werben vom 1. April ab bis Ende Mai alle 14 Tage vorgenommen. 
Man füllt Handkäften oder Samenfchalen mit ſandiger Miftbeet oder Kompoft- 
erde, ſät die Samenkörner nicht zu dicht und ftellt Die Saatgefäße bis zum 
Aufgehen in ein warmes Miftbeet oder Warmhaus. Nach Entwicklung bes 
zweiten Blattes werben die Sämlinge in Handläften von 15 cm Tiefe, im 
Abftande von 4 om in fandige Erde (Miftbeet-, Lauberde) verftopft, auf einen 
lauwarmen Miftbeetlaften nahe dem Glaſe geftellt und halbſchattig und Luftig 
weiterbehandelt. Das Erdreich muß ſtets eine mittlere Feuchtigfeit haben. 
Im diefen Kaften können die Sämlinge, bejonder in kühlen Sommern, 
luftig und Halbichattig ftehen bleiben. Man fegt fie bei warmer Witterung 
nad) gehöriger Abhärtung durch gänzliches Abnehmen ber Fenſter ber freien 
Luft und Sonne aus. Sobald die Fröfte ſich im Herbft einftellen, bringt 
man die Pflanzen zum kräftigen Weiterwuchs in ein Kalthaus von 68°C. 
gell unter Glas, biß fie blühen. Die erſten ausgejäten 3. bilden ſchon im 
September ihre Knoſpen in freier Luft aus und können dann, in ein ge 
mäßigt warmes Haus von 8—10° C. geftellt, früher zur Blüte gebracht 
werden. Die Grundzüge eine? guten und ficheren Erfolges bei Pflanzung 
von Zwiebeln find folgende: Ie früher man die Zwiebeln in Töpfe, Schalen, 
KRapfäften oder Beete eines Erdhauſes pflanzt, deſto eher werben fie blühen. 
Je langſamer ihre Entwicklung vorjchreitet, deſto Fräftiger, vollfommener und 
zeichhlühenber werben fie. Dean pflanzt daher die Zwiebeln von den zuerft 
herausgenommenen, abgeblühten Pflanzen im Mai in GHambfäften oder 
Schalen, in eine fandige Miſchung von kräftiger Miftbeet, Laub- und Rafen- 
erde, die ftarfen und ſchwachen getrennt, in etwa 5 em Abftand, mit der 
Spige 1 cm unter die Erde Nimmt man felbftgezogene Zwiebeln auf, jo 
pflanzt man diefe bis Ende Juli von 14 zu 14 Tagen ein, fo daß bie 
Folgefäge feine Lücke aufweiſen. Ein vollitändiger Mißerfolg entfteht, wenn 
die Zwiebeln durch längeres Siegenbleiben vor dem Einpflangen zu treiben 
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beginnen. Man pflanzt biefelben in Erde von mittlerer Feuchtigfeit, gießt 
fie aber nicht an und ftellt die Gefäße an einem frijchen, fühlen, fchattigen 
Ort auf, etwa in ein fchattig gelegenes Miftbeet, welches man mit Laden in 
leichter, halbfingerbreiter Lüftung bedt, worauf die Wurzelbildung nur lang⸗ 
fam und naturgemäß vor fich geht. Jede Beichleunigung, fowie übermäßige 
Zeuchtigfeit und Wärme erzeugen Nachteile in der fräftigen Entwidlung. 
Sobald die Wurzelbilbung begonnen und das Erdreich troden wird, bes 
fprengt man die Oberfläche mit einem feinen Spritzkopf, nicht auf einmal zu 
viel, lieber leicht und öfter, jo daß das Erbreich ſtets eine mäßige Feuchtig- 
feit aufweiſt, und achtet darauf, daß es nicht völlig austrocknet. Im Herbft 
läßt man die Freeſien folange wie möglich in freier Luft, ſchützt fie nachts 
durch Dedung vor Fröften und bringt fie erft bei Eintritt ftärferer Fröſte 
ins Kalthaus, an einen Iuftigen, kühlen Ort, hell, dicht unter Glas, bei 
höchſtens 6—8° C., wo die jungen Triebe nicht fpindeln, und Lüftet fo reich⸗ 
lich wie möglich, fonft blühen fie nur ſchwach oder Überhaupt nicht. Erft 
im Dezember, Januar ftellt man die F. nad) und nach wärmer, doch nicht 
eher, als die Knoſpen fich zeigen. Zuläffige Wärme 12—15°C. Auf diefe 
Weife entwideln fie ſich normal, blühen prachtvoll und überaus dankbar. 
Nicht blühbare Zwiebelchen gibt es nicht; bei richtiger Behandlung blühen 
auch die Heinften, Sämlinge fogar ſchon nach ſechs Monaten und noch früher. 
Die Blütezeit eines jeden Satzes währt in der Negel 14 Tage Durch 
Zurückhalten und Wärmerftellen hat man bei richtiger Behandlungsweiſe 
vom Dftober bi8 Mai Blumen, naturgemäß blühen fie, kühl geftellt, vom 
Februar bis April. Zwiebeln, welche in Kapfäften oder Beeten gezogen 
werben, entwideln ſich am fräftigiten und blühen am dankbarſten, wenn fie 
der freien Sonnenwärme im höchſten Maße ausgejegt find; man braucht 
fie nur alle 2—3 Jahre umzulegen. Die Beete müſſen felbftverftändfich 
den Winter über durch genügende Deckung froftfrei gehalten werben. Am 
enpfehlenswerteften zur Schnittblumengewinnung find F. refracta alba 
und die vom deutſchen Gärtner Brüggemann in Villefranche gezüchteten 
farbigen Hybriden (Farbentafel in „Gartenwelt“ Jahrg. XII, Nr. 17), Her- 
dorgegangen aus Sreuzungen von refracta alba, Leichtlini, aurea und 
Armstrongii. 


Freyeinetia. Freycinetia. 
Pandanaceae. Schraubenbaumgemwächle. 
Sie gehören dem Warmhaufe an, bilden Luftwurzeln und werden wie 
Pandanus behandelt. F. Baueriana, auf der Injel Norfolk Heimiich, hat 
tletternden Stamm. Eine zierlihere Art ift F. insignis. 
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Fritillarla. Schachbrettblume. 
Liliaceae. Lilienartige Gerwächie. 


Im unferen Gärten aushaltende Zwiebelgewächſe aus den wärmeren 
Ländern Europas und Afiend. Die Sorten lafien fi im Frühjahre im 
wärmeren Kalthaufe gut treiben, find aber als Schnitt: und Topfblume 
nicht beliebt. Eine empfehlenswerte Art ift: F. Meleagris, SKiebigeierblume, 
Schachbrettblume, mit Blumen von braunroter Färbung, abwechſelnd mit 
helleren, fehachbrettartig ausfehenden Fleden; fie ift in vielen verichieben- 
farbigen Sorten wertvoll zum fpäten Treiben. 


Fuchsia. Fudhfie. 
Onagraceae. Nachtferzengewäche. 

Die Fuchfien erfreuen fich einer großen Beliebtheit beim Wolfe, wes- 
halb fie maſſenhaft ala Marktpflanzen herangezogen werben. Die erfte 
F. wurde 1696 in Amerika entbedt und als F. coceinea eingeführt. Geit- 
dem find viele andere Arten eingeführt umd durch Kreuzungen Sorten von 
höchſter Volltommenheit des Baues und Farbenfpieles der Blüten und von 
größter Reichblütigfeit gezüchtet worden, jo daß diefe Gattung zu einer der 
volfgtümlichften Modeblumen wurde Won ben verjchiedenen Fuchfienarten 
dient F. corymbiflora als Unterlage zu Hochitammvereblung; F. fulgens, 
globosa, mierophylla und serratifolia find Winterblüher. F. procumbens 
aus Auftralien ift eine nette, Heinblumige und Eleinblättrige Ampelpflanze. 
Die im Sommer beliebteften Sorten und dankbarſten Blüher find bie aus 
den vielen Arten durch Kreuzung hervorgegangenen Hybriden in ihren zahl- 
reichen Sorten. . 

Bon den Winterblühern macht man zu Ende Februar Stedfinge, pflegt 
fie während des Sommer wie die übrigen Fuchſienſorten, kneift die auf- 
kommenden Knoſpen bis Ende Auguft aus, verpflanzt bis dahin zum legten 
Male, fo oft die Töpfe vor Winter gründlich durchgewurzelt find, und ftellt 
fie beim Einräumen in ein Kalthaus mit 5—8° C. hell und dicht umter Glas, 
wo fie ihren Winterflor dankbar entfalten werben. 

Um junge Pflanzen von den im Sommer blühenden Sorten früh: 
blühend und im Mai ſchon fräftig zu haben, ftelt man die zu vermehrenden 
Sorten von Ende Dezember an in ein Warmhaus, ſchneidet fie zurück und 
hält fie mäßig feucht. Sobald ſich junge Triebe mit einigen Bfättern aus- 
gebildet haben, jchneidet man diefe dicht am Stamme ab, ſteckt fie in ein 
lauwarmes Beet von 25° C. Bodenwärme in reinen Sand ober in ſehr 
ſandige Laub⸗ ober Heideerbe, pflanzt fie nach der Bewurzelung in Sted- 
Tingstöpfe, ftellt fie wieder auf laue Bodenwärme, nach Durchwurzelung im 
Warmhauſe dicht unter Glas auf, Hält fie mäßig feucht, fprigt fie bei 
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fonniger Witterung morgens leicht und bringt fie, jobald es die Witterung 
erlaubt, auf einen lauwarmen Miftbeetlaften dicht unter Glas. Nach gründ- 
ficher Durchwurzelung verpflanzt man fie in 7 em weite Töpfe, in eine 
Miſchung von Laub: und Miftbeeterde und füttert fie wieber in einen noch 
laumarmen Miftbeetfaften ein. Bei milder Witterung lüftet man leicht, 
damit fie recht Fräftig und gebrungen werben, bei warmem Sonnenſchein 
legt man außerdem mäßigen Schatten Mit fortichreitender Entwicklung 
erfolgt erneutes Verpflanzen und Weiterkultur auf kaltem Kaſten. Bei 
öfterem Verpflanzen, ſtets gleich nach gehöriger Durchwurzelung, braucht 
man bie 3. nicht zu ftußen, denn fie bilden dann die Nebenaugen zu Trieben 
aus umd nehmen vom felbft einen bufchigen Wuchs an. Sollten einige, 
befonder8 weißtelchige Sorten, Ipindelnden Wuchs zeigen, fo wendet man 
frühzeitige und öfteres Stutzen ber Triebe an. Stärkeren Pflanzen gibt 
man fräftigere Erde, unter Zufag von etwas Hornipänen oder Taubenbünger. 
Von Anfang Juni an ftellt man die Fuchfien nach gründlicher Abhärtung 
an einem Halbichattigen, mehr der Morgen und Abendfonne ausgejegten 
Ort im Freien auf. Die weißfelchigen Sorten ſetzt man nach gehöriger 
Abhärtung einer fonnigen Lage aus, da dieſe hier am gebrungenften werben, 
reichlicher als im Halbſchatten blühen, und bie Blätter ſchön metallfarben 
werden. Se öfter die 3. vom Frühjahr bis Herbft verpflanzt werben, che 
die Wurzeln am Rande des Topfes dickfilzig Übereinanderliegen, deſto ſchöner 
und bufchiger werden fie; auch blühen fie dann ununterbrochen bis in ben 
Winter hinein ſehr reichlich. Die Größe des Topfes richtet fi ganz nach 
den Sorten; manche haben jehr ftarkes Wachstum und verlangen große 
Töpfe, manche wachen fpärlich und müſſen dem ſchwächeren Wurzelvermögen 
gemäß in Hleineren Töpfen verbleiben und weniger verpflanzt werden. Das 
Umpflanzen gejchieht ftet3 ohne jegliche Verlegung und Störung des Ballens 
und der jungen Wurzefn. Wird mit dem Umpflanzen jorgfältig und ſchnell 
verfahren, fo Ieibet jelbft eine in voller Blüte ftehende Pflanze nicht. Die 
feinen Wurzeln der außgetopften Ballen dürfen nicht lange der Luft aus— 
gelegt fein, denn fie welfen bann raſch und leiden. Von Anfang ober 
Mitte Auguft an Tann man wöchentlich ein- bis zweimal mit Düngerguß 
zu Hilfe kommen. ö 

Die meiften Sorten gedeihen ausgepflanzt im freien Lande vorzüglich 
und entfalten unaufhörlich ihre Blütenpracht. Bor dem Auspflanzen müſſen 
fie durch Abnahme der Fenfter und durch Schattenlegen nur während ber 
warmen Mittagsftunden in freier Quft 14 Tage lang gründlich abgehärtet 
werben, ſonſt verbrennen die Blätter oder werden unanſehnlich. Gegen 
Ende Auguft kann man die F. in Töpfe gepflanzt, geſchloſſen, ſchattig und 
öfters leicht geiprigt, in der Nacht ein wenig gelüftet, wieber anwachſen 
laſſen, jpäter an Luft und Sonne gewöhnen, oder man hebt fie zur Durch- 
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winterung mit Ballen vor Eintritt der Fröſte aus, fchlägt fie in einem 
Iuftigen Seller, Talten Gewächshauſe oder froftfreiem Raum ein und ver: 
mindert mit dem Abwerfen de3 Laubes das Gießen immer mehr. In der 
Ruhezeit müſſen die 3. bei 3—6° 0. übermwintert werben, wonach fie dann im 
nãchſten Frühjahr kräftig austreiben. In zu warmer Luft bilden fie geile 
Triebe, erichöpfen fich und find zur Blütenerzeugung fpäter nicht Teiftungs- 
fähig. Im Frühjahr, fobald fie zu treiben beginnen, vielleicht um Mitte 
Februar, werben fie auf Form geftugt und verpflanzt. 

Um im März, April, blühende bufchige, ftarfe Pflanzen zu haben, macht 
man im Juni, Juli Stedlinge, behandelt fie nach oben gegebenen Regeln 
und läßt fie nur wenig oder gar nicht blühen. Bis zum Herbft werben es 
noch mittlere, bujchige Pflanzen. Diefe ftellt mar beim Einräumen ziemlich 
hell in ein Staltyaus, verpflanzt fie im Januar mit vollftändiger Erhaltung 
des Ballens in grüßere Töpfe, ftellt fie auf eine Treppen- oder Tiſchbank 
in ein gemäßigt warmes Haus dicht unter Glas, wo fie zur genannten Beit 
reichlich blühen. Beim Verpflanzen dürfen fie nicht geftugt werben. 

Die Hochftämmigen 3. werben aus ſtarkwachſenden Arten, bezw. Sorten 
herangezogen, oder man fopuliert beliebige, fchwächer wachjende und dünn- 
holzige Sorten im Frühjahr auf vorher hochſtämmig angezogene Unterlagen 
von F. corymbiflora, die man im Frühjahr aus Stedlingen gewinnt, welche 
man nad) dem zweiten Verpflanzen aus dem Kaſten in ein Iuftiges Kalt 
haus bringt und mit Stäben von der gewünſchten Stammhöhe verficht. 
Man läßt nur einen Trieb zur Entwidlung kommen, heftet ihn regelmäßig 
an den Stab, ſchneidet die Seitentriebe ſtets zeitig fort, läßt aber die Blätter 
des Haupttriebes unberührt und verhindert das Blühen. 

Die in den Sortimentsgärtnereien geführten Fuchfienforten zählen nad 
Hunderten. Hier eine Auswahl zu geben, erübrigt ſich, da ein ewiger Sorten: 
wechjel durch Neuzüchtungen ftattfinbet. 

Eine beſondere ſchöne Raſſe bilden die von Garteninfpeftor Bonftebt 
gezüchteten traubenblütigen Sorten. Die neueften Züchtungen dieſer Raſſe 
find: Georg Bornemann, Irmgard Bonstedt, August Siebert, Puck und 
Winterblüher (fiee Farbentafel in ber Zeitjchrift „Die artenwelt“ 
XIX. Jahrg. [1915] Nr. 8). 

Kulturwürbige reine Arten find u. a.: coceinea, gracilis, fulgens, 
triphylla, corymbiflora. 


Funkia. Funkie. 
Liliaceae. Lilienartige Gewächle. 


Funkia undulata, aus Japan ſtammend, ift eine ſchöne, ‚buntblättrige 


Staude, die man überall im freien Lande durch Wurzelftodteilung vermehren, 
in nahrhaftem, feuchten Boden und in fonniger Lage zu ftarfen Pflanzen 
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Heranziehen, im Herbft oder im Frühjahr in Töpfe pflanzen und im gemäßigt " 
warmen Haufe frühzeitig treiben farm. Die F. halten unfere Winter gut 
aus. Empfehlenswert find noch: alba und cordata mit weißen, wohl⸗ 
riechenden, coerulea und japonica mit blauen Blüten und die buntblättrigere 
Zormen, die, in Töpfen getrieben, gute Verfaufspflanzen find. 


Galaxia. Galaxie. - 
Iridaceae. Lilienſchwertelgewãchſe. 

Zwiebelgewächle vom Kap, im Mai und Juni blühend, der Gattung 
Ixia in Kultur und Geftalt jehr ähnlich (fiehe Ixia). Die befte Art ift 
@. ixiaeflora, mit bioletten, purpurnen oder lilafarbigen Blumen. 

6aleandra. Kelmbeutel, ſiehe Orchideen. 


Gardenia. Gardenie. 
Rubiaceae. Strappgemäcjie. 

Zu den edelſten Blumen für feine Binderei und Topfpflanzenverfauf 
gehören die Garbenien. G. florida und radicans, in China und Japan 
heimiſch, find in der Kultur die dankbarſten. Die ©. gedeihen am beiten 
in echt feuchtiwarmer Luft, in feuchtem Erdreich, bei Sonnenichein und ge- 
ringer Lüftung. Man vermehrt fie leicht vom Februar bis Mai aus Steck⸗ 
lingen im Warmbeete bei etwa 25° C., oder im Juli auf lauer Bobenwärme, 
pflanzt fie im März, April auf einen warmen Kaften, in eine Milchung von 
Laub⸗ und Miftbeeterde mit etwas Bufag von Rafenerde aus, hält fie halb- 
{attig, während des Wachstums recht feucht, ſpritzt früh und abends reich- 
lich, bei fonniger, warmer Witterung auch vor und nad; Mittag öfter, da 
fie leicht von Thrips, Spinne, Blatt- und Schmierlaus befallen werden, 
ftugt fie nach Bedarf, wenn fie ausgepflanzt von jelbft nicht bufchig werben, 
und pflanzt fie Ende Auguft in Töpfe, in eine Miſchung von gleichen Teilen 
Heibe-, Laub⸗ und Miftbeeterde mit etwas Lehmerdezuſatz Man überwintert 
fie Hell im mäßig warmen Haufe. Mehrjährige Pflanzen verpflanzt man im 
März oder April und bringt fie auf einen warmen Kaſten, woſelbſt ſich ihre 
Blumen reichlich entwickeln. Sparrige Pflanzen kann man beim Verpflanzen 
bis tief ins alte Holz zurüdfchneiden, auch den Wurzelballen nach Verhält- 
nis verringern. Während der Wuchszeit gedeihen fie am beften auf lauer 
Bobenwärme, treiben üppig und ſetzen reichlich Suofpen an. Die beite 
Kulturart ift während des Sommers: gänzlich jonnig, meift geſchloſſen und 
während der warmen Mittagsftunden verhältnismäßig gering gelüftet; man 
muß aber an fonnigen Tagen jedesmal fprigen, jo oft das Laubwerk dem 
Abtrocknen nahe ift, was meift allftändfich gejchieht, ähnlich wie bei Croton. 
Bei ſolcher Behandlung bilden fie zeitig und ſehr reichlich Knofpen und 
Blüten. Wenn die Snofpen im Aufblühen find, kann man leicht beichatten 
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und mehr lüften, damit ſich diefelben abhärten und nicht zu ſchnell verhlühen. 
Es ift noch lohnender, die G. in einem Haufe mit guter Lüftungsvorrichtung 
ober im Kaften zum Schnitt auf Bankbeete auszupflanzen, wo fie mehrere Jahre 
ftehen bleiben können. Hierzu wählt man nur G. florida. Das Beet wird 
in der Mitte angebracht, um von jeder Seite gut ſchneiden zu können. 
Es erhält eine Scherbenabzugsumterlage von etwa 10 cm Höhe. Über die 
Scherben .legt man eine 10 cm hohe Schicht Kuhfladen, weil die G. fehr 
reichlich Nahrung verlangen, und darüber fehüttet man eine 30 cm hohe 
Erdſchicht aus Laub-, Miftbeet- und Nafenerde, zu gleichen Teilen gemilcht, 
mit Sardbeimengung, und ſetzt derfelben noch Hornjpäne zu. Darauf pflanzt 
man mittlere ober größere Pflanzen in Abftänden von 1—11/, m, je nad) 
Umfang, nad) vorheriger gründlicher Reinigung von Ungeziefer, aus — denn 
die G. wachſen fehr üppig und umfangreich —, hält fie fonnig ohne jeglichen 
Schatten, fprigt bei Sonnenfchein während der heißen Tagesftunden all- 
ftündlich, fobald das Laub anfängt troden zu werben, wie oben angegeben, 
und lüftet nur leicht während ber warmen Mittagsitunden. Bei hoher Luft- 
wärme bedürfen fie an fonnigen Tagen viel Waffer, jo daß das Erdreich 
ſtets ſtark durchfeuchtet ift, auch müflen die Wände und Wege bei jebes- 
maligem Sprigen tüchtig angefeuchtet werden. Die Luft wird vormittags 
exft bei einer Lufterwärmung von 35°C. geftellt und abends nad) 5 Uhr 
genommen. Bei diefer Kulturmethode bringen die G. mafjenhaft Blumen 
und bleiben ſehr rein, üppig und gejund. Die Gardenienblüten halten ſich 
am beten auf Waſſer gelegt. Außer angeführten Arten find noch kultur— 
würdig: G. florida var. Fortunei, mit fehr großen, famellienartigen, weißen, 
ſehr wohlriechenden, gefüllten Blüten und eitriodora, vom Port Natal, mit 
äynfichen Blüten, eine ſehr veichblühende Art. 


» 6Gasteria. Galterie. 
Liliaceae. Lilienartige Gewächſe. 

Die Gafterien find den Aloö nahe verwandte Pflanzen vom Kap. Sie 
wachien in jeder nahrhaften Erbe, verlangen im Winter einen Stand im 
Kalthauſe und fehr geringe Bewäſſerung. Auch im Sommer find fie wie 
überhaupt alle Suffulenten befier im Kalthaufe zu belaſſen. Im fibrigen ift 
die Kultur wie bei alos. Die Vermehrung geichieht Durch Seitenfproffen. Won 
den vielen in ben botanifchen Gärten zu findenden Arten find die zur Kultur 
empfehlenswerteſten: G.acinacifolia, mit ſcharlachrotem Blütenftand; G. obliqua 
(Aloö maculata), mit dunfelgrünen, weißgeſtreiften Blättern; G. pulchra 
(Aloö pulchra), mit faft dreiedigen, hellgefledten Blättern und hellroten 
Blumen; G. trigona, mit dunfelgrünen und hellmarmorartig gezeichneten 
Blättern. Siehe auch Aloe, 
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6astonia. Galtonie. 
Araliaceae. Aralienartige Gewächje. 

Die Gaftonien find 4—6 m hohe Sträuder Oſtindiens. Sie gehören 
im Winter ind gemäßigt warme Haus. Im Sommer gibt man ihnen einen 
ſchattigen Standort im Freien. Man verpflanzt fie in fandige Lauberbe 
mit etwas Lehmzufag und vermehrt fie aus Samen und Stedlingen. Im 
übrigen ift die Kultur wie bei ben Aralien. G. Candollei hat ſchönen 
Wuchs und ſchmuckvolle Blumen, G. palmata ift ebenfalls ſchön. 


Gastronema. Baudıfaden. 
Amaryllidaceae. Amaryllisartige Pflanzen. 
Zwiebelgewãchſe vom Kap, deren Kultur wie bei Amaryllis ift. Im 
ber Ruhezeit werben die Zwiebeln trocken gehalten. Pflanzung in ſandige 
Laub- und Kompofterde in Töpfe mit gutem Waſſerabzug. Die beſten Arten 
find: G. pallidum mit rötlich-weißen und sanguinsum mit rotgeftreiften 
Blumen. 


6azania (&orteria). Sazanie, 
Compositae. SKorbblütler. 

Die Gazanien find in Südafrika, meift am Kap heimiſche Stauden, bie 
man im Kalthaufe Hell überwintert und im Frühjahr aus Stedlingen ver- 
mehrt und nad) der Mitte Mai als Einfaffung von Blumenbeeten an einen 
fonnigen Ort auspflanzt, da fi) ihre Blumen nur im Sonnenfchein öffnen. 
Im Auguft zieht man fie aus Stedlingen zur Überwinterung heran. Man 
kann fie auch dürch zeitige Frühjahrsausſaat aufziehen. Die am meilten 
verbreitete Art iſt: G. splendens, von welcher auch eine weißbunte Form 
befannt ift; befannte Arten find noch: speciosa und Pavonia, jämtlich mit 
großen leuchtendgelben Blüten und mweißgeäugelten Flecken. 


Gelsemium. Lufttriciter. 
Loganiaceae. Loganiengewächle. 

G. nitidum ift ein aus Karolina ftammender, immergräner, kletternder 
Strauch mit trichterförmigen Blüten. Er fann zur Bekleidung von Säulen 
uſw. verwendet werben. Pflanzung in nahthafte, Iodere, ſandige Laub- und 
Raſenerde, Überwinterung im Kalthaufe Im Sommer Pflege an einem 
halbſchattigen Orte im Freien. Die Vermehrung gejchieht durch Stedlinge. 

6enetyllis. Genetyllis. 
Myrtaceae. Myrtenartige Gewächfe. 

Immergrime, neuholländifche, im Frühjahr und Sommer blühende 

Sträucher. In der Kultur find fie jehr empfindlich und erfordern eine noch 
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- größere Aufmerkſamleit als Epacris, deren Kultur ziemlich die gleiche ift. 
Im Winter verlangen fie einen hellen, Iuftigen Standort nahe dem 
Glaſe im Kalthaufe und mäßige Bewäfferung, im Sommer einen halb- 
ſchattigen Plag im Freien, wo fie gegen anhaltende Regen geſchützt werben 
können. Man verpflanzt fie in eine Mifchung von Laub- und Heibeerde. 
Man muß ftet3 achtgeben, daß die Pflanzen nicht einmal zu troden werben, 
weil fie ficher danach) zugrunde gehen, aber auch übermäßige Näffe ſchadet 
ihnen. Die beiten Arten find: G. diosmoides, mit weißen, fuchsioides, mit 
fuchſienähnlichen, dunkelkarminroten. tulipifera, mit tulpenförmigen, weißen, 
bfutrot gezeichneten Blüten. 
Geonoma, fiche Palmen. 


@erbera. Gerbera. 
Compositae. Korbblütler. 

Eine unferer edelften Schnittblume ift G. Jamesoni mit ihren Hybriden. 
Sie ftammt aus Sübafrifa und muß bei uns unter Glas gehalten werben. 
Die Ausſaat kann zu jeder Jahreszeit erfolgen. ALS Erde wählt man hier- 
für Laub⸗ und Raſenerde. Die jungen Pflanzen werden bis zum 2. bis 
3. Monat im Topf kultiviert. Da fie eine’ tiefgehende Pfahlmurzel bilden, 
mäffen möglichft tiefe Töpfe gewählt werden. Nach dieſem Zeitraum werben 
fie auf ein Grundbeet eines Hohen, heizbaren Kaſtens oder auf tiefliegenbe 
Tabletten eines Erdhaufens ausgepflanzt und zwar in fehr fandige, ſchwere, 
Ichmhaltjge Erde. Während des Sommer muß reichlich gegofjen werben, ba 
die Erde ſtark austrocknet, während des Winterd gar nicht. Die G. Jamesoni- 
Hybriden zeigen fich Teider nicht ſehr blühwillig, deshalb it ihre Kultur 
Tofifpielig. 


Gesneria. Gesnerie. 
Gesneriaceae. Gesneriengewãchſe. 

Eine in Sübamerita heimiſche, 35 Arten umfaffende Gattung, mit 
meift knolligem Wurzelſtock, welcher im ruhenden Zuſtande überwintert, im 
Srühjahr feinen Trieb wieber beginnt und ihn im Herbft beendet. Die Knollen 
werben von Mitte Februar bis Mitte März in Töpfe mit gutem Waffers 
abzug, in falerige, nicht durchgeſiebte Laub- und Heibeerbe, zu gleichen Teilen 
gemifcht. oder auch in reine Lauberde, mit Holzfohlenftüdchen untermiſcht, 
gepflanzt. Mit ben Keimhödern der Oberfläche gleichgelegt, ftellt man fie 
auf einen helfen, aber nicht fonnigen Play im Warmhaufe und Hält fie 
bi zum Austreiben nur mäßig feucht. Nach der Laubbilbung gibt man 
ihnen immer mehr Bewäſſerung, behandelt fie im Sommer bis zum Er- 
fcheinen der Blüten im Juli feuchtwarm und geſchloſſen und ftellt fie danach 
in ein ausgeräumtes Kalthaus, wo fie leicht gelüftet und gegen warme 
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Sonnenſttahlen beichattet werben. Die Blütezeit dauert von Juli bis 
September. Sobald im Herbft die Blätter zu welfen beginnen, läht man 
mit Gießen nach, vermindert dasſelbe allmählich und legt die Töpfe während 
der Winterruhe auf die Seite unter eine Tiſchbank im Warmhaufe Die 
Vermehrung gefchieht dur; Samen, Stedlinge ober durch Teilung ber 
Knollen. Die ſehr feinen Samen werben in ſandige Heideerde aus—⸗ 
gejät, nur ſchwach bedeckt und dann ebenjo wie Gloxinienſämlinge weiter 
behandelt, 

Die epiphytiſch wachjende G. Douglasii gebeiht fehr gut auf Baum- 
farnklögen, jedenfalls auch manche der anberen Arten, von benen hervor⸗ 
zuheben find: G. allagophylia, bulbosa, corymbosa, discolot, faucialis, 
Leopoldii, macrantha — cardinalis, magnifica. G. Donkelaarii joll ein 
Baftard zwiſchen disoolor und Sinningia speciosa, ber Glorxinie ber 
Garten. fein. 


6lechoma. Gundermann, Gundelrebe, 
Labiatae. Lippenblütler. 

6. hederaceum, eine heimiiche Pflanze mit umfcheinbaren Blüten und 

 nierenförmigen Blättern, wird neuerdings in einer weißbunten Form 

(fol. variegatis) als Ampelpflanze viel gezogen. Anzucht im Kalthaufe 

oder lauwarmen Kaften. Vermehrung leicht durch Gtedlinge, überhaupt 

Kultur und Verwendung ganz wie Tradescantia. 
Gleichenia, fiche Farne. 


6loriosa. Ruhmkrone. 
Liliaceae. Lilienartige Gewächfe. 

Aus Indien und dem weſtlichen Afrila ſtammende Kletterpflanzen mit 
winfelartig gekrümmten, knolligen Wurzeln, welche ſehr giftig find. Die 
verbreitetften Arten find G. superba, in Malabar (Indien) Heimifch, auch 
Methonica sup. genannt, und G. Leopoldii aus dem weltlichen Afrila. 
Sie werben im Warmhaufe, in einer Miſchung fandiger Rafen- und Laub- 
erde gezogen. Knollen und Wurzeln dürfen beim Verpflanzen im Februar, 
März nicht verlegt werden, weil fie leicht faulen. Sie müfjen nad) 
dem Abfterben der Stengel in ber Ruhezeit im Warmhaufe in den Töpfen 
ganz troden gehalten und etwas kühler geftellt werben. Nach dem Um- 
pflanzen Hält man fie ehr mäßig feucht; in lebhaften Wuchs erhalten fie 
reichliche Bewäfferung. Der kaum fichtbare Keim einer Knolle ift gewöhn- 
li an ber winfelförmigen Biegung vorhanden; er wird beim Legen nah 
oben gerichtet und nur 2—3 cm mit Erbe bededt. Nach dem Einpflanzen 
ftellt man die Töpfe bis zum Austreiben auf Bodenwärme, danach an recht 
hellen, fonnigen Standort ins Warmhaus ober auf einen Hohen Sommer 
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taften, wo bie Ranken an Stäben, Geftellen ober Bindfaden in die Höhe 
geleitet werden. Die Blüten fehen erft grün aus, dann werben fie mit dem 
weiteren Aufblühen gelb und zulegt fener- ober ſcharlachrot, ähnlich einer 
auflodernden Flamme. Die Vermehrung geichieht durch Nebenknollen oder 
Samen. 
6loxinia. Gloxinie. 
Gesneriaceae. Gesneriengewãchſe. 

Die ſchönſten und Tebhafte Farbentöne zeigenden Gloxinien (Sinningia) 
eignen fich weniger für Schnitt und Binberei, dafür find diefe Pflanzen 
aber um fo befiere Topfgewächſe; fie halten ſich in Zimmern gut, find 
ſehr beliebt und in den Sommermonaten unentbehrlich. Die ©. find durch 
vielfache SKreuzungen von G. maculata und speciosa durch forgfältige 
Kultur und Zuchtwahl von nur beften, großblumigen und fchön gefärbten 
Samenträgern zu einer hohen Vollkommenheit gelangt. Geſchätzt werben 
die Sorten mit aufrechtſtehenden Blüten und runder Blumenkrone, neben 
den einfarbigen auch jene mit ftreifiger, marmorartiger und gefledter 
Zeichnung. Die ©. lieben zur üppigen Entwicklung ein Ioderes, humus⸗ 
reiches Erdreich, eine geichlofjene Wärme von 15—22° C., bei Sonnenfchein 
Halbſchatten. Die einjährigen Knollen werden von Anfang bis Enbe 
Februar ab vorfichtig abgepugt und in Eleine Handkäſten in Sand, fandige 
Heiberbeerde oder ſandiges Torfmull eingefchlagen, jo daß die Keimhöder der 
Knollen der Erboberfläche gleichſtehen oder */, cm mit dem Erdreich bebedt 
find, dann in ein geſchloſſenes Warmhaus von 15—20° C. ans Licht und 
nit zu weit vom Glafe geftellt, damit die jungen Austriebe fich recht 
kräftig, Kurz und gedrungen entwideln. Kommen viele Triebe aus einer 
Knolle hervor, fo ſchneidet man die ſchwächſten Heraus und behält nur 
zwei biß drei ber ftärfften bei, damit biefe ſich um fo fräftiger ausbilden. 
Viele Triebe bilden weit weniger Snofpen als wenige, ftarfe, die bisweilen 
20—30 Blüten anfegen. Stehen fie nicht dicht unter Glas, fo ſpindeln fämt- 
liche Organe; die Pflanze wird verunftaltet und blüht wenig, Man hält 
bie ©. bis zum Austreiben in lebhaftem Wuchs, ziemlich feucht, bejchattet 
fie gegen zu ftarfe Sonnenftrahlen und fprigt die Blätter vor ber Blüte Leicht, 
aber nur bei warmer Witterung. Um recht frühblühende ©. zu haben, 
pflanzt man die gut mit entwidelten Trieben verjehene Knollen unter forg- 
fältigfter Ausgebung der Wurzeln und Schonung der Blätter mit nur leichtem 
Andrüden der Erde in Töpfe von 12—15 cm Durchmeſſer, je nach Um— 
fang der Knollen, in Erde (Laub- und Miftbeeterde) mit etwas XTorf- 
mull, ftellt fie auf ein Hängebrett ins Warmhaus, rüdt fie bei Zufammen- 
wachſen ber Blätter öfter8 auseinander, damit jeder Topf mit feinen 
Dlättern freifteht und fich möglichſt vollfommen entwideln kann, fprigt nur 
einmal früh, Hält aber Wege, Wände und Tiſchbänke bei warmer Witterung 
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zur Erzeugung einer feuchtwarmen Luft bejtändig naß, damit feih Lin- 
geziefer auffommt, und gießt nach guter Durchwurzelung zweimal wöchent⸗ 
lich mit Hornſpanwaſſer. Man vermeide dabei das Benetzen der Blätter, 
weil biefe dadurch fledig werben ober leiden fönnten Um von fpäter ge— 
legten Knollen recht üppige, gebrungene Pflanzen für den Sommerverfauf 
zu erziehen, verpflanzt man fie bis zur Blütezeit, je nach Bedürfnis, ein- 
big zweimal im größere Töpfe und behandelt fie nach oben angegebenen 
Grundfägen. Die im Sommer blühenden kann man nad) Knoſpenbildung 
frühzeitig an Luft gewöhnen, während der Blüte in den armen Stunden 
leicht Lüften und ziemlich dicht Schatten legen, damit fie ihre Blütezeit 
verlängern. Je nad) dem früheren oder fpäteren Legen der Knollen fällt 
die Blüte in die Monate Mai bis September. Mit dem Einziehen hält man 
die ©. nad) und nad; trodener und gieft zulegt gar nicht mehr. Die 
ſtarken Knollen werben mit den Töpfer in einem gemäßigt warmen Haufe 
umgelegt, oder auf einem Brette der Rückwand den Winter hindurch auf- 
bewahrt; die ſchwächeren einjährigen Sämlings- oder Blattſtecklingsknollen 
werben ficherer im Warmhaufe, in ſehr mäßig feuchten Sand eingeichlagen 
und bei 12—150 C. übermwintert, weil junge Knollen befjer etwas wärmer 
zu halten find. Der Sand ober das Erdreich darf niemals längere Zeit 
ganz troden werden, damit fie nicht einſchrumpfen und bie Lebensfähigkeit 
verlieren. Von Beit zu Beit muß man demnach die trodene Oberfläche 
ganz mäßig befprigen. ji 

Die Vermehrung geichieht durch Ausſaat und durch Blattſtecklinge. 
Zür fpäteren Flor bedient man fich der Anzucht aus Samen. Den Samen 
ſat man im Januar, Februar bis März in feingefiebte, fandige Heideerde, 
in Schalen, feuchtet die Erbe vorher gehörig an, fät darauf, bedeckt aber 
die feine Saat nicht, fondern belegt jede Schale nur bis zum Aufgehen mit 
einer Glasſcheibe, hält fie gleichmäßig feucht, ftellt fie auf ein Warmbeet 
und entfernt die Scheiben nach dem Aufgehen; 14 Tage fpäter werben bie 
jungen Pflänzchen in fandige Heideerde verftopft, auf Bodenwärme nahe 
unter Glas geftellt, nach dem Zuſammenwachſen der Blätter nochmals 
weiter verfegt, darauf in Heine Töpfe gepflanzt, erſt im leichtere, mit 
jedesmaligem Verpflangen in ſchwerere Erbe, uud wie die älteren Snollen- 
pflanzen behandelt. Die frühzeitig außgefäten blühen ftet3 im erften Jahre. 
Um Knollen aus Blättern zu ziehen, beſonders um ſchön gezeichnete Blumen 
und ſchöne Färbungen bejtändig fortzupflangen, ſchneidet man die Blätter 
gleich nad) dem Verblühen der Pflanzen ‚mit den Stielen ab, ftedt fie in 
Sand, fehr fandige Heide oder Lauberde, in jchräger Richtung 3—4 cm 
tief in Töpfe um den Rand Herum ober in Säften, ftellt fie auf laue 
Unterwärme, Hält fie mäßig feucht, bicht beſchattet und läßt das Erdreich 
nad; dem Einziehen ber Blätter‘ ziemlich troden werben, befeuchtet aber 
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während des Winters die Oberfläche alle zwei bis Drei Wochen mäßig, 
Damit die jungen Knollen nicht eintrocknen. 

Zur Samengervinnung wählt man bie beiten Pflanzen als Samen: 
träger aus, die guten Bau mit großen, nicht zu ftarf zurüdgebogenen 
Blättern, lebhafte, befiebte Farben, reichen Blutenanſatz aufweilen, und 
auf denen fich verhältnismäßig viel Blüten gleichmäßig entwideln. Die 
Pflanzen werden in den Mittagsftunden mittelit eines recht weichen Pinjels 
befruchtet und an warmen Tagen leicht gelüftet; fie fegen auf dieſe Weiſe 
willig „Samen an. 

Ein auf den ©. Iehender böfer Feind ift der weißlichgelbe Thrips, 
welcher den fogenannten braunen Roſt an ber Ober und Unterfeite der 
Blätter, an Blatt: und Blütenftengeln erzeugt und durch kein Mittel ver⸗ 
tilgt werden kann. Feuchtarme Luft iſt das einzige Vorbeugungsmittel 
gegen dieſes gefährliche Ungeziefer, welches in kurzer Zeit bie ganze Gloxinien⸗ 
kultur vernichtet. Man muß daher mit ſcharfem Auge die ©. überwachen. 
Sobald man den Schädling an einigen Pflanzen wahrnimmt, ſucht man 
diefelben aus, entfernt fie aus dem Haufe und verbrennt ſie. Die grüne 
Blattlaus ftellt ſich auch öfter ein; fie muß durch Pinfeln oder Räuchern 
entfernt werben. Sind nur einige Pflanzen damit behaftet, fo ftellt man 
fie, um ein Umfichgreifen zu verhindern, in ein anderes Haus und jucht 
dann das Ungeziefer daran zu vernichten. 


Gnidia. Gnidie. 
Thymelaeaceae. Geidelbaftgewächfe. 

Feine, immergrüne Sträucher vom Kap, die den Kalthausflor im Spät 
fommer mit ihren zierlichen Blüten verſchönern. Sie werben, wie bie 
Eriten und Epacrideen, unter Beobachtung eines guten Wafjerabzuges in 
leichte, etwas torfhaltige, fandige Heide- und Lauberde verpflanzt, 
im Salthaufe Hell und Luftig, an einem trodenen Standorte bei 4—6° 
überwintert und im Sommer an einen gefchügten Platz ins Freie geitellt. 
Im übrigen ift die Kultur wie bei Erica und Epacris. Die beiten Arten 
diejer Gattung find: G. aurea mit goldgelben, imbricata mit gelben, pinifolia 
mit weißen, wohlriechenden Blumen 


Goldfussia. Goldfuffie. 
Acanthaceae. Bärenflaugewächle. 

Kleine, im Frühjahr blühende, immergrüne Sträucher des Warmhauſes, 
aus Dftindien ftammend. Sie werben in fandige Lauberde gepflanzt und 
im Sommer ind Iuftige Kalthaus geſtellt. Qermehrung durch Stedlinge. 
Gute Arten: G. isophylla, anisophylia und glomerata, ſamtch mit blaß⸗ 
blauen, glockenförmigen oder röhrigen Blüten. 
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Gomesa. Gomela, ſiehe Orchideen. 
Gongora. Songora, ſiehe Orchibeen. 


6oodenia. Soodenle. 
Goodeniaceae. Goodeniengewãchſe. 

Stauden oder Sträucher Neuhollands. Kultur wie die der Neu— 
holländer. Der Erde wird etwas Dünger ober fette Dammerde zugeſetzt. 
Pie Durchwinterung geſchieht im wärmeren Kalthaufe bei 6—8° C. Ber- 
mehrung durch Samen oder Stedlinge. Die beite Art ift G. grandiflora, 
mit gelben, im Juli erfcheinenden Blüten. 


Goodia. Goodie. 
Leguminosae. Hülfenfrüchtler. 
Peufelisiige Bierfträucher. . G. Iatifolia hat blaßgelbe, totgetüpfelte 
Blumen. Die Kultur ift die anderer Neuholländer. 
6orterla, fiche Gazania. 


6rammanthes. Schriftblume. 
Crassulaceae. Dickblattgewãchſe. 

6. gentianoides, vom Kap, ift einjährig, wird aber wie andere Fett⸗ 
pflanzen behandelt. Um Mitte März wird fie in jehr ſandige Miftbeet- oder 
Lauberde. ausgefät, die Saat nicht bebedt und auf lauwarmem Fuß bis zum 
Aufgehen gehalten und nach Pilieren als Topfpflanze weiter behandelt. 


6rammangis. Grammangis. 
Orchidaceae. Drdjideen. 
on Grammatophylium abgetrennte, epiphytifche Gattung. G. Ellisiüi 
Läl., von Madagaskar, hat vierfantige Pſeudobulben und fteife, bläulich 
ſcheinende Blätter. Blüten nanfinggelb, braun geftreift und betupft. 
Juni — Juli. Kultur wie bei Grammatophylium. 


Grammatophylium. Schriftblatt. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Starkwüchfige Epiphyten aus dem Malayſchen Injelgebiet. Sie ver- 
langen hohe Wärme und viel Feuchtigkeit während "ihrer Wachstums- 
zeit, danach längere Ruhezeit. Erdmiſchung wie bei dem ſtarkwüchſigen 
Cymbidium. G. Fenzlianum Rehb. f., aus Amboyna, hat gelbgrüne, 
braun geffedte Blüten. Yuli--Auguft. G. speciosum Blume, aus Java, 
Malakka und Codin-China, gilt mit feinen über mannshoch wachſenden 
Trieben als die ſtarkwüchſigſte Orchidee, blüht aber felten in Kultur. Blüten 
an 6—7 Fuß langen Stengeln, groß, odergelb, weinrot gefleckt und getupft- 
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6revilles. Grevillie. 
Proteaceae. Proteusſtrauchgewãchſe. 

Teils prächtige Schmudpflanzen aus Auftralien. Die Kultur ift wie 
die der Protea. Junge Pflanzen werden in fandige Laub» und Heideerde 
gepflanzt, ältere in ſchwere Erde. Die Vermehrung, findet meiftenteil® aus 
Samen ftatt, da Stedlinge diefer Gattung. ſchwer wachen. Die empfehlenz- 
werteſten Arten find: G. acanthifolia, Blumen grünlich und rot; buxifolia, 
Blumen aſchgrau; coneinna, Blumen ſcharlach und gelb; juniperina, Blumen 
gelb; linearis, Blumen rofenrot; punicea, Blumen dunkelſcharlach und robusta. 
Letztere zeichnet fich durch ſchnellen Wuchs und ſchön gefiederte Blätter als 
Markt- und Zimmerpflanze aus. G. sulphurea, hat gelbe Blumen. 


6riffinia. Griffinie. 
Amaryllidaceae. Amaryllisartige Gewächie. 

Braſilianiſche, ſehr dankbar blühende Zwiebelgewächſe mit ſchmalen 
Blättern und vielblütigen Schäften. Man verpflanzt fie im Frühjahr in 
recht ſandige Lauberde mit Zufag von Kompoft und Lehmerbe, treibt fie im 
Warmhaufe an, bringt fie nach dem Austreiben auf einen lauwarmen Kaften, 
in welchem fie bis zum Herbft ſtehen bleiben, und Hält fie darin hinreichend 
Inftig, feucht und ſchattig. Im Winter werben fie im Warmhaufe gehalten. 
In der Regel behalten fie im Winter die Blätter; follten fie aber einziehen, 
jo gießt man fie erft twieder nach dem Verpflanzen und hält fie bis zum 
üppigen Wachstum nur mäßig feucht. Die Vermehrung geichieht durch. 
Nebenbrut. Die beften Arten find: G. Blümenavia, im März, April blühend, 
Blüten gib, rofa angehaucht; hyacinthina, im Frühling, Sommer violett 
blau blühend; intermedia, ebenfalls in fchöner amethyftblauer Dolde; Libo- 
niana, mit vielblumiger, lebhaft blauer Dolbe; parviflora, im Mai bis Juli 
lilafarben blühend. 


Gustavia. Guftavie. 
Myrtaceae. Mürtenartige Gewächſe 

Eine im tropifchen Amerifa heimifche Gattung, mit prachtvollen, großen 
Blüten, welche in der Form zwilchen den Blüten der Magnolie und des 
Zulpenbaumes ftehen. Kultur im feuchtiwarmen Haufe, anfangs in Töpfen, 
fpäter in den freien Grund ausgepflanzt, wo fie leichter zur Blüte fommen- 
An warmen Tagen gibt man Luft und Schatten. Sie verlangen Fräftige, 
Humofe Erde. Die beften Arten find: G. Augusta, speciosa, insignis und 
Leopoldii mit nymphäenartigen Blumen. 

6uzmannia, fiche Bromeliaceen. 

G&ymnogramnie, fiehe Farne. 
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6ymnothrix. Nadtfaar. 
Graminese. Süßgräjer. 


Präctige Ziergräfer von 2—3 m Höhe, von hohem Schmuckwert, ge- 
eignet ala Einzelpflanzen auf Raſen oder zur Bepflanzung größerer Blatt- 
Pflanzengruppen während des Sommers. Wenn die Halme im Herbft durch 
den Froft zerjtört find, werden dieſelben zurüdgefchnitten, der Wurzelftod 
wird aus ber Erde genommen und in froftfreien Räumen oder im Orangerie- 
Haufe in Sand eingeichlagen. Im Frühjahr teilt man den Wurzelitod, 
Pflanzt die geteilten Stüde in Töpfe, treibt fie an und pflanzt Dlitte Mai 
ins freie Land aus. Im Februar lauwarm ausgeſät, in Töpfen vorgezogen, 
entwidelt fi) Gymnothrix, im Mai auögenflanzt, ebenfalls zur ſchönen 
Schmudpflanze. G. latifolia und japonica find empfehlenswerte Arten. 


6ynura. Gynura. 
Compositae. Sorbhlütler. 


G. aurantiaca ift eine der ſchönſten, violett behaarten Blattpflanzen. 
Sie wächſt leicht im Frühjahr aus Stedlingen, wird in fetter Laub- und 
Miftbeeterbe den Sommer über ſonnig und Iuftig unter Glas im Miftbeete 
gepflegt, feucht gehalten und öfter geftugt, um buſchige Pflanzen zu er 
ziehen. In fonniger Tage ausgepflanzt, nimmt fie ein tief dunkelblaues Auge 
fehen an. Im gemäßigt warmen Haufe wird fie heil und feucht durchwintert. 
Junge Triebe geben ein feines Bindegrün. Junge, warm gehaltene Pflanzen 
find hübſch zu Korbbepflanzungen. Alte Blätter verlieren die Farbenpracht 
and den metallischen Glanz. 


Habenaria. Zügelftendel. 
Orchidaceae. Orchideen. 


Eine artenreiche, in allen tropifchen Gegenden ber Erbe verbreitete, 
terreftriiche Gattung. Nur wenige Arten befinden fi in Kultur. Bekannte 
Arten find: H. carnea N. E. Br., von Penang; Laubblätter rofa gefledt, 
Blüten fleifchfarbig. Herbft H. Susannae R. Br. (Platanthera Susanna 
Ldil.) von Indien und Malaya, mit großen, reinweißen Blüten. Die 
ſeitlichen Lappen der Lippe jind fein gefranft. Herbit. Die beiden Arten 
gebeiden im Warmhaufe, in Schalen, nahe dem Glaſe aufgehängt. AL 
Pflanzmaterial find brodige Rafenerde, Farnwurzeln und Sphagnum mit 
Holztohfeftüden gemiſcht, empfehlenswert. Mit dem Abfterben der Blätter 
beginnt eine längere Ruhezeit, in welcher das Pflanzmaterial etwa alle 
14 Tage fo viel angefeuchtet wird, daß die fleiichigen Wurzelſtöcke nicht 
welfen. \ 


[4 
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Habranthus. Yugendblume. , 
Amaryllidaceae. Amaryllisartige Gewächje. 

Biwiebelgewächie Südamerikas, die ber Gattımg Hippeastrum nahe 
ftegen, mit fehr fchönen, im Frühjahr Sommer oder Herbft erfcheinenden 
Blumen. Im Frühjahr pflanzt man Heine Zwiebeln zu brei bis bier Stüd 
in 12 cm weite Töpfe, in nahrhafte, reichlich mit Sand untermifchte 
Kompofterbe, treibt die Töpfe auf einem lauwarmen Kaſten an oder hält 
fie im gemäßigt warmen Haufe dicht unter Glas, anfangs fehr mäßig, nach 
dem Austreiben und in Iebhaftem Wuchs hinreichend feucht, niemals aber 
übermäßig, nach dem Einziehen und in ber Ruhe ganz troden. Während 
der Sommermonate bleiben fie im Haufe ober Kaften und werben fehr Iuftig 
und fonnig gehalten. Die Vermehrung gejchieht duch Brutzwiebeln und 
Samen. Im übrigen ift die Kultur wie Hippeastrum. Als Arten find zu 
nennen: H. sorasensis, chilensis, roseus, lineatus, advenus, bifidus, 
‚Bagnoldii, Berteroanus und Jamesonii. 

Die in ben Gärten als H. pratensis am häufigften anzutreffende Art 
wird, ber Untergattung Rodophiala zugezählt. Sie ift ziemlich Hart und 
tann im falten Kaften oder an gejhügten Stellen im Freien ausgepflanzt 
werben, wo fie dann ihre leuchtend roten Blumen reichlicher entfaltet. 


Habrothamnus. Sabrothamnus. 
Solanaceae. Nachtichattengewächie. 

Sträucher der gebirgigen Regionen in Merilo. Die wärmebedürftigeren 
Arten diefer jchönblühenden Gattung werden im Warmhaufe bei 12—18° 
Hell und mäßig feucht überwintert, im Sommer in einem SKalthaufe recht 
Iuftig, reichlich feucht und halbſchattig gehalten. Die Arten des Kalthauſes 
überwinten bei 57% Im Winter find fie vorfichtig zu gießen. 
Anfang Juni bringt man fie nach gehöriger Abhärtung ind Freie, an 
einen fonnigen Standort, Tann fie auch ins freie Land auspflanzen 
und anfangs September wieder in geräumige Xöpfe in Humofe, 
ſchwere Erbe. Alle in Töpfen gepflegte, ſchnellwachſende und zehrende Arten 
möüffen oft während des Iebhaften Triebe verpflanzt iverben. Sie wachſen 
aus Stedlingen ſehr leicht im Frühjahr und Sommer. Wegen ihres fparrigen 
Wuchjes muß man alte Pflanzen nach dem Aus- oder Verpflanzen gehörig 
zurüdichneiben, junge öfters ftugen. Die beften Arten find: H. corymbosus, 
aus Merifo, mit rofapurpumen, elegans, mit purpurroten, fascicularis, eben⸗ 
falls aus Meriko,‘ mit orangeroten, und Regelii, aus Guatemala, mit orange 
farbenen Blütenbüfcheln. Novelli Hat ziegelrote Blüten. 
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Baemanthus. Biutblume, 
Amaryllidaoeae. Amaryllisartige Gewächfe. 


Die Blutblumen find im legten Jahrzehnt, hauptſächlich durch die Ein- 
führung von H. Katharinae und den daraus hervorgegangenen Büchtungen 
echt beliebte Zimmer- und Handelspflanzen geworden. Da von den 60 
in Afrika, meift im Kaplande, heimifchen Arten die größere Zahl noch ber 
Einführung harrt, fteht zu erwarten, daß dieſen herrlichen Zwiebelgewächſen 
als Schmudpflanzen in Zukunft noch eine höhere Bedeutung zulommen wirb. 

H. albiflos ift die «m längften befannte und auch eine als Zimmer- 
pflanze verbreitete Art, die im Kalthauſe leicht gebeiht,, wo ſich aus ber 
Zwiebel im zeitigen Frühjahr zwei große, breite, Dice, bandförmige Blätter 
entwickeln. Mit biefen gleichzeitig erſcheint der furzgeftielte Blütenkopf mit 
weißen Blüten, aus denen bie gelben Staubbeutel Hervorragen. 

Die anderen, meift roſa, lachsfarben bis tief oder leuchtend rot 
blühenden Arten haben viel größere, Inder gebaute Blütenköpfe Man 
kann fie in zwei ©ruppen teilen, einerfeit3 in ſolche mit vollfommen aus— 
gebildeter Zwiebel, wie H. multiflorus, die eine vollftändige Ruhepauſe 
durchmachen müſſen, und ſolche, die nur einen zwiebelägnlichen Stamm 
bifben wie H. Katharinae, die nicht einziehen und demgemäß während der 
Ruhepauſe nicht ganz troden zu halten find. Es find Bewohner des 
tühleren Tropenwaldes. Leßtere Klafje verlangt auch leichtere Erbe, alfo 
ein Gemifh von Heideerde, Lauberde, Sand und geringen Zuſatz von 
Rafenerbe, erftere jedoch vorzugsweiſe kräftige Raſenerde. Alle können vom 
Frühjahr an in einem warmen Kaften ober bei Iuftigem Stand. im ges 
mäßigten Warmhaufe gehalten werden. Man gebe ihnen während der 
Wachstumszeit reichliche Waflergaben mit Zuſatz von flüffigem Dünger, 
achte aber auf guten Waflerabzug in ben Töpfen. Sie blühen ‚meift im 
Sommer, mitunter auch mehrmals im Jahre. Die Blütezeit läßt fich durch 
früheres ober ſpäteres Antreiben regeln. Im übrigen ift die Behandlung 
ähnlich wie bei Hippeastrum. Die Vermehrung erfolgt am zwedmäßigften 
durch Samen. Die jchönen roten Beerenfrüchte find recht zierend; fie 
enthalten meift nur dnen Samen. Von bisher eingeführten ſchönblühenden 
Arten find zu nennen: H. multiflorus, mit den Formen Kalbreyeri, 
splendens und tenuiflorus, coceineus, leuchtend rot, puniceus, ſchar⸗ 
lad}, Katbarinae, ziegelrot, die letzterem naheftehenden Lindeni, lachsrot, 
diadema, fascinator, mirabili. H. Lescrauwaetii ift eine vom Kongo 
fommende Art, die ſchon als Heine Pflanze blüht. x 

Von ben Hybriden hat König Albert, von Nicolai aus puniceus > 
Katharinae gewonnen, feines dankbaren Blühens und kräftigen Wuchſes 
wegen die weitefte Verbreitung gefunden. 
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Hakea. Sakea. 
Proteaceae. Proteusſtrauchgewãchſe. 

Immergrüne Sträucher aus Neuholland, die mehr ihrer jchönen Be— 
Taubung, als ihrer Blüten wegen gepflegt werben. Die Kultur ift wie bei 
Protea. Die Vermehrung geſchieht durch Stecklinge und eingeführte Samen. 
Zu ben beiten Arten gehören: H. Baxteri, florida, bipinnatifida, cinerea, 
gibbosa, ilieifolia, nitida, pectinata und saligna. 


Haworthia. Saworthie. 
Liliaceae. SLifienartige Gewmächfe. 

Eine ber Alos verwandte und ähnliche Gattung vom Kap. Ihre Kultur 
ift wie Alod und Agave. Die beften Arten find: H. Reinwardtii, marga- 
ritifera, Radula, retusa, attenuata und tessellata. 

Heehtia, ſiehe Bromeliaceen. 


Hedera. Efeu. 
Araliaceae. Araliengewãchſe. 

Die Efeuarten find hauptſächlich in der gemäßigten und wärmeren Bone 
von Europa, in einigen Ländern Aſiens und Afrikas, in fchattigen Wäldern 
verbreitet. Zaft alle in Deutjchland gezogenen Sorten ftammen von H. Helix 
ab. Außerdem find noch H. colchica und algeriensis als Stammarten zu 
betrachten. Die wertvollite, in unferen Wintern nicht erfrierende Form ift 
der Heinblättrige E, von H. Helix abjtammend. H. hibernica bedarf eines 
Winterſchutzes. Von ihr find viele weiß⸗, gelb- und buntblättrige Formen 
entftanden. H. colchica und canariensis, auch algeriensis fol. var., syn. 
maderensis, der ſchönſte, weißbunte Efeu, pafjen nur für die Topflultur, oder 
ausgepflanzt für das Kalthaus; fie müffen im Winter ftet in Kalthäufern 
gehalten werben. Der Efeu wird mit beftem Erfolg im Auguſt aus Sted- 
lingen vermehrt, wenn bie jungen Ranken hart zu werden beginnen. Man 
fchneibet die Stedlinge von einjährigen Ranken 15—20 cm lang, das unterfte 
Glied mit einem Stumpf von 1—2 cm Länge unter dem Knoten, woran 
fih am ſchnellſten Wurzeln bilden Man ſteckt die Stedlinge ziemlich 
dit in Heine Käften oder um den Rand mittlerer Töpfe, ftellt dieje 
in einen Miftbeetfaften, hält fie zwei bis drei Wochen gefchloffen, gleich⸗ 
mäßig feucht und bis zur Anwurzelung fchattig, härtet fie dann allmählich 
wieber ab, jegt ſie bis zum Eintritt der Fröſte der freien Luft aus und 
überwintert fie im SKalthaufe oder Kaften. Im Frühjahr pflanzt man je 
drei bis vier Stedinge in Heinere Töpfe, läßt fie im Kaſten durchwurzeln, 
pflanzt fie danad in 30 cm Abftand ins Land, wo fie ein bis zwei 
Jahre ftehen bleiben umb nach gehöriger Stärke mit Schonung ber Ballen 
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Ende Auguft eingetopft werben. Sämtliche Efeuarten lieben fchattige Lage, 
während der Wuchszeit viel Feuchtigkeit und nahrhaften Boden. Sind 
empfindlichere Efeuforten fonnig außgepflanzt, fo müſſen fie im Winter leichte 
Dedung haben, wenn fie bei hartem, jchneelofen Froſt nicht leiden follen. 
Eine andere Art der Anzucht zur fchnellen Erlangung bufchiger Pflanzen ift 
folgende: Im Auguft ſteckt man zehn bis zwölf Stedlinge in 8—10 om 
weite, mit recht fandiger Miftbeeterbe gefüllte Töpfe, ftellt fie geichloffen in 
ein Miftbeet und behandelt fie nach oben gemachten Angaben. Im nächiten 
Frühjahr pflanzt man fie nach den Nachtfröften ins freie Land, in etwa 
30 cm Abftand aus, gieft und düngt nach Bedarf, hält den Boden mit der 
Hade Ioder und unkrautrein, bindet Anfang Auguſt die kriechenden Ranken 
an 1 m Hohe Stäbe auf, damit ſich Ranken und Blätter gut geitalten, und 
heftet zeitwweife nach. Gegen Ende Oktober werben die Pflanzen mit den 
Ballen in Töpfe gepflanzt und im Kalthauſe oder jeglichem froftfreien Raume, 
nicht zu dicht aneinandergeftellt, übenwintert. Beabſichtigt man noch höhere 
Pflanzen zu erziehen, fo läßt man fie im Lande ftehen, löſt fie von ben 
Stäben los, legt die Ranken nieder, deckt bei Kälte Baftmatten, Stroh oder 

Schilfrohr darauf und behandelt fie im zweiten Sommer wie im erften. Im 
zweiten Frühjahr bindet man die Ranken gleich an 2 m hohe Stäbe, pflanzt 
im Dftober in Töpfe und überwintert froftfrei. Schöne, buntbelaubte Efen- 
forten find noch: hibernica fol. var. und var. marmorata, marginata rubra 
und palmata aurea. 


Hedychium. Kranzblume, 
Zingiberaceae. Ingwergewãchſe. 

Die Hedychien find ftaudenartige Pflanzen Oſtindiens, mit knolligem. 
friechenden Wurzelftod, woraus im Sommer ftarfe, frautartige Stengel mit 
zweireihigen Blättern und Hohen Bfütenähren treiben. Diefe Pflanzen er- 
fordern im allgemeinen eine Wärme von 15—20° C. und mehr weite ala 
tiefe Gefäße mit gutem Abzug, da fie ihre Wurzeln flach und ihre Knollen 
mehr feitlich, wagerecht ausbreiten. Man verpflanzt fie in eine gute, nahr⸗ 
hafte Laub- und Rajenerde, zu gleichen Teilen gemiſcht. Die Wurzelftüde 
der H. werben von Mitte Februar bis Mitte März gänzlich von Erbe be 
freit, beim Verpflanzen geleilt unter 3—4 cm unter die Erde gepflanzt. 
Nach dem Umpflanzen hält man fie bi zum Austreiben recht warm, damit 
die Rhizome fchnell ind Wachfen fommen und nicht faulen; danach ftellt man 
fie wieder frei und Hell ins Warmhaus unter Glas. Im Sommer, während 
der Iebhaften Wuchszeit, gießt man reichlich und gibt zur Erzeugung eines 
üppigen Wachstums öfters flüffigen Düngerguß. Im Winter, während der 
Ruhezeit, gießt man nur ganz mäßig; boch dürfen fie eine wirkliche Troden- 
zeit nicht durchmachen. Hält man fie im Winter zu feucht, fo. beginnen fie 





Heliconia. Heliconie. Heliotropium. Sonnenwende. 23% 


zu frühzeitig zu treiben, ſchwächen fich und blühen infolgedeffen wenig ober 
gar nicht. Im Sommer befhattet man nur gegen zu warme Sonnenftrahlen. 
Nach der Blüte wird das Begießen immer mehr vermindert, damit die 
Pflanzen allmählich einziehen. In ſehr warmen Gewächshäuſern kann man 
diefelben in immerwährendem Wuchs unterhalten, beſonders in ben freien 
Grund des Haufes ausgepflanzt, wo fie dann viel reichficher blühen als bei 
der Topfkultur. Die beiten Arten find: H. Gardnerianum, bis 1!/, m Höhe, 
mit gelben, wohlriechenden Blumen; coronarium mit weißen, wohlriechenden, 
ilavum und speciosum, beide mit gelben, und angustifolium mit ſcharlach⸗ 
roten Blumen. i 


Heliconia. Seliconie. 
Musaceae. Bananengewächfe. 

Krautartige Stauden, die im tropifchen Amerifa in etwa 80 Arten ver- 
treten find. Sie verlangen hohe und feuchte Wärme, im Winter 15—20° C., 
im Sommer 20—30°C., gebeihen in dungreicher Laub- mit Miftbeeterde 
und Lehm, Holztohle und ſcharfem Sand gemifcht, in mehr weiten als Hohen 
Gefäßen mit gutem Abzug. Im Frühjahr werden fie nach dem Verpflanzen 
echt warm geitellt, ſchattig und feucht gehalten. Sie ftehen am beiten in 
niedrigen Warmhäufern mit flachem Dach, auch im Sommer im recht warmen 
Miftbeetlaiten, unter denfelben Bedingungen wie Maranta. Ihre Vermehrung 
erfolgt durch Teilung. Sie zählen zu den fchönften Pflanzen bes feuchten: 
Warmhaufes. H. farinosa wird bis meterhoch und hat auf der Bfattunter- 
feite weiße Wachsausſcheidungen. Die anderen Arten zeichnen ſich durch 
gelb- und rotgeftielte Blätter und ebenfo . gefärbte Blattnerven und durch 
metallifchen Blattglanz aus. Die fchönften Arten find: H. Bihai, aureo- 

. striata, aurantiaca, illustris rubricaulis, metallica und Seemannii. 


Heliotroplam. Sonnenwende. 
Borraginaceae. Boratſchgewãchſe. 

Diefe Gattung umfaßt Halbfträucher Perus und Chile, mit ſtark duften⸗ 
den, Heinen Blüten in Scheindulden. Die Überwinterung erfolgt im gemäßigt 
warmen Haufe, auf einem Hängebrett, trodfen, hell und bichter unter Glas. 
Von Mitte Februar ftehen die Heliotrope am beiten bei 8—12° C.; benn zu 
hohe Wärme und Stickluft, fowie zuviel Näffe können fie um dieſe Zeit 
nicht ertragen. Dan fchneidet die Stedlinge Mitte Februar ab, ſteckt fie ins 
Warmbeet auf 30°C. Bodenwärme, in vecht fandige Lauberde oder reinen 
Sand. Nach Bewurzelung pflanzt man fie in fandige Laub» oder Miftbeeterde 
und ftellt fie auf halbwarmes Miftbeet. Ehe ſich die Wurzeln filzartig über- 
einanberlegen, muß das Verpflanzen ftattfinden, fonft tritt leicht Zurückgehen 
ober Abwerfen der unteren Blätter ein. Bon Anfang Juni ab füttert mar 
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die Heliotrope an ſonniger Stelle im Freien ein ober pflanzt fle nach Mitte 
Mai aus. Die beiden in Peru heimiſchen Stammarten ber 9. find: H. peru- 
vianum, mit tiefblauen, ſehr wohlriechenden, und H. corymbosum mit blaß⸗ 
blauen Blüten, Aus biefen find viele Sorten hervorgegangen, deren oft 
ftattliche, Herrlich nach Vanille duftenden Blütendolden in den farben von 
hell⸗ bis tiefblau wechjeln. Sie find gute Gruppen- und Handelöpflanzen. 
Schöne Sorten find Gruppenkönigin, Mammut, Lemoines Riesen, Frau 
G. v. Poschinger, Deutsche Schöne, Frau Medizinalrat Lederle, Mathilde 
Crömieux. B 


Helleborus. Chriitwurz. Nießwurz, 
Ranunculaceae. Hahnenfußgewächſe. 

Die Helleborus find winterharte Stauden, zu Weihnachten blühenb, 
aber auch gern gefaufte Topfpflanzen. H. niger iind der verbefierte H. niger 
grandiflorus eignen ſich auch vorzüglich zur Kaftenkultur, weil dann ihre 
Stengel länger, die Blüten größer werben und reiner als die im freien 
Sande gewonnenen bleiben. Pie Blüten der H. hybridus-Varietäten find 
gegen Fröſte empfindlicher und welfen leichter al die von H. niger, wes- 
halb für Binderei und Schnittfultur H. niger vorzuziehen ift. Bei guter 
Witterung blühen H. niger und var. grandiflorus ſchon im November, De- 
zember und Januar im Freien, die Hybriden erjt fpäter, im Februar, März 
und April Die Helleborus haben meiſt Ieverartige, handförmig geteilte 
Blätter. Sie verlangen einen feuchten, nahrhaften, ſandig-lehmigen oder 
humußreichen, lockeren Boden, in geſchützter, ſchattiger oder halbſchattiget Lage, 
werben im Lande auf fchattigen Beeten vorgezogen, im Herbite in Töpfe 
gepflanzt, in.einem Kalthauſe überwintert und Hier bei reichlicher Lüftung 
zur Blüte gebracht. Die Vermehrung und Anzucht geſchieht durch Teilung , 
und Ausfaat. Die im Juni reifenden Samen müfjen forgfältig abgenommen 
werben, da die Kapſeln ſchnell reifen umd dann die Samenkörner leicht aus⸗ 
ftreuen. Nach der Reife ſät man in Näpfe, in fandige Lauberde, bedeckt 
etwa ®/, cm hoch, läßt die Saatichalen den Winter durch in einem froft- 
freien Raume bei mittlerer Feuchtigkeit ftehen und bringt fie im Frühjahr 
in ein Miftbeet. In Mai werben die Pflänzchen mit zwei big drei Blättern 
an eine etwas bejchattete Stelle des Garten ausgepflanzt. 


Hermannia. Sermannia. 
Sterculiaceae. Stinfbaumgewächie. 

Bierfträucher vom Kap, die im Kaltyaufe bei 4—8°C. überwintern. Man 
verpflanzt fie in eine Miſchung von Lehm- oder Raſenerde, mit gut ver- 
votteter Yauberbe, gibt im Winter jehr mäßig Waffer und bei mildern Wetter 
genügend Luft. Winter und Sommer wird vorfichtig gegofien.. Auf ein tief 
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durchgegrabenes Beet im Mai außgepflanzt, blühen fie dankbar und wachien 
üppig. Die Vermehrung gefhieht durch Stedlinge im März, auf lauer 
Bodenwärme unter Glas, und durch Samen Die jhönften Arten find: 
L. althaeifolia (H. aurea), mit goldgelben, denudata, mit gelben, flammea, 
mit dumfelorangefarbenen, fragrans, mit gofdgelben, wohlriechenden, inflata, 
mit tiefpurpurnen, odorata, mit gelben, wohltiechenden und trifurcata mit 
violetten Blumen. 


Hexacentris. Sexacentris. 
Acanthaceae. Bärenklaugewächje. 

Aus Dftindien eingeführte, jehr ſchöne Schlinggemächle, die eine große 
Bierde der Warmhäufer bilden. Sie werden in angemeſſenen Gefäßen ge 
pflegt, noch beſſer in ein Erbbeet im Warmhaufe ausgepflanzt und an 
Eulen, Pfeilern umd Drahtgittern emporgeleitet. Am wirkjamften kommen 
ihre Blüten jedoch zur Geltung, wenn fie fo unter der Glasfläche gezogen 
werben, daß ihre windenden Sproffe fich fächerförmig ausbreiten und dann 
die Blütenrifpen frei herabhängen. In zu Kleinen Töpfen wachjen fie nur 
Himmerlich und blühen felten. Sie gebeihen gut in Miftbeet- und Lauberde 
mit Lehmzufag zu gleichen Teilen. Im Winter verlangen fie eine Wärme 
von 12—15° C., mäßige Bewäfferung, im Sommer bis zur Blüte reichlich 
Waſſer, Luft und fleißiges Sprigen. Die Vermehrung findet durch Sted- 
linge ftatt. H. coccinea ftammt aus Oftindien, hat ziemlich ftarfen Wuchs 
und prachtvolle, in Trauben herabhängende, ſcharlachrote, im Schlund gelb- 
fich gefärbte Blüten. H. myserensis, die fehönfte Art, hat noch größere 
Blüten von golbgelber Farbe, mit ſamtpurpurnen Flecken. Sie blüht viel 
dankbarer und eignet fich als Topfpflanze an Gittern ober Balfonz gezogen. 
Blütezeit vom April bis Juni. 


Hibbertia. Sibbertie, 
Dilleniaceae. Dilleniengewãchſe. 

Niedrige, zierliche Sträucher von Neuholland, welche bei 7—10°C. bei 
mäßiger Bewaſſerung im Haufe hell und teoden überwintern, im Sommer 
ind Freie geftellt und gegen Heiße Sonnenftrahlen gejchügt werben. Dan 
verpflangt fie in fandige Laub» und Kompoſterde mit feinem Torfmull ge- 
miſcht mit gutem Abzug, in nicht zu große Töpfe, auch wohl Ende Mai 
ins freie Land. Die Vermehrung geſchieht durch Stedlinge Die ſchönſte 
Art ift: H. volubilis (Dillenia scandens), mit goldgelben, angenehm duftenben 
Blumen. Kulturwürdig find noch: H. dentata, mit gelben, grossulariae- 
folia, mit golbgelben Blüten. 

Altendorf, Rultwrprugls. Bierte Huflage. 16 
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Hibiseus. Eibifc. 
Malvaceae. Malvengewächle. 

Diefe artenreiche Gattung enthält einjährige und ausdauernde Pflanzen 
fowie Zierfträucher von baumartigem Wuchs. Won H. Rosa sinensis, aus 
China und Dftindien ftammend, gibt es ſchön gefüllte Gartenforten, deren 
Blüten neben den einfagjblühenden Hohen Schmuckwert haben. Sie find 
Pflanzen des gemäßigt warmen Haufes. Im März werben fie in eine 
Miſchung von Laub⸗ und Miftbeeterde verpflanzt und auf lauwarmen Kaften 
gebracht, vom Juni ab in Iuftigem Glashauſe weitergepflegt und befchattet. 
Im Winter erhalten fie mäßige, im Sommer reichliche Feuchtigkeit. Man 
vermehrt im Frühjahr durch Teicht wurzelnde Stedlinge, die man bis Ende 
Juni auf lauwarmen Fuß in Käften, hernach ohne Bodenmwärme in den⸗ 
jelben Iuftig und ziemlich feucht Hält; auch fprigt man fie reichlich, da fie 
zur Verhütung von Thrips eine feuchte Luft verlangen. Die jungen Pflanzen 
wachſen ſehr fparrig und müffen bis zur Erlangung buſchiger Form fleißig 
geitugt werben. Von H. Rosa sinensis find durch Kreuzung prachtvolle 
Sorten mit purpurfarbigen, orangegelben, gelben und roſa Blumen entjtanden, 
bie der Kullur in Topfen würdig find. 

Higginsia, ſiehe Campylobotrys. 

Himatophylium, ſiehe Clivia. 

Hippeastrum, ſiehe Amaryllis. 


Homalomena. Somalomene. 
Araceae. Aronſtabgewãchſe. 

Aus Weftindien umd den Malayen ftammende, ſchön gezeichnete Blatt- 
pflanzen. Sie gedeihen nur in niebrigen, feuchten Warmhäufern. Man 
verpflanzt fie im Frühjahr, in eine Miſchung aus gleichen Teilen faferiger 
Laub⸗ und Walberbe, reichlich mit Holzkohle vermengt, und pflegt fie wie 
Anthurium, nahe unter Glas, bei warmer, jonniger Witterung mit tiefem 
Schatten. Während der Wachstumszeit erhalten fie reichliche, im Winter 
nur ganz mäßige Bewäfferung und dann eine Wärme von 15—20°C. Man vers 
mehrt fie duch Teilung oder durch Stedlinge Die ſchönſten Arten find: 
H. Beccariana, elegans, ovata, picturata, Roezlii, rubescens, Wallisii, 
Wendlandii, Zollingeri. 

Hotela, fiehe Spiraea. 


Houlletia. Soulletia. 

Orchidaceae. Drchideen. 
Kleine Gattung aus Berggegenden bes tropifchen Bentral: und Süb- 
amerifas, mit engftehenben Pjeubobulben und einzelftehenden Blättern, welche 
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denen ber Stanhopea ähneln. Kultur im gemäßigt warmen Haufe, in Farn⸗ 
wurzeln, halbverweſter Lauberbe und Sphagnum. Mäßige Ruhezeit nach 
Ausreife der Pfeudobulben. Die beften Arten find: H. Brocklehurstiana 
Ldl., aus Brafilien. Blüten hell-braunrot, am Grunde dunkler geflerkt, 
Lippe gelb, braunrot gefledt, vorm violett. Auguft—September. H. odora- 
tissima Ldl., aus Kolombien. Blüten buftend, ſchololadebraun, Lippe pfeil- 
förmig, weiß. Auguft— September. 


Hoya. Wadısblume. Asklepia. 
Asclepiadaceae. Geibenpflanzengemwächie. 

Die befannte H. carnosa ift in China und Indien heimiſch. Sie wird 
im Frühjahr in Träftige, fandige, mit Lehm durchſetzte Erde verpflanzt, im 
Winter wenig, im Sommer reichlich bewäflert. Zum fehnellen Wachstum 
erforbert fie eine feuchte Luft, Halbfchatten im Warmhaufe und öfteres 
Sprigen, während fie in der Ruhezeit teodenere Luft und geringere Wärme 
liebt. Im Frühjahr wird fie aus Gtedlingen auf dem Warmbeete vermehrt. 
Die jungen Pflanzen werben in den erften Jahren im Warmhaufe oder im 
Kaften auf lauer Bodenwärme herangezogen; in fpäteren Jahren blühen fie 
im Haufe früher und reichlicher. H. carnosa ift Sthlingpflanze und muß 
ein Geitell zum Aufbinden erhalten. Wenn fie im Sommer zu warn und 
troden fteht, wird fie leicht von Wolläufen befallen, die nach dem Auffommen 
forgfältig mit Schmierfeifen- und Tabakwaſſer abgewafchen werben müſſen. 
Wenn fie genägend verzweigt it, bildet fie in einem Zimmer am fonnigen 
Fenſter oder in freier Luft, in fonniger Lage am leichteſten Blüten. Die 
einmal angefegten Blũtenzweige entfalten bei dieſer und einigen anderen Arten 
jährlich im Sommer eine neue Dolde der prächtigen, fternförmigen Blüten, 
aus welchen je ein dicker Honigtropfen herabhängt. Die Stiele dürfen alfo 
nad dem Abblühen wicht fortgefchnitten werden. H. bella von Java, eine 
Heinblätterige Urt mit nicht windenden Stengeln, blüht im Juli, Auguft; 
fie ift eine hübſche Ampelpflanze. H. imperialis von Borneo, mit kletternden 
Stengeln, hat gerötete, bedeutend größere Blüten al vorige Art. H. cinna- 
momifolia von Java, hat grunlich-blaßgelbe Dolde, in der Mitte mit dumtel- 
roten Linien. Beide Arten werden im Sommer ſehr warm und feucht ge 
Halten, öfters geiprigt, nahe unter Glas geftellt, während der warmen Mittags- 
ftumden beihattet 


Humea. Ssumea. 
Compositae. Korbblütler. . 

. H. elegans (Calomeria amaranthoides), aus Neuholland, ift eine zwei⸗ 
jährige Pflanze; fie wird im Juni in Näpfe, in fandige Lauberde aus- 
gefät. Nach Ausbildung des drittes Blattes werden bie jungen ‚langen 
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zu mehreren in 10 cm weite Töpfe verftopft, fpäter einzeln gepflanzt, unter 
Fenſter Iuftig und fonnig weiterbehandelt, reichlich gegoffen und im Stalt- 
haufe bei 4—6° Iuftig und jehr mäßig feucht überwintert. Im zweiten 
* Sabre kann man fie im Mai ind Freie, in halbfchattiger oder jonniger Lage 
auspflanzen, ober man verpflanzt fie im Februar und fpäter nochmals in 
größere Töpfe Den Hauptjhmud bilden die im zweiten Sommer er- 
ſcheinenden herrlichen, loderen, mit unzähligen Blütchen bedeckten Rifpen. 
Um im zweiten Jahre Samen zu gewinnen, ftellt man die Pflanzen Iuftig 
unter Miftbeetfenfter, welche auf Lattengeftell befeftigt werben. 


Hyacinthus. Syazinthe, 
Liliaceae. Lilienartige Gemächje. 

Die aus dem Drient ftammenden Hyazinthen werben in Holland im 
großen angebaut. Won dort beichafft fich der Handels⸗ und Privatgärtner 
blühbare Zwiebeln für bie Treiberei. Aufſchluß über die nach Hunderten 
zählenden Sorten geben bie Verzeichniffe der Züchter und Samenhänbler. 
Die früheften Sorten treibt man jo, daß fie gegen Weihnachten blühen, 
die übrigen vom Januar ab. Beſte Pflanzzeit Auguft—Oftober. 

Zum Einpflangen der 9. wählt man eine nahrhafte, doch feine friſche 
Dungteile enthaltende, lockere, nicht lehmhaltige, ſtets reichlih mit Sand 
untermifchte Erbart, am beiten alte Kompoſterde ober ſandige Gartenerde. 
Man nehme feine zu Hohen oder zu breiten Töpfe, Tonbern foldhe von 
9—10 cm oberer Weite. Im jeden Topf pflanzt man eine Zwichel, in 
großere Töpfe auch wohl drei zufammen, die fich aber gegenfeitig nicht 
drücken dürfen. Die bepflanzten Töpfe werben gut angebrauft und dann in 
die Erde eingegraben. Man hebt auf einem abgeräumten Gartenbeete 11/, m 
breit und ebenfo lang einen Spatenftich Erde aus, wirft fie nach rechts und 
links zur Seite, ebnet den Boden, ftellt die Töpfe gerade und dicht neben- 
einander, und überdeckt fie mit einer 12 cm hohen Schicht Landerbe, indem 
man die angefangene Grube nun weiter auögräbt und die barau genommene 
Erbe dabei in gleichmäßiger Höhe über die Töpfe fchüttelt. Es ift fehr 
vorteilhaft, die. früheſten Sorten ber georbneten Reihenfolge nach einzugraben, 
damit fie in diefer fpäter zum Treiben ausgenommen werben können. Die 
einzelnen Sorten müffen genau mit Namenſchildern bezeichnet werben. Sollte 
im Spätfjommer große Trodenheit eintreten, fo überbrauft man die Obere 
fläche wöchentlich zweimal durchdringend, damit die Erbe ftet3 mäßig feucht 
ift und die Bewurzelung gut fortfchreitet. 

Der Eigichlag ins freie Land ift eine fehr wichtige Bedingung um 
eine gejunde Durchwurzelung zu erzielen. Die Bwiebeln der fpäteren Sorten 
pflanzt man in Zwilchenräumen von 2—3 Wochen ein, damit biejelben für 
den fpäteren Srühjagröflor nicht zu frühzeitig vorgebildet werden, weil fie 
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fonft im Wachstum nicht zu Halten find. Man foll aber ſämtliche 9. 
fpäteftens bis Ende Oftober ober bis zum 10. November eingepflanzt haben, 
weil fpäter bie Durchwurzelung zweifelhaft wäre, die Blumenkolben aus 
den trodenen Btwiebeln Hervortreten und dann nach Überbedung der Erbe 
anfaufen würden. Nur die legten, Ende Oftober einzupflanzenden Zwiebeln 
kann man gleich in ein reich gelüftetes Kalthaus, auf eine vorher außgebreitete 
2 cm ftarfe Sandſchicht ftellen und Erde darüber jchütten, um die Arbeit 
des Umfegend zu erfparen. Die darunter angebrachte Sandſchicht, bie 
geringere Wärme und der lebhafte Wuchstrieb dieſer Jahreszeit bürgen 
für eine gefunde Durchwurzelung. Sollten frühe Fröfte eintreten, fo bedt 
man über die im Freien eingegrabenen 9. eine Schicht Laub ober friſchen 
Pferbebung. Bei fteigender Kälte muß die Dede derartig verftärkt werben, 
daß Erbe und Töpfe froftfrei bleiben. Unfang November bringt man die 
frügeften, zu Weihnachten blühenden Sorten unter die Tiſchbank ins Warm- 
Haus, pußt die Landerde von den Töpfen herunter und ftülpt über jeden 
Hyazinthentopf einen Stedlingstopf, damit die Triebe der Zwiebeln noch 
duntel gehalten werben. Das Erdreich Hält man mäßig feuht Bis zum 
25. November oder 1. Dezember werben bie Triebe hier noch träftig heraus⸗ 
wachſen. Noch vollkommener kann man bie früheſten H. in einem kühlen, 
teodenen Steller vorbilden, worin fein Grundwaſſer fteht, indem man fie 
Mitte Auguft auf eine Sandſchicht ftellt umd die Töpfe 10 cm hoch mit 
Sand überbedt. Seht man die Zwiebeln am 1. November neben die aus 
dem freien Sande eingefchlagenen ind Warmhaus, jo wird man eine viel 
weitere Entwidlung an den im Keller vorgebildeten wahrnehmen. Auf biefe 
Weile habe ich zwiſchen dem 8. umd 12. Dezember faft alle Jahre Fräftige 
und volltommen blühende H. von Homerus, P6lissier, Charles Dickens 
und Maria Cornelia uſw. erhalten.  Diefe Tann man ſchon vom 20.—25. No— 
vember im Treibbeet auffegen. Sobald die Blätter 3—4 cm aus ber 
Zwiebel hervorgewachſen find, werben fie zum. Treiben auf das warme Beet 
geitellt. Im den erften Tagen Hält man nur 209 C. Bodenwärme und fteigert 
dieje von drei zu drei Tagen um je 200. bis 30°C. erreicht find. Eine Höhere 
Bobenwärme ift ben Hyazinthenwurzeln nicht dienlich, bisweilen, bei nicht 
gerade ftrogenber Gefunbheit, fogar ſchädlich. Sollte die Luft zu troden 
werben, fo gießt oder fprigt man zwiſchen die Töpfe, hütet ſich aber, die 
etwa ſchon auffteigenden Blütenfolben ſtark zu benegen, weil der Blütenſtiel 
bisweilen durch Stehenbleiben des Waffers in den Blattjcheiden von unten . 
abfault. Hyazinthen, die im Januar blühen follen, ftellt man am 10. bis 
15. November ind Warmhaus. Dan wählt ſtets zum Aufjegen die am 
weiteſten vorgebilbeten, mit 3— 4 cm hohen Triebipigen, die ſich über der 
Zwiebel verjüngen, was ein Zeichen dafür ift, daß die Blütenknofpen ſchon 
aus der Biwiebel heraus find, wonach Stedenbleiben nicht mehr zu be 
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fürchten ift. Die zurüdigebliebenen werben erft zur genligenden Vorbildung 
unter die Tiſchbank gefegt. Die erfte Bedingung eines guten Treibergebnifies 
ift gehörige Vorbildung der Wurzeln und der Triebe. Die geſunde und 
ſchnelle Entwicklung des Triebe aus der Zwiebel hängt von einer voraus⸗ 
gegangenen guten Durchwurzelung, die gute Durchwurzelung von einer ge- 
eigneten Erbe ab. Man foll alſo niemals eine H. ſcharf antreiben, wenn 
in geringer und darauf in mittlerer Wärme ber Austrieb der Zwiebeln nicht 
eine Höhe von 3—4 cm erreicht hat. Im den erften Tagen bes Treibens 
hält man bie H. durch Überlegen von Baftmatten, Packleinen oder Brettchen 
über die Fenfter noch dunkel; erheben fich jedoch die Blütenftiele, fo gibt 
man ihnen allmählich das volle Licht, damit die Blätter zeitig genug grün 
werden und kurz bleiben. Sind die unteren Blumen am Blütenkolben auf- 
gebfüht, fo ftellt man die Töpfe aus dem Treiblaften auf ein Hängebrett ins 
gemäßigt warme Haus, nad) noch vorgefchrittenerem Aufblühen noch fühler. 
Die im März und April blühenden Sorten erreichen in luftigen Erdhäufern, 
auf das Erdreich nahe unter Glas geftellt, ihre vollfommene Ausbildung. 
Während der Vorbildung werden die H., wie alle Blumenzwiebeln, mäßig 
feucht gehalten; ſobald Blumen und Blätter ſchnell wachſen, gibt man reich 
liche Bewäfferung. Im April werben die abgeblühten Topfhyazinthen an 
einen Ort im freien Lande eingejchlagen, wo fie einziehen, abwelken, danach 
aufgenommen, in einem trodenen, Iuftigen, ſchattigen Raum aufbewahrt und 
Anfang September ins freie Land gepflanzt. 

Das Treiben der 9. auf Gläfern ift einfach. Die beſte Zeit zum Aufs 
jegen ift von Witte September bis Mitte Oftober. Dan füllt die Gläſer 
mit reinem Regen, Fluß⸗ oder weichen Brummenwafler und emeuert es 
bis zum Aufblühen alle 10— 14 Tage. Der Zwiebelboden muß von ber 
Wafferoberfläche einige Millimeter entfernt fein Während ber erften 8 bis 
10 Wochen ftellt man die Gläfer mit den Zwiebeln in einen dunklen, kühlen 
Keller. Sobald Träftige Wurzeln gebilbet find, ftellt man die Gläfer ans 
Licht, zwiſchen Doppelfenfter oder ins Treibhaus. Licht, Sonnenfchein und 
bei mildem, froftfreien Wetter zeitweile etwas frifche Luft find ſehr vorteilhaft 
für gute und Fräftige Entwicklung der Blumen und gebrungene Ausbildung 

des Laubes. Man vermeide daher einen Standort in teodener Luft, oder 

gar in ber Nähe einer trodenen Heizung. Die einfachen 9. find die an— 

erkannt ſchönſten und dankbarften für die Kultur auf Gläſern und in 

. xöpfen. 

Hydrangea. Wafferftraudı. Hortenſle. 
Saxifragaceae. Steinbrechgewãchſe. 


Holzartige Blütenfträucher Japans, mit großen, endſtändigen Schein 
bolden. Einige Arten find winterhart, andere müflen froftfrei überwintert 
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werden. Die allgemein verbreitete und befiebtefte Art als Topf- und Kübel⸗ 
pflange ift H. hortensis. Man vermehrt fie im Frühjahr oder noch vorteil- 
hafter im Juli durch Teicht ſich bewurzelnde Stecklinge Man fehneidet zu 
diefer Zeit die ſchwachen Triebe als Steclinge und läßt bie ftarfen zur 
kräftigen Entwidlung als Blütentriebe ftehen, überwintert fie froftfrei im 
Haufe, pflanzt die Stecklingspflanzen einen Sommer ins freie Land aus, 
ftugt fie big Ende Juni und pflanzt fie im Herbft in nahrhafte, ſandige, 
torfige, mit etwas Hornſpãnen untermilchte Erde in Töpfe Man kann 
auch von frühzeitig gemachten Frühjahröftelfingen durch öfteres Verpflanzen 
während des Sommer? bis zum Herbſt Eräftige Pflanzen in Töpfen er- 
ziehen, die im nächſten Frühjahr ſchon mehrere Blütendolden bringen. Will 
man Blumen mit bläulicher Färbung erzielen, jo mifcht man Alaım unter 
bie Erde, oder verpflanzt in eifenhaltige Erlenbrudj- oder Sumpfmoorerde. 
Man fichert die Entwicklung blauer Blumen am beiten durch Bezug ber 
dazu geeigneten Erde aus Gegenden mit eifenhaltigem Waſſer. Das Ver- 
pflanzen wird im allgemeinen mit größtem Erfolge gleich nach der Blüte 
vorgenommen, bamit die Pflanze fich beim Austreiben im nächſten Frühjahr 
nad) guter Durchwurzelung ſchnell und kräftig entwidelt. Im nächſten Früh⸗ 
jahr. läßt man die 9. von Anfang März an allmählich treiben, jo daß fie 
im April, Mai blühen. Dean ftellt fie zu dem Bwede in ein niebriges Erd⸗ 
haus oder in einen Miftbeetlaften, gibt Luft und leichten Schatten, bewäffert 
mit zunehmendem Wachstum immer mehr und giebt in vollem Wachstum 
reichlich. Nach der Blüte ftellt man die Pflanzen ins Freie, an Halbichattigen 
ober fonmigen Standort, wo fich ficher die Knoſpen für die nächite Blüte 
wieder Eräftig ausbilden. Frühe Blüten erzielt man durch Iangjames Treiben 
von Mitte Januar ab. Im Winter werden Hortenfien nur ſehr mäßig feucht 
gehalten; fie nehmen im unbelaubten Zuftand mit jedem froftfreien Platz 
fürlieb. Ältere Gruppenpflanzen ſchlägt man mit dem Ballen in einem 
Drangeriehaufe ober froftfreien Raume ein Kulturwürbig find u. a. bie 
neueren franzöfiichen Sorten mit Riejendolben Herrlich gefraniter und ver- 
ſchiedenartig gefärbter Blumen, ferner Otaksa, Thomas Hogg, Mariesii u. a. 
H. paniculata und var. grandiflora find fehr hart. Beide werden gern als 
Halbſtämmchen in Töpfen gezogen und wie H. hortensis getrieben. Rieſen⸗ 
dolden erzielt man durch ftarken Rüdfchnitt auf I—2 Augen. Die ver- 
breitetften Sorten find: Otaksa monstrosa, Souv. de Claire, Mme. Emile 
Mouillöre (ſchönſte weiße Sorte), Gön6rale Vicomtesse de Vibraye rofa, 
Mme. Riverain, Bouquetrose, von deutſchen Sorten: Westfalenkind, Sieg- 
tried, Schön Rottraut, Niedersachsen. 
Hymenocallis. Sautnarzilie, ſiehe Pancratium. 


| 


248 Hypooyrta. hpocyrta. Hypoxis. Hartliug. Dex. Stechpalme. 


Hypocyrta. Sypocyrta. 
Gesneriaceae. Gesneriengewãchſe 

Kleine braſilianiſche Sträucher mit wintelftändigen Blumen. Sie 
werden in fanbiger Lauberde mit gutem Wafferabzug im Warmbeet an= 
getrieben und nad) bem Austreiben nach Art anderer Geöneriaceen im 
Warmhauſe dicht unter Glas behandelt, in ber Ruhezeit ſpärlich, in leb— 
haften Wuchs reichlich gegoffen und gegen zu ftarfe Sonnenbefttahlung bes 
ſchattet. Im warmen Sommer vertragen fie den Standort in einem aus— 
geräumten Kalthaufe mit wenig Lüftung. Die Vermehrung geſchieht durch 
Stedlinge. H. glabra hat orangefarbige Blumen, strigillosa ſcharlachrote 
Blumen. 


Hypoxis. Särtling. 
Amaryllidaceae. Amaryllisartige Gewächſe. 

Im Sommer blühende Zwiebelgewächſe vom Kap. Man pflanzt fie 
im Herbft in Töpfe oder in ein Kapzwiebelbeet, in recht ſandige Raſenerde 
mit etwas Lauberde gemifcht, mit gutem Wafferabzug. Die Überwinterung 
geicieht bei 57°C. im Kalthaufe; während der Ruhezeit Hält man troden, 
während der Wachstumszeit reichlich feucht. Man vermehrt bei dem jähr- 
fichen Umpflanzen duch Abnahme der Nebenbrut; fiehe Ixia: Gute Arten 
find: H. alba mit weißen, ovata mit gelblichen, stellata mit ſchwarzbraunen. 

mit blauen und grünen Sleden verjehene Blumen. 


Dex. Stecpalme, 
Aquifoliacese. Stechhũlſengewãchſe. 

Immergrüne, in Süb- und Nordweitenropa wildwachſende Sträucher, 
mit Ieberartigen, ſcharf gefägten, meift. mit dornigen Spigen verfehenen 
Blättern und leuchtend roten Beeren. Die befferen, namentlich buntblätterigen 
Ilerſorten werden durch Vereblung auf I aquifolium, die gewöhnliche Art, 
herangezogen. Die Unterlagen gewinnt man am beiten durch Ausſaat. Der 
Same muß ein Jahr lang vorgefeimt, d. h. in feuchten Sand eingefchichtet 
werben, dann wird er im Herbft in Käften oder Näpfe in fandige Heideerde 
ausgejät und den Winter über in ein Kalthaus geftellt. Die jungen Säm- 
linge werben unter Glas gehalten, von Mitte Mai ab ins Freie geftellt 
und dort in üblicher Weife gepflegt. Im nächſten Jahre werben bie ein- 
jährigen Sämlinge im März, April in ziemlich fandigen, lehmhaltigen oder. 
humusreichen, feinen frijchen Dung enthaltenden Boden, ober auf ein mit 
alter Heideerde durchſetztes Beet gepflanzt, feucht gehalten und im Winter 
Teicht gebedt. Die zum Veredeln genügend ftarfen Unterlagen pflanzt man 
Ende Auguft in Heine ober mittlere Töpfe, in ſandige, Iehmhaltige Heibeerde, 
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ſchont dabei die feinen Wurzeln, hält Turze Beit bis zur Anwurzelung unter 
Fenſtern mäßig feucht, leicht Tuftig und halbſchattig, härtet danach wieder ab 
umd veredelt im Januar, Februar durch Kopulation. Im Mai pflanzt man 
die jungen Vereblungen aus, pflegt fie den Sommer Hindurch und gibt ihnen 
im Winter durch Bretterumfchlag und obere Deckung mit Laden und Tannen- 
äweigen Schuß gegen Näffe und zu ftarfe Kälte. Größere Pflanzen von 
bunten Sorten bindet man im Winter ein. Beim Verpflangen in recht lehm⸗ 
haltige Erde ſchont man den Wurzelballen, da die jungen Wurzeln unverjehrt 
bleiben müffen. Starte 3. pflegt man auch in Kübeln und überwintert fie 
im Drangeriehaufe I aquifolium ift Hart und bebarf nur bei trodenem, 
ftrengem Froſt einer Bedeckung. Sie fteht unter Schuß von Nadelhölzern - 
beffer als ganz frei. Die buntblätterigen Sorten find weit empfinblicher; 
ſie werden erfolgreicher in Töpfen und Kübeln gepflegt, im Winter froft- 
frei gehalten und vom Frühjahr bis Herbft im Freien aufgeitellt. Ilex 
verpflanzt man am vorteilhafteften in der Jugend mehrmals, weil Hohe, 
ältere 3. das Verpflangen ehr ſchlecht vertragen und Leicht eingehen. Wenn 
man den Ballen nicht mit der größten Schonung und Erhaltung der feinen 
Wurzeln verjeßt, ift der Erfolg ſtets zweifelhaft. Folgende Formen find 
beſonders empfehlenswert: I. aquif. var. angustifolia, mit ſchmalen, wenig 
gefägten und gewellten Blättern; var. calamistrata, mit ſtark melligen 
Blättern und gefrauftem Rand; var. echinata, eine durch dichte Stacheln 
ſchön ausfehende Art mit vielen Farbenforten, ſowie weiß- und gelbgefledten 
Blättern; var. pendula, mit hängenden Zweigen. Hübiche, abweichend ge— 
färbte Beeren tragen die Sorten fructo roseo, fructo aurantiaco Ioseo und 
rubro. 
Illeium. Sternanis. 
Magnoliaceae. Magnoliengewächie. 

Immergrüne, magnolienähnlihe Sträucher aus Japan und China, 
welche im Mai und Juni blühen. Blüten einzeln ftehend. Das Verpflanzen 
geichieht in eine Miſchung von gleichen Teilen fandiger Laub und Heide 
erde. Die Überwinterung erfolgt bei 4—6° C. Vermehrung durch Sted- 
linge im Warmbeete ımter Glas und dur) Samen. I. anisatum, trägt 
roftbraume, runzlige Früchte, welche im Handel al3 Stemanis verbreitet find; 
& hat gelbe Blüten; I. floridanum, von Florida, hat rotbraune Blüten 
und religiosum grünfichweiße. 

Imantophylium, fiehe Clivia. 


Impatiens. Springfame. 

Balsaminaceae. Baljaminen. 
Saftige, mweichftengelige, krautartige, ſehr dankbar blühende Pflanzen 
und Sträucher, in Afrifa, Oftindien und auf den Inſeln des Südindiſchen 
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Meeres einheimifch. Unter ben tropifchen Arten gibt es viele jchöne und 
dankbare Vlüher, deren Kultur nicht fchwierig if. L Hawkeri von den 
Sudſeeinſeln, mit ehr großen karmoiſinroten Blüten, bilbet bis nahezu meter- 
Hohe Büshe und blüht im Warmhaufe fait das ganze Jahr hindurch. 
I Mooreana, aus Neu-Öuinen, mit leuchtend zinnoberroten Blüten, fol 
ebenfo dankbar fein. Won dort ftammt auch I. Herzogii mit violettrofa 
Blüten. I. platypetala aus Java, Hat purpurrote, feingetupfte Blumen. 
L Oliveri, blüht blaßlila. Bu nennen find noch I. Hookeriana, comorensis, 
violacea und die aus Bengalen ftammende, epiphytiich wachſende L Jerdoniae. 
L Mariannae ift eine aus Oftindien ſtammende Art mit nieberliegendem, 
Triechenden Stengel und ſehr hübfchen, weißbunten Blättern Sie iſt eine 
beachtenswerte Einfafjungspflanze für Warmhaustiſchbänke 

Alle diefe Arten werben im Frühjahr aus Stedfingen, die ſich im 
warmen Vermehrungsbeet leicht und fchnell bewurzeln, herangezogen und 
in fandiger Lauberde, auch mit Zuſatz von Miftbeeterde, im Iuftigen, 
ſchattigen Warmhaufe weiter gezogen. Durch öfteres Verpflanzen und 
Zufuhr flüffiger Nahrung fann man von einigen der oben genannten Arten 
in kurzer Zeit ftattliche Büfche erhalten. Die aus Afrika ftammenden Halb- 
tropiſchen Arten J. Sultani und Holstii haben als Bimmer- und Beet- 
pflanzen bie weitefte Verbreitung gefunden. Vielfach kann man bemerken, 
daß ihnen vom Vollsmund die Bezeichnung „fleißiges Lieschen“ beigelegt 
wird, die urſprünglich dem Malvastrum capense zuſtand. L Holstii hat 
leuchtend ziegelrote Blüten, und von I Sultani’ hat man, obwohl fie erft 
vor drei Jahrzehnten eingeführt wurbe, zahlreiche Zarbenforten in ben 
Gärten erhalten, fo daß bie typiſche Urform wohl gar nicht mehr zu er⸗ 
Halten ift. Man zieht dieje I. aus Samen oder Stedlingen im Frühjahr 
heran, die dann im erwärmten Miftbeetlaften wie Pelargonien weiter bes 
Handelt werben. 

Es fteht zu erwarten, daß unter ben 400 bejchriebenen Arten noch 
wertvolle Schmudpflanzen der Einführung in unfere Gärten harten. 


Inga. Inga. 
Leguminosae. Hüffenfrüchtler. 

Inga pulcherrima, fajt ebenjo reizbar als Mimosa pudica, ift ein 
nieblicher, mimojenägnlicher Strauch Mexikos, mit kugeligen Blütchen. Man 
pflegt ihn im Warmhaufe bei 12—15° C., in ducchläffiger, fandiger Laub- 
erde. Im warmer Sommerzeit fann er auch Tuftig und halbſchattig im 
Kalthauſe ftehen; die Überwinterung geſchieht im Warmhaufe bei mäßiger 
Feuchtigkeit. 
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Iresine. Yrefine. 
Amaranthacese. Amaranthgewachſe. 

Die Irefinen, welche der Flora Südamerifas angehören, find krautig⸗ 
halbſtrauchig und erreichen eine Höhe von ungefähr 20—45 cm. Wegen 
ihrer ſchönen Blattfärbung und ihrer Anfpruchslofigkeit werben dieſe Pflanzen 
gern bei ber Anlage von Teppicjbeeten, benugt. Die Ireſinen überwintert 
man in einem Warmhaufe, wojelbit fie auch noch mit einem Fühleren Platz 
fürlieb nehmen. Die Anzucht der Mutterpflanzen geichieht auf dieſelbe 
Weile wie bei Coleus, nur mit dem einzigen Unterſchiede, daß fie nach der 
erſten Durchwurzelung in eine reich gebüngte Erbe eines offenen Miftbeetes 
auszupflanzen find. Hier wachen fie zu ftattlichen Pflanzen heran, die 
erſt zu Mitte bis Ende September eingepflanzt werden, um fie dann in das 

interung3haus zu ftellen. Im dieſem Hält man fie — auch im Winter 
— ziemlich feucht. Die Irefinen leiden bei Trodenheit des Bobens und 
bei teodener Luft ſehr unter der roten Spinne, deshalb find fie — wie die 
Aternantheren — öfters mit Inſektizid zu beſpritzen. Die Frühjahrs- 
vermehrung ‘gleicht ebenfalls in allen Stüden derjenigen der Coleus. Es 
find beide Pflanzengattungen oft zu ftugen, damit man buſchige Exemplare 
erhält. Anfang Juni kann dann das Auspflanzen nad) vorhergegangener 
Abhärtung beginnen, twober fie jowohl zur Einfaffung von Blattpflangen- 
geuppen, als auch zur Füllung von Teppichbeeten vorzügliche Verwendung 
finden. Die befannteften find: J Hoveyi, farmintot; Lindenii, dumfelblutrot, 
deren niedrigere und bufchiger aufgebaute Form Ruhm von Mühlhausen 
bebeutend fchmalblättriger ift, Wallisii, Heiner und gedrungener wie Lindenii, 
„mit bronge-braumtoten, rundfichen Blättern. — Bemerfen möchte ich noch, 
daß auch die Stammteile gejtedt werden können, da ſogar das älteſte Holz 
leicht Wurzeln bildet, wie ſchon bei Achyranthus erwähnt. Prächtig nimmt 
fi ein Blumenbeet aus, bepflanzt mit Pelargonierf, untermifcht mit Iresine 
Lindenii. 

Ismene. Ysmene. 
Amaryllidaceae. Amaryllisartige Gewmächje. 

Meift in Peru und Brafilien wachſende Zwiebelgewächſe, mit weißen 
und gelben, wohlriechenden Blumen, im Juni und Juli blühend. Nach dem 
Abhlühen werben die Zwiebeln auf ein gut gedüngtes Beet ober abgetriebenes 
Miftbeet ausgepflanzt und im Herbft nach dem Abſterben der Blätter auf- 
genommen und troden aufbewahrt. Nach Unregung des Triebe pflanzt 
man fie im Februar in hinreichend umfangreiche Töpfe, in fandige Miftbeet- 
und Rafenerde mit gutem Wafjerabzug, ſtellt fie ins Warmhaus, gibt ihnen 
reichlich Waller und läßt fie im Kalthaufe blühen. Die Vermehrung ges 
ſchieht durch Brutzwiebeln. Beſte Arten find: I. Amancads mit prächtigen, 
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gelben, wohlriechenden Blumen; calathina mit fehr ſchönen, weißen, wohl- 
riechenden Blumen; virescens mit wohlriechenden, grünen Blumen, und 
Knightüi. Letztere Art kann auch vollitändig im Kalthaufe gezogen werben. 


Isolepis. Volepis. 


Cyperaceae.: Sauergräfer. 

Bon dieſer Gattung find I. gracilis, aus Dftindien, pygmaea, aus 
Peru, mit zierlichen Halmen, und prolifera, aus Chile, an den Halmipigen 
junge Pflanzen bildend, die befannteften und beliebteften. Im Frühjahr, 
vom März bis Juni, teilt man ſtarke Pflängen und pflanzt fie in nahrhafte, 
Iodere Exbe, Hält fie ziemlich dicht unter Glas, Halbichattig umd Iuftig, im 
Sommer im Kalthaufe oder Kaſten, im Winter im gemäßigt warmen ober 
warmen Haufe. Im Sommer gibt man fehr reichlich Wafjer; man jegt 
auch ftarfe Pflanzen in mit Waffer gefüllte Unterjeger, worin fie beſonders 
üppig und ſchön gedeihen. Zur mafienhaften Anzucht für Binderei pflanzt 
man bie geteilten Pflänzchen im April in Miftbeeterde, im Abftande von 
10 em aus, Hält fie nad) dem Anwachſen recht feucht, Halbichattig, wenig 
luftig und pflanzt fie im Auguft als ſehr Starke Pflanzen ohne viel Mühe 
und Arbeit mit gefchlofienem Ballen in Töpfe Durch ihre zierlichen, 
hängenden Halme find die 3. gern gefehene Blumenkorb- und Bimmerpflanzen. 


Isoloma. &feicfaum. 
Gesneriaceae. Gesneriengemwächie. 

Ameritanifche Bierpflanzen mit fleifchig-fchuppigem Wurzelftod und mit 
ſchönen, winfeltändigen, voten Blumen, welche mit jenen der Gattung, 
Gesnera viel Ähnlichkeit haben. Die Kultur ift wie bei Achimenes. Die 
Vermehrung geſchieht am leichteften durch Abbrödeln der Schuppenteile der 
Wurzelfnollen, die in ſandige Heideerde ausgelegt, ſchwach überdedt und auf 
Bodenmwärme geftellt, nach dem Aufgehen verftopft und bei genügender Größe 
in Heine Töpfe gepflanzt und fpäter nochmals verpflanzt werden. Während 
der Ruhezeit Hält man die Arten mit fchuppigen Knollen troden. Die 
Arten mit ſtaudigem Stengel, welche meift im Winter blühen, haben feine 
ausgeſprochene Ruhezeit; fie werben durch Stedlinge vermehrt. Die beiten 
Arten find: I. hirsutum, ein Winterblüher, mit purpurnen, Kramerianum, 
mit mennig-zinnoberroten, molle, mit ſcharlachroten, bogotense, mit vielen, 
meift unter dem Namen Tydaea gehenden Varietäten. 

Die Erfurter Firma Heinemann hat im Jahre 1920 Herrliche Hybriden, 
die aus Kreuzungen von Isoloma hirsutum multiflorum > Tydaea hybr. 
grandiflora entitanden find, in den Handel gegeben. In den großen Blumen 
tritt ein wundervolles Farbenfpiel zu Tage. Sie find wertvolle Neuheiten 
für den Topfpflanzengärtner. 
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Isopogon, fiehe Protea. 
Jubaea, fiehe Palmen. 


Ixia. Yxie. 
Iridaceae. Lilienſchwertelgewãchſe. 

Schön blühende Zwiebelgewächſe vom Kap, deren Arten vom Mai bis 
Juli blühen Man pflegt diefelben ähnlich wie Krokus, Iegt im Oktober 
3—4 Zwiebeln in 10—12 cm weite Töpfe mit gutem Abzug, in fandige 
Laub» und Heideerde, 2—3 cm unter die Oberfläche, ftellt fie in ein Kalt- 
haus, an einen kühlen, luftigen Ort, damit fie nicht zu früh außtreiben, und 
hält fie bis zum Erfcheinen der Blätter nur ſehr mäßig feucht, in der Trieb- 
zeit, vom Februar am, feuchter, bringt fie an einen hellen Standort nahe 
unter Glas und auch in etwas höhere Wärme. Sie verlangen ftet3 Lüftung, 
foviel es die Witterung im Winter und Frühjahr zuläßt, und Halbichatten 
bei ftärferem Sonnenſchein. Vom Mai an ftellt man fie in einen Kaften 
und pflegt fie hier bis nad) der Blüte, nach der man das Gießen immer 
mehr einichränft und nach dem Welken der Blätter das Erdreich fait ganz 
troden hält. Die Zwiebeln bleiben gewöhnlich 2—3 Jahre in den Töpfen. 
Die jungen Brutzwiebeln nimmt man zur Vermehrung beim Verpflanzen 
von ben Mutterzwiebeln ab. Nuch erfolgreicher werben derartige Kap⸗ und 
ägnliche Zwiebeln in einem fogenannten Kapfaften oder in Kapbeeten ge 
pflegt, worin fie mehrere Jahre ftehen und ungehindert wachſen können. 
Darin fönnen ihre Wurzeln ihrer Natur gemäß weit und tief fich aus— 
breiten, wodurch die Brutzwiebeln innerhalb ein oder zwei Jahren außer⸗ 
ordentlich Träftig werben. Schön find: conica, ſehr ſchön gelb, bicolor, 
. gelb, am Grunde blau, orispa, blau, weiß und rofenrot, patens, rot, maculata, 
weiß, incarnata, roſenrot und fleilchfarbig blühend, von denen zahlreiche und 
großblumige Sorten in Europa gezüchtet find, die an jchöner Form und 
lebhaften Farbenfpielen die Stammarten um vieles übertreffen. 


Ixora. Yxora. 
Rubiaceae. Strappgemächje. 

Immergrüne Sträucher, meift aus Oftindien, mit ſchönen, dolden⸗ 
artigen, oft wohlriechenden Blüten, welche mit Sommer erfcheinen. Man 
gibt ihnen zur Überwinterung einen hellen Pla im feuchten Warmhaufe 
bei 15—18° C., verpflanzt fie in eine Miſchung von Laub-, Torf: und 
Raſenerde mit Zufat groben Sandes, Hält fie im Winter mäßig, im 
Sommer reichlich feucht und bei warmer Witterung hinreichend luftig. Da 
die jungen Triebe leicht von Thrips und Läufen befallen werden, jo fprigt 
man gehörig und reinigt fie fofort beim Erjcheinen des Ungezieferd. Junge 
Pflanzen werben im Sommer fehneller auf einen warmen Kaften aufgezogen. 
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Die Vermehrung geichieht duch Stecklinge auf einem Warmbeet. Zu den 
ſchönſten Arten gehören: I. coceinea, mit großen Dolden ſcharlachroter 
Blumen; Griffithü, mit orangegelben, javanica, mit bunfelmennigeoten, 
laxiflora, mit weißen, rötlich angehauchten, odorata, mit wohlriechenden, 
weißen, salicifolia, mit dunkelroten Blütendolden. 


Jacobinia (Justicea). Yakobinie. 
Acanthaceae. Bärenflaugewächle. 

J. (syn. Cyrtanthers) chrysostephana Mexico mit leuchtend orange- 
farbenen, J. Ghiesbreghtiana mit ſcharlachroten Blüten, und J. suberecta 
mit langgeftredten, ziegelcoten Blüten (Umpelpflanze), ſämtlich aus Mexiko, 
find 3 prächtige Warmhauspflanzen. Sie werden in ſchwerer nahrhafter 
Erde kultiviert. Vermehrung durch Stedlinge. 


Jasminum. Jasmin. 
Oleaceae. Ölbaumgewächle. 

Bierfträudjer mit fehönen, teils wohlriechenden Blumen. Sie find in 
allen warmen und gemäßigt warmen Ländern verbreitet. Weißblumig ift 
J. Sambac aus Dftindien. Die von ihr ftammende Sorte Großherzogin 
von Toskana hat große, ftarkgefüllte Blumen. Beide werden im Warmhaufe 
gepflegt; fie gedeihen in einer Mifchung von Laub, Kompoft- und Lehm- 
exbe, bei reichlicher Bewäfferung im Sommer. Blütezeit vom Frühling bis 
zum Herbft. J. odoratissimum, die beite gelbblühende Art, angemehm nad) 
Sonquillen' riechend, wird im Kalt- oder Drangeriehaufe gepflegt. Sämt- 
liche Harten Arten verlangen eine nahrhafte Laub: und Miftbeeterde. Ver— 
mehrung leicht durch Stedlinge. 

Jonopsis. Veildtenitendel, ſiehe Orchibeen. 


Justiela. Yufticie. 
Acanthaceae. Bärenklaugemächfe 

Amerikanische Halbfträucher mir ſchönen Blüten. Sie lieben eine 
Miſchung von Heide und Miftbeeterde, mit etwas Sand- und Rafenerbe, 
werben leicht durch Stedlinge vermehrt, verlangen im Winter mäßige, im 
Sommer und während ber Blüte im Frühjahr reichliche Vewäflerung und 
werben im Warmhaufe bei 12—150C. überwintert. Im Sommer Kultur 
im Kalthauſe/ bei Lüftung und leichter Beſchattung. Zur Erzielung buſchiger 
Pflanzen muß man wiederholt zurüdichneiden. Schön blühende Arten find: 
J. cames (syn. Jacobinia magnifica) und deren Form magnifica, velutina, 
coccinea, speciosa, Ghiesbreghtiana, pulcherrima und purpurea, alle mit 
tofafarbigen, Teuchtend roten und purpurnen Blüten. 
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Kaempferia. Kämpferie. 
Zingiberaceae. Ingwergewãchſe. 

Ausdauernde Pflanzen mit Inolligen Wurzeln, aus Dftindien jtammend; 
Kultur im Warmhaufe. Im Winter ziehen fie ein und werben dann an 
einen teodenen, warmen Ort geftellt und ganz: teoden gehalten. Sobald ſich 
Knofpen — meift im März — zeigen, findet Verpflanzung und gleichzeitig 
eine Teilung zur Vervielfältigung ftatt. Die Schnittflächen müſſen vor dem 
Einlegen gründlich abgetrodnet fein, ſonſt faulen fie leicht. Die Knollen Iegt 
man in mehr weite als tiefe Töpfe, 2—3 em tief, in eine Miſchung von 
ſandiger Laub⸗ und fetter Miſtbeeterde. Bis zum Austreiben werden bie 
Töpfe auf Unterwärme eingefüttert; die Erde wird bis dahin nur wenig be- 
feuchtet. Mit Zumahme des Wachstums wird immer mehr gegofien; in Ieb- 
haftem Wuchs verlangen die K. Feuchtigkeit und öfteren Düngerguß. Die 
Blüten erſcheinen vor den Blättern. Beliebte Arten find: K. Galanga, mit 
Ichönen weißen, wohlriechenden Blumen; rotunda, mit weißen, innen violelten, 
Parishii mit ähnlichen Blüten. 


Kalmia. Kalmie. 
Ericaceae. Heidekrautartige Gewãchſe. 


Die Kalmien find Heine, immergrüne, ausdauernde, dankbar blühende, 
aus Nordamerika ftammende, zierliche Sträucher für Moor- und Heibebeete, 
die unter leichter Bedeckung unfere Winter aushalten. Sie kommen hier 
nur als ZTreibfträucher in Frage Man bezieht fie meiſt im Herbſt aus 
Holland, topft fie ein, überwintert fie in Iuftigen Stellen oder falten Käſten 
und bringt fie im März in mäßiger Glashauswärme zur Blüte Die Blüten: 
erfeheinen in Dolden. Natürliche Blütezeit DReai —Juni. Kultur wie Rhodo- 
dendron. Die beiten Arten find: K. latifolia, mit rötlichweißen, oft roſen⸗ 
roten Blüten; angustifolia, mit rojenroten Blüten; glauca, rofenrot, im 
April, Mai blühend, mit unterjeitd graugrüner Blattfärbung. Dieſe Art 
läßt ſich ſchon vom Februar ab treiben. 


Kalosanthes. Kalofantfıes. 
Crassulaceae. Didblattgewächie. 


X. coceinea ift eine jchön blühende, vom Kap ftammenbe, ber Crassula 
ihnliche, 75 cm hoch werbende Pflanze mit Hell- und bunfelvoten, im Juni 
erſcheinenden Dolbenbläten. Sie wird ebenjo wie Crassula behandelt und 
gedeiht am beiten in jandiger Laub- und Miftbeeterbe zu gleichen Teilen, 
mit Nafenerbezufag. Ältere Pflanzen ſchneidet man nach dem Abbllihen 
ſtark zurüd. 
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Kappflanzen, 

Unter Kappflanzen verfteht man die am Kap der guten Hoffnung und 
in den angrenzenden Ländern Südafrikas mit gemäßigtem Klima wachjenden 
Pflanzen, welchen in unferen Kalthäufern, ähnlich wie die von Neuholland, 
eine Winterwärme von 5—7°C. verlangen. Vom Liebhaberftandpunft läßt 
fich diefe Flora in drei Hauptgruppen teilen: 1. in Blüten- und Zierfträucher 
des Kalthaufes, worunter bie Gattungen Erica, Diosma, Protea, Leuca- 
dendron ufw. gehören; 2. in Stauben- und Zwiebelgewächſe, ald: Aga- 
panthus, Olivia, Ixia, Sparaxis und Vallota; 3. in Settpflanzen, als: Aloe, 
Crassula, Kleinia, Mesembryanthemum, Stapelia uſw. 

Kapzwiebeln, fiehe Ixia. 


Kennedya. Kennedye. 
Leguminosae. Hüljenfrüchtfer. 

Neuholländiiche Schlingpflanzen mit dreiteiligen, immergrünen Blättern 
und zierlichen, roten Blütentrauben. Man verpflanzt fie in micht zu große 
Töpfe mit gutem Abzug, in fandige, fehwere, durchläſſige Erde, durchwintert 
fie bei 579, möglichft nahe unter Glas, und gibt ihnen im Sommer im 
Freien halbichattigen Standort. Man zieht Die Zweige an Sparten, Pfeilern in 
die Höhe, auch auf Drabtgeftellen in Kugelform. Die Vermehrung geſchieht 
durch Stedlinge, in recht ſandige Heeideerbe auf lauwarmem Fuß, auch durch 
Ausſaat. Die beiten Arten find: K. glabrata, mit hellcoten, am Fähnchen 
gelbgefledtten Blumen; arenaria, mit ſcharlachroten Blumen; prostrata, mit 
ſcharlachroten, am Grunde des Fähnchens gelb gefleckten Blüten, mit nieber- 
liegenden Stengeln, als Ampelpflanze fehr ſchön; rubicunda, ein hoch⸗ 
gehender Schlingftrauch, mit großen, bräunlich-dunfelroten Blumen; macro- 
phylia, in vielblumigen Trauben blühend, mit violetten, mit gelben Flecken 
verjehenen Blüten. (Siehe auch unter Hardenbergia) 

Kentia, jiehe Palmen. 


Kleinis. Klelnie. 
Compositae. Storbblätfer. 

Meift graue oder graugrüne fukfulente Stauden vom Kap, mit fleifchigen 
Blättern, die auf Teppichbeeten mehr der Färbung ihrer Blätter, als ihrer 
weißen oder blaßgelben Blumen wegen gezogen werden. Man überwintert 
fie ziemlich troden im Kalthaufe, bei 5—7°C., und behandelt fie ähnlich wie 
Cotyledon. Vermehrung im Frühjahr aus Stecklingen. Bu ben beften 
Arten gehören: K. repens, eine Teppichpflanze mit Friechenden Stengeln 
und bläulichen, etwas zufammengebrüdten Blättern; ficoides, deren walzen- 
förmige Blätter mit weißem Filz überfleivet find; Haworthii, mit ftiel- 
zunden, weißfilzigen Blättern; fulgens, mit ſchönen roten Blüten. 
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Lachenalla. Ladtenalie. 
Liliaceae. Liliengewächje. 

Niedrige, den Hyazinthen im Bau ähnliche, im April ſchön blühende 
zierliche Zwiebelgewächſe aus dem Kaplande. Nach Anregung des Triebes 
werden im Oftober vier bis fech® Bwiebeln 2 cm tief in etwa 20 cm 
weite Töpfe mit guter Scherbenunterlage, in eine Miſchung von Laub-, 
Miftbeet: und fandiger Gartenerde gelegt, in einen falten Meiftbeetfaften 
luftig und frei geftellt und nur fehr mäßig angegoffen. Mit Eintritt des 
Froſtes ftellt man fie in ein Kalthaus mit 5—6°C. Wärme. Beim Erfcheinen 
der Triebe und nad) vollfommener Durchwurzelung ftellt man fie nahe unter 
Glas und gießt im Verhältniffe zum fortichreitenden Wachstum veichlicher, 
nach der Blüte immer fpärficher, und ftellt das Gießen nach dem Gelbwerden 
und Einziehen der Blätter ganz ein. Um einen früheren Flor zu erzielen, 
ann man die Töpfe im Dezember, Januar etwas höherer Wärme ausfegen. 
Im Sommer Hält man die Lachenalien im Freien unter Glas. Nach dem 
Abwelken der Blätter ftellt man die Töpfe luftig und fchattig und Hält ſie v 
bis zum Wieberverpflangen ganz troden. Die wenigen im Sommer und Herbft 
blühenden Arten werden im März verpflanzt und bis dahin durch XTroden- 
Halten zur Ruhe veranlaßt. Die Vermehrung gejchieht durch Brutzwiebeln, 
welche beim Verpflanzen abgenommen werden, Zur maſſenhaften Anzucht 
pflanzt man die 2. im freien auf einen Kapkaſten aus, welcher mit Laden, 
Fenſtern und Strohdecken von allen Seiten froftfrei gebedt und: bei milder 
Witterung während des Winters gelüftet wird. ‚In demjelben werden bie 
Zwiebeln weit fräftiger als in Töpfen Man pflanzt die 2. gern fo in mit 
Moos auögelegte Drahtlörbe, dab fie auch an den Seiten durchbrechen; fie 
geben dann in ber Blüte herrliche Ampeln. Bu den jchönften Arten ges 
hören: L. aurea, Blume groß, goldgelb, wachsartig, hängend, ſchöner noch 
al tricolor; botryoides, Blume purpurblau; latifolia, Blume ſchön tofen- 
rot, glodenförmig, wohlriechend, gelblichgrün; pallida, Blume blaßblau und 
Hellpurpur; pendula, Blume vierfarbig, am Grunde ſcharlach, dann grün, die 
inneren Petalen gelbgrün, an ber Spite violett; rosea, Blumen rofenrot; 
tricolor, ſchön gelb, am Grunde gerötet, an den Spigen purpur; luteola, 
Blume ſehr ſchön gelb, oft am Grunde leicht gerötet, und viele andere 
Hybriden. Die 2. find Liebhaberpflangen. 

Lack, fiehe Cheiranthus. 


Laelia. Lälia. 
Orchidaceae. Orchideen. 
Die Gattungen Laelia und Cattleya ftehen im engiten Verwandtſchafts⸗ 
verhältnis zueinander. Wie bei den Cattleyen, weilen bie Lälienarten eine 
Wiendorff, Rultweyraris. Biere Huflage. mo 
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große Mannigfaltigfeit im Bau, ſowie in ber Blütenform und -größe auf. 
Der einzige botanifche Unterfchieb befteht auch nur in der Anzahl ihrer Pollen» 
maffen, von denen die Lälien acht, die Cattleyen vier befigen. Das Ver— 
breitungögebiet erſtreckt fich wie bei den Cattleyen über das tropiiche Amerika, 
von Mexiko bis Brafilien. Sie find gleichfalls bis auf wenige Arten Baum- 
bewohner. Im bezug ‚auf ihre Kultur, welche im allgemeinen die gleiche wie 
bei den Gattleyen ift, fan man die L. in zwei Gruppen einteilen: 1. die 
Bewohner der Savannen Mexikos, welche jehr Tichtbebürftig find, fich mit 
geringerer Wärme begnügen und eine ftrenge Trodenzeit verlangen. Dieje 
Arten find vorteilgaft in Körben mit wenig grobem Pflanzftoff, im Kalt 
Haufe nahe dem Glafe, oder am fühleren Ende bes gemäßigt warmen Haufes 
unterzubringen. Sie verlangen viel Feuchtigkeit während der Wachstums⸗ 
zeit und nad) Exhärten der Bulben eine längere, ftreng durchgeführte Troden- 
zeit. Nur in längeren Zeitabſchnitten wird dann ber Pflanzftoff leicht 
angefeuchtet, damit bie Pſeudobulben nicht fchrumpfen. Einige der wichtigeren 
Arten diefer Gruppe find: L. albida Batem. mit Heinen, weißen bis hell- 
. zofa Blüten. November— Dezember. L. anceps Lal., Blüten fehr wechſel⸗ 
voll, hell- bis dunfelviolettrofa, Lippe Frimfon-purpur mit gelbem, purpur 
geabertem Schlund. Bejonders ſchön find die weißen Varietäten mit oder 
ohne violetter Lippenzeichnung. Dezember— Februar. L. autumnalis Zal., 
Blüten leuchtend rofapyrpur, Lippe am Grunde weiß, Vorberlappen roſa⸗ 
purpur. November— Dezember. L. Gouldiana Renb. f., Blüten dunkelvofa- 
purpur, Lippe im Schlunde gelb, rot getüpfelt, vorn bdunfelpurpurrot. 
Dezember Januar. L. grandiflora Zal., Blüten fehr groß, hellroſa bis 
fila, Lippe auf der Mitte weiß, hellpurpur gerandet und gezeichnet. Juni. 
„Flor de Mayo“, Maiblume der Mexilaner. Etwas ſchwierig in der Kultur. 
L. anceps, L. autumnalis und L. Gouldiana ftellen prächtige Orchideen für 
Dekorationszwede dar; ihre Blüten find abgefchnitten aber wenig haltbar. 
Die Arten der zweiten Gruppe erfordern mehr Wärme; fie find im 
gemäßigt warmen Haufe mit den Cattleyen und wie biefe zu pflegen. 
Empfehlenäwerte Arten find: L. crispa Rchb. f. aus Brafilien. Blüten 
weiß, Lippe mit gelbrot geſtreiftem Schlund und leuchtenbpurpurnem Vorder⸗ 
lappen. Juli ⸗Auguſt. L. Dayana Rchb. f., aus Brafilien, hat Heinen 
Wuchs. Blüten rofapurpurn mit dunfelpurpumen Lippenrand. November. 
L. grandis Lal., aus Brajilien. Blüten nanlinggelb, Lippe roſapurpurn, 
im Schlunde dunkler. Juni—Juli. Die Varietät tenebrosa Rolfe, hat 
gelbbraume Blüten. L. Jongheana Rechb. f, aus Brafilien, ift von Heinem 
Bau. Blüten groß, hellroſa-purpurn, Lippe in der Mitte gelb, am Rande‘ 
weißlichrofa. Zcebruar— März. L. Perrinii Lal., aus Brafilien. Blüten 
hellroſenrot, Lippe mit weißem Schlund und dunkelpurpurnem Rand. Oftober— 
November. L. purpurata Lal, aus Brafilien, ift ſtarkwüchſig, eine der 
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ſchötiſten Arten der Gattung. Blüten weiß, oft rötlich bejchattet, Lippe im 
Schlunde gelb, vorn purpurrot. Mai—Yuli. L. superbiens Zal., aus 
Guatemala, hat fröftigen Wuchs. Blüten an 1 m hohem Schaft, dimtele 
tofa, Lippe purpum, im Schlund golbgelb. Dezember— Februar. Gute 
Hybriden find: L. cinnabross, Jona, Latona, Mantinii; Laeliocattleya: 
Acis, Albanensis, callistoglossa, Canhamiana, Cappei, Charlesworthii, 
Hyeana 


Lagerstroemia. Iageritrömie. 
Lythraceae. Weiderichgewächſe. 

L. indiea ift ein in China und Japan einheimifcher Zierſtrauch mit 
infarnatroten Blüten, bie im September erſcheinen. Man überwintert ihn 
froftfrei, verpflanzt ihn im Frühling in fandige, Iehmhaltige Lauberde und 
ftellt ihn hell bei 7—10°C. ins Haus. Anfang Yuni kann man ihn nach 
genägender Abhärtung im $reien in ſonniger Lage auspflanzen, oder man 
pflegt ihn Dafelbft im Topf weiter. In der Wachstumszeit verlangt er reichliche 
Bewäfferung.” Die Vermehrung gejchieht durch Steklinge oder Samen. Be 
ſonders für Wintergärten ift fie empfehlenswert. 


Lantana. Wandelröscen. Iantane, 
Verbenaceae. Eiſenkrautgewächſe. 


Die füdamerifaniichen und weſtindiſchen Arten werden bei 10—12°C. 
dicht unter Glas und mäßig feucht, Die mexikaniſchen bei 7—10° C. überwintert. 
Nach dem Verpflanzen im Frühjahr ftellt man überwinterte Pflanzen etwas 
wärmer, womöglich erft acht Tage auf Bodenwärme. Sie wachſen im Früh— 
jahr leicht aus Stedlingen auf Unterwärme von 25—30 ° C., werden nad) 
Durchwurzelung der Heinen Töpfe in kräftige Miſtbeeterde gepflanzt, zu 
Gruppen an einer fonnigen Stelle im Freien ausgepflanzt und daſelbſt öfter 
mit Dungwaffer gegofien, da fie viel Nahrung verbrauchen. In Töpfen 
werben fie öfter verpflangt, reichlich gegoffen, flüffig gebüngt und ebenfalls 
fonnig im Freien aufgeitellt. Wegen ihres fparrigen Wuchſes müſſen die 
jungen Pflanzen mehrfach gejtugt werden. Prachtvoll find 8. auch als 
Hohftämmchen gezogen. Das Holz riecht nach Reibung mangenehm. Im 
voller Blüte find die 2. mit ihren in den Farben wechſelnden Dolden (da- 
her der Name Wanbelröschen) auch durch Dauerflor ausgezeichnete Gruppen- 
pflanzen, die man leider nur noch felten trifft. Die prachtvollen Sorten der 
Gärten ftammen von L. sellowiana, nicht, wie fäljchlich angenommen wird, 
von L. aculeata ab. Alle Sträucher blühen beſonders reichlich und geben 
einen farbenfreudigen Gartenſchmuck ab. 


ı7* 
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Lapageria. lapagerle. 
Liliaceae. Lilienartige Gewächfe. 

Die Lapagerien gehören wegen der Schönheit ihrer großen, glodigen 
Blüten, bie nicht leicht welfen, zu den feinften Binbeblumen; fie haben einen 
hohen Wert. L. rosea und L. r. var. albiflora find in Chile heimiſche, 
prachtvoll blühende Schlingpflanzen des Kalthaufes. Sie werben hell ımter 
Glas geftellt und als größere Pflanzen an Drähten längs des Glafes, 
15—18 cm davon entfernt, gezogen. Auf einem Ballondrahtgitter gewährt 
eine blühende Pflanze ein beſonders prächtiges Ausfehen. Sie werden in eine 
Miſchung von Laub⸗, grobtorfiger Heideerde, mit Zuſatz von etwas Mift- 
beet- und Rafenerde, genügend mit ſcharfem Sand gemifcht, in größere Töpfe 
mit guter Scherbenunterlage verpflanzt, befler aber frei in ein Kalthausbeet 
ausgepflanzt. Da die Wurzeln leicht zerbrechlich und fehr empfindlich find, 
muß man große Vorſicht beim Umpflanzen anwenden und basjelbe nicht 
öfter vornehmen, als unbedingt nötig ift. Sie. find vorfichtig zu giehen, 
reichlich zu lüften und in den warmen Monaten nach genügenber Abhärtung, 
wenn möglich, durch Abnehmen der Fenfter, der freien Luft audzufegen. Die 
Vermehrung geſchieht meift durch Einlegen von Trieben. Dieſelben werben, 
wenn fie nicht am Fuße der Pflanze gleich in eingejenkte Töpfe eingelegt 
werben können, die fie hier durchwurzeln müffen, weil fie ohne feiten Ballen 
ſchwer mweiterwachlen, in ganzen Längen abgejchnitten, in Hanbfäften, in ſehr 
ſandige Erde gelegt, und zwar fo, daß einzelne Augen in wellenförmiger 
Krümmung herausfehen, der größte Teil der Ranken aber mit Erde bebedit 
ift, und dann auf laue Bodenwärme geftellt. Die Behandlung bis zur Bes 
wurzelung erfolgt geſchloſſen, mäßig feucht, ſchattig und bei leichtem Sprigen. 
Nach der Bewurzelung werben die bewurzelten Glieder augeinandergeichnitten, 
dann mit forgfältigfter Erhaltung ber Ballen in fandige, mit Torfmull ge 
miſchte Heibeerde gepflanzt, fofort auf Bodenwärme von 20—25° C. geftellt, 

und fehr aufmerfjam bis zum Anwachſen durch leichtes Sprigen und Be 
ſchatten überwacht, wonach man fie abhärtet, fuftig und falt tell. Durch 
eingeführten Samen kann man bie L. ebenfall® mafjenhatt Heranziehen; 
Stedlinge wachſen faft gar nicht. Die 2. werben gerne von ber Schmier: 
laus heimgefucht, die durch ſcharfes Sprigen mit kaltem Waſſer zu vertilgen 
iſt. Alte ausgepflanzte 2. liefern im Sommer eine Mafje Schnittblumen. 
Lapeyrousea, fiehe Anomathea. 


Lasiandra. Saarfaden. 
Melastomataceae. Melaftumaceen. 
Die Lasiandra (syn. Tibouchina, Pleroma) find ſtrauchartige, ſüdbraſilia- 
nifche Pflanzen von etwa 2 m Höhe. Sie zeichnen ſich alle durch ſchön ges 
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fürbte, große Blumen aus. Verpflanzen im Frühjahr, in eine fandige 
Miſchung von Heide und Lauberdbe. Nach dem Verpflanzen bringt man fie 
auf eimen warmen Fuß, hält fie im Sommer im Kaften Iuftig und nur 
wenig fchattig. Überwinterung im gemäßigt warmen Haufe. Die Vermehrung 
geichieht im Frühjahr, im Warmbeete, durch. leicht wachſende Stedlinge, 
welche man nad) Bewurzelung in Heine Töpfe, in jandige Heideerde pflanzt, 
auf einen warmen SKaften bringt, in ben erſten acht Tagen halbſchattig und 
geichloffen Hält und allmählich an Luft und Sonne gewöhnt. Die beiten 
Arten find: L. Fontanesiana mit purpurvioletten, elegans mit großen 
violetten, macrantha mit jehr großen blauen Blumen. Tibouchina (Lasiandra) 
semidecandra, Schlingpflanze (Spreizklimmer) mit herrlichen, tief lilablauen 
Blüten von 8 om Durchmefer. 

Latania, ſiehe Palmen. 

Lastrea, fiehe Farne. 


. Laurus. lorbeer. 
Lauraceae. Lorbeergemächle. 

Von den Lauraceen wird L. nobilis für Delorationszwede als Hoch- 
ftamm und Pyramide maſſenhaft herangezogen, namentlich in Belgien. Der 
Lorbeer ftammt aus den Ländern des Mittelmeergebiete® und ift härter ‚als 
alle anderen Orangeriegewächſe, doch verlangt er Winter ug. Die Winter- 
wärme foll nur 1—3° C. betragen, damit der Trieb im Frühjahr nicht allzu 
frühzeitig angeregt wird. Der Lorbeer verlangt eine fette, kräftige, möglichſt 
mit verrottetem Kuhmiſt vermifchte Erde, auch gute Scherbenunterlage in den 
Kübeln. Er wird im Salt, Orangeriehaufe oder Seller überwintert, im 
Winter wenig, im Sommer, bejonder3 während der Ausbildung und Ver— 
Härtung der jungen Triebe und Blätter, ſehr reichlich, im Juni, Juli und 
Auguft wöchentlich auch ein- bis zweimal mit Dungwaffer von aufgelöften 
Kuhfladen gegofien. Pie Vermehrung findet durch Stedlinge ſtatt. Wenn 
ein gutgezogener Lorbeer in ber Krone dicht bleiben fol, müflen die Spigen 
aller äußeren, etwas hervorragenden Triebe alljährlich vom Herbft bis Früh: 
jahr, am geeignetften im Herbſt vor dem Einräumen, unter Berüdfichtigung 
der Kronenform gefchnitten werben, fonft wird die Krone leicht ungleich und 
fparrig. Während der Wachstumszeit ift der Schnitt nicht ftatthaft; allen- 
falls entipigt man in derfelben einige zu ſtark aus der Form herauswachſende 
Zweige. Man züchtet Lorbeer im großen, indem man Sämlinge in Reihen 
von 1 m Abftand, in den Reihen in 40—50 cm Abftand in ein Grund⸗ 
beet pflanzt, fie im Winter froftfrei bet und, nachdem fie nach 1—2jährigem 
Stand buſchige Sträucher geworden, im Frühjahre an der Erbe entlang 
nieberhalt. Am Fuße des Hauptzweiges bilden ſich ſtarke Schoffe aus, 
von denen man ben ftärkften 2—21/, m gerade in die Höhe wachen läßt 
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umd während des Sommers alle übrigen gleich beim Entftehen durch Abs 
brechen der Spigen umterbrüdt. Im Herbſt ober nächiten Frühjahr wird 
der ftrauchartige Teil gänzlich abgefchnitten, der ſtarke Schoß zur Bildung 
der Krone in gewänfchter Höhe zurädgeichnitten und von Jahr zu Jahr 
weiter geformt, biß bie 2. mit geſchloſſenen Ballen in Kübel gepflanzt find 
und dann zum Verlauf kommen. Löcher und Lüden in Lorbeerfronen werben 
durch Binden von Nebenzweigen und entiprechendes Schneiden der anderen 
Kronenhälfte in einigen Jahren befeitigt. Das Auftommen der Lorbeerſchild⸗ 
laus muß durch fachgemäße Kultur und gründfiches Sprigen im Sommer 
verhindert werben. 


Leea. Leea. 
Vitaceae. Weinſtockgewãchſe. 

L. amabilis ift eine unſerer ſchmuckvollſten Warmhausfchlingpflanzen. 
Sie ftammt aus Borneo. Beſonders in der Form var. splendens mit rot⸗ 
braunen Blättern mit breitem weißen Rande ift fie in ihrer Wirkung un⸗ 
übertrefflih. Die Blätter find zufammengefegt und faft paarig gefiedert. 
Die Pflanze verlangt zu üppigem Gebeihen feuchtwarme Luft und ſchwere, 
Humofe Erde. Aus Stedlingen kann fie leicht vermehrt werben. 


Leptospermum. Südieemyrte. 
Myrtaceae. Myrtenartige Gerächie. 

Schlanke, immergrüne, myrtenähnliche, bufchige Zierfträucher aus Neu— 
Holland, mit zierlichen, weißen, bisweilen vötlichen Blumen. Die Kultur und 
Erdart ift wie bei Callistemon. Sie laſſen fi zu dichten Säulen und 
Pyramiden erziehen. Strauchartig gezogen, liefern fie in der Jugend ein 
ſchönes Schnittgrün, während der Blüte im Frühling und Vorfommer hübſche 
Topfpflanzen. Vermehrung durch Stedlinge und Ausſaat. Die beften 
Arten find: L. attenuatum, bullatum, ericoides, lanigerum, laevigatum, 
scoparium, grandiflorum, flavescens, pubescens, obovatum und parvi- 
florum. B 

Leptotes, Ieptotes, fiehe Orchideen. 


Leueadendron. Weißbaum. 
Proteaceae. Proteusftrauchgemwächie. 

Bäume oder Stäucher vom Kap der guten Hoffnung, deren mit an- 
liegenden Haaren befeßte filberfarbige Blätter einen feibenartigen Glanz 
von großer Wirkung hervorrufen und zur Binberei gut verwendbar find. 
Sie werden, wie Banksia und Protea, bei 5—79C, hell durchwintert, in 
ſtark ſandige, faferige Heideerde, in verhältnismäßig Feine Töpfe mit voll⸗ 
ftändiger Schonung bes Ballens verpflanzt und im übrigen wie anbere 
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Proteaceen behandelt (fiehe Proten). Wohl bie ſchönſte Art ift L. argenteum 
oder Protea argentea, mit filberglänzenden Blättern Vermehrung am 
beiten im Frühling durch halbreife Stedlinge. 


Leucophyta. Leucophyta. 
Compositae. Storbblütler. 

L. Browni ift ein etwa 1 m hoch werbenber, ftarf verzweigter Halb- 
ſtrauch aus Neuholland. Die ganze Pflanze, Torallenftodartig ausſehend, 
ift mit einem weißen Filz überzogen. Schön ald Delorationspflanze. Ihre 
Kultur ift wie die anderer Neuholländer. 


Leucopogon. Weißbart. 
Epacridaceae. Felsbuſchgewãchſe. 

Immergrüne, meift niedrige und ftarf verzweigte Zier- und Blüten 
fteäucher aus Neuholland, im Juni umd Juli blühend. Kultur und Ver- 
mehrung ift wie bei Epacris. Alle Epacridaceen find gegen Dunft, Stickluft 
und große Wärme empfindlich, ebenfalls gegen zu große Trodenheit und 
zu viel Näffe Im Winter gebe man bei milbem Wetter im gemäßigt 
warmen Haufe ftet3 veichlich Luft. Zu den fchönften Arten gehören: 
L. Cunningbamii mit weißen, in enbftändigen Ähren ftehenden Blüten; 
Drummondii, vorgenannter ähnlich, nur in allen Teilen etwas Heiner; 
Richei. mit weißen Bfumenähren. 


Leucospermum. Weißfame. 
Proteaceae. Proteusftrauchgemächie. . 
Immergrüne, im Sommer blühende Zierfträuher vom Kap. Kultur 
wie bie anderen Protenceen (ſiehe Protea). Die beiten Arten find: L. ellipticum, 
grandiflorum, farmosum, tomentosum und Tottum, fämtfich mit zierlichen, 
töpfchenartigen gelben oder rotgelben Blüten. Selten in Kultur. 


> Libonia. lilbonle. 
Acanthaceae. Bärenfiaugemächie. 

L floribunda, mit gelblich:rötlichen Röhrenblüten, ift ein vielveräftelter 
Halbſtrauch, auf den Hochebenen Südbrafiliens heimifch, deſſen Blütezeit in 
die Wintermonate fällt. Die Stedlinge, im Februar gejchnitten, bewurzeln 
ſich leicht und ſchnell, werden in jandige Miftbeeterbe gepflanzt umd auf 
einem lauen Kaften bis zum Mai weiterbehandeit. Im Sommer werben 
die Libonien im Freien aufgeftellt, öfters verpflanzt und im Juli, Auguft 
wöchentlich einmal mit Dungwaſſer gegofien. Beim Einräumen bringt mar 
fie ind wärmere Kalthaus, hält fie ftet3 mäßig feucht und lüftet an milden 
Tagen. Bei öfterem Trockenwerden des Ballens laſſen fie leicht den größten 
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Teil ihrer Belaubung fallen und werben dann ımanfehnlih. Eine noch 

ſchönere Art ift L. penrhosiensis ober Sericobonia ignea. Ihr Wuchs 

ift gedrungener, bie Belaubung dunkler, und ihre fehr zierlichen Blüten 

find feurig⸗ſcharlach. Sie blüht ſchon als fleine Pflanze reichlicher, wirft 

die Blätter nicht in dem Mafe wie eritgenannte Art ab und läßt fich, früh— 

zeitig vorgebildet, fehon zu Anfang Ianuar an einem hellen Stanborte im 

warmen Haufe treiben. Lebtgenannte Art ift entjchieden eine große Ver- 
befferung und durch Kreuzung der L. floribunda mit Sericographis Ghies- 

breghtiana entjtanden. Früher wurden die Libonten Häufig als Hanbels- 

pflanzen gezogen, jegt find fie aber leider nur noch felten anzutreffen. 


Liltum. lillle. 
Liliaceae. Lifiengewächfe. 

Die Lilien bilden eine artenreiche Gattung; fie find meift in den ge- 
mäßigten und nörblichen Ländern der Alten Welt, ſowie in Nordamerika 
heimiſch. Die bei ung im freien Lande gezogenen Lilien verlangen einen guten, 
humusreichen, aber nicht friſche Dungteile enthaltenden, nahrhaften, tief- 
geloderten, reichlich mit Sand verjehenen, nad) der Blüte trodenen Boben, 
auch einen gegen Wind geſchützten, möglichft etwas beichatteten Stand— 
ort. L. candidum, canadense, chalcedonienm, longiflerum, phila- 
delphicum, pubescens, spectabile, venustum und deren Hybriden haben im 
Winter im Freien keine Bedeckung nötig; Arten wie L. lancifolium, auratam 
und andere japanilche, chinefifche und indiſche Sorten bedürfen einer folchen 
von ſtrohigem Kuhmiſt, Schilf, Streu und Tannenreiſig u. bgl. m. Sie 
werben auf Beete in Neihen, je nad; Größe der Zwiebeln, gepflanzt und 
nad) dem Einziehen alle drei bis vier Jahre aufgenommen, wobei die blüh- 
baren Zwiebeln herausgefucht, bie übrigen nach ber Größe gefonbert und 
wieber etwa 6—10 cm unter ber Oberfläche eingelegt. Es ift jehr bien- 
lich, jede Zwiebel beim Legen mit Sand zu umgeben. Die geeignetite Zeit 
ber Umpflanzung ift ber Herbit, wobei man gleichzeitig die Nebengautzwiebeln 
zur Vermehrung abnimmt. Die in Töpfen gezogenen Arten erhalten, ber 
Größe und dem Umfang der Zwiebeln entiprechende, hohe Töpfe mit gutem 
Wafferabzug. Die für Töpfe am meilten beliebten Sorten von L. lanci- 
folium (speciosum), longiflorum und auratum, werben mafjenhaft in 
ihren Heimatländern gezogen und von da eingeführt, zwiſchen Weihnachten 
und Neujahr mit dem beiten Erfolge in nur jehr mäßig feuchte, humoſe. 
Iodere Erde. Die Zwiebeln werden tief gepflanzt, fo daß die Töpfe zunächſt 
nur halb mit Erde angefüllt find, da fi) am jungen Trieb noch Wurzeln 
bilden. Nach entiprechender Entwidlung des jungen Triebe werben die 
Triebe bis zum Gießrand eingefüllt. Nach dem Einpflanzen ftellt man die 
2. an einen Fühlen, froftfreien, Tuftigen Ort, in ein Kalt:, Orangeriehaug 
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ober einen frojtreien Kaſten, wo die Wurzelbildung allmählich vor fich geht.. 
Beim Verpflanzen im Herbit wird bie alte Erde ausgefchüttelt und ber 
Bwiebel nur das geiunde Wurzelwerk belafjen. Nach dem Einpflanzen 
gießt man nur felten und mäßig, fo daß das Erdreich eine nur geringe 
Feuchtigkeit aufweift. Sobald es die Witterung geftattet, bringt man Die 
Töpfe bis Mitte März in einen falten Miftbeetkaften, ſchützt fie gegen Froſt. 
läßt die Lilien bei froftfreier Witterung frei und Iuftig ohne Fenſter ftehen, 
hält fie 6i8 zum Yustreiben nur mäßig feucht und fchügt fie bei Nieder- 
ſchlägen durch Ladendeckung vor zuviel eindringender Näffe, damit die Triebe 
recht kurz und gebrungen bleiben. Im Mai werben bie Töpfe an einen 
halbſchattigen Standort im Freien, 1—2 cm tief über den Topfrand ein- 
gefüttert. Bei Trodenheit wird öfter durchdringend gegoflen, jo daß 
ununterbrochen eine mittlere Feuchtigkeit Hergeftellt wird. Beim Ab- 
welfen ber Stengel läßt man mit dem Gießen immer mehr nad, 
ſchneidet fpäter bie abgetrodneten Stengel ab und läßt bie Töpfe in einem 
Kalthaufe oder Kaften kühl, Iuftig und trocken bis zum Verpflanzen ftehen. 
Die Vermehrung geſchieht durch Brut, Schuppenlegung und Samen. Die 
Schuppen werben beim Verpflanzen von gut und ſtark ausgebildeten Zwiebeln 
abgetrennt, in eine mit recht fandiger Heideerde gefüllte Schale fo geftedkt, 
daß nur die Spigen hervorfehen, auf ein laumarmes Miftbeet geftellt, fehr 
mäßig feucht, halbfchattig und leicht luftig gehalten. Im zweiten Jahre 
pflanzt man die Heinen Zwiebelchen in ein Miftbeet aus. Die Vermehrung 
und Weiterfultur der befieren Lilien ift in Deutſchland nicht üblich. Die 
blühbaren Zwiebeln werben aus Oftafien und auch aus Holland eingeführt. 

Zu Winterblühern macht man gewiſſe Lilien, namentlich) speciosum 
und auratum, indem man die eingeführten Zwiebeln vom Herbft bis zum 
Juni in Kühlgäufern oder Eiskellern fünftfich zurädhält, dann erſt einpflanzt 
und fpäter, unter Glas bringt. Die Blüte beginnt dann in gemäßigt 
warmen Häufern vom November ab. Vor ber Blüte fteigert man bie 
Wärme bis auf 150 C. Lilium Harrisii, auch longiflorum zieht man 
fo, daß fie gegen Oftern blühen. Gegen Blattläufe muß man rechtzeitig 
vorgehen. 


Lindenbergia. Lindenbergie. 
Scrophulariacese. Braunwurzgewãchſe. 

Als wertvolle Winterblühpflanze verdient L. grandiflora vom Himalaya 
mehr als bisher Tultiviert zu werden. Sie ift eine Kalthauspflanze. Ver- 
mehrung aus Steklingen im Frühjahr nach dem Abblühen. Ofteres Stugen 
gibt bufchige Pflanzen von etiva 40 cm Höhe. Geeignete Erdmiſchung befteht 
aus Laub:, Miftbeet- und Lehmerde. Im Sommer will fie halbichattig 
Stehen. Blütenfarbe hellgelb. Cinzelblume 2 cm groß, mimulusähnlich. 
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Listanthus. Baudıblume. 
Gentianaceae. Enziangewãchſe. 


Die meiften Lifionthen (syn. Eustoma) ftammen aus ben tropifchen 
Gegenden, wo fie auf ben Berghöhen ber gemäßigten Regionen wachjen. 
Die Überwinterung gefchieht im warmen Haufe hell unter Glas, bei 12 bis 
150 C. Das Giehen darf in ber Ruhezeit nur fehr mäßig gejchehen, 
um das gänzliche Trockenwerden des Ballen zu verhüten. Im Frühjahr 
werben die 2. aus Stedlingen vermehrt, auch im Juli durch Ausſaat. Die 
Stedlinge zieht man im Warmhaufe, in fehr fanbiger Heideerde auf Boden- 
wärme heran, verpflanzt fie nach Bewurzelung in eine Mifchung von ziem- 
lich fandiger Heide und Nafenerde, behandelt fie auf einem warmen Miftheet- 
Taften weiter, Hält fie gleichmäßig feucht, Halbichat:ig, lüftet an warmen 
Tagen leicht und jprigt Öfter. Jungen Pflanzen muß man durch wieder- 
Holtes Stugen eine bufchige Form geben. Den Samen fät man in fandige 
Heideerde, in Näpfe mit gutem Abzug, ohne ihn zu bedecken, verftopft nach 
dem Yufgehen, pflanzt nad) zwei bis drei Wochen in Töpfe und bringt 
diefe auf warmen Fuß. Im Sommer werben die ©. öfter verpflanzt. 
Bei Eintritt der Fühlen Herbfttage ſchränkt man Gießen und Sprigen 
ein, führt die Pflanzen buch ziemliches Trodenhalten des Erbreiches all- 
mählih in bie Ruhezeit‘ und überwintert im Warmhaufe Hell und nur 
mäßig feucht. Im Februar. werden fie in größere Töpfe verpflanzt und 
im Warmhaufe dicht unter Glas gejtellt, Mitte April auf ein lauwarmes 
Miftbeet gebracht, öfters verpflanzt, befchattet, leicht gelüftet und bis zur 
Blütezeit, welche vom Juli bis zum Auguft eintritt, gefprigt. Bur Beit ber 
Blütenbildung ftellt man fie wieder ins Warmhaus, worin fie ihre herr⸗ 
lichen Blüten reichlich entfalten. Die beften Arten find: L. Russelianus, aus 
Merito, mit großen, bvioletten, im Grunde ſchwarzen Blumen; princeps, 
aus Neugranada, mit ſcharlachroter Korolle, am oberen Teile orangefarbig; 
pulcher und pulcherrimus, mit ſcharlachroten Blumen; splendens mit 
Ichönen toten Blumen. 


Lissochilus. Glattlippe. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Terreftrifche Gattung bes tropifchen Afrifa, mit ſchönblühenden, aber 
ſchwierig zu behandelnden Arten. Sie befigen meiſtens gebrungene Pfeudo- 
bulben an friechenden Rhizomen, mit langen, faltigen Blättern. Kultur im 
wärmften Haufe, in fajeriger Raſenerde mit wenig Zarnwurzeln, bei hoher 
Scherbenlage. Während ihrer Wuchszeit müſſen fie reichlich gegoffen und 
geiprigt werben, nad) Ausreife der Pſeudobulben erhalten fie längere, mäßige 
Trodenzeit im gemäßigt warmen Haufe. 
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L giganteus Welwitsch, vom Kongo. Sepalen grünlich, roſa beſchattet, 
Petalen hellroſa, Lippe rofenrot, mit einigen dunkleren Strichen auf dem 
Zorberlappen. Dezember— Januar. 

L Krebsü Rehb. f., aus Natal. Sepalen rötlichbraun, grün vers 
waſchen, Petalen Hellgelb, Lippe innen rotbraum, außen gelb, Mittellappen 
Hellgelb mit zwei violetten Flecken. Oltober — November. 


Listrostachys. Islitroftadıys. 
Orchidaceae. Drdhibeen. 


Eine epiphytiſche, von Angrascum abgetrennte Gattung aus dem 

tropiſchen Afrika. Die befannteiten Vertreter find: L. arcuata Renb. f., 
aus ber KRapfolonie, mit weißen, ziemlich langgeſpornten Blüten, die zu ver— 

ſchiedenen Zeiten erjcheinen. L. caudata Rehb. f, von der Sierra Leone, 
mit grünlichgelben, braun beichatteten Blüten und langem, gebrehten Sporn. 
September—Dftober. L. Chailluana Zchb. f., vom weitlichen. tropifchen 
Arie, mit milchweißen Blüten. Juli—Auguſt. L. pellucida Rehb. f 
vom weſtlichen tropiſchen Afrika, äußerft reichblühend, mit hängenden Blüten- 
ftengeln. Blüten burchicheinend grünfichweiß, unangenehm riechend. Dezember. 
Die Kultur der 2. ift wie bei Angraecum angegeben. 

Livistona, fiehe Palmen. 

Lomaria, fiehe Farne. 


Lomatia. Lomatie. 
Proteacae. Proteusſtrauchgewãchſe. 

Immergrime Zierfträucher, mit meift weißfichen Blüten. Kultur wie 
die anderer Proteaceen (fiehe Protea). Bu den jchönften Arten gehören 
L. longifolia und ilicifolia aus Neuholland, ferner ferruginea, aus China, 
mit grünlichen und roftfarbenen Blüten. 


Lophospermum. Kammfame. Söckerfame. 
Scerophulariaceae. Braunwurzgewãchſe. 

Mexilaniſche, den Maurandien ähnliche Schlingpflanzen, zur Bekleidung 
von Spalieren und’ zur Bildung von Girlanden geeignet. Sie. werden im 
Kalthauſe bei 4—6° C. hell überwintert und im Frühjahr in recht nahrhafte 
Erde verpflanzt. Die Vermehrung geſchieht im Frühjahr durch Frautartige 
Stedlinge im Warmbeete, welche bald dankbar blühen. Die Inolligen 
Wurzeln kann man im Frühjahr glei) an warmer, geichügter Stelle ins 
Freie pflanzen. Man vermehrt die Lophofpermen auch durch frühzeitige 
Ausfaat, wie feine Sommergewächle; doch blühen Sämlinge im erſten Jahre 
nicht dankbar. Die befiebteiten Arten find: L. erubescens (L. scandens), 
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mit rofenroten und purpurnen Blüten; spectabile, mit purpurvioletten. 
weiß gezeichneten Blumen. Die erftgenannte wird viel für Baltonfämue 
gezogen. 


Lotus. Sornklee. 
Leguminosae. Schmetterlingsblütler. 

Eine Häufig kultivierte, in Blatt und Blüte eigenartige Pflanze ift der 
von den Kanariſchen Infeln ftammende Hornklee Lotus peliorrhynchus. Er 
ift ald Ampelpflanze ſehr geſchätzt. Die Belaubung iſt zierlich, filbergrau. 
Im angenehmen Gegenjag Heben fich die leuchtend ſcharlachtoten Blumen 
von hornförmig gekrümmter Geftalt ab. . Die Pflanze ift bufchig, reich verzweigt. 
Die Triebe find Herabgebogen und tragen an ben Enden loder gehäuft bie 
Blüten. Kultur in Fräftiger fandiger Erde, im Winter im SKalthaufe, im” 
Sommer an recht fonnigem Play im Freien. Vermehrung duch Ausſaat 
und Stedlinge. 


Lycaste. Iykalte. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Die Gattung enthält manche fchöne und reichbluhende Arten von ein⸗ 
facher Kultur. Ihr Verbreitungsgebiet liegt hauptſächlich in den Gebirgen 
Zentralamerikas und den Anden. Die meiſtens eiförmigen Pſeudobulben 
tragen ein bis mehrere gefaltete Blätter auf ihrer Spitze. Die Blüten 
ſtehen einzeln auf hohen Stengeln; fie erſcheinen beſonders bei den klein⸗ 
blumigen Arten oft gleichzeitig in größerer Anzahl. Kultur im gemäßigt 
warmen Haufe, nicht zu ſchattig. Sie lieben nach reichlichem Gießen und 
Sprigen während ihrer Wachstumszeit eine längere Ruhe, während welcher 
die Bulben jedoch nicht ſchrumpfen dürfen. Als Pflangftoff find je 1/; Farn⸗ 
murzeln, Sphagnum und "faferige Raſenerde, mit nicht zu Hoher Scherben- 
unterlage angebracht. Ein Heiner Gießrand muß frei bleiben. 

Einige empfehlenswerte Arten find: L. aromatica Ldi, aus Mexiko. 
Blüten Hein, ftart nach Zimmet duftend. Sepalen grünlic - orangegelb, 
Petalen orangegelb, Lippe wie Petalen gefärbt, rot getüpfelt. April Mai. 
L. costata Ldl., aus Peru. Blüten beſonders des Nachts buftend, grün: 
fichweiß, Lippe faft reinweiß, am Rande gejägt. Februar. L. Deppei Ldl, 
aus Mexiko. Sepalen gelbgrün, rot geiprenkelt, Petalen elfenbeinmweiß, 
Lippe mit weißen Seitenlappen und gelbem, rot getüpfeltem Worberlappen. 
ebruar— April. L. gigantea Lal, aus Kolumbien. Blüten groß, oliven- 
grün, Lippe hellbraunrot, am Rande gelblich-orange. Juni— Juli 
L. lasioglossa Rehb. f, aus Guatemala. Sepalen braun, Petalen gold⸗ 
gelb, Lippe gelb mit behaartem, rot geflecktem Vorderlappen. April — Mai. 
L. Skinneri Zdl., aus Guatemala, ift die befanntefte, häufig gepflegte Art. 
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Blüten. fehr groß, in ber Färbung wechielnd, Sepalen meiftens hellroſa. 
Petalen dunkler, Lippe am Grunde dunkelpurpur, roſa und krimſon ge 
zeichnet, Vorberlappen rötlich gefleckt. Dftober— Februar. 

Lycopodium, fiche Selaginella. 

Lygodium, fiehe Zarne. 

Lysinema, fiehe Epacris. 

Maerozamia. SKodıkeulenpalme. 
. Cycadaceae. Balmfarngemwächle. 

Die Makrozamien ftammen aus Eüdauftralien. Sie haben niedrige, 
Dicke, rundliche, ſpäter elliptifch-walzenförmige Stämme, welche von den 
baftenbleibenden WBlattftielteilen, die nach und nach faferig werben, ein 
molliges Ausſehen erhalten. Sie wachſen noch viel langſamer heran, wie 
Cycas, jo daß zur Kultur nur eingeführte Stämme in Betracht fommen. 
Behandlung ift wie bei Zamia. Beliebte Arten find: M. spiralis, mit 
1m langen Webeln; Denisonii, deren Wedel in ber Heimat bis 4 m 
Länge erreichen, und beren Fliederblättchen bis 26 cm lang werden; cor- 
rallipes, deren Fiedern in den Blattwinkeln eine rötliche, Foralfenartige Er * 
hohung haben. 

Magnolia. Magnolie. 
Magnoliaceae. Magnoliengewächfe. 

Schön blühende, immergrüne und laubabwerfende Sträucher und Bäume, 
in Nordamerifa und Afien einheimiſch. Die Magnolienblüten liefern ein 
ſehr gutes Bindematerial für Kränze und große Blumenvafen. Die herr- 
lichen Blüten ber früh, im noch blattloſen Zuſtande der Bäume, blühenden 
Arten und Formen blühen abgeſchnitten im Waſſer leicht auf, wenn man 
die Zweige in vorgerücktem Zuſtande ind gemäßigt warme Haus oder 
immer bringt. Sie lafjen fi) auch als Pflanzen vom Januar ab treiben. 
Die M. find teils Hart und Halten meift ohne Bedeckung aus; die Blüten 
müffen jedoch im April vor ben Nachtfröften durch Überdeckung und Um— 
hüllung von Packleinwand, oder durch eine jonftige Schugvorrichtung geſchlitzt 
werden, weil ſie fonft durch Reif und Froſt leicht ſchmutzen. Die Kultur 
iſt Sache der Baumſchulen. Zum Treiben pflanzt man im Herbſt reichen 
Knoſpenanſatz zeigende kleinere Sirãucher in Töpfe oder Kübel und Hält fie 
bis zum Beginn der Treiberei in Schuppen ober Stellern. 

Die frühefte zum Treiben ift M. stellata. 

M. grandiflora ift eine immergrüne, ftattlich blühende Kalthauspflanze, 
für Wintergärten wertvoll als ſchmuckvolle Seübelpflanze. Als ſolche fegt fie 

* aber nur in älteren Eremplaren Blüten an, bie einen Durchmeſſer von 15 
bis 20 cm erreichen können, wundervoll rahmweiße Farbe haben und Herr- 
lich duften. 
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Mahernia. ahernie. 
Sterculiaceae. Gtinfbaumgewächle. 

Halbfträucher vom Kap, welche, im Kalthauſe überwintert, Anfang 
Juni ins freie Land gepflanzt, fat den ganzen Sommer Hindurch blühen. 
Kultur in mit Sand gemifchter Laub- und Düngererde. Vermehrung unter 
Glas auf mäßiger Unterwärme. Die beften Arten find: M. pinnata, mit 
helfcoten, glabrata, mit gelben, incisa, grandiflora und diffusa, mit toten 
Blüten. " 

Malvaviscus. Tutenmalve, fiehe Achania. 


Mamillaria. Warzenkaktus. 
Cactaceae. Kaltusgewãchſe. 

Die Mamillarien find meift in Meziko und Weftindien heimiſch. Diefe 

Kafteengattung weift zahlreiche Arten mit fleifchigen, runden, eiförmigen, 

„ weniger keulen⸗ oder fäulenförmigen Stämmen oder Körpern auf. Ihr Haupt- 
merkmal befteht darin, daß ihre ganze Oberfläche mit erhabenen, ftumpfen 
Warzen beſetzt ift, die in fpiralartiger- Stellung auf oder an der Spige 
Wolle oder Stacheln und in den Winkeln zwiſchen den Warzen die meift 
bejcheidenen Blüten tragen. Sie werden im allgemeinen nach ebenbenfelben 
Grundregeln des Überwinterns, Begießens, ber Erbart, ber Wärme und all- 
gemeinen Vehandlungsmweife wie bie Arten des Cereus und Echinocactus 
gepflegt. . 

Die Überwinterung ber härteren M. geichieht bei 510° C., bie der 
feineren bei 12°C. am hellen Standorte unter Glas. Bei milden, ſonnigen 
Wetter ift eine leichte Lüftung fehr zuträglich. Hält man fie zu warn, jo 
verändern fie leicht ihre Form und blühen hernach nur fpärlich ober gar 
nicht. Im Winter läßt man fie nicht ganz außtrodnen, immerhin gießt man, 
wie bei allen Kakteen, ſehr vorfichtig. Auch im Sommer wird bedeutend 
mäßiger begoffen als bei irgend einer anderen Topfpflanze. Sie verlangen 
einen durchaus fonnigen Standort. Nur die tropijchen Arten bleiben im 
Kalthauſe fonnig und luftig, befier ftehen fie aber noch in falten Käſten. 
Die Erde kann nahrhaft, fandig, Iehmig, zum größten Teile aus alter Rafen- 
erbe mit etwas feingeftoßenem SKalfichutt beftehen, aber ohne jegliche friſche 
Düngerteile und unzerjegte Stoffe. Sie lieben mehr breite als tiefe Töpfe, 
ftet3 guten Wafjerabzug und dürfen nur flach gepflanzt werben, nicht tiefer, 
als fie bisher geftanden haben Man kann Sämlinge und junge Pflanzen 
in einen falten Kaften unter Fenſter auspflanzen Dan lüftet gehörig und 
nimmt auch bei warıner, fonniger Witterung die Fenſter ab. Die Vermehrung 
geſchieht durch Samen, abgetrennte Warzen und durch Herunterfchneiden des 


Manettia. Manettie. Maranta. Pfeilwurz. Marante. 271 


Kopfes bei nicht zu alten Pflanzen, wie bei Cereus angegeben, bei ben raſen⸗ 
förmig wachſenden auch durch Teilung. Die ſchwachwüchſigen Arten werben 
durch Vereblung auf Cereus zu einer fchnelleren und volltommeneren Ent 
wicklung gebracht; fie blühen dann dankbarer. 


Manettia. TNaneitie, 
Rubiaceae. Krappgewãchſe. 

Im Frühjahr, Sommer, ſogar noch im Herbft ſchön blühende, meiſt 
windende Bierfträucher aus den wärmeren Gegenden Amerikas. Straud;- 
artig ift M. bicolor, die ſchönſte und am leichtejten blühende, mit ſcharlach⸗ 
roten, an der Spige gelblich gefärbten Blumen. Sie gebeiht am beiten in 
ſchwerer, loderer Erde. Nach dem Verpflangen bringt man die Manettien 
im Frühjahr auf laue Bodenwärme im feuchtwarmen Kaften, legt gegen grelle 
Sonnenftrahlen Schatten und lüftet bei warmer Witterung reichlich. Sobald 
ihre Ruhezeit beginnt, läßt man mit Gießen nad. Die Behandlung ift im 
übrigen die gleiche wie die der nahe verwandten Bouvardien. Junge Pflanzen 
blühen willig und gewähren, an Drahtwänden und Gejtellen gezogen, einen 
beſſeren Anblid als ältere, unten kahl gewordene, die man beim Verpflanzen 
bis tief ins alte Holz zurüchichneidet. Schöne Arten find noch: M. coceinea, 
mit weiß- und rotgetüpfelter Röhre und ſcharlachroten Einjchnitten; latifolia, 
miniata und uniflora. Krautartig find: M. cordifolia, mit Scharlacblüten, 
glabra, mit ſcharlachroten, innen weißen Blüten. Die Frautartigen Manettien 
beblirfen im Winter nur einer Wärme von 10—12° C., im Sommer reichlicher 
Lüftung. Man vermehrt fie wie auch die windenden Arten, durch Stedlinge 
im Auguft und im Frühjahr. Nach dem Bewurzeln pflanzt man fie in 
Heine Töpfe, bringt fie auf laue Bodenwärme in einen Kaſten, fegt fie danach 
ins Warmhaus Hell unter Glas, verpflanzt fie im November in größere 
Töpfe, im April nochmals und heftet Die Triebe an Stäbe ober Gitter. 


Maranta. Pfeilwurz. Marante. 

Marantaceae. Marantengewächſe. 
a3 ber Gärtner ſchlichtweg als Maranta bezeichnet, ſtellt der Botaniker 
rößtenteils zu Calathea, einige zu Phrynium und Trachyphrynium. 
ußeres Ausjehen der Pflanze verrät nicht, zu welcher Gattung fie zu ftellen 
ift. Maranta hat einfächerigen, die anderen haben breifächerigen Fruchtknoten. 
Maranta und Calathea kommen in Südamerifa, Phrynium im tropijchen 
Afien umd auf den Malayen, Trachyphrynium im tropiichen Afrika vor. 
Es find Kräuter, mit teils glänzend grünen Blättern, teils ift deren Unter» 
feite violett ober purpurn gefärbt. Andere Blätter zeigen auf filberweißem 
Grunde duntelgrüne Streifen, manche auf Helfmaragdgrünem Grunde dunfel- 
ſammetartige Flecken und Mittelbinden, andere weiſen filberfarbene ober rote 
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Striche auf und ſind lackartig glänzend. Sie ſind entweder ſtengellos, oder 
Haben gegliederte Stengel. Ihre Wurzeln find teils einfach, teils mit knolligen 
Anſchwellungen verjehen, teils Haben fie fnollige Rhizome, wie z. B. bie 
grünbfätterige, bis meterhoch werdende M. arındinacea, beren Knollen Stärke 
mehl, das weftindijche Arrowroot, liefern. Diefe Art weicht auch in ihren 
Lebensbedingungen von der Mehrzahl ihrer Schweitern ab. 

Faſt alle Arten find Bewohner des fchattigen, feuchten Tropenwaldes 
und ftellen daher auch die gleichen Bedingungen zu ihrem Gedeihen. Am 
beften fagt ihnen ein niebriges Warmhaus mit flacher Glaslage zu. Weitere 
Erforderniſſe find tiefer Schatten und hohe Luftfeuchtigkeit. Im Frühjahr 
werben fie durch Teilung vermehrt, in recht lodere Erdmiſchung, in möglichft 
Heine Töpfe gefeßt und in Hoher Wärme zum Austreiben und zu friiher Be— 
wurzelung gebracht. Die Erde foll aus Lauberde, geobfajeriger Heideerde, 
Torfbroden, Holztohle und Duarzjand beftehen. Die mehr flachen als tiefen 
Töpfe find mit reichlicher Scherbenunterlage zum guten Wafferabzug zu vers 
fehen. Beim fpäteren Verpflanzen werben der Erde mit Vorteil etwas Horn⸗ 
jpäne ober Knochenmehl zugelegt. Die üppigften und jchönften Pflanzen 
erhält man jedoch, wenn man fie auf ben Bankbeeten eines niedrigen Haufes 
auspflanzt. Sie wachſer dann fchnell zu anfehlichen Büſchen heran. In 
Ermangelung eines geeigneten Haufes kann man fie auch während der Sommer- 
monate in einen warmen Miftbeetfaften auspflanzen und im Spätſommer 
wieder eintopfen. Nach dem Eintopfen muß man fie aber zur binteichenden 
Durchwurzelung noch eine Zeitlang auf einen friſch gepadten Kaften bringen. 
Bei der Kultur im Kaften muß man ſehr aufmerfjam und regelmäßig 
beſchatten; am ficherften ift es, die Fenfter mit einem Kalkanftrich zu ver— 
jehen, dann braucht man die Schattenbeden nur noch bei ftärkerer Sonnen- 
beitrahlung aufzufegen. Sehr oft muß im Saften gejprigt werben, be— 
ſonders find auch die Wände ſtets feucht zu halten. Zum Sprigen verwende 
man nur reine Regenwaſſer, damit bie zarten, prächtigen Blätter nicht durch 
Kalt- und Schmußfleden verunziert werden. Während ber Tageszeit find 
die Kulturräume zu fchließen, oder nur wenig zu lüften, um mögfichit mit 
Feuchtigkeit gefättigte Luft darin feftzuhalten. Da die Maranten aber durch— 
aus reine Quft lieben, jo füfte man ausgiebig in den frühen Morgenftunden, 
in feuchten Nächten ober bei warmem Gemitterregen, wenn bie Außenluft 
feucht ift. Zu trodene und Zugluft zeigen dieſe empfindlichen Pflanzen 
jofort durch Eimollen der Blätter an; zu dauerndem Zimmeraufenthalt find 
fie deshalb nicht geeignet. Topfpflanzen dürfen auch nicht auf trodenen " 
Brettern ftehen, ſondern nur auf feuchter Unterlage, Sand oder Koksaſche 
Die grünblättrigen, höher wachienden Arten können auch in größeren Warme 
Häufern als Unterpflanzung für Palmen ober Höhere Blattgewächie ver- 
wenbet werben; fie find auch weniger empfinblich gegen ſchwereren Boden. 
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So gebeiht M. arundinacea z. B. auögepflanzt jehr gut in gebingter Land⸗ 
erde. Stark wachiende Pflanzen können mit Nährlöfung oder anderem auf- 
gelöften Dünger öfter gegoflen werben, wodurch fich ihre Blattentfaltung 
und der Zarbenglanz ihrer Blätter erhöht. 

Empfehlenswert find: M. argyraea, angustifolia, Bachemiana, biodlor, 
eximia, illustris, insignis, Jagoriana, Kerchowei, leopardina, Litzei, 
Lindenii, Makoyana, Massangeana, metallica, musaica, ornata, princeps, 
regalis, roseo-picta, van den Heckei, Veitchii, vittata, Warscewiczii, 
zebrina 

Marattia, ſiehe Same. 


Marica. Sumpffifie, 
Iridaceae. Lilienſchwertelgewãchſe. 

Vom Kap und von Brafilien ftammend. Sie werben bei 7—12°C. 
übermwintert, im Frühjahr in eine Miſchung von Laub und Heideerde, in 
mehr weite als hohe Töpfe verpflanzt, im Winter mäßig, im Sommer 
reichlich gegoffen und Iuftig behandelt. Die Vermehrung gefchieht durch ab: . 
getrennte Wurzelfproffe, Teilung und Samen. Die M. find auch empfehlens⸗ 
werte Zimmerpflanzen. Cmpfehlenswert find: M. coerulea und coelestis _ 
mit blauen, gelbgefledten, Northiana mit weißen oder gelben, am Grunde 
gelbs und purpurgefledten Blüten, die aber bei allen Urten ſehr vergäng- 
lich find. 

Martinezia, jiche Palmen. 


Masderallia. Masdevallie. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Die Gattung umfaßt zahlreiche Arten aus feuchten, kühlen Berg. 
regionen bed tropijchen Mittel- und Südamerika. Es find gedrängt wachſende 
terreſtriſch oder cpiphytifch vorfommende Pflanzen ohne Pieudobulben, im 
Bau einander ähnelnd, aber mit ſehr verfchieden geformten und gefärbten 
Blüten. Die meift lebhaft gefärbten Blüten ftehen einzeln oder zu mehreren 
an aufrechten oder hängenden Stengeln. Lippe und Petalen find wenig 
entwidelt, deſto auffallender bie am Grunde verwachienen Sepalen. In der 
Kultur verlangen M. ben kühlſten Pla im Kalthauſe und gleichmäßiges 
Feuchthalten, fleißiges Sprigen, fowie im Sommer viel Schatten. Die 
Arten mit abwärtswachienden Blütenftengeln, von denen M. Chimaera Rchb. 
f, ein befannter Vertreter ift, werden in Körben am külſten Ende des ge⸗ 
mößigt warmen Hauſes gehalten. Dieſe blügen wieberholt im Jahre. Ver⸗ 
langen Ende Januar oder September, in ‘Schalen mit gutem Abzug. 

Us Pflanzftoff find Sphagnum und Farnwurzeln, mit etwas Biegel- 
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broden untermifcht, empfehlenswert. Die Oberfläche bes Pflanzitoffes follte 
mit Iebendem Sphagnum abgebedt werden. Nach dem Verpflanzen einige 
Wochen lang den Ballen fehr vorfichtig feucht Halten, nicht durchgießen. 
Empfehlenswerte Arten find: M. amabilis Rchb. f., aus Peru. Blüten 
inndh ſcharlachrot, Tube orangegelb, Lippe gelblich, vom rot. Mai—Yuni. 
M. bella Rehb. f., aus Kolumbien. Blütenſtengel hängend, Blüten gelb, 
dicht braungefledt, Lippe, weißlih. M. Chimaera Rehb. f., aus Kolumbien. 
Blütenftengel hängend, Blüten fehr abweichend, gelblich, rot-purpurn gefleckt, 
Lippe weißlih. M. coceinea Lal., aus Kolumbien, ift ſehr abweichend in 
der Blütenfärbung. Mindeftens 40 Abarten find beichrieben. Alle blühen 
im Frühjahr mit violettroten, blutroten, frimjonfarbigen, roſa ober gelbfichen 
Blüten. M. militaris Rchb. f., aus Kolumbien, hat zinnoberrote, krimſon⸗ 
farbig genderte Blüten. März— April M. macrura Rchb. f., aus Kolumbien, 
hat braungelbe Blüten mit bunfelpurpumen Warzen; die Enden der langen 
Sepalen find gelb. Februar— März. M. muscosa Rchb. f., aus Kolumbien, 
befigt unfcheinbare, grünliche Blüten, welche fich bei Berührung der Lippen- 
ſchwiele ſchließen. Juni. M. tovarensis Rchb. f., aus Venezuela. Blüten 
weiß mit gelben Sepalenenden. November. Die Blumenftengel bleiben 
nad) dem Abblühen grün und blühen mehrere Jahre lang wieberholt. 
. Massowia, fiehe Spathiphyllum. 
Matthiola, fiehe Cheiranthus. 


Maurandia. Maurandie. 
Serophulariaceae. Braunwurzgewãchſe. 

Die Maurandien find zierliche, vom Sommer bis Herbit reich blühende, 
ſchnellwachſende Schlingpflanzen, mit glodenförmiger Blumenkrone. Sie 
gedeihen faft in jedem mehr leichten als ſchweren Boden. Im Februar, 
März werden fie auf warmem Fuß ausgefät, die jungen Pflanzen in fandige 
Miftbeeterde in Töpfe verftopft und nach Durchwurzelung in noch größere 
Töpfe verpflanzt, worin fie den Sommer über ftehen bleiben, falls fie nicht 
zum Auspflanzen in Balfontäften dienen. Man fann auch Mutterpflanzen 
im gemäßigt warmen Haufe überwintern, um im Frühjahr Stedlinge von 
ihnen zu gewinnen. Empfehlenswert ift: M. Barclayana, mit bunfelvioletten 
Blüten. Bon ihren Abarten find die beliebteften: var. lilacina, mit bläufich- 
Hlafarbenen, var. coccinea, mit lebhaft rofaroten, var. purpurea grandiflora 
mit purpurnen, var. alba, mit weißen Blumen. Letztgenannte Form ift 
empfindlicher; fie hat niedrigen Wuchs. M. anthirrhiniflora hat fleine, 

* purpurtofa, bisweilen violette Blumen und wird 2—3 m hoch. M. semper- 
florens wird 3 m hoch, hat dreieckige Blätter und violette Blumen. 

Mauritia, fiehe Palmen. 
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Maxillaria. Kieferitendel. 
Orchidaceae. Orchideen. 


Eine fehr artenreiche Gattung, deren DVerbreitungsgebiet fich im tropi- 
ſchen Amerika, vom füdlichen Brafilien bis Mexilo und über Weftindien 
erſtreckt. M. befigen meiftens abgeflachte, an den ſchmalen Seiten von 
Häffblättern umgebene Pjeubobulben, Iedrige, in ihrer Größe und Form 
abweichende, meiſtens dunfelgrüne Blätter. Die einblumigen Blütenftengel 
erſcheinen am Grunde der Pfeubobulben. 

Bei ber Kultur ift jeweils das heimatliche Klima ber betreffenden 
Arten maßgebend. . Während einzelne Arten aus heißen, feuchten Tälern 
Vrafiliens und Guyanas ftammen, fteigen viele in ben Sorbilleren bis 
1500 m hoc) empor. Die meilten Arten gedeihen immerhin im gemäßigt 
warmen Haufe. M. picta, Sanderiana, venusta unb grandiflora wachjen 
gleich gut in diefem ımd im falten Haufe Als Pflanzitoff find Farn— 
wurzeln und Sphagnum mit hoher Scherbenlage zu verwenden. Schalen 
find Die geeignetften Kulturgefäße. Arten mit fangen friechenden Rhizomen 
befejtigt man an Aſtſtücken. M. Sanderiana wird in Körben gepflegt; der 
Zuß der Pflanzen muß Hoch genug ftehen, daß die feitlich abwärtswachſenden 
Blütenftengel feinen Widerftand treffen. Eine eigentliche Ruhezeit machen 
die M. nicht durch; fie werden gleichmäßig feucht gehalten, nur die Arten 
mit ftärkeren Pfendobulben verbrauchen im Winter etwas weniger Wafler. 

Empfehlenswert find M. arachnites Rechb. f, aus Kolumbien. Kleiner, 
gedrängter Bau. Die Blüten erfcheinen im Januar in reicher Anzahl; 
fie find gelb, Lippe dunfler mit rötlicher Zeichnung. M. grandiflora Zal, 
aus Peru. Blüten groß, milchweiß, Seitenlappen der Lippe weinrot, Mittel- 
lappen fattgelb. Dftober— November. M. lepidota ZLdL, aus Kolumbien, 
befigt gebrängten Bau. Sepalen am Grunde gelb, am Ende braun, Petalen 
gelb, Lippe gelb, bräunlich-⸗violett Yeflekt. Januar — Februatr. M. luteo- 
alba Zdl., aus Kolumbien. Blüten groß, Sepalen mattgelb, am Grunde 
heller, außen braun, Petalen weißlih am Grunde, braun in der Mitte 
und gelb an den Spitzen. Lippe gelb, Seitenlappen bräunlich geftreift. 
Februar. M. nigrescens Ldl., aus Kolumbien. Sepalen portweinfarben, 
Petalen etwas dunkler, Lippe dunfelbraun-violett gefleckt. Februar— März. 
M. pieta Ldl., aus Kolumbien. Blüten innen hellgelb, außen weißlich, 
dunkelviolett gefleckt, Lippe weiß mit violetter Zeichnung. Februar. M. San- 
deriana Echb. f., aus Efuador, ift die großblumigfte und ſchönblühendſte 
Art. Blüten weiß, bräunlic-violett gefledt, am Grunde am dichteſten; 
Lippe fleifchig, elfenbeinweiß mit einigen dunkelblutroten Fleden auf ben 
Seitenlappen. Mai. M. tenuifolia Tal, aus Merito, hat auffteigende 
Rhizome. Blüten gelb, dicht krimjonfarbig gefledt. Mai M. venusta 
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Rehb. f., aus Kolumbien. Blüten veinweiß, Lippe fleiichig, oben Hellgelb, 
unten cremeweiß. Dftober— November. 

Maximiliana, fiche Palmen. 

Medeola, fiehe Myrsiphylium. 


Medinilla. Medinilla. 
Melastomataceae. Schwarzmundgewächie 

M. magnifica aus Java ift ihrer ftattlichen, 35—40 cm langen, rofa- 
oten, im Mär; bis Mai erfcheinenden Blütenriſpen wegen eine ſchmuck⸗ 
volle Warmhauspflanze, welche in fandiger Rafen- und Zorferde am beften 
gebeiht. Sie liebt Hellen Standort im niebrigen Warmhaufe, öfteres Ver⸗ 
pflanzen, hinreichende Bewäfferung, in ber lebhaften Wuchszeit Öfteren 
flüffigen Düngerguß und täglich mehrmaliges Sprigen. Im Herbit gießt man 
fpärlicher, härtet fie ab, damit das Holz zur Blühbarkeit für nächites Jahr 
frühzeitig augreift, und überwintert fie bei 12 bis 18%. Im nächiten Früh- 
jahr gibt man bei mäßigem Gießen bis zum Erjcheinen der Blütenknoſpen 
laue Bodenwärme; danach giekt man reichlich und bejchattet gegen warme 
Sonnenſtrahlen. Blühende Pflanzen ftellt man vorübergehend etwas Fühler, 
was die Ylütendauer verlängert. Wenn auch nicht gleich wertvoll, find zur 
Kultur noch zu empfehlen M. amablis von Java, M. Curtisii von Sumatra 
und M. javanensis von Java. 


Melaleuea. Kajaputbaum. 
Myrtaceae. Myrtenartige Gewächſe. 

Die Melaleuken find immergrüne Sträucher und Bäume aus Neu: 
holland, deren Blätter bei Reibung meiftens einen baljamifchen, Häufig 
unangenehmen Geruch aushauchen. Die im Frühling und Vorſommer 
erjcheinenden Blüten ähneln denjenigen ber Callistemon. Die verjchiedenen 
Arten haben meift mehr oder weniger ſparriges Wachstum; fie müffen deshalb 
als junge Pflanzen oft geftugt werden. Die Überwinterung erfolgt im 
Kalthauſe bei 3—6° C., bei hellem Standort, reichlicher Lüftung und mäßiger 
Feuchtigkeit. Im Sommer benötigen fie reichliche Bewäſſerung an einem 
geihägten Orte im Freien. Im Schnitt gehaltene Pflanzen blühen wenig 
ober gar nicht. Sie verlangen nicht zu große Töpfe und eine fanbige, mit 
mürbem Lehm vermifchte Lauberde. Verpflanzen jährlic im Frühling. In 
den freien Grund eines Winterhaufes ausgepflanzt, wachen und blühen fic 
am Üyrpigften. Die Vermehrung geſchieht im Juli, Auguft duch Stedlinge, 
je nad) ber Neife des Holzes, wenn die jungen Triebe in den Holzartigen 
Buftand übergehen. Man ftedt in recht jandige Heideerde, in Käften mit 
gutem Wafjerabzug und darübergelegten Scheiben, und hält bis zur Kallus— 
bildung vecht ſchattig; nach berjelben kann man die Stedlinge in einen 
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Miſtbeetkaſten auf laue Bodenwärme ſtellen, wo dann die Bewurzelung 
ſchnell vor ſich geht. Nach der Bewurzelung werden ſie ſofort luftig gehalten. 
Im Frühjahr wachſen Stecklinge ebenfalls auf lauer Bodenwärme. on den 
zahlreichen Arten ſind zur Binderei wegen ihres feinen Grüns die beliebteſten 
und für Blütenflor die geeignetſten: M. armillaris, calycina, decussata 
(pumila), densa, elliptica, ericaefolia, fulgens, gibbosa, hyperieifolia, 
imbricata, incana (canesoens), latericia, linearifolia, nodosa, ornata, 
propinqua, pulchella, Radula, sprengelioides, splendens, squarrosa, 
styphelioides, tetragona unb thyniifolia. 


Melastoma. Scwarzidulund. 
Melastomataceae. Schwarzmundgemächie. 

Die Melaſtomataceen find Ichönblühende, oft rauhhaarige Bäume und 
Bierfträucher, mit prächtigem Blattſchmuck und von feinem Anfehen, feltener 
Trautartige Gewächje unferer Warmhäufer, welche meiſt in den tropifchen 
Ländern Aſiens und Amerikas heimiſch find. Die Familie der Melaftomataceen 
umfaßt zahlreiche Gattungen, von denen jedoch höchſtens 15—20 für unfere 
Warmhäufer kulturwürdig find. Die beliebteften find: Bertolonia, Oyano- 
phyllum, Centradenia, Heterocentron, Lasiandsa, Medinilla, Melastoma, 
Rhexia und Sonerila.. Die Kultur ift folgende: Die Melastoma werden im 
Frühjahr in eine ſandige Humofe ſchwere Erbe mit gutem Abzug verpflanzt, 
danach auf einen warmen Fuß geftellt, im Sommer im Kaften Iuftig und 
Halbichattig gehalten und im gemäßigt warmen Haufe überwintert, da fie in 
miebrigerer Wärme nicht jo leicht als im höherer von der ſchwarzen Fliege 
(Thrips) befallen werden. Die Vermehrung geſchieht im Wermehrungsbeet 
durch Stedlinge auf warmem Fuß. Ebenſo behandelt werben die Gattungen 
Heterocentron und Lasiandra; bie übrigen Gattungen werben mehr feucht: 
warm und gefchloffen gehalten. Die beiten Arten der M. find: M. mala- 
bathricum, in Indien einheimifch, im November, Dezember mit ſchönen roſa⸗ 
farbigen Blumen; barbatum (cymosum) aus Dftindien, sanguineum, beibe 
mit roten Blüten, im Herbit blühend. Für ben Sommerflor kommen in 
Frage: M. decemfidum, blau, divaricatum, blaupurpur, erectum, purpurs 
rot blühend. Leßtere Arten fann man auch von Anfang Juni ab nach ge 
höriger Abhärtung ing freie Land pflanzen. 


Mellanthus. Sonigblume. 
Melianthaceae. Honigftrauchgemächfe. 

M. major und minor, im Kaplande heimiſch, hübſch blaugrün belaubt, 
werben im Kalt oder Orangeriehaufe überwintert und im Frühjahr in nahr- 
hafte, lockere Erbe verpflanzt. Im Sommer lieben fie freien, wenig ſchattigen, 
geſchützten Standort im Iuftigen Kalthaufe, oder bei warmem Wetter einen 
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folchen im Freien, und viel Waſſer. Wenn fie reichlich blühen ſollen, ent 
fernt man die feitlichen Nebenfprofje und hält fie etwas trodener bezw. dehnt 
die Auheperiode etwas länger aus. Die Blüten find braumtot, zierlih und 
ericheinen an den XTriebenden in Dichten Trauben. Die Vermehrung ges 
ſchieht durch Wurzelſchößlinge, durch fich im Warmbeet bewurzelnde Sted- 
linge und durch Ausſaat im Februar, März. 


Melocactus. Melonenkaktus. 
Caotaceae. Kaltusgewãchſe. 


Kultir wie Echinocactus. Die Melofatteen find an ihrem melonen- 
fürmigen Körper erfennbar; fie wachien langſamer als die meiften übrigen 
Kakteen und ftammen meiſt aus Weftindien und, Sübamerifa. Die blüh- 
baren Pflanzen entwiceln auf dem Scheitel einen länglichen, dünnen, mit 
Wolle bejegten Schopf, woraus die meift Heinen, unanfehnlichen, roſenroten 
Blüten Halb verſteckt hervorwachſen. Die Vertreter biefer Gattung haben 
nur einen beichränften Liebhaberwert. - 

Menziesia, ſiehe Daboecia. 


Mesemhryanthemum. Mittagsblume. 
Aizoacese. Eistrautgewãchſe. 


Diefe reichhaltige, über 300 Arten enthaltende Gattung wurde früher 
ihrer ebenfo mannigfaltigen Formen der Blätter, als auch der Teuchtenben 
Blütenpracht halber mit bejonderer Vorliebe gepflegt, während fie jegt kaum 
noch beachtet wird. Die meiſtens vom Kap der guten Hoffnung ftammenben 
Arten werben im Winter bei 4—80C,, wie alle ſüdafrikaniſchen Pflanzen, an 
einem recht hellen und trodenen Standorte eines Iuftigen Haufes überwintert 
wo man ihnen, fo oft es bie Witterung zuläßt, werm auch nur während 
der Mittagsftunden, friſche Luft zuführt, damit ſich namentlich nicht im 
März und April zu ſchwache Triebe bilden, was bie Blüte ungünftig be- 
einflußt. Dan Hält die M. ala Fettpflanzen im Winter und Sommer recht 
teoden, gieht nur im April, Mai etwas reichlicher. Im Frühjahr verpflanzt 
man fie in kräftige, aber fandige Erde, wobei man mit einem ſcharfen Meſſer den 
dichten Wurzelfilz des Ballens ringsum etwas verfeinern fann, hält fie 
Iuftig und fonnig unter Glas, im Kaften oder Kalthaufe, und bringt bie 
weniger empfindlichen Arten Anfang Juni ins Freie, auf ein ſonniges Beet, 
wo man fie während des Sommers gegen übermäßige Näffe bei anhaltendem 
Regen zu fügen hat. Die härteren Urten fünnen auch von Unfang Juni 
ab auf ein fonniges Beet ausgepflanzt oder mit anderen Fettpflanzen zur 
Ausſchmückung von Felspartien verwendet werden. Die Vermehrung ge: 
ſchieht durch Ausfaat um Mitte März, in fandige Lauberde, uber durch 
Stedlinge im Frühjahr, in ſehr fandige Erde, worin fie ſich willig bemurzeln. 
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Sämtliche Arten eignen ſich vorzüglich als Zimmerpflanzen vor einem 
fonnigen Fenſter; fie zeichnen ſich durch dankbarſtes Blühen aus. Die 
ſchönſten Arten find: M. albidum, Blumen’ jchön, groß, goldgelb, wohlriechend; 
aurantiacum, präcjtig glänzend pomeranzenfarbig; aureum, prächtig fafran- 
gofdgelb; blandum, weißlichroſenrot; coceineum, leuchtend rot; corni- 
culatum, purpurrot; erystallinum, weißlich; falcatum, blaßrot, wohlriechend; 
formosum, rötlich; fragrans, gelb, wohlriechend; Haworthii, ſchön purpur; 
micans, fafrangelb, etwas empfindlich; pömeridianum, prachwoll ſchwefel⸗ 
gelb; rubricaule, ſchön purpurrot; spectabile, hochpurpur; stipulaceum, 
hellrot; tenuifolium, f&harlach-fafrangelb; tigrinum, getigert; tricolor, hell» 
Farmin mit bunfelpurpumem Grunde, ſchönſte einjährige Mittagablume; 
virescens, ſchön violett-purpur. M. cordifolium fol. varg. ift eine befannte 
Xeppichbeetpflanze von gelblicder Zarbe. Neuere Einführımgen von mehr 
botanischen als gärtneriſchem Interefje find die in ben füdafrifanifchen Wüſten⸗ 
‚gebieten heimifchen, Steine nachahmenden Arten, wie M. Bolusii, pseudo- 
truncatellum, calcareum, obconellum und andere. 

Methonica, fiehe Gloriosa. 

Metrosideros, ſiehe Callistemon. 


Mikania. Sommerefeu. 
Compositae. Storbblütier. 

Startwüchfige Schlingpflanzen des wärmeren Amerika, welche zum 
Schmüden der Wände, Säulen, Gitter uſw. in gemäßigt warmen Häufern, 
im Sommer auch im Freien und als Balkonſchmuck, verivendet werden. Sie 
verlangen Iodere, nahrhafte Laub- und Miftbeeterde mit reichlichem Lehm⸗ 
zufag, umfangreiche Gefäße ober Auspflanzung im Grundbeet, im Sommer 
reichliche Bewäſſerung und Lüftung und bei warmem Wetter allabendliches 
Überfprigen, da fie leicht von Blattläufen befallen werben. Die Vermehrung 
geſchieht durch Stecklinge. M. corymbiflora, fragrans und violacea find 
fürs gemäßigt warme Haus. M. scandens (Senecio micanioides) iſt der 
befannte, fogenannte „Sommerefeu*, eine beliebte Balkonpflanze. 


Miltonia. Mliltonie. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Die Gattung fteht den Odontoglossum ſehr nahe. Sie umfaßt etwa 
20 epiphytifche Arten, Hauptjächlich in Brafilien und Kolumbien heimiſch. 
Die braſilianiſchen Arten gebeihen gut mit den Cattleyen zufammen, während 
die aus Kolumbien ftammenden kühler zu halten find. 

Alle Arten mit ftärfer entwidelten Pfeubobulben Tieben eine mäßige 
Trodenzeit, ohne gänzliches Austrodnen des Pflanzftoffes, andere, wie 
M. Phalaenopsis, Roezlii, vexillaria erfordern auch im Winter hinreichendes 


280 Mimoss. Mimoſe. Ginnpflanze. 


Gießen, um Einſchrumpfen der Heinen Pjeudobulben zu verhindern. Pflanz- 
ftoff wie bei Odontoglossum; einige Arten mit ftarf gebogenen Rhizomen 
eignen fich für Blocktultur. Die Blüten der M. find abgeſchnitten wenig 
haltbar, an der Pflanze aber von langer Dauer. 

Empfehlenswert find: M. candida Lal., aus Brafilien. Blüten grünlic- 
gelb, braun gefleckt, Lippe weiß. September November. M. Clowesii 
Ldl., aus Brafilien. Blüten Taftanienbraun, mit gelben Spigen und Quer⸗ 
firiepen, Lippe weiß, am Grunde violett-purpurn. September-November. 
M. cuneata Ldl., aus Brafilien. Blüten faftanienbraun, mit gelben Spitzen. 
Lippe weiß. Februar — März. M. Phalaenopsis Nichels., aus Kolumbien. 
Blüten weiß, Lippe ebenfo, mit zwei purpumen Mittelfleden. Auguſt — 
Oftober. M. Roezlii Nichols., aus Neu-Cranada. Blüten weiß mit 
purpumem Grumbfled auf den Petalen, Lippe weiß, am Grunde gelb. 
Dftober— November. M. spectabilis Ldl., aus Brafilien. Blüten cremes 
weiß, Lippe roſa⸗purpurn mit bunfferen Adern. Auguft— September. 
M. vexillaria Nichols., aus Neu-Granada, Blüten in Größe und Färbung 
ſehr wechſelnd, meiſtens lilaroſa, Lippe groß, flach, dunkler gefärbt als bie 
übrigen Blütenblätter. Mai —Juni. M. Warscewiczii Rehb. f., aus 
Kolumbien. Blüten braumrot mit weißen Spigen, Lippe dunkelroſa mit 
weißem Rand und jcharf umgrenztem, braunrotem led. März — April. 


Mimosa. MMimofe. Sinnpflanze. 
Leguminosae. Hüljenfrüchtler. | 

Die brafifianifchen, uruguaiifchen, megifanifchen und oftindifchen Arten 
werben in einem mäßig warmen Haufe von 10—12° C. wenig feucht und 
an trodenem Standorte überwintert. Im Frühjahr werben fie in eine 
Miſchung von Heide-, Laub und Raſenerde, ziemlich reichlich mit Sand 
untermengt, verpflanzt. Die jungen Pflanzen werben auf Bodenwärme im 
Käften, im eriten Jahre mit wenig Lüftung, aufgezogen. Je wärmer, defto 
ſchneller wachen fie, und deſto reizbarer find die Organe bei der geringften 
Berührung. Die Vermehrung gejchieht im Frühjahr durch Stedlinge auf 
mäßiger Bodenwärme. M. pudica, ihrer reizbaren, bei leijefter Berührung 
zuſammenklappenden Fieberblätter, auch der hübſchen Blütenbälle halber gem 
gezogen, wird Anfang März im Warmhaufe ausgeſät; die Heinen Pfläng- 
hen werben in eine Töpfe, in leichte, poröfe Erbe gepflanzt, kurze Zeit 
auf Bodenwärme geftellt und im Warmhaufe mäßig feucht gehalten. Im 
Laufe des Sommers verpflanzt man fie ohne Verlegung des Wurzelballens 
noch mehrfach, gieft regelmäßig, gibt einen ziemlich fonnigen Standort und 
don Mitte Juni ab reichlich Luft, Hält fie aber ſtets unter Glas. Sie wird 
gewöhnlich als einjährige Pflanze gezogen. M. Spegazzinii ift ebenfo reiz⸗ 
bar, aber härter. 
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Mitrarla. Mützenblume, 
Gesneriaceae. Gesneriengewãchſe. 


M. coceinea ift ein 1—1!/, m hoher, vielverzweigter Strauch, mit 
im Juni zahlreich erfcheinenden zinmoberroten, Tugelförmigen, hängenden 
Blüten, welcher ähnlich wie die Fuchſien behandelt wird. Er verlangt eine 
jandige, Humofe Erde. Im Sommer erhält er einen halbjonnigen Stand- 
ort im Freien, am vorteilgafteften an einem der Morgenfonne ausgeſetzten 
Drt, wo er gegen ftarfe Mittagsfonnenftrahlen geſchützt ift. Während des 
Sommers kann man öfter flüffigen Dung reichen. Junge Pflanzen ſtutzt 
man, bis fie bufchig find, kann fie auch den Sommer über auspflanzen. 
Man überwintert M. im Kaltyaufe, bei 57° C. Vermehrung im Früh- 
jahr durch Stedfinge von jungen, gereiften Trieben, auf mäßiger Bodenwärme 

Moraea, fiche Cypella. 


„ Mormodes. Tarenitendel, 
Orchidaceae. Drcjibeen. 


Eine fübamerifanifche, epiphytifcde Gattung, mit Catasetum nahe ver⸗ 
wandt, aud) gleiche Kultur erfordernd. Alle Arten befigen längliche Pſeudo— 
bulben mit 5—7 fangen, faltigen, abfallenden Blättern. Die furzen Blüten⸗ 
ftengel ſprießen vom Grunde ber Pfeudobulben oder etwas höher feitlich. 
Die Blüten find intereffant gebaut, die Säule durch Drehung feitlich ges 
ſtellt. Die Pollenmafjen werben, wie bei ben Catasetum, bei leichter Bes 
rührung einer Spannvorrichtung fortgefchleudert. 

M. Buccinator Ldl., aus Mexiko. Blüten ſehr wechjelnd, meiftens 
hellgrün mit weißer Lippe, bei anderen gelblich und in verſchiedenen Farben 
geitreift. September—Dftober. M. luxata Ldl., aus Merito. Blüten ftart 
duftend, gelblich-grün, oft violett gefleckt, Lippe dunkler gefärbt mit bräun= 
lich· violetten Streifen. Juli. M. pardina Batem., aus Merifo. Blüten 
duftend, mattgelb, dicht bräunlich gefleckt. Juli. Die Häufig vorfommende 
Varietät unicolor bejigt ungefledte, hellzitronengelbe Blüten. 


Musa. Banane. Pifang. 
Musaceae. Bananengewächie. 


Schr große, ftaubenartige, mweichjtämmige Pflanzen der Tropen, mit 
langen, breiten Blättern und teils wohlſchmeckenden Früchten, welche den 
Tropenbewohnern als Hauptnahrungsmittel dienen. Ein Stamm trägt 
alljägrlich mehr ala 40 kg Früchte Die Bananen lieben im Winter einen 
hellen Standort im Warmhaufe, gedeihen am beften in ſehr nahrhafter Erde 
(Rafen-, Miftbeet-, verrotteter Kuhdungerde und aufgeichlofjenem Zehn), ver- 
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fangen im Winter mäßige, im Sommer ſehr veichliche Feuchtigkeit mit wöchent- 
* lichen Düngerguß, und weite Gefäße mit gutem Abzug. Während der Wuchs- 
zeit lieben fie bei warmer Witterung halbſchattigen ober gering fonnigen 
Standort, reichliche Lüftung und feuchtwarme Luft durch vieles Sprigen; denn 
todene Luft und geringe Wärme find ihnen nachteilig. Die härteren Arten 
tann man auch an ſonniger, ſehr geſchützter Stelle, wo Die Blätter vom 
Winde nicht allzufehr aufgeriffen werden, von Ende Mai an im Freien 
auspflanzen. Beſſer ift es noch, fie werben in Drahtkörben ins freie Land 
eingeſenkt. denn dann können die Ballen beim Herausnehmen im Herbſt beſſer 
in bie Überwinterungsräume befördert werben. Die herausſtehenden Wurzeln 
kann man ohne Gefahr abftehen. Um beiten eignet fi) Musa Ensete zu 
folcdem Auspflanzen. Musa Arnoldiana wächſt ebenjo raſch, bleibt etwas 
gebrungener und hat ſchwarze Blattjtiele. Beide Arten werben aus Samen 
leicht vermehrt. Nach der Blüte, bezw. Fruchtreife fterben fie ab, ohne 
Wurzelihoffe zu machen. Alle weiter aufgeführten Arten werben durch 
Nebenfproffe (Rindel) vermehrt. M. Basjoo (syn. jappnica) ift die härtefte 
von allen. In Norditalien hält fie gut im freien aus und bildet dort riefige 
Büſche. Bei guter Laubdecke halten ihre Ahizome auch bei und den Winter 
aus, doch läßt ihre Entwicklung in ber zu furzen Sommerzeit zu wünſchen 
übrig. Im Kaltyaufe, das im Sommer nad) dem Ausräumen wärmer ge 
Halten wird, gedeiht diefe Art, zumal in ben freien Grund ausgepflangt, 
recht üppig. " . 
Nachftehend genannte Bananen verlangen während des ganzen Jahre 
Warmhausbehandlung: Die Zmergbanane M. Cavendishii (syn. sinensis) 
wird etwa 11,—2 m hoch; fie ift eine der anbaumürbdigften, weil es 
nicht ſchwer Hält, von ihr Früchte zu ernten, die dann, weil an ber Pflanze 
zur völligen Neife gelangt, erheblich wohlihmedender find, als die im uns 
reifen Zuftand abgenommenen eingeführten Früchte. Die Kulturformen dieſer 
Art find famenlos, fo ‚daß deren Fortpflanzung nur durch Kindel möglich 
ift. Eine der beften ift die Sorte Ladys Finger. In einem hellen Warm- 
Haufe ausgepflanzt, wird man fie viel ſchneller zum Blühen bringen, ala bei 
der Topffultur. In Afrika fpielen die Formen von M. sapientum als 
Frucht: und Gemüfebananen die bebeutendfte Rolle unter den Kulturgewächſen. 
M. paradisiaca ift auch nur eine Form davon. Auch hiervon find die an= 
gebauten Sorten meift ſamenlos. Empfehlenswerte Schmudpflanzen für 
größere Warmhäufer find: M. coceinea, rosacea, sapientum sanguinea, 
mit unterfeit3 roten Blättern, sapientum vittata mit weißgejtreiften Blättern, 
sapentium zebrina mit unterjeit3 voten, oben brauntot gefledten Blättern, 
congoönsis mit ſchöner rotbrauner Belaubung ift ſehr märmebebürftig. 
M. textilis von den Malayen, liefert den Manillahanf. 
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Myriophyllum. , Taufendblatt. 
Halorrhagidaceae. Maulbeergewächle. 

Teils zierlih belaubte Sumpfgewächle, teils untergetaucht wachjende 
Wafferpflanzen mit Kleinen weißen Blüten. Die beſte Art für Aquarien ift 
M. proserpinacoides aus Chile, eine im Sommer auch im Freien üppig 
wachſende Sumpfpflange, die ich leicht als Unterwaſſerpflanze ziehen läßt. 
Vermehrung zu jeder Zeit au Stedfingen. lÜberwinterung ber in Töpfen 
gezogenen Mutterpflangen im gemäßigt warmen Haufe. 


Myrsine. MMyriine. 
Myrsinaceae. Myrfinengewächfe. 

M. africana ift ein zierlicher, immergrüner, vom Frühling bis Sommer 
blaßpurpur blühender Strauch vom Kap. Er wird im Kalthauſe Hell über- 
wintert, in nahrhafte, mit Sand gemiichte Dammerbe gepflanzt, im Sommer 
im Sreien gepflegt und durch Stecklinge vermehrt. M. retusa von ben 
Azorifchen Infeln, ift im Wuchſe ähnlich und von gleicher Kultur; fie hat 
äierliche, weiße, im Juli erſcheinende Blüten. 


Myrsiphylium. IMyrtenblatt. 
Liliaceae. Liliengewächle. 

M. asparagoides vom Kap, auch Medeola asp. genannt, nach neueſter 
Beftimmung Asparagus medeolioides, ift eine ſehr zierlihe Schlingpflanze 
des gemäßigt warmen Haufes, deren leichte Ranken in ber feinen Binberei 
gen zum Tafelichmuc verwendet werden. Die Heinen, wie Spargelitauben 
außfehenden Klauen werben nach ber Ruhezeit in eine Miſchung fandiger 
Laub⸗ und, Rafenerde verpflanzt, während bes Triebes etivag mehr als mäßig 
feucht, Iuftig, Halbfchattig gehalten. Zum Rankenſchnitt zieht man die M. 
einjährig. Ausjaat im Ianuar— Februar im Warmhaufe Die Sämlinge 
werben balb verftopft, dann einzeln in Stedlingstöpfchen verpflanzt und im 
warmen Kaften weiter behandelt. Ende Juni pflanzt man die M. entweder 
in Beete hoher Häufer aus, oder man verpflanzt fie in 12 cm weite Töpfe, 
mit welchen fie dann im Haufe auf warm angelegte Beete eingefüttert werben. 
Die Beete werden oben und unten mit einem Drahtgerippe verjehen, woran 
man dünne Fäden von etwa 3 m Länge ſenkrecht ſpannt. Un diejen Fäden 
werben bie Ranken hochgezogen und ſpäter mit denſelben gefchnitten. Im 
Laufe des Sommerd muß man ein Ineinanderwachſen der Ranfen verhindern, 
gut gießen, fprigen, bei heißem Wetter reichlich lüften. Dem Auftreten von 
Ungeziefer beugt man burch gelegentliche Sprigen mit Nifotinlöfung und 
Näuchern vor. Die Ranfen werden in einem Sommer 21/,—3 m lang. 
Der Schnitt beginnt im Herbſt, nach genügender Neife der Blätter. Die 
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Ranfen dürfen nicht eher gejchnitten werben, ala bis fie voll belaubt find, 
fertig getrieben haben und die Blätter vollftändig verhärtet find, weil die 
Pflanzen fonft verfümmern. Zur Zimmerkultur eignet fi) Myrsiphyllum 
ebenfalls vorzüglih. ine neuere Abart ift var. myrtifolia, mit Heineren, 
mprtenähnlichen Blättern. 


Myrtus. IMyrte. 
Myrtaceae. Myrtaceen. 

Immergrüne Bäume und Sträucher der warmen, gemäßigten Zone Süb- 
europas, Afiens und Afrikas. Die Myrten lieben im Winter einen hellen, 
teodenen Standort im Kalt: und Drangeriehaufe, bei 1—5°C, ſowie reichliche 
Lüftung, als es nur die Witterung irgend geftattet. Ein Betropfen der 
Krone ift ihnen ſehr nachteilig und hat meiſtens Abftoden von Zweigen zur 
Folge. Im höherer Wärme, namentlich in warmen Bimmern, werden fie 
leicht von Ungeziefer und Honigtau befallen. Zur Anzucht von kronen⸗ 
ftämmigen Verfaufspflanzen ift ein boppeljeitiges Haus, worin fie troden, 
Hell und Luftig ftehen, zur Überwinterung beſonders gut geeignet. Im all- 
gemeinen Tann jedoch jedes troden liegende Haus ohne Niederſchlag und mit 
guter Lüftung zur Überwinterung benußt werben. Im Winter Hält man die 
M. nur fehr mäßig feucht, während fie im Sommer im lebhaften Wachs— 
tume reichlich gegoffen und bei guter Durchwurzelung wöchentlich einmal ge- 
büngt werben müffen. Man hüte fich aber auch, M. längere Zeit im Winter 
zu teoden ftehen zu laffen und Diejelben darauf mehr als mäßig feucht zu 
halten, weil dann plöglicher Blattfall und ein Kränklichwerden der Wurzeln 
eintreten. Ebenfalls ift das fange Geichlofjenhalten bei kaltem Wetter, wenn 
viel geheizt wird, nachteilig. Man fol wenigſtens während der Mittags- 
ſtunden, wenn irgend möglich, frifche Luft zuführen, fonft werfen fie auch 
leicht Blätter. Beſonders ift gegen alle dieſe Vorkommniſſe M. nana com- 
pacta, die fehr früh und am dankbarſten blühende Sorte, empfindlih. Im 
Frühjahr, vor dem Treiben, werden M. in eine Mifchung von gleichen Teilen 
Laub:, Miftbeet: und Rafenerde mit Sandzufag verpflanzt und während bes 
Sommers an einen halbichattigen Ort ins Freie geftellt, um recht dunfel- 
grüne Laub zu erzielen; follen fie aber reichlich blühen, fo ift ein ſonniger 
Standort empfehlenswerter. Größere und ältere Pflanzen brauchen nur alle 
drei bis vier Jahre verpflanzt zu werden. Wo auf geichlofiene Kronen Wert 
gelegt wird, muß ein entiprechender Schnitt zur Anwendung gelangen, auf 
Blüten ift dann aber kaum zu rechnen. M., die regelmäßig gejchnitten werben, 
um Schnittgrün zu liefern, blühen meift gar nicht, Beim Verpflanzen lodert 
man die Erde des äußeren Ballens zwiſchen ben ftarf verfilzten Wurzeln 
und dieſe jelbft mit einem Hölzchen auf. Hierbei bemühe man fich, ſtets 
den inneren Ballen zufammenzuhalten, und bringe allzujehr verlegte Ballen 
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nad) dem Verpflanzen lieber zwei bis drei Wochen auf laue Bodenwärme. 
Bor dem Aufftellen müflen die M. 14 Tage lang an recht fchattiger Stelle 
im Freien abgehärtet werben, damit die jungen, ſchon vorhandenen Triebe 
nicht verbrennen. Beim Herausbringen um Mitte Mai fann man übrigens 
gleichzeitig die Spitzen jämtlicher jungen, noch weichen, im Haufe entftandenen 
Triebe um einige Blattpaare zurüdfichneipen, wodurch die Pflanzen zu reicherer 
BVerzweigung veranlaft werben. Die Vermehrung gefchieht im Frühjahr 
durch Stedlinge, noch befjer aber durch folche im Juli Man ftedt in 
Schalen oder Holztiftchen, Hält die Stedlinge bis zur Kallusbildung fühl 
und fchattig, mäßig feucht und gefchlofen und bringt fie dann in einen Mift- 
beetfaften auf laue Bodenwärme. Die bewurzelten Stedlinge werben hell, 
kühl und Luftig im trodenen Kalthaufe überwintert. Won Anfang bis Mitte 
März verpflanzt man fie in mittelgroße Stedlingstöpfe, in nahrhafte, leichte, 
fandige Erde, worin fie ſchnell durchwürzeln und üppig treiben, bringt fie 
auf einen lauwarmen Kaften, hält fie halbſchattig und nach und nach luftiger. 
Mitte Mai verpflanzt man fie nochmals in Töpfe von 7—8 cm lichte 
Weite, in etwa ſchwerere Erde und füttert fie mit den Töpfen auf laue 
Bodenmwärme in einen Miftbeetfaften, in eine Schicht alten Miftes vollftändig 
ein. In den eriten 14 Tagen hält man fie noch unter Fenftern mit hoher 
Luft und leichtem Halbichatten, danach nimmt man die Fenfter ab und fegt 
die Myrten der freien Luft und Sonne aus. Hier wachſen fie wie aus— 
gepflanzt und werben bis zum Herbft jchöne, Eräftige, bufchige Pyramiden. 
Will man fie hochftämmig ziehen, fo ftugt man die Nebentriebe zeitweiſe auf 
4—5 cm und den Haupttrieb in gehöriger Höhe zur Kronenbildung. Wenn 
man Ende Auguft nochmals in etwas größere Töpfe verpflanzt, wurzeln fie 
noch gut ein. Nach dem Verpflanzen gibt man ihnen wiederum lauwarmen 
Fuß, ‚Hält fie zehn Tage leicht ſchottig und Luftig und härtet fie danach 
wieber gehörig ab. So behandelte Myrten Halten ſich ben Winter hindurch 
viel beſſer als folche, die ausgepflanzt waren und fait ohne Ballen ein 
gepflanzt werben; denn wenn eine ausgepflanzte M. nicht genügend feft- 
gerourzelt ift, ftodt fie im Winter ftarf zurück, wirft fämtliche Blätter, ober 
geht gar zugrunde. Die Fronenftämmigen M. bringt man im nächiten Jahre 
an einen halbſchattigen Standort ins Freie, ſtutzt fie jhon vor dem Aus: 
treiben im Haufe auf Halbfugelige Form und jet das Entipigen der jungen 
Triebe unausgefeßt den ganzen Sommer hindurch fort, indem man allen 
nachwachſenden Zweiglein über der Wölbung der Krone die Spige nimmt. 
Im nächften Frühjahr werden die Kronenbäumchen wieder auf Form geſtutzt 
und in freier Aufftellung während des Sommers in gleicher Weiſe wie bis- 
ber behandelt. Die Königsberger Brautmyrte und die Sorte Jenny Reiten- 
bach werden viel zum Schnitt für Brautkränze gezogen. Yon den vielen 
Arten und Formen find bie verbreitetften: M. communis, in zahlreichen Varie⸗ 
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täten, wie angustifolia, ſchmalblätterige; belgica, mit breiteren, langgeſpitzten 
Blättern, auch mit gefüllten Blüten; boötica, mit breiten Blättern und kurzem 
Geäft; italica, mit aufrechtftehenden Aiten und Kleinen, zugeipigten Blättern ; 
lusitanica, mit langgejpigten Blättern; mucronata (minima, microphylla), 
mit ftachelipigen Blättern; tarentina, mit eirumben, kurzen, kreuzweiſe in vier 
Reihen ftehenden Blättern; leucocarpa, weißbeerige, mit eßbaren Beeren, in 
Griechenland und auf ben Balearen einheimiſch. Übrigens haben manche 
Sormen große Ähnlichkeit; es geben Hierbei Küma, Kultur und Standort 
einen bebeutungsvollen Ausſchlag. M. bullata mit großen ‘Blättern von 
prächtiger Färbung und gewölbten unebenen Blattflächen ift eine wüchfige 
auftralifche Art, ohme den anderen Myrten eigenen aromatiichen Duft; fie 
ift beſonders wirkungsvoll als Pyramide. 


Mystacidium. Nyitacidium. 
Orchidaceae. Orchibeen. 

Epiphytiiche, von Angraecum abgetrennte Gattung, mit einigen fehr - 
Ichön blühenden Arten. Die befannteften find nachbenannte: M. distichum 
Benth., aus dem tropifchen Weftafrifa. Die kleinen, weißen Blüten erjcheinen 
in reicher Fülle einige Male im Jahre. M. Leonis Rolfe, von den Ko— 
moren, hat fleifchige Blätter, Tanggefpornte, weiße Blüten. Februar — März. 
M. sesquipedale Rolfe, aus Madagaskar, hat elfenbeinweige, fleiſchige 
Blüten mit über fußlangem Sporn; fie gilt als die großblumigfte Orchidee 
der ganzen Orchideenfamilie. Dezember und März Die Kultur ift im 
wefentlichen fo, wie bei Angraecum angegeben. 


Naegelia. Nägelie. 
Gesneriaceae. Gegneriengewächie 
Die Nägelien find meift in Mexiko einheimiſche Pflanzen, mit ſchuppigem 
Rhizom, welche durch ihre Blütenpracht und ihr dankbares Blühen im 
Sommer beliebt geworben find und eine Menge ſchöner Varietäten erzeugt 
haben. Behandlung wie Gloxinia, aljo Kultur in fandiger Heideerbe, ſchattig 
im Glashauſe. Vermehrung durch Ausſaat und durch Teilung der Rhizome. 


Nelumbium. Lotosblume. 
Nymphaeaceae. Geerojenartige Gewächle. 

N. speciosum ift eine in den Gewäfjern Chinas und Perſiens Heimifche, 
beliebte Wafferpflanze mit kriechendem Rhizom und ſchildförmig runden 
Blättern, worauf. bie Waſſertropfen wie Duedfilberfügelchen ftehen und einen 
reizenden Anblid gewähren. Dan pflegt bie Nelumbien gern mit Nymphäen 
und anderen Wafferpflanzen, im Victoria-Bedfen vereinigt. Die Anzucht gejchieht 
durch Samennüfje Die ſchwarzen, runden Nüffe behalten längere Zeit ihre 
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Keimkraft, wenn fie an einem jchattigen Orte im Waſſer aufbewahrt werden. 
Sie werden um Mitte Februar an der Spie durch einen leichten Einfchnitt 
geöffnet, damit das Waſſer befjer zum Keim dringen kann und bag Keimen 
rafcher erfolgt. Danach werden die Nüffe in ein mit weitem Halfe verſehenes 
Konfervenglas in 25° C. warmes Wafjer gelegt und auf Bodenwärme von 
etwa 50°C. geſtellt. Im Laufe der nächften 14 Tage werden die Keime zum 
Vorſchein kommen. Jede feimende Nuß wird nun in einen Topf ohne 
Abzugsloch, mit 15—20 cm oberer Lichtweite, gepflanzt, welcher auf dem 
Boden mit einer 2 cm hohen Kieſelſandſchicht und darüber nur drei Viertel 
voll mit lehmiger, fetter Schlammerde gefüllt wird. Im jeden Topf pflanzt 
man nur einen Kern, 2—3 cm tief unter die Oberfläche, und füllt ihn dann 
mit warmem Waſſer. Hiernach ftellt man die Töpfe auf Bodenwärme von 
30—32°C., auf ein fonniges Warmbeet, nicht weit vom Glaſe. Das ver- 
dunftete Waffer muß felbftverftändlich täglich erjegt werden. Im Sommer 
hält man dieſe Pflanzen in Wafjer- und Luftwärme nicht unter 25—32 °C. 
Im Spätjommer hört man, fobald die Stengel anfangen gelb zu werben und 
abwelten, mit dem Nachgieken des Waſſers auf, bis die Erbe eine jumpfartige 
Beihaffenheit angenommen hat, die den ganzen Winter hindurch erhalten wird. 
Überwinterung ımter ber Tiſchbank de Warmhauſes. Von Anfang März 
ab, fobald fich neues Leben zeigt, kann man alte Pflanzen teilen. Gleichzeitig 
werben fie verpflangt und in berfelben Weile, wie angegeben, weitergepflegt, 
ober man ſetzt die Pflanzen an den Rand eines Victoria-Bedens, jo daß 
der Wafjerfpiegel 9-10 cm über der Oberfläche der Töpfe fteht, oder man 
pflanzt fie auch am Rande des Beckens in den freien Grund aus, wonach 
fie am üppigften wachjen „und reichlich blühen. In warmer Lage fann N. 
speciosum, auch während der Sommermonate im Freien, in flachen geheizten 
Gewäſſern als Schlammpflanze gepflegt werden. Eine gleichfalls jchöne, 
noch härtere Art ift N. luteum, mit’ gelber Blüte, in den Sübftaaten Nord» 
amerikas heimiſch, welche zum Blühen geringere Wärme erfordert. In der 
Kultur find zahlreiche, herrliche verfchiedenfarbige, auch gefülltblühende Sorten 
entitanden, die auch als Schnittblumen Verwendung finden. 


Nepenthes. Kannenträger, 
Nepenthaceae. Sannenträgerpflangen. 

Die Nepenthes find Hetternde Sträucher, von denen 58 Arten im 
indomalayifchen Florengebiet, den Seychellen und Madagaskar, vertreten find. 
Als infektenfreffende Pflanzen find fie von befonderem Intereffe. Die vers 
längerte Blattjtieljpige ift als Ranke oder ald Kanne umgebildet; letztere ift 
im jugendlichen Zuftande durch einen Dedel geichloffen, der fich bei der voll- 
endeten Ausbildung der Kanne öffnet und nicht wieder jchließt. Im unteren 
Teil enthalten fie eine ſchwach fäuerliche Flüffigfeit, die im Laufe der Zeit 
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durch Regenwaſſer, bei und durch Sprigiwaffer verdünnt wird; ihr Säure 
gehalt erhöht fich aber wieder durch Ausfcheitungen aus den Drüfen, wenn 
ein Infekt hineingelangt. Am unteren Teil bes Deckels und am gezähnten, 
oft auffällig gefärbten Rand ber Kanne figen Honigbrüfen, die der Infekten- 
anlockung dienen. Dann kommt eine Bone der Kanne, die im Innern mit 
einer Wachsſchicht ausgekleidet ift, die Gleitzone, welche die Inſekten am 
Herauffriechen verhindert. Im unteren Zeil, der mit der pepfinhaltigen 
Flüſſigkeit gefüllt ift, figen die Digeftionsdrüfen, welche ber Pflanze die 
Fleiſch⸗ und Eimeißbeftandteile zuführen, nachdem bie Inſelten von dem 
magenfaftähnlichen Sefret zerjeßt find. Die Kannen find fehr verſchieden 
geitaltet und grün bis tief braumrot gefärbt, ober vielartig gefledt. Ihre 
Größe ſchwankt von 3—4 cm (N. Phyllamphora) bis zu 40 cm (N. Dick- 
soniana). N. Rajah foll in ihrer Heimat Borneo Kannen von 5—6 Fuß 
Länge hervorbringen. N. ftellen ein fremb unb überraſchend wirkendes 
Element in unfern Warmhäufern bar und erregen ſtets die Aufmerkſamkeit 
ſelbſt naturwiffenfchaftlich gänzlich Ungebildeter. Gut gezogene Pflanzen 
bilden dabei auch eine Zierde jeden Warmhaufes und legen Zeugnis von 
dem Verſtändnis ihres Pfleger ab. Die Nepenthes verlangen zu ihrem 
Gedeigen ein Warmhaus mit flacher Glaslage und guter Schattenvorrichtung. 
Alte Gewächögäufer mit doppelter Verglafung find ungeeignet. Die Pflanzen 
brauchen Licht, ohme allzuviel Direkte Sonnenbeitrahlung, während der heißen 
Jahreszeit frifche Luft und entiprechende Luftfeuchtigkeit. In Gewächshäufern 
mit Holziproffen erreicht man beſſere Erfolge als in ſolchen mit Eifen- 
ſproſſen. Am zweckmäßigſten werden die N. in Holztörbe gepflanzt, doch 
wachſen fie auch in Töpfen, die guten Wafferabzug haben. Man hängt fie 
frei im Haufe auf, damit fich Die bei den größeren Arten tief Herabhängenden 
Karmen nad) allen Seiten frei entfalten können. Als Erdmiſchung nehme 
man Polypodienfaſer und Sphagnum zu etwa gleichen Teilen, mit Zuſatz 
von etwas grober Lauberde, getrocknetem Rinderdung. Sand und Holzfohle. 
Zorf ift zu vermeiden, da die Pflanzen gegen Huminfäuren ſehr empfindlich 
find und bei beren Anweſenheit im Boden gelbe, runde Flecken auf den 
Blättern bekommen. Das Verpflanzen muß mit großer Vorficht geichehen, 
weil die ſchwarzen, brahtartigen Wurzeln leicht abbrechen. In der Stärke 
der Wurzelbildung verhalten ſich die einzelnen Arten ſehr verſchieden. Man 
verpflanze mindeſtens alljährlich im Frühjahr, auch wenn ber Boden noch 
nicht durchwurzelt ift, weil die alte Erde durch daß erforberliche viele Sprigen 
feicht ſauer wird, wodurd die Pflanzen fränfeln und zugrunde gehen. Um 
gute und recht große Kannen zu erzielen, muß man danach trachten, daß 
die Pflanzen von unten herauf Fräftige Triebe machen. Man jchneidet fie 
deshalb im Frühjahr ſtark zurüd. Oft find dann aber die alten Triebe 
noch mit gut erhaltenen Kannen voll bejegt, die man nicht gern opfert. Dann 
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belaffe man diefe ruhig an der Pflanze, entferne aber mittelft eines Meſſers 
alle oberen Augen von den alten Zweigen, wodurch bie unteren, oft ruhenben 
Augen zum Austreiben gezwungen werben. Dies Verfahren ift dem ein- 
fachen Rüchſchnitt vorzuziehen. Die alten Triebe werben dann erft heraus⸗ 
geſchnitten, wenn die Kannen daran unanfehnlich geworden find. Je nach 
der Ausbildung der jungen Triebe, im Juni, Juli oder Auguft, follte man 
dieſe, wenn fie eine beftimmte Länge erreich haben, einftugen. Dadurch 
bilden ſich dann die Scannen an jeder Blattjpige vollfommen aus. Läßt 
man bie Triebe einfach weiterwachien, jo erhält man an den Blattipigen 
mm Ranten ftatt Kannen. Während des Wachstums find der Ausbildung 
der Kannen öftere Gaben von dünner Nährlöfung oder aufgelöftem Kuhbung 
ſehr günftig. Je nach der Witterung und Jahreszeit ift häufiges Sprigen 
mit falffreiem Wafler ein notwendige Erfordernis. Auch die Wege des 
Hauſes und die Umgebung der Pflanzen find ſtets feucht zu Halten. Während 
des Wachstums beanfpruchen fie viel Wärme und einen hellen, freien Stand, 
aber auch Schug vor unmittelbarer Sonnenbeftrahlung. Im Spätjommer 


und Herbſt beſchatte man aber weniger; man gewöhne dann bie Pflanzen 


an etwas mehr Sonne, damit ſich die Tannen befjer färben. Das Wärme 
bebürfnis ber einzelnen Arten ift übrigens ſehr verjchieden; es richtet ſich 
nad ihrem heimatlichen Standort. N. Phyllamphora fommt z. B. in 
Tjibodas auf Java, in fehr Hoch gelegenen, feuchten Wäldern vor, wo bie 
Wärme keineswegs jo ſehr hoch ift. N. destillatoria wächft dagegen auf 
Ceylon in Gemeinſchaft von Gleichenien ganz frei und ſonnig. Der 
prächtigfte aller Kannenträger, N. Rajab, eriftiert in England nur noch in 
einem Stüd, das erft zu wachſen begann, als es einen fühleren Platz be- 
fam; die anderen Stüde derjelben Einführung find zugrunde gegangen. Auch 
allzu feuchte Luft Tann infofern ſchädliche Wirkungen haben, als die Blätter 
dann zu dünn und empfindlich bleiben und beim erften Sonnenftrahl ver- 
brennen. 

Die Vermehrung geichieht durch Stedlinge, die unter dem Blatt ge 
ſchnitten umb in das Abzugsloc) eines umgeftülpten Stedlingstopfed fo ge 
ſteckt werben, daß die Schnittfläche frei im Inmern des Topfes fteht. Mit 
Sphagnum ftopft mar ben oberen Teil aus, damit der Stedling feit fteht, 
und ftellt ihn dann in ein gefchloffenes Vermehrungsbeet, das auf 35°C. 
gehalten wird. Die Anzucht aus Samen, die ihre Keimkraft nicht lange 
Halten, wird nur bei Einführung neuer Arten oder zur Gewinnung neuer 
Hybriden angewendet; er muß dann auf loderes Material freiliegenb aus- 
gejät werben. Er feimt in einem warmen Vermehrungshauſe in 6 bis 
8 Wochen. Eine Anzahl von Arten, die gewiß recht kulturwert ſind, harren 
noch der Einführung. Es gibt aber auch eine Auswahl von Hybriden, die 
meift ftärferen Wuchs als bie Stammformen haben. Bon eingeführten 

Witendorff, auitawraris. Vierte Muflage. 
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Arten find zu nennen: N. ampullaria, bicalearata, Burkei, eincta, destilla- 
toria, gracilis, Hookeriana, laevis, Northiana, Phyllamphora, Rafflesiana, 
Rajah, sanguinea, Veitchi, ventricosa. 

Kulturwerte Hybriden find: N. atropurpurea, Chelsonii, coceinea, 
Courtii, Curtisii, Dicksoniana, intermedia, Lawrenceana, Mastersiana, 
wixta, Paradisiae, rufescens, Sedenii, superba, Tiveyi, Sir Thyselton 
Dyer, Williamsii. Die erften deutſchen Züchtungen wurben von Bonftebt 
im Botaniſchen Garten zu Göttingen erzielt, von denen fich durch beſonders 
große Fräftig gefärbte Kannen auszeichnen: Sieberti, Neufvilleana, Laden- 
burgii, Goebeli und Roedigeri. 

Nephrolepis, ſiehe Farne. 


Nerium. Ofeander. Lorbeerrofe. 
Apocynaceae. Hundsgiftgewãchſe. 

Ein in Südeuropa einheimifcher hoher Strauch. Die Dfeander werden 
in einem Drangeriehaufe, bezw. in jebem froftfreien Raume überwintert. In 
der Heimat können fie —6° C. Kälte ohne jeden Schaden vertragen. Sobald 
man fie in zu hoher Wärme überwintert, werben fie von Schildläufen be- 
fallen, die fogar ftarke Pflanzen frank machen und zugrunde richten. Im 
Frühjahr verpflanzt man die D. in recht felte, lockere, grobe, lieſige Exde, 
wobei man den Ballen nach Erfordernis beichneiden oder verkleinern Tann. 
Jüngere Pflanzen verpflanzt man alljährlich, ältere alle zwei bis drei Jahre. 
Beim Verpflanzen ftugt man älteren Pflanzen nur die Hälfte der jungen 
Zweige, da fie nur an einjährigem Holze blühen. Im Winter verlangen fie 
nur fpärliches, im Sommer ſehr reichliches Gießen. Beim Beginn der 
Blütezeit Tann man fogar die Töpfe in mit Waſſer gefüllte Näpfe ftellen, 
auch öfter mit aufgelöftem Dung gießen. Wafjer muß um fo reichlicher 
dargeboten werben, je wärmer die Witterung ift. Nach Eintritt beftändiger 
Frũhjahrswitterung ftellt man die DO. an einem recht fonmigen, geihügten 
Standort im Freien auf. Sobald die Blüten erfcheinen, gibt man größeren 
Pflanzen außer ſehr veichlicher Bewäfferung ein- bis zweimal wöchentlich 
einen Düngerguß von Kuhmiſt oder Hornipänen. Die Vermehrung geſchieht 
Teicht zu jeder Jahreszeit aus Stedlingen, deren Bewurzelung auf lauer 
Unterwärme am fenellften ftattfindet. Die jungen Pflanzen kann man nach 
genügender Abhärtung von Mitte Mai ab auf ein recht fonnig gelegenes, 
reichlich gebüngtes, tiefgegrabenes Gartenbeet außpflanzen, wo fie unter be= 
ftändiger Feuchthaltung Üippig wachſen und bald blühen werben. Im Sep- 
tember werden fie mit möglichfter Schonung bes Ballen in Töpfe gepflanzt, 
zur jchelleren Durchwurzelung 14 Tage lang auf mäßige Bodenwärme ge 
ſtellt, ſchwach gelüftet und mäßig feucht gehalten, Leicht beichattet, gejprigt 
und nad) und nad) weiber an Iuftigen, fonnigen, freien Standort gewöhnt. 
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Junge Pflanzen müſſen ihrer zu erziehenden Form gemäß öfters geftußt 
werben, da bie D. fehr ſparrig wachen. Die abgeblühten Blütenfträuße entfernt 
man erſt beim gänzlichen Abtrocknen. da einmal geblühte Triebe gewöhnlich 
viele Knofpen zurücklaſſen, die erſt im den folgenden Jahren aufblühen. Die 
in Südeuropa und Nordafrila wildwachienden Arten haben einfache, rofenrote 
und weiße Blüten. Durch langjährige Kulturbemühungen find ſchön blühende 
und gefüllte Sorten entftanden, von denen am fulturwürbdigften find: N. Ole- 
ander var. splendens fl. pl., mit bunfefrofa gefüllten Blumen; var. Maddeni, 
mit reinweißen, gefüllten Blüten; atropurpureum duplex, dunfelpurpurrot; 
splendens giganteum, rot gefüllt; atropurpureum, einfach; Prof. Duchartre, 
rot, Halbgefüllt. Indiſche Arten find: N. luteum und aurantiacum, mit 
gelben oder orangefarbenen Blüten, welche Arten aber empfindlicher und 
weniger ſchön find. Die fulturwürbigften Sorten berjelben find: Mme. 
Peyre, gelblichweiß, gefüllt; luteum plenum, gelb, gefüllt; Nankinggelb, 
einfach; Heligelb, halbgefülli. N. atropurpureum fl. pl, farminrot gefüllt, 
Gilbert Baroy, rofa, 'großblumig gefüllt und noch etwa 40 andere Sorten. 

Früher waren die Oleander belichte Handels- und Kübelflanzen, jetzt 
begegnet man ihnen leider nur och felten. 


Nertera. Korallenbeere. 
Rubiaceae. Strappgewächje. 

N. depressa ift bie fhönfte Art. Ihre Heimat find die Gebirge Chiles 
und Perus, ferner Neufeeland. Sie breitet ihre Heinen, ovalen Blätter 
zu einem polfterartigen Raſen aus, welcher ſich im Frühling mit grünliche 
weißen Blüten jchmüdt, denen im Sommer dauerhafte, orangerote Beeren 
folgen. Im Auguft, September werben die Pflanzen geteilt und in fandige 
Moorerde, in 6—8 cm weite Töpfe gepflanzt, in ein kaltes Miftbeet geftelft, 
feucht und halbſchattig gehalten, beim Einräumen in ein Kalthaus auf ein 
Hängebrett nahe unter‘ Glas gebracht, während des Winters Iuftig und 
mäßig feucht gehalten. Bon Mitte Februar ab gibt man ihnen reichlich Luft 
und Hält fie gleichmäßig feucht. Won Mitte März bis Mitte April bringt 
man fie auf einen noch etwas warmen, flachen Kaften, auf welchem ſchon 
vorher Pflanzen getrieben wurben, nahe unter Glas, lüftet während ber 
Hier ftattfindenden Blüte gehörig, gießt nur morgens, damit Laub und 
Blüten ſchnell abtrodnen, und fucht beim Gießen Laub- und Blütenteile 
fo wenig als möglich) zu benegen, indem man eine Eingußftelle am Rande 
jeben Topfes wählt, um von hier aus den Topf mit geringem Strahle voll- 
ftändig zu durchfeuchten. Je weniger die Vlüten benegt werden, um! jo 
zahlreicher werben ſich die Früchte bilden. Hält man während ber Blütezeit 
die Nertera zu warm und geichlofien, fo überwuchert das Laubweik bie 


ſchon angejegten grünen Früchte, welche dann verſteckt bleiben und auch 
19° 
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gefärbt nicht zur Geltung kommen. Gleichmäßiges Feuchthalten, veichliches 
Lüften und Halbſchatten find Haupterforderniffe zur Erzielung anſehnlicher 
Pflanzen, an denen die Früchte frei und erhaben über dem Laube Hervor- 
ftehen und durch ihre kräftige Färbung eine hübiche Wirkung erzielen. 
Nah dem geficherten Fruchtanfag nimmt man die Fenſter ab, beichattet 
nur während der warmen Mittagsftunden und fprigt bei warmer Witterung 
mit der Braufelanne. 


Nidularium. Neitpflanze. 
Bromeliaceae. Ananasgewaͤchſe. 

. Die Neftpflanzen werden im Frühjahr in mehr breite als Hohe Töpfe, 
mit fehr guter, mehrſchichtiger Scherbenunterlage verpflanzt, nachdem man 
die alte Erde des Wurzelballens befeitigt, bezw. vollftändig ausgeſchüttelt 
hat. Danach ſtellt man fie einige Wochen auf warmen Zuß, in ein Beet 
des Warmhaufes, Hält die Erde bis zur Durchwurzelung mäßig feucht, ſpritzt 
viel und beichattet ziemlich dicht. Nach dem Anwachſen ftellt man fie nicht 
weit vom Glaje entfernt, gießt und fprigt reichlich, Hält fie halbſchattig und 
gibt ihmen bei Hoher und feuchter Quftwärme zeitgemäße, genügende Lüftung, 
unter Vermeidung von Zugluft. In ber lebhaften Wuchszeit ſucht man durch 
reichliches Sprigen, Aufgießen von Waſſer auf die Wege und Befeuchten der 
Wände, eine feuchtwarme Luft zu erhalten. Im Winter verlangen die N. einen 
teodenen, warmen Standort bei 15—18° C. fie nehmen dann auch mit einem 
Standort auf einem Hängebrette der Hinterwand im Warmhauſe fürlieb. Die 
Vermehrung geichieht mittelft der fich in Hinreichender Menge bildenden Geiten- 
fproffe. Man vergleiche auch das unter Bromeliaceen Gejagte. Die beften Arten 
find: fulgens, die ſchönſte Art diejer Gattung, ferner amazonicum, Meyen- 
dorfii, spectabile, princeps, Innocentii, Lindenii, purpureum und triste. 


Nierembergia. TNlierembergie. 
Solanaceae. Nachtichattengewächle. 


Die Nierembergien find Hübfche, niedrige Vlütenfträucher Südamerikas. 
Sie werben im Kalthaufe überwintert und jedes Jahr aus Stecfingen im 
Februar — März neu, herangezogen. Die ſchönſte Art ift N. frutescens, 
Chile, reich veräftelt, mit glodfigen, napfförmigen Blumen von lilaweißer Farbe. 
N. graeilis 25—30 cm Hoc), mit weißen, ſchwach violett getönten Blüten, 
N. rivularis mit gelblichweißen Blumen. Alle drei eignen fi zur Topf 
kultur, können aber auch im Freien als Nabattenpflanzen für den Sommer 
Verwendung finden. Als Erde verlangen fie eine Miſchung von Stompoft-, 
Miftbeet-, Rafen- und Lehmerbe. 

Nolina, fiehe Pincenectitia. 
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Nymphaea. Seerofe, 
Nymphaeaceae. Seeroſengewächſe. 


Die Seerofengewächie bilben in allen Klimaten einen prächtigen Schmud 
ftehenber ober wenig beivegter Sühgemäfler. In Deutichland kommen die 
Gattungen Nuphar und Nymphaea vor, in fremden Ländern: Nymphaea, 
Barclaya, Euryale und Victoria. Als Frautige Pflanzen mit ausbauerndem 
Rhizom. tragen jie ſchwimmende oder über den Waſſerſpiegel hervorragende 
Blätter und Blüten. Die Blumen entwideln ſich einzeln nacheinander. 
Nymphaea odorata, alba, termalis u. a. halten in unferen Gemäfjerh aus, 
wenn dieſe nicht bis auf den Grund frieren. Die Samen umpadt man 
mit einem Klumpen Lehm und fenkt fie jo auf den Grund. Die Rhizome 
pflanzt man in Iehmigen Schlamm, in Heine Weibenkörbe, nachdem 
man einige Steine auf deren Boden gelegt, und jenkt bie Körbe mittelit 
eines Strike auf den Grund. Die märmebebürftigen Arten werben gem 
in Becken mit ber Victoria regia zufammen gepflegt. Hier pflanzt 
man biejelben in Körbe, ober auch vollftändig in den ſchlammigen Grund 
aus, wo fie bann am ſchnellſten wachſen und am üppigſten blühen. Die 
Samen der N. müflen an einem fühlen Ort aufbewahrt werben. Im März 
legt man’ die Samenförner in Töpfe mit fchlammiger, fandig-lehmiger Exbe, 
ftellt fie in einen Napf voll Waffer, deſſen Spiegel 2—3 cm über den 
Töpfen fteht, und fest fie einer Wärme von 18—25° C. aus. Die jungen 
Pflanzen werben im Laufe des Sommers einige Male verpflanzt Im 
Herbſt nimmt man die Töpfe und ſtellt ſie zur überwinterung in ein Warm⸗ 
haus auf den Fußboden, oder unter eine Tiſchbank, wo das Erdreich niemals 
ganz austrocknen darf, ſondern immer in mäßiger Feuchtigkeit gehalten wird. 
Im nachſten Frühjahr werden fie wieder verpflangt oder ausgepflanzt. 
Wil man die edlen Arten ber N. in Näpfen ziehen, fo bebiene man fich 
folcher Gefäße, die 30—-60 cm weit und 20—30 cm hoch find. Im März 
oder April pflanzt man die Rhizome nach Art jener der Nelumbien ein 
tfiehe Nelumbium); unten legt man eine Schicht fiefigen Sandes von 11/, cm 
Stärke, dann füllt man die Gefähe zwei Drittel ihrer Höhe mit nahrhaftem, 
lehmigem Fluß: oder Teichſchlamm an, welcher ſchon im Winter freilag und gründ⸗ 
lich durchgefroren ift, pflanzt die Knollen in die Mitte und füllt darauf bis 
obenhin Wafjer von 20—25°C., jo daß fie mindeſtens 3— 4cm tief unter 
Waſſer ftehen. Die bepflanzten Gefäße können auf ein Warmbeet im Warm- 
Haufe, noch befjer aber in einen Miſtbeetlaſten auf warmen Fuß von 30—32°C, 
Bodenwärme geftellt werden. Sie erhalten nur während der warmen Mittags- 
ftunden Schatten und werben früh und abends geiprigt. Die aufblühenden 
Blumen fann man abſchneiden und in ein mit Waſſer gefülltes Glas an 
das Fenſier einer Wohnftube fegen, wo fie fich ebenfolange halten, als 
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wenn fie an der Pflanze geblieben wären; auch halten fie das Öffnen und 
Schließen der Blumen mit den an der Pflanze gebliebenen gleichzeitig inne. 
Im Dftober nimmt man die Näpfe aus dem Wafler und läßt das Erd» 
reich mäßig troden werden. Nach gänzlichem Einziehen der Pflanzen nimmt 
man bie Rhizome ımd Knollen heraus und überwintert diefelben, wie ſchon 
angegeben, oder halbfeucht im Warmhaufe, in Sand eingeichlagen, und 
pflanzt fie im nächiten Frühjahr wieder in Näpfe Von den erotilchen 
Arten verdienen folgende Beachtung: N. Lotus aus Ägypten, mit weißen 
Blüten; coerulea, in Unterägypten heimiſch, mit unterfeit# purpurroten 
Blättern und himmelblauen Blüten; dentata aus Guinea, mit großen, 
weißen Blüten; gigantea aus dem nordöftlichen Neuholland, mit jehr großen, 
ſchön Hellblauen Blumen. Diefe Art blüht dankbar, wenn fie in wenigſtens 
1,30—1,50 em tiefem Wafjer fteht. N. Ortgiesiana aus dem tropijchen 
Afrika, Hat prächtige, rote, fehr große, fternförmige Blumen; N. rubra 
aus Dftindien, prachtvoll bfutrote Blumen; pygmaea aus China, weiße, 
nach Tuberofen duftende Blumen. Außerdem find noch prachtvolle Arten; 
N. ampla, devoniensis und zanzibarensis. 


Odontoglossum. Zafmzunge. 
Orchidacese. Orchideen. 

Odontoglossum ift eine der wichtigften Orchideengattungen, mit etwa 
80, durchweg jchönblühenden Arten, vorwiegend in ben höheren, nieverichlag- 
reichen Gebirgen des tropifchen Amerikas heimiſch. Die ftets feitlich etwas 
zufammengebrücten Pfeudobulben find birnförmig, länglich oval ober rund» 
Ih, am Grunde teilweife beiderfeitig von zwei bis drei fürzeren Blättern 
eingehüllt; ein bis zwei größere Blätter fien dem Ende ber Pfeubobulben 
auf. Die Blüten ftehen in aufrechten, Bei wenigen Arten in hängenden 
Trauben oder Rilpen. Im der Kultur gehören die O. mit wenigen Aus- 
nahmen ind Kalthaus. Sie erfordern zum guten Gedeihen hohe Luftfeuchtig- 
keit, viel friſche Luft und reichliche Beſchattung. Die durchichnittfiche Winter- 
märme jollte 100 C. betragen; im Sommer ift diejelbe während ber heißeſten 
Tagesftunden durch boppeltes Beſchatten, fleißiges Sprigen der Pflanzen 
und aller Verbunftungsflächen fo niedrig als möglich zu Halten. Gelüftet 
wird zu jeder Beit, ſobald die Außenwärme 3% C. überfteigt. Das Ver— 
pflanzen wirb am beften vorgenommen, wenn bie jungen Triebe einige Zenti⸗ 
meter Tang find; es muß im Hocjommer und in den fälteiten Winter 
monaten unterbleiben. Die günftigjte Zeit für dieſe Arbeit find Die Herbſt⸗ 
monate. Mit dem Umtopfen ber zur geeigneten Leit nicht treibenden 
Pflanzen wartet man bis zur nächiten günftigen Periode, denn die Trieb 
zeit ift bei den O. ziemlich umregelmäßig. Won einer eigentlichen Ruhezeit 
muß bei den O. troß ihrer Fräftigen Pjeudobulben abgefehen werden; fie find 
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nur im nicht treibenden Buftande etwas mäßiger zu giepen. Der befferen 
Überficht wegen ftellt man Pflanzen mit gleichem Wachstum zufammen. Im 
Sommer verbrauchen die Pflanzen viel Waſſer; ihr Pflanzmaterial darf 
niemals richtig austrocknen. 

O. eitrosmum verlangt als Ausnahme ftrenges Trodenhalten im Winter 
und blüht nur dann regelmäßig. Auch O. grande, Insleayi und einige 
nahe verwandte Arten werden im Winter wenig gegofien. Als Pflanzitoff 
find zur Hälfte Sphagnum und weiche Farnwurzeln, vorzugsweiſe Polypodium 
zu nehmen. Hohe Scherbenlage ift ſehr wichtig. Neben Cattleyen ftellen 
die O. die beiten Schnittorchideen dar; fie werden zum Schnitt in Maſſen 
gepflegt. O. erispam und eine große Anzahl von fünftlich gezüchteten 
Hybriden in reicher Farbenpracht kommen hierzu in erfter Linie in Betracht. 

Gute Arten find: O. Andersonianum Rchb. f., aus Kolumbien. Blüten 
gelblich oder cremeweiß mit faftanienbrauner Zeichnung, Lippe ebenfo, meiſtens 
mit großem, braunen Fleck. Zebruar— April. O. bietoniense Ldl., auß 
Guatemala. Blüten gelbgrün, braun gefledt, Lippe hell ober dunkelviolett. 
September— November. O. Cervantesii Llave & Lex., aus Mexilo. Blüten 
weiß mit ſchololadebraunen, unterbrochenen Ningftrichen am Grunde, Lippe 
weiß. Februar— April O. eirrhosum Ldl., aus Ekuador. Blüten milch- 
weiß, brauntot gefledt, Lippe mit ſpärlichen Flecken. April Mai. O. oitros- 
mum Lal, aus Mexiko. Blüten an lang herabhängenden Trauben, weiß 
bis dunkelroſa. Die Blüten find außerordentlich empfindlich gegen Feuchtige 
feit. Mai—Iuni. O. oordatum Lal, aus Mexiko. Blüten gelb, bunfel- 
braun-fledig, Lippe Herzförmig, dunkelbraun gefledt. März — Mai. O. eris- 
pum Zdl., aus Kolumbien, ift bie befanntefte, ſehr wechjeinde Art. Blüten 
meiſtens weiß, fpärlich braun gefleckt, Lippe weiß mit einigen rötlichen 
Flecken. Manche Naturhybriden zwiſchen O. crispum und anderen Arten 
aus bem Verbreitungsgebiet werben gelegentlich mit eingeführt. Februar — 
Mai. O. Edwardii Rchb. f., aus Ekuador, befigt Fräftigen Bau. Blüten 
Hein, zahlreich an Hohen Stengeln, dunkelviolett, ſehr wohlriechend. Februar — 
Mai. O. grande Zdl., aus Guatemala. Blüten groß, gelb, braun ge 
bänbert, Lippe hellgelb, ſpärlich rötlich "gefledt. September— November. 
O. Halli Ldl., aus Peru und Ekuador. Blüten dunkelgelb, braun gefledt, 
Lippe Hellgelb big weiß, rot gefledt. März— Mai. O. Harryanum Rehb. 
f., aus Kolumbien, gebeiht beffer im gemäßigt warmen Haufe Blüten 
dunkelbraun mit bellerer Zeichnung am Grunde, Lippe violettblau, vorn 
weiß. Juli —Oktober. Liefert, mit anderen O. gefreuzt, farbenreiche, ſchön 
Baftarde. O. hastilabium Ldl., aus Stolumbien, ift ſiarkwüchſig. Blütene 
ſchaft Hoch, mit hellgrünen, braunrot gezeichneten Blüten, Lippe weiß, am⸗ 
Grunde violett. Februat — Mai. O. Insleayi Barker, aus Mexiko, ähnlich 
O. grande in Wuchs. Blüten grünlichgelb, rotbraun gebänbert, Lippe Hell- 
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gelb. Auguft—September. O. luteo-purpureum Ldl., aus Kolumbien. 
Blüten ähnlich O. Hallii, größer gefleckt. März —Mai. O. maculatum 
Llave et Lex., aus Meriko, fteht O. cordatum in Wuchs und Blüten ſehr 
nahe, Blüten fepiabraum, Lippe breit, Hellgelb, braun gefledt. März — Mai. 
O. Pescatorei Linden, aus Kolumbien, O. crispum ſehr naheftehend. 
Blüten an verzweigter Rifpe, weiß, Lippen geigenförmig mit gelber Schwiele. 
Bekannte Schnittorchidee. März — Juni O. pulchellum Batem., aus 
Guatemala. Blüten Mein an aufrechtem Stengel, duftend, weiß mit gelber 
Lippenfchwiele. Februar — April. . O. Rossii Zah, aus Mexiko. Blüten 
weiß bis rofa, braunrot gefledt, Lippe weiß. Februar — April O. triumphans 
Rchb. f., au8 Kolumbien. Blüten dunkelgoldgelb, braun gefledt, Lippe am 
Grunde weiß, vorn dunfelgolögelb, mit großem, braunen Mittelfled. März 
bis Mai. O. Uro-Skinneri Zdl., aus Guatemala. Blüten an langem 
Stengel, kaftanienbraun, grün gezeichnet, Lippe hellroſa. Juli — September. 
Gute Hybriden find: O. armainvillierense, bellatulum, elegans, harveng- 
tense, Rolfeae, spectabile. Odontioda Bohnhoffiae, Vuylstekeae. 


Olearla. Duftitraudı. 
Compositae. Körbchenblütler. R 

Eine überaus wertvolle Pflangengattung Neu-Seelands und Auftraliens. 
Sie bietet und in den etwa 80 Arten die jhönften Blätenfträucher, die wir 
überhaupt befigen. Im England und Südeuropa zum Teil winterhart, müffen 
wir fie im Kalthaus kultivieren. In nahrhafter kräftiger Erde entwickeln 
fie ſich zu buſchigen, reichverzweigten Pflanzen mit gewöhnlich glänzend 
grünem, feinen Laub mit unterjeit® grauer ober filbriger Befizung. Die 
Blüten erinnern in ihrer Form an die Margeritenblumen und find meift 
mohlriechend. Die ſchönſten Arten find: O. Haastii, Blüten in großen zu⸗ 
fammengefegten Dolden, weiß, ftrahlig. mit gelber Scheibe. Blütezeit Auguft. 
O. macrodontha mit großen, ſcharf gezadten Blättern, weißen Blüten in 
rundlichen Bällen. O. argyrophylia, O. Gunniana mit weißen Blüten in 
großen Sträußen. O. Forsteri und moschata mit fehr wohltiechenden 
Blüten. O.nitida, odorata, myrsinoides, stellulata, Traversi u. a. m. 


Oncidium. Knorpellippe. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Mit reichlich 500 Arten eine ber größten Orchideengattungen. Ihr 
Verbreitungs gebiet liegt im tropiſchen Amerifa und deckt fich ziemlich mit 
dem ber Epidendrum. Wie. dieje, kommen fte von heißen Küſtenſtrichen 
bis in hohe Berggegenden hinauf unter ben abweichendften klimatiſchen Ver⸗ 
Hältnifjen vor, was bei ber Kultur zu berüdjichtigen if. Won ben an- 
geführten Arten, die größtenteils gute Schnittorchiveen darſtellen, eignen fich 
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für Kalthaus: O. cheirophorum, concolor, incurvum, leucochilum, ma- 
eranthum, ornithorrhynchum und tigrinum; fürs gemäßigt warme Haus: 
O. bicallosum, Cavendishianum, crispum, divaricatum, flexuosum, For- 
besii, Marshallianum, sarcodes, varicosum; für Warmhaus: O. ampliatum, 
Kramerianum, Papilio, splendidum. Einige brafifianijche Arten, fo O. eris- 
pum, Forbesii, Marshallianum, varicosum, pafjen ſich auch der Kalthaus⸗ 
tultur an, wenigftend während der Sommermonate. Im Bau find die Arten 
ſehr abweichend. Sie befigen entweder reitenbe, fleiſchige, ſtieltunde Blätter 
mit verminderter Entwidlung ber Pfeubobulben, ftärfere bis Kleine Pſeudo⸗ 
bulben von verfchiedener Geſtalt, mit meiſtens weichen Blättern. Die In- 
floreszenzen erreichen oft bebeutende Länge; fie find ftetö feitenftändig, Im 
der Kultur erfordern bie Oneidium eine ähnliche Behandlung wie bei 
Odontoglossum ‚angegeben, nur müffen Arten mit ftarf entwidelten Pſeudo⸗ 
bufben und folche mit ſehr fleifchigen Blättern eine mäßige Ruhezeit durdh- 
machen. Für Blockkultur eignen ſich O- Papilio und Kramerianum; ihre 
Stengel bringen jahrelang am oberen, verbicten Ende nad) und nad) Blüten 
hervor, dürfen deshalb nicht lang geichnitten werden. Alle Arten mit jehr 
fleiſchigen Blättern faulen leicht, wenn nach dem DVerpflanzen zu feucht ges 
Halten. Empfehlenswerte Arten find: O. ampliatum Ldl., aus Bentral- 
amerifa. Blüten golbgelb, braun gefledt, Lippe fanariengelb. März bis 
Mai. O. bicallosum Ldl, aus Guatemala. Blüten außen grüngelb, innen 
goldgelb. Auguft—Dftober. O. Cavendishianum Batem., aus Guatemala, 
fteht im Bau O. bicallosum nahe, fräftiger, Blüten auch obiger ähnlich, 
etwas Heiner. Februar— April. O. cheirophorum Rchb. f., aus Kolumbien, 
ift Heinmüchfig, ſehr reichblügend. Blüten hellgoldgelb. November— Januar. 
O. concolor Hook., aus Brafilien. Blüten heilzitronengelb. April Mai. 
0. erispum Lodd., aus Brafilien. Blüten Taftanienbraun, mit wenig gelber 
Zeichnung, Lippe mit goldgelbem Mittelfled. September— Dezember. O. di- 
varicatum Ldl, aus Brafilien. Blüten braun mit gelben Spigen, Lippe 
gelb, Taftanienbraum gefledt. September—Dftober. O. flexuosum Sims. 
aus Brafilien, befigt Eletternden Wuchs und eignet fich zur Bekleidung von 
Baumfarnen, Korfftücen oder Aftftüden. Blüten gelb mit brauntoten Grund⸗ 
fledten, Lippe goldgelb. Auguſt -Oktober. O. Forbesii Hook., aus Bra= 
filien. Alle Blütenblätter kaſtanienbraun, unterbrochen goldgelb geranbet. 
September— November. O. incurvum Barker, aus Merito. Blüten weiß, 
violett gefledt, Lippe weiß, am Grunde violett. September-Rovember. 
0. Kramerianum Rchb. f., aus Efuabor. Obere Sepale und Petalen gleich, 
ſchmal, rötlichbraun. untere Sepalen groß, orangerötlich, goldgelb gebänbert, 
Lippe Hellfanariengelb, am Rande mit rotbraunen Flecken, Blütenftengel 
und, notig. O. leucochilum Batem., aus Merito. Blüten veränberlich, 
meiftens gelblichgrün, dunkelbraun gezeichnet, Lippe weiß. Blütezeit unregel- 
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mäßig, meiftend im Yrühjahr. O. macranthum Ldl., aus Ekuador, hat 
kräftigen Bau, lange Blumenftengel. Blüten groß, Sepalen olivbraun bis 
braungelb, Petalen goldgelb, Lippe Elein, gelb und violett. April — Juni. 
O. Marshallianum Zechb. f., aus Brafilin. Sepalen gelb, totbraun ge- 
bändert, Petalen hellgelb, rotbraun geffeckt, Lippe Hellgelb, am Grunde orange 
rötlich gefleckt. Mai—Juni. O. ornithorrhynchum H. B. & Kih., aus 
Mexilo und Guatemala. Blüten Hein, zahlreich, ſtark vanilleduftend, roſa⸗ 
file. November— Dezember. O. Papilio Lal, aus Weftindien, ift im Bau 
und in Blüten ähnlich O. Kramerianum. Bflütenblätter heller gefärbt, 
ſchmäler, weniger gewellt, Blütenftengel flachgedrückt. O. sarcodes dl, 
aus Brafilien. Blüten Mein, kaſtanienbraun, gelb gerandet, Lippe goldgelb, 
am Grunde rotbraun getüpfelt. April—Mai. O. splendidum A. Rich., 
aus Guatemala, Blüten gelb, hellbraun gebändert, Lippe golbgelb. Dezember 
bis Januar. O. tigrinum Llave & Lex., aus Mexilo. Blüten duftend, 
hellgelb, rotbraun gefledt, Lippe breit, jattgelb. November— Januar. O. vari- 
cosum Ldl., aus Brafilien. Blüten gelblichgrün, rotbraun gefledt, Lippe 
breit, goldgelb. Schnittorchidee für Maſſenzucht. Oftober— Dezember. 

Oenocarpus, fiehe Palmen. 

Onyehlum, fiehe Farne. J 


Ophiopogon. Scilangenbart. 
Liliaceae. Liliengewãchſe. 

Die Ophiopogon find in China und Japan einheimiſche Stauden⸗ 
gewãchſe. O. Jaburan fol. varieg. ift eine ber härtejten, wertvollften Topf- 
pflanzen, die mit ihren gelb-weiß-grünbunten Blättern und weißen Blüten 
für Zimmer und Gewächshäuſer ald niedrige Deforationspflanzen eine ſchöne 
Bierde bildet. Ihr Wachstum ift im Warmhaufe oder im temperierten Haufe, 
am ſchnellſten und üppigften; doch ift fie auch mit Kaltyaustwärme zufrieden, 
wenn man die Pflanzen im Winter nur wenig feucht hält. Verpflanzen 
im Frühjahr, in eine Miſchung von Laub-, Rajen- und fandiger Miftbeeterde, 
Vermehrung durch Teilung gelegentlich des Verpflanzend. Um fie jeboch 
ſchnell und maſſenhaft zu vermehren, teift man fie im Juli, gleich nad) dem 
Hartwerden der jungen Blätter, pflanzt die Teilftüde in 6 cm weite Töpfe, 
Hält fie im Warmhaufe oder auf warmem Fuß im Kaften bis zum Anwurzeln 
mäßig feucht und halbfchattig, hiernach wieder leicht luftig, und überwintert 
fie im Warmhauſe an einer kühlen Stelle. Verpflanzt man die Nachzucht 
im Frühjahr in größere Töpfe, jo erhält man im Laufe des Sommers ftarfe, 
bufchige Pflanzen. Bon Anfang Juni an kann man auch den D. einen 
Standort an halbſchattiger oder ziemlich fonniger Stelle im freien geben, 
wo fie beſonders gedrungen wachſen. Nicht mehr zu teilenbe Pflanzen 
müffen im Sommer jtet3 luftig gehalten werden. O. japonicus (Convallaria 
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japonica) ift eine feine, zierliche, Harte, ſtets buſchig bleibende Kalthaus- 
pflanze zum Vorftellen bei Dekorationen und zum Bepflanzen der Blumen- 
förbe geeignet. O. spicatus ift eine harte Kalthauspflanze mit. Tilafarbenen 
Blüten. Sämtliche grünblättrige D. find fo hart, daß fie unfere Winter unter 
guter Dedung im Freien aushalten. 


Oplismenus. Stachellpelze. 
Gramingae. Gühgräfer 


O. imbecillis fol. varg. (Panioum variegatum) ift ein zierliches Gras 
aus Neu-Safedonien, deſſen niederliegende dünne Stengel fich fchnell auf 
dem Boden bewurzeln. Die Blätter find grün, weiß und roſa ftreifenartig 
gezeichnet. Im gemäßigt warmen ober warmen Haufe wächſt dieſes Hirie- 
gras ſchnell. Es eignet ſich zu ſchmuckvollen Einfaffungen und für Ampeln. 
Im warmen Sommer fann man auch abgehärtete Pflanzen im Freien halb⸗ 
ſchattig aufftellen. Die Vermehrung gefchieht durch Stedlingee Während 
des Wuchfes verpflanzt man öfter in nahrhafte, lockere, ziemlich fandige 
Erde, damit bie Zeichnung ber Blätter beftändig bleibt. Da die Pflanzen 
am Grunde leicht kahl werden, muß man tel? für Nachzucht forgen. Um 
ſchnell Hübjhe Pflanzen zu erhalten, ſteckt man gleich ſechs bis zehn Trieb- 
fpigen in 10 cm weite Töpfe. 


Opuntia. Feigenkaktus. 
Cactaceae. Kaltusgewãchſe. 


Die Opuntien haben fleiichige, aus flachen, ovalen, Länglichen Gliedern 
zufammengefegte Stämme und fte. Die oft ganz ftattlichen Blüten find 
ot, gelb und weiß. Die Früchte find genießbar; O. Ficus indica wird in 
füblichen Ländern ihrer großen Früchte Halber angebaut. Verſchiedene Arten 
find bei und winterhart, erfordern im Winter aber Schug gegen Näffe. In 
den tropiichen Ländern werden einige Arten ihres dichten Wachstums und 
ihrer ſcharfen Stacheln halber ala Heckenpflanzen verwendet. Die Kultur ift 
wie die der Cereus. In der Erdmiſchung find fie weniger anſpruchsvoll; 
fie nehmen mit jeder nahrhaften, loderen, genügend mit jcharfem Flußſand 
untermifchten Erbart bei gutem Wafjerabzuge fürlieb. Die ſüdamerilaniſchen 
Arten überwintern bei 10—12°C, die zarteren nordamerifanifchen bei 5— 7°C. 
Während der Sommermonate gibt man allen Arten einen fonnigen, gejchüßten 
Standort im Freien. Die Vertreter biefer Gattung blühen im allgemeinen 
undankbar. Man nehme fi vor Verletzungen der fcharfipigigen Stacheln 
in acht, die an jedem Ende einen Wiverhafen haben, welcher beim Heraus» 
ziehen meift im Fleiſche ſtecken bleibt und buch das Herausſchwären viel 
Schmerzen und biöweilen bösartige Eiterungen verurfacht. Empfehlenswerte 
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Urten, die beſonders gern als Kleine, junge Pflanzen ggfauft werden, find zu 
nennen: O. echinocarpa, basilaris, camanchica, rufida, monacantha, horrida 
u. v. a. 

Oreodoxa, ſiehe Palmen. 


Orcildeen. 


In älteren Gartenbüchern finden wir gelegentlich Kulturangaben über 
tropiſche Orchideen empfohlen, die dem, heutigen Praktiker nur ein mit- 
leidiges Lächeln entlocken. Irregeleitet durch Berichte über das Vorkommen 
diefer Pflanzen in dunklen, heißen, feuchten Tropenwäldern, brachte man 
die gelegentlich von Reiſenden mitgebrachten „Wunberpflangen“ in über 
heizten, ungelüfteten XTreibräumen unter und forgte mit Ängſtlichkeit, daß 
dauernd eine mit Feuchtigkeit gefättigte Luft herrſchte. Als Pflanzſtoff 
finden wir bie wunderlichſten Bufammenftellungen, für jede Orchidee ge 
ſondert zubereitet, empfohlen, und bie Rulturgefäße waren oftmals die merk- 
mürbigften Erzeugniffe der Töpferei. Daß unter ſolchen Verhältnifien bie 
Lebensdauer der eingeführten Pflanzen eine fehr beſchränkte blieb, ift zu 
begreifen. So ftand es mit der Orchibeenpflege um 1800 herum. Nach 
und nach gelangten mit häufigeren Drchibeenfendungen auch nähere Ans 
gaben über die Witterungsverhältniffe ihrer Heimat nad) Europa; bie 
Pfleger lernten hieraus und durch fleigiges Beobachten ihrer Pflanzen deren 
Lebensbedürfniſſe verftehen, fanden nach manchen Verfuchen und Mißerfolgen 
mit ber Zeit befiere Sulturverfahren uno bauten ihre Gewächshäuſer zweck⸗ 
mäßiger in bezug auf Heizung, Lüftung und Beſchattung. Welch gewaltiger 
Umſchwung Hat fi in der Orchideenkultur feit den erſten unflaren Ber- 
fuchen, eigentlich aber erſt in, ben legten 30 Jahren vollzogen! Nicht nur 
im Auslande, au in umferer Heimat find Sondergärtnereien mit zahl- 
reichen, aufs praktiſchſte eingerichteten Gewächshäufern entftanden, in denen 
auf Grund Tangjähriger Erfahrung mit den einfachften Hilfsmitteln Taufende 
von eingeführten oder durch Sämlingszucht gewonnene Orchideen zu mufter- 
gültigen Kulturpflanzen heranwachſen. In zahlreichen Privatgärten be- 
mittelter Pflanzenliebhaber, in den botanischen Gärten find reichhaltige, aus 
der ganzen Tropenwelt zufammengetragene Orchideenfammlungen zu finden, 
jelbft der weniger bemittelte Privatmann pflegt Hier und da mit Erfolg 
eine bejchränfte Anzahl am Bimmerfenfter. 

In Grofbetrieben, wo meiftens eine ober wenige Orchibeenarten ganze 
Häufer füllen, vereinfacht ſich die Pflege bedeutend; fie macht nicht mehr 
Schwierigfeiten ald manche andere Topfpflanzenkultur. Die Unterhaltung 
einer Liebhaberfammlung mit Hunderten verjchiedenen, aus allen Tropen 
gebieten ftammenden Arten erfordert dagegen viel Umficht und Sach— 
fenntniß; fie gelingt in befriebigender Weife nur jemandem, der mit nie err 
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lahmendem Intereſſe ſeinen Pfleglingen die abweichendſten Kulturbedlirfniſſe 
ablauſchen lernt. 

Eine beträchtliche Artenzahl tropiſcher Orchideen läßt ſich erfolgreich 
mit anderen Gewächshauspflanzen zuſammen pflegen. Wo es ſich um 
größere Sammlungen handelt, dienen drei verſchiedene Häufer oder Ab: 
teilungen zu deren Aufnagme. 

Das Kalthaus mit einer durchfchnittlichen Tageswärme von 10° C., 

das gemäßigt warme Haus mit 160% C. und das Warmhaus mit 190 C. 
Diefe Wärmegrade find annährend am Tage ohne Sonnenwärme ein- 
zuhalten; fie dürfen des Nachts und bei ftrenger Kälte etwas niebriger 
fein, bei Sonnenfchein und beſonders während heißer Tagesitunden über 
fchritten werden; man trachte aber, die Wärme des Kalıhaufes auch im 
Sommer durch rechtzeitiges Beichatten möglichft niedrig zu halten Am 
früden Morgen follte in ben Häufern die niedrigft zuläffige Wärme, am 
fpäten Nachmittag die höchſt zuläffige Wärme und Luftfeuchtigkeit angeftrebt 
werben. Die Außenwärme und Luftfeuchtigkeit find jeweils zu berückſichtigen, 
Heizen, Lüften, Sprigen und Beichatten dementiprechend zu handhaben 
Die. nötige Luftfeuchtigkeit wird von Oltober — März durch Aufgießen der 
Wege, Sprigen der Tiihbänfe und Wände unterhalten, während ber übrigen 
Monate außerdem bei günſtigem Wetter durch ein- bis dreimaliges tägliches 
Sprigen der Pflanzen erreicht. 

Beim Sprigen follten die Pflanzen nicht triefend, fondern annährend 
tauartig benäßt werden. Das letzte Sprigen muß am Nachmittag früh 
genug erfolgen, damit die Pflanzen vor Eintritt der Dunkelheit wieber ab» 
getrocknet find. 

Die Häufer follen nicht zu Hoch gebaut werben, mit ihrer Grund 
fläche etwas in den Boden und, wo örtliche Verhältniſſe es geftatten, 
mit ihrer Längsrichtung Nord Sid liegen. Die Warmwaflerheizung 
muß gut zu regeln und auch bei ftrenzfter Kälte ausreichend fein. Die 
Luftflappen find in genügender Zahl im Mauerwerk und oben nahe dem 
Firft, anzubringen. Die Schattenvorrictung follte am beiten aus aufroll- 
baren Holzlatten beftehen und etwa 20 cm vom Glafe entfernt auf Gleit⸗ 
ſchienen beweglich fein. In kalten Winternächten herabgelaffen, bieten ſolche 
Deden einigen Schutz. Lüftungs und Beichattungsvorrichtungen müſſen 
mit zentralem Antrieb, von innen zu bedienen, verjehen fein. Zum Yufs 
fangen bes Negenwaflers, welches den Orchideen am zuträglichiten ift, 
dienen größere Becken unter den Tiſchbänken, welche im warmen und ge- 
mößigt warmen Haufe heizbar fein müſſen. Ihre Verbunftungsfläche trägt 
zur Erhöhung der Quftfeuchtigfeit bei. 

Kleinere Häufer, bejonders - Kalthäufer, erhalten zum Aufſtellen ber 
Orchideen gewöhnlich zwei ebene Geitenbänfe aus ftarfen, vieredigen Holz- 
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ftäben mit einem Mittelgang. In den meiſtens etwas größeren gemäßigt 
warmen und warmen Häufern werben ein treppenförmig anfteigendes Mittel- 
geftell und Seitenbänfe angebracht. Die Seitenbänfe jollten nicht ganz bis 
and Mauerwerk ftoßen. Unter benjelben, über ben Heizrohren, wird zum 
Abhalten unmittelbarer Heizwärme noch eine zweite Bank aus Ziegen, mit 
Koksgruß belegt, angebracht. 

Starke Drähte unter der Gfasfläche über den Wegen angebracht, dienen 
zum Aufhängen vicler epiphytiſcher Orchideenarten. 

Im Kalthaufe finden in erfter Linie alle in kühlen, niederſchlagreichen 
Berggegenden heimifchen Orchideen Aufftellung. Odontoglossum cerispum 
fei hier als echte Kalthauspflanze bezeichnet. Diefe, fowie eine größere 
Anzahl ihrer nahen Verwandten ftammen aus den Anden des tropiichen 
Amerifa. Das Klima ihres Verbreitungsgebietes ift gemäßigt, die Wärme 
allerdings großen Schwankungen unterworfen. Infolge der Höhenlage kann 
das Thermometer während ber wärmeren Jahreszeit am Tage bis auf 
30°C. fteigen, bes Nachts bis nahe dem Gefrierpunft ſinken. Ständig 
wehende Nordoftwwinde führen eine enorme Verdunftungsmenge vom Dean 
herbei und bringen fie ala Negen zum Niederſchlag. Während der Nacht 
bilden ſich außerdem Dichte, alles durchnäffende Nebel, jo daß der Pflanzen 
wuchs in dieſem Gebiet niemald zu nennenswerter Ruhe kommt. Hieraus 
ergibt fich für die Kultur, daß im Kalthauſe bei reichlich zugeführter friiher 
Luft eine hohe Luftfeuchtigkeit und niedrige Wärme angeftrebt werden follten. 
Gelüftet wird, fobald die Außenmwärme über 3° C. beträgt. Im Sommer 
bleiben die unteren Quftflappen dauernd geöffnet. Heizwärme wird hier 
während der Sommermonate nicht benötigt. Während der heißeften Tages- 
Stunden, im Hochfommer, wird doppelt beſchattet, indem über der üblichen 
Schattenvorrichtung aus Holzlatten noch eine ſolche aus grobmafchiger Leine⸗ 
wand zur Anwendung fommt. 

Außer den Odontoglossum ber crispum-Verwandtſchaft und anderen, 
aus ähnlichen klimatiſchen Verhältniſſen ftammenden Orchideen, gewöhnen 
fich eine weitere große Artenzahl aus wärmeren Gegenden mit mehr, oder 
weniger langer Trodenzeit an Kaltyauskultur, wenn man ihre Ruhezeit 
beachtet. 

Das gemäßigt warme Haus bient zur Aufnahme ber meiften tropiichen 
Drchideen; es follte das geräumigfte fein.. Hier werden auch während ber 
Wintermonate ſolche Kalthausarten untergebracht, denen bie Wärme im 
Kalthaufe dann zu niedrig iſt. 

Im Warmhauſe finden alle Orchideen mit den höchſten Wärme und 
Luftfeuchtigfeitsanfprüchen Aufſtellung. Bu diefen gehören unter anderen 
hochwachſende Vanda; daher baut man gewöhnlich diefe Häufer etwas höher 
al die übrigen, oder richtet die Mittelbant zwedientiprechend ein. 
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Eine beſchränkte Anzahl von leichtwachſenden Orchideen läßt fich erfolg. 
reich im Bimmer pflegen. Daß unter verhältnismäßig jehr ungünftigen 
Wachstumsbedingungen, wie fie die trodene Zimmerluft und nie ganz zu 
vermeidender Zug bieten, nur bei großer Liebhaberei und ſehr aufmerfjamer 
Pflege Erfolg möglich ift, Ieuchtet ohne weiteres ein. Wer fich nicht mit 
ganzem Intereffe der Sache widmen fann, jollte fieber die Hand davon 
laffen. Einige mit großer Sachkenntnis und Liebe zur Sache gefchriebene 
Heine Schriften geben eingehende Ratſchläge, wie auch der minderbemittelte 
Privatmann Orchideen am Bimmerfenfter ziehen Tann. Dem Anfänger feien 
folgende Arten zu einem erſten Verſuche empfohlen: Odontoglossum grande, 
Lycaste Skinneri, Paphiopedilum insigne, Zygopetalum crinitum, Z. Mackai. 

Um mit Erfolg Orchideen zu ziehen, ift es wichtig, fich mit ihrer 
Lebensweiſe und mit den Witterungsverhältniffen ihrer Heimatländer ver= 
traut zu machen. Ein bireftes Nachahmen diejer Verhältniffe wird zwar 
aus verſchiedenen Gründen unerreichbar bleiben, doch können wir aus ihrer 
Kenntnis manches Bmweddienliche lernen und verwerten. Ein gemifjes An- 
paffungsvermögen der Pflanzen kommt unferen Bejtrebungen entgegen. 

Orchideen find über ben ganzen Erdball verbreitet, joweit die Wärme 
Pflanzenwuchs zuläßt. Auf entlegenen Infeln ber Weltmeere ift ihr Vor⸗ 
tommen ein bejchränftes, in ausgedehnten Wüftengegenden fehlen fie gänz« 
lich. Nach neuefter Feitftellung find bis jegt über 15000 Orchideenarten 
befannt geworben; dieſe Zahl vergrößert fich alljährlich, dank beflerer Er- 
ſchließung der XTropenländer. Die allermeiften und gleichzeitig die ſchön⸗ 
blühendften Arten find in der tropifchen Zone heimiſch; nad) der gemäßigten 
Bone zu nimmt ihre Anzahl beträchtlich ab, und im hohen Norden gebeihen 
nur noch einige wenige Vertreter. Auch in unferer Heimat, vorzugsweiſe 
auf feuchten Wieſen und in Gebirgägegenden, kommt eine größere Artenzahl 
vor. Die Heimat der wichtigeren gepflegten Orchideen, welche hier nur 
Berücfihtigung finden können, ift jeweils bei Beichreibung ber Gattungen 
mit angegeben. 

Die Dauer der warmen und kühleren Jahreszeit mit ihren Feuchtigkeit 
bringenden oder austrodnenden Winden, dad Auftreten und die Dauer ber 
Niederſchläge, die Wärmeſchwankungen. müffen bei der Kultur möglichſt be 
rüdfichtigt werben. Es kann hier nicht auf bie diesbezüglichen Verhältniſſe 
in fämtlichen Orchideengebieten eingegangen werben; als Beiipiel jeien nur 
lurz diejenigen Coſta Ricas angeführt. 

Coſta Rica iſt gleich den übrigen gentrafameritanifchen Staaten in 
zwei klimatiſch ſehr verfchiedene Zonen eingeteilt: in die Seite nad; dem 
Karaibiſchen Meere zu, mit mäßigem Negenfall während des ganzen Sahres, 
und in bie dem Großen Ozean zugemendete Seite, mit fechsmonatlicher, 
von November bis April dauernber, faft vollftändiger Trockenzeit, welcher 
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ſechs Regenmonate folgen. Während ber Regenzeit herrſcht am Morgen - 
herrliches Wetter, mit hellem Sonnenſchein und kühlenden Winden. Die 
zunehmende Hige wird gegen Mittag duch Wolfenbildung abgeichwächt. 
Nachmittags zwilchen 2 and 4 Uhr bricht meiltens ein heftiger Gemitter- 
fturm mit ftarfen Regengüffen los. Die Nächte find dann wieder erfriichend 
abgefühlt. Die trodene, fühle Jahreszeit der dem Großen Ozean zu— 
gewendeten Seite fteht unter der Herrichaft bes Paſſatwindes, welcher die 
dem Meere entnommene Feuchtigkeit an den Korbilleren als Regen nieber- 
ſchlägt und dann als trodener Sturm die Ebenen und Abhänge der anderen 
Seite überfegt. Unter dem Einfluß dieſes austrocknenden Windes verlieren 
die Bäume faft alle Blätter, und die auf ihnen wachſenden Orchideen find 
in diefer Zeit den Strahlen der Sonne preisgegeben. Sie ftellen ihr 
Wahstum ein und zehren aus den Vorratsſpeichern, welche die Natur 
ihnen in der Form von dicken Pjeudobulben und Blättern gegeben Hat. 
Mit Eintritt der Regenzeit beginnen fie ihr Wachstum von neuem, bie 
Pieudobulben ergänzen den Saftverluft, und junge Triebe und Blätter 
Iommen zur Entfaltung. Hieraus ergibt ſich für die Praris, daß bie 
Orchideen dieſes Gebietes während des Winters, der mit ber tropiſchen 
Trodenzeit zufammenfällt, einer ausgeſprochenen Ruhezeit bedürfen, während 
fie im Sommer, der mit ihrer heimatlichen Regenzeit wechielt, wachſen und 
reichlich Feuchtigkeit verlangen. 

Hinfichtlich ihrer Lebensweiſe Laffen fich bei den Orchideen drei ver 
ſchiedene Gruppen unterfegeiden. Die Angehörigen der erften Gruppe, bie 
Saprophyten, kommen für die Kultur nicht in Betracht. Es ſind bleiche, 
mehr oder weniger hlorophyllofe Bewohner des Humusbodens der Wälder, 
mit verminderten ober fehlenden Blättern. Ihre Eriftenz ift an das Vor— 
Handenfein von Wurzelpilzen gebunden, mit denen fie in Symbioſe Ieben. 

Die zweite Gruppe ftellen die epiphytiichen Orchideen dar. Sie be 
wohnen vorwiegend warme, feuchte Tropengegenden, von der Küfte bis in 
Hohe Bergregionen anfteigend. Bejonder zahlreich ift ihr Vorkommen im 
tropiſchen Afien, einfchlieglih der Malayſchen Infeln und der Philippinen, 
auf Neu-Guinea, im tropiichen Amerika, auf ben oftafrifanijchen Injeln. 
Ihr Leben ift Hauptfächlich durch einen Hohen Feuchtigkeitsgehalt der Luft, 
wenigſtens während der längften Jahreszeit, bedingt. Im dichten Urwald, 
an deffen Boden nur noch fpärlicher Wuchs Eleinerer Pflanzen möglich if, 
leben fie in hohen Baumkronen, dem Lichte zuftrebend, häufig mit Brome— 
liaceen, Farnen und anderen Epiphyten vergefellihaftet. Sie treten ferner 
am Waldrund auf niedrigem Gebüſch, auf vereinzelt ftehenben, ſchwach be- 
laubten Bäumen der Savannen auf. Ihre Wurzeln ſchmiegen ſich, Halt 
fuchend, der Baumrinde an, ohne dabei ins Innere der Gewebe einzubringen. 
Sie find aljo feine Schmaroger, wie vielfach noch angenommen wird. Ihre 
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Nahrung entnehmen fie den verweſenden Blättern der Urwaldbäume, den 
Ausſcheidungen der baumbewohnenden Tierwelt, dem angemehten Staube 
und den mineraliſchen Beftanbteilen, welche mit außerordentlich häufigen 
Gewitterregen in ihren Wurzelbereich gelangen. Ein ſchwammartiger Überzug 
der meiſtens fich weithin ziehenden Wurzeln ermöglicht” diefen Pflanzen bie 
Aufnahme und Verarbeitung größerer Wafjermengen. Bei verſchiedenen 
Urten dienen außerdem kurze, aufrechtftehende Luftwurzeln dem gleichen Bivede. 

Der dritten Gruppe gehören die terreftrifchen Orchideen an. Sie find, 
wie dieſe Bezeichnung fagt, Erdbewohner und fommen auf Wieſen, in Sumpf- 
gegenden, an Berghängen, im Humusboden fehattiger Wälder vor. Ihre 
büfcheligen Wurzeln entnehmen die Nährftoffe dem Erdboden. Sie find am 
zahlreichiten in Auftralien, Südafrika, im gemäßigt warnen Nord» und 
Südamerika, aber auch in Europa gut vertreten. Unter Anpafjung an ihre 
örtlichen klimatiſchen Verhältniffe entwickeln viele Arten unterirdiſche, mehr 
ober weniger ftark ausgeprägte Knollen oder Wurzelftöde, welche wiederum 
bei anderen Arten fehlen, die dann fräftigere Blätter Hervorbringen. Die 
Geſtalt ihrer Blätter ift außerordentlich verfchieden; im Bau berjelben 
herrſcht die weiche Beſchaffenheit vor, Doch treten auch viele Arten mit 
härterer, Ieberartiger Bfattbildung auf. Terreftriiche Orchideen kommen in 
manchen Arten, 3. B. Paphiopedilum, Calanthe, Phajus, Anoectochilus, 
mit den epiphytiſch wachjenden Arten zufammen vor. Mitunter nähert ſich 
ihre Lebensweile, durch örtliche Verhältnifje begünftigt, derjenigen der echten 
Epiphyten; man findet fie dann, auf geftürzten Baumftämmen, auf Felſen, 
in dünner Humusſchicht wachſend, vor. Ein ähnliches Anpafjungsvermögen 
wird auch nicht felten bei den epiphytiichen Arten beobachtet. 

Nah ihrem Aufbau lafjen fich fämtliche Orchideen in zwei Grund» 
geuppen einteilen, in folche mit monopodialem und mit fympodialem Aufbau. 

ALS kennzeichnende Arten mit monopodialem Aufbau jeien die Vanda 
angeführt. Hier findet ein unverzweigtes Wachstum aus einem einzigen 
Sproß nur nach der Spitze hin ftatt; die Blütenftände treten ſeitlich an 
den beblätterten Stämmen hervor. Im Gegenjag bazu verhält ſich das 
Wachstum der fympobialen Orchideen, von denen als ypiſches Beiſpiel die 
Gattung Cattleya genannt ſei. Das Spitzenwachstum iſt hier ein be— 
grenztes, der einzelne Trieb ſchließt nach einigen Monaten fein Höhen- 
wachstum ab, an feinem Grunde bildet ſich eine Seitenfnofpe, die an 
einem verlängerten Ahizom einen neuen Sproß herorbringt. Bei ben 
hierher gehörigen Inollenbildenden Orchideen entwidelt fich, je nach der be— 
treffenden Art, jedes Jahr feitlich der alten eine neue Snolle, ober eine 
Anzahl Länglicher, oben zufammenhängender. als Einheit aufzufaſſender 
Knollen. Andere ſympodiale Orchideen ohne Knollen (Papbiopedilum) 
bringen aus büfcheligen Wurzeln kurze Triebe von megejähriger Dauer 
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hervor, an deren Fuß ſich ein oder mehrere neue Triebe entwideln, bevor 
die älteren abfterben. 

Alljahrlich gelangte eine große Anzahl ber verfchiebenten tropiichen 
Orchideen aus ihren Heimatländern zur Einführung in die Sulturen. 
Größere Firmen jenden ihre Sammler aus, welche die Pflanzen mit Hilfe 
ortöfundiger Eingeborener fuchen, verpaden und verfenden. Die geeignete 
Zeit Hierfür ift in der Trodenzeit, weil dann bie Pflanzen im aus— 
gereiften Zuftande ihrer Blätter und Pfeubobulben eine Störung und lange 
Neife am beften überftehen. Orchideen mit fräftig entwidelten Pfeudo- 
bulben, ;. ®. Cattleya, Laelia, Dendrobium, fommen in burchlochten 
Kiften, in trodne Hobelipäne oder Farnwedel verpadt, zur Verſendung. 
Arten ohne Pfeudobulben, mit jehr weichen Blättern, 3. B. Bollea, Pesca- 
torea, Chondrorrhyncha, werden mit Moo8 an Stangen gebunden und 
Tegtere fo in Kiſten befeftigt, daß etwas Lufiraum verbleibt, um ftarfer 
Fäulnis vorzubeugen. Phalaenopsis und Odontoglossum crispum teilen 
ſehr fchledht; eine große Zahl davon trifft ſtets abgeftorben bei uns 
ein. Die Phalaenopsis gelangen ſeit einigen Jahren nad) einer Borkultur 
auf Brettſtücken mit befferem Erfolg zum Verſand. Die Widerſtands— 
fähigfeit der einzufühenben Orchideen ift ſehr verichieden; Arten mit großen 
Pſeudobulben reifen in der Regel beſſer als folche, denen Vorratsſtoff 
aufipeichernde Drgane fehlen. Neben zweckmãßiger Verpadung ſpielen 
ferner Reiſedauer, Jahreszeit und Lagerung im Schiffsraum eine Rolle 
Bei jeder größeren Sendung findet man ftet3 eine Anzahl Pflanzen tot 
vor, die Überlebenden aber ſo geſchwächt, daß fie zur Erholung forgfäftiger 
Pflege bedürfen. Nach dem Auspaden entferne man zunächſt alle ab» 
geftorbenen und faulenden Pflanzenteile und unterfuche jedes Stüd genau auf 
ſchädliche Infeften, die in den Pſeudobulben, zwiſchen Wurzeln, Rhizomen 
und Blättern vorhanden fein fönnen. Sodann werden alle Teile gründlich 
mit einem erprobten Inſektenvertilgungsmittel in vorgejchriebener Ver— 
dünnung abgewajchen. Erſt jegt fommen bie eingeführten Stüde ind Ge: 
wãchshaus, wo fie ſtark beichattet, auf Sphagnum ausgelegt oder jchräg 
aufgeftellt werden. Spritzen darf man fie anfänglich nicht, aber für gute 
Luftfeuchtigkeit und mäßige Wärme ift zu forgen. Nach und nad) gewöhnt 
man die Pflanzen ans Licht, fängt nad) etwa 14 Tagen auch mit leichtem 
Überjprigen an. Nach einigen weiteren Wochen haben fi Blätter und 
Pſeudobulben merklich erholt, bald ericheinen neue Wurzelipigen, und bamit 
ift der Beitpunft des Eintopfens gefommen. Man wähle hierzu feine zu 
großen Gefäße und dieſelben Pflanzftoffe, wie bei den angewachſenen Arten. 
Das Eintopfen von eingeführten O. ohne Pjeudobulben bietet feine Schwierig« 
feiten, erforbert jedoch bei größeren Cattleya, Laelia, Dendrobium, welche 
mitunter vecht unbequem gewachſen find, einige Geſchicklichleit Zu bes 
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achten iſt, daß ſolche Pflanzen in den Gefäßen durch Stäbe ſicher befeſtigt 
werden und daß ihre Rhizome nicht im Kompoſt vergraben werden, ſondern 
demſelben aufliegen. Nach dem Eintopfen kommen die Pflanzen mit den 
gleichen Arten zur Weiterpflege in die entſprechenden Häuſer. 

Orchideen müffen verpflanzt werden, ſobald ihre Gefäße unzureichend 
geworden find, beim Sauerwerden ihres Pflanzftoffes, oder auch, wenn 
durch irgend eine Urſache Wurzelfäule entitand. Der günftigite Beitpunft 
zum Umtopfen wird von einer gefunden Pflanze durch den Beginn neuen 
Triebes angezeigt. Wenn, meiftens im Frühjahr, am neuen Trieb junge 
Wurzeln heroorbrechen, oder in anderen Fällen erneutes, lebhaftes Weiter 
wachſen ber älteren Wurzeln bemerkbar wird, follte verpflanzt oder doch die 
Dberfläche des Kompoſtes erneuert werben. 

Nach jadrzehntelangem, enttäufchungsreihen Herumprobieren mit allen 
nur irgendwie ziwedbienlich erjcheinenden Pflanzitoffen, ald Torf, Heideerde, 
NRindenftüde, Kokosfajern, belgiſcher Lauberde uſw., ift man jeßt bei ſehr 
einfachen Hilfsmitteln angelangt. Drei Hauptbeftandteile, Farnwurzeln, 
Sphagnum und fajerige Raſenerde dienen bei uns in verichiedener Bus 

* fammenfegung allgemein zum Ein- und Verpflanzen der Orchideen. Fluß— 
fand oder gemafchener Grubenjand, zerfleinerte Ziegelbrocken, Holzkohle 
werben zum Durchläſſigmachen den obigen Stoffen in abweichender Weije 
beigemengt. Hierbei ſoll gleich hervorgehoben werden, daß fämtliche Pflanze 
Stoffe nur in fauberer Zubereitung zur Anwendung fommen dürfen, alles, 
was Fäulnis erregen kann, auch Staub und Steine, müffen daraus ent- 
fernt werben, ferner müfjen ſich Scherben und Kulturgefäße bei ihrer Ver 
wendung in fauber gewaſchenem und trodenen Buftande befinden. 

Drei Farnarten, welche bei uns fehr häufig vorfommen, Polypodium 
vulgare, Pteris Aquilina und Osmunda regalis, liefern in ihrem feinen 
Wurzelwerk einen durchläfjigen, haltbaren Pflanzſtoff. Hiervon ftellt fich 
das erftgenannte wohl im Einfauf am billigften, aber zeitraubendes Reinigen 
und viel faſt nußlofer Abfall wiegen den Vorteil faum auf. Pteriswurzeln 
tommen in beſter Güte aus England (Hampihire und Torfetihire); fie ent— 
Halten zwar wenig Abfall, auch fann man die gut getrodneten Ahizome 
an Stelle von Scherben verwenden, find aber verhältnismäßig recht teuer. 
Die Wurzeln der Osmunda, welche feit etwa zchn Jahren aus Nordamerika 
in Maffen eingeführt werden, ftellen in ihrer faferigen Beichaffenheit einen 
vorzüglichen Pflanzftoff dar. Vorausgeſetzt. daß man nur echte Osmunda 
regalis und feine minderwertigen, groben Wurzeln anderer Farnarten dafür 
ober darunter erhält, bleibt beim Herrichten fein nennenswerter Abfall 
übrig. Mit diefen drei Faferjorten find, vielfach fogar ohne irgendeine 
andere Beimifhung, in verjchiedenen Gärtnereien gleich) gute Kulturergeb⸗ 
niffe erzielt worden. Welche Sorte daher jeweil® den Vorzug verbient, 
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läßt fi nicht ohne weiteres ſagen, ſondern hängt von örtlichen Verhält- 
niffen, von der Beſchaffenheit des Gießwaſſers ufw. ab. Jeder erfahrene 
Züchter arbeitet nach eigenem, erprobten Verfahren Dem Anfänger ift an- 
zuraten, jeweils Verſuche anzuftellen. Die vorher angefeuchtete Osmunda⸗ 
fafer wird grob gehadt, gezupft und durch ein weitmafchiges Sieb gerieben; 
die größeren Teile finden für Cattleya und ähnliche, ſtarkwüchſige Arten 
Verwendung, die feineren Faſern eignen fich mit Polypobium und Sphagnum, 
gemifcht für Odontoglossum und andere feinwurzelige Orchideen. Von 
Sphagnum ift die großlöpfige Sorte die ausgiebigite; e8 wird vor ber 
Verwendung fauber ausgeſucht, gewaichen und gehadt. Einen Zeil ber 
Kopfenden legt man zum Belegen des Kompoftes für ſolche Orchideen zu= 
rüd, welche gleichmäßige, hohe Feuchtigkeit an ihren Wurzeln lieben. 

Nafenerde in beiter, faferiger Beichaffengeit ift leider nicht überall er- 
Hältlich, muß darum öfter durch Halbverweites Laub oder gute Lehmerde er- 
jet werben. Sie findet, mit wenig Farnwurzeln und Sphagnum gemifcht, 
bei der Kultur aller Erdorchideen Verwendung. Zum Verpflanzen ftarker 
Cymbidium, Coelogyne, Stanhopea uf. nimmt man aus Sparjamfeits-, 
rüdjichten auch einen Teil gut geweichter Torfbroden zum Kompoft. Belgijche 
Lauberde hat ſich in unferm Klima im allgemeinen nicht bewährt und wird, 
außer in Belgien, nur noch wenig verwendet. 

Bei der Maffenkultur von Schnittorchibeen, als Cattleya, Laelia, 
Odontoglossum, Paphiopedilum, findet feiner Billigfeit halber der gewöhn⸗ 
liche Blumentopf Verwendung. Flachere Töpfe mit oder ohne jeitliche 
Löcher, und Schalen dienen zur Kultur aller breitwachjenden Arten. Körbe, 
aus quadratiichen, harten Hölzern angefertigt, find in erfter Linie für alle 
Orchideen mit abwärt® durch den Kompoft wachjenden Blütenftänden zu 
verwenden, ferner behandelt man darin ſolche Arten erfolgreich, deren luft⸗ 
bedürftige Wurzeln feiten Pflanzftoff meiden. Auch Arten mit bichtem, 
tafenartigen Wachstum eignen ſich zur Korbkultur. Die Haltbarkeit dieſer 
Körbe ift allerdings nur von 3—5jähriger Dauer. 

An getrockneten, gabeligen Aſtſtücken von Hartholzigen Bäumen bes 
feltigt man mit wenig grobem Pflanzftoff mittelft Bleidraht manche der 
Heinwüchfigen Pleurothallis, Sophronitis, Brassavola.. In Gemeinſchaft 
mit fleinen Farnen, Bromeliaceen und ähnlichen Epiphyten bewachſen, bieten 
ſolche Naturftüde auch ohne Blütenſchmuck einen hübſchen Anblid. Schnitt 
ftüde von Baumfarnftämmen und raue Korkeinde werden oft in gleicher 
Weife verwendet. Diefe Art der Epiphytenkultur gelingt am beiten in 
niedrigen, feuchten Häufern. Tönerne Unterfäße, deren Schalen mit Wafler 
gefüllt werben, finden häufig, beſonders bei den Odontoglossum, Verwendung; 
fie tragen zur Erhöhung der Luftfeuchtigkeit bei und Halten unbeflügelte 
Schädlinge von den Pflanzen fern. 
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Geſunde, gutbewurzelte Orchideen, welche mit ihren Rhizomen eine 
Wachstumsrichtung einhalten, ſollten in den neuen, etwas größer zu 
nehmenden Gefäßen fo zu ſtehen kommen, daß die älteſten Pſeudobulben ben 
Topfrand berühren, ſo daß für zwei bis drei weitere Jahrestriebe Raum 
bleibt. Ein Teil der älteſten blattloſen Pſeudobulben wird vor dem Ver— 
pflanzen abgetrennt und, wenn lohnend, zur Vermehrung benutzt. Ge— 
drungene, gutbewurzelte Pflanzen, deren Triebe von der Mitte allſeitig 
nad außen ſtreben, fommen im neuen Gefäße dementſprechend zu ftehen. 
Sind ſolche aber in der Mitte blattlos geworden, jo nimmt man fie ganz 
auseinander und geftaltet fie neu. Gejunde Wurzeln müſſen ſtets geichont 
und, foweit angängig, mit dem anhaftenden Pflanzitoff verpflanzt werden. 
Alle abgeftorbenen Wurzeln find zu entfernen. Pflanzen, deren Wurzeln 
fich zum größten Teil als abgejtorben erweiſen, erholen fich nur ſeht langfam. 
Sie kommen nach Entfernung aller Ieblojen Teile vorerſt in Kleinere Gefäße 
in reines Sphagnum, welches zu ermeutem Wachstum anreizt. 

Die Verpflanzarbeit drängt fich bei den meiften Arten in den Früh— 
jahrsmonaten zufammen; im Hochjommer und Mitte Winter jollte nur aus⸗ 
nahmöweife verpflanzt werben. Manche Kalthausorchideen, beſonders 
Odontoglossum crispum, find vorteilyaft im Herbft, Vandeen bereits im 
Februar zu verpflangen. 

Das Umtopfen wird folgendermaßen gehandhabt: Im neuen Sultur- 
gefäß ftellt man je nach dem Bedürfnis der zu verpflanzenden Art einen 
mehr ober weniger hohen Abzug von aufrecht geftellten Scherben her, bes 
deckt diefelben mit einer Schicht Iebenden Sphagnums und breitet darüber 
etwas von dem fertig gemiſchten Kompoft aus. Sodann hält man bie 
Pflanze mit ihrem Ballen ſicher in der Lage feit, die fie einnehmen foll, 
und preßt mit einem Pflanzholz durch mäßigen Drud den Kompoft gleide 
mäßig von allen Seiten in die Zwiſchenräume ein. Die Oberfläche wird 
von der Mitte aus nach dem Topfrand zu etwas gemölbt Hergeftellt. Die 
Rhizome müffen auf dem Pflanzftoff feit aufliegen; die Pſeudobulben 
erhalten durch Stäbe feiten Halt: Bei manchen Erdorchideen läßt man 
einen Gießrand frei, jorgt aber auch hier, daß der Kompoft am Grunde 

. ber Triebe abſchließt. Die Orchideenwurzeln, befonderd bie der epiphytiſchen 
Arten, find fehr Iuftbebürftig; man vermeide daher ein zu feftes Verpflanzen 
und milche dem Kompoft, wo es zweddienlich erjcheint, noch Holztohle oder 
Baumfarnjtäde bei. Das Gieen der Orchideen erfordert viel Aufmerfiamteit. 
Der jeweilige Wachstumszuſtand der Pflanze zeigt ihren mehr ober weniger 
großen Wafferbedarf oder ihr Ruhebedürfnis im ftrengften Sinne an. . Nur 
durch fleißiges Beobachten erwirbt man ſich die nötige Sicherheit in biefer 
wichtigen Arbeit. Wir können in dieſer Hinficht, allgemein gejprochen, fämt- 
liche Orchideen in drei Gruppen einteilen. 
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Alle Arten, denen größere Pjeudobulben zur Anjammlung von Vorrats⸗ 
ftoffen fehlen, 3. ®. Paphiopedilum, Pleurothallis, Bollea, Pescatorea, 
befinden ſich ohne Tängere Unterbrechung in ftetem Wachstum; fie vers 
langen zu jeder Zeit gleihmäßiges Gießen. Im Winter ift der Waffer- 
verbrauch nur etwas geringer als zu anderen Zeiten. 

Bei Arten mit auägeprägten Pfeubobulben, als Cattleya, Laelia, 
manchen Dendrobium und Epidendrum, ift eine Wachstumszeit und darauf⸗ 
folgend eine Ruhezeit zu beachten. 

Die. Wachdtumdzeit beginnt meiſtens im Frühjahr und fchliegt im 
Habit ab; fie ift bei verjchiebenen Arten von ungleicher Dauer. Mit Ein- 
ſetzen des Wachstums beginnt man mäßig zu gießen, fteigert aber, mit der 
Entwiclung Schritt Haltend, die Wafjergaben, bis der hochſte Entwiclungs- 
ſtand erreicht ift. Sodann entzieht man in abfteigender Weife den Pflanzen 
das Waſſer und verabreicht ihnen während der Ruhezeit in längeren Beit- 
abſchnitten nur foviel, daß Blätter und Pfeubobulben weder einfchrumpfen, 
noch die Wurzeln leiden. 

Die dritte Gruppe umfaßt ſolche Arten, welche nad) ihrer emergifchen 
Wachstumszeit einer längeren, ftreng durchzufürenden Trodenzeit bedürfen. 
Hierher gehören unter anderen alle laubwerfenden Calanthe und Thunia. 
Die Pflanzen müſſen alljährlich umgetopft werden; ihre Wurzeln erweiſen 
ſich dabei ſämtlich als abgeftorben. Sie verbrauchen viel Waller in ihrer 
Triebzeit und werben mit dem Abfallen der Blätter bis zum neuen Aus- 
tried vollftändig troden gehalten. 

Während ihrer Wachstumszeit verlangen die Orchideen eine erhöhte 
Wärme und Luftfeuchtigkeit, in der Ruhezeit lieben fie mäßige Luftfeuchtig- 
keit und eine etwas niedrigere Wärme. Bei beichränften Räumlichkeiten, 
beſonders in artenreichen Sammlungen, wo Hunderte verjchiedener Arten 
im gleichen Raum ftehen, laſſen fich diefe Bebürfniffe faum wünſchenswert 
regeln. Bei einiger Aufmerkſamkeit findet man aber in jedem Haufe 
trodnere und feuchtere, wärmere und fältere Pläge, Die zwedmäßig aus- 
zunugen find. 

Friſch verpflanzte Orchideen follten einige Wochen hindurch ſehr mäßig 
gegoffen werben; erft wenn die neuen Wurzeln Halt im Kompoft gefaßt 
haben. wird der Waſſerverbrauch ftärfer. Das Sprit und Gießwaſſer ſoll 
annähernd Hauswärme haben. Regenwaſſer verbient den Vorzug. Fluß⸗ 
waſſer ift brauchbar, falls nicht durch Fabrikabwäſſer zu ſehr verunreinigt. 
Brunnen: oder Quellwafjer führen zu Hohen Kalfgehalt und find nur im 
Notfall zu verwenden. 

Alle Orchideen find ſehr Iuft- und lichtbedürftig. Am meilten friiche 
Luft beanfpruchen die Orchideen bes Kalthaufes, aber auch in ben wärmeren 
Abteilungen muß bei jeder günftigen Außenwärme für Erneuerung ber ver- 
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brauchten Luft Sorge getragen werben. Man öffne in der Regel zuerft bie 
unteren Klappen. Genügt dies bei fteigender Wärme nicht, fo bedient man 
fi} auch der oberen, aber ftets in einer Weile, daß feine zu trockene oder 
gar Zugluft entjteht. Wärme, Luftzuführung und Luftfeuchtigfeit follten 
immer in einem außgleichenden und ergänzenden Verhältnis zueinander ftehen, 
damit in den Häufern eine friiche, feuchtwarme, „wüchfige“ Luft herricht. 
. Richtige Bedienung der Schattenvorrichtung trägt wejentlich zum Kultur⸗ 
erfolg bei. Orchideen mit weichen Blättern ohne ebenſolche Pſeudobulben 
lieben weit mehr Schatten, als folche mit dien Blättern und ftarfen Pfeudo- 
bulben. Bei den legteren wird nur dann befchattet, wenn zu befürchten ift, 
daß fie durch ftärfere Sonnenstrahlen leiden. Dei Cattleya, Dendrobium, 
Laelia und anderen trägt im Spätfommer die Einwirkung ber mäßigen 
Sonnenftrahlen weſentlich zum Ausreifen ihrer Organe und zur Entwidlung 
des Knoſpenanſatzes bei. Odontoglossum und Masdevallia des Kalthauſes 
verlangen vom Frühjahr bis zum Herbſt auch bei mäßigem Somenſchein 
Beſchattung, während ber heigeften Tagesftunden im Hochſommer fogar 
doppelte. 5 
Mit dem Düngen der Orchideen find feit langem unzählige Verfuche 
angeftellt worben, aber ein wirklich nennensmwerter Erfolg war kaum irgend⸗ 
wo zu verzeichnen. Die erfahreniten Praktiker des In- und Auslandes 
find der Anficht, daß ſich, allgemein geiprochen, bei ſachgemäßer Pflege in 
geeigneten Häufern auch ohne Anwendung mineraliicher oder animalifcher 
Dungftoffe erſtklaſſige Kulturerfolge erzielen Iaffen, und fie haben es glänzend 
beiviefen! 

Einige Ausnahmen follen jedoch nicht unerwähnt bleiben. Wo es ſich 
um befonbers ftarkmüchfige Orchideen, z. B. Cymbidium Jowianum, 
C. Tracyanum, Coelogyne Massangeana, C. Dayana, C. oristata, Stan- 
hopea, Sobralia ufw., handelt, fann man büngen, ferner bei ſolchen Erb 
orchideen, die ein alljährliches Umpflanzen erfordern, als Thunien, laub- 
werfende Calanthen. Bei diejen wird dem Pflanzſtoff beim Verpflanzen 
eine ihrer Stärke angemefjene Menge getrodneten, fein zerbrodten Kuhdüngers 
beigemengt, außerdem während ber ftärfften Wachstumszeit die gleiche 
Nahrung einmal wöchentlich in flüffigem, gut durchgeſiebtem Zuftande ver- 
abreicht. Dann kann man noch mit einigem Erfolg Diejenigen epiphytifchen 
Orchideen, welche mit wenig Pflanzftoff am Aftftücten, Baumfarnfcheiben und 
ähnlichen Unterlagen befeftigt werben, durch Eintauchen in eine ſchwache 
Kuhdüngerlöfung düngen. Das darf ſelbſtredend auch nur in der Triebzeit 
geſchehen. 

Vor der Anwendung von Nährſalzen, beſonders aber ſolcher, deren 
Zuſammenſetzung nicht angegeben iſt, ſei gewarnt. Der erfahrene Praltiker 
mag mit dieſen Düngefalzen hier und da einigen, übrigens ſehr ſchwer 
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feſtſtellbaren Erfolg zu verzeichnen haben, in der Hand des Anfängers 
werben fie zu Giften, welchen ſchon ungezählte Orchideen zum Opfer fielen. 
Die Menge der mineraliihen Beitandteile, womit ſich beſonders epiphytiſche 
Drchideen am heimatlicden Standort begnügen, ift eine verhältnismäßig geringe. 

Der Aufbau einer Orchideenblüte ift auf dem erften Blick ſchwer ver- 
ftändfih. Ein Grundriß von derfeben muß als aus fünf Kreiſen beftehend 
gedacht werben. Den erften Kreis ftellen die Sepalen, den zweiten bie 
Petalen mit dem Labellum dar. Bann fommen zwei Staubblatifreife, von 
denen nur ein Staubblati ausgebildet ift, und als Ießter ein reis von drei 
Fruchtblättern. 

Als die gärtnerifch wichtigeren Teile intereffieren ung Hier die ber 
zwei erften Sreife. 

Die unteren Sepalen find gleichartig gebaut, das obere weicht meiſtens 
etwas in der Form von dieſen ab. 

Die feitlichen Petalen Haben gleichen Aufbau. Ganz erheblich von 
ihnen in der Form abweichend, meiftens auch ſchöner gefärbt, ift das Labellum 
ober die Lippe. Bei Stanhopea und einigen anberen Gattungen ift deren 
Bau am merkwürbigften. Bei vielen Orchideen bildet das Labellum am 
Grunde einen Nektar führenden Sporn von verichiedener Geftalt und Länge. 

Die Gattungen Paphiopedilum, Phragmopedilum und Cypripedium 
weifen einen etwas anderen Blütenbau auf, hier find bie unteren Gepalen 
verwachſen und das Labellum hat durch Aufbiegung feines Randes eine 
ſchuhähnliche Form erhalten. Die Columna oder Säule trägt innen bie 
glatte Narbe zur Aufnahme der Pollinien und hinten ein fchilbförmiges 
Gebilde, an deſſen beiden Seiten ſich unten die zwei Pollenmafien befinden. 

Am heimatlichen Standorte wird die Befruchtung der Ordjibeenblüten 
durch beftimmte Inſelten vermittelt. In der Kultur fehlen dieſe: eine 
geichlechtliche Vermehrung Tann hier nur durch ünftliche Befruchtung er⸗ 
veicht werben. 

Die Hybridifation kann man als die ſpannendſte Arbeit der Orchideen 
kultur bezeichnen. Jeder Entwidlungsftand, von der Befruchtung der Blüte 
bis zum Erblühen der Sämlinge, nötigt uns anhaltendes Intereſſe ab. Bei 
der Hybribifation der Orchideen beabfichtigt man neben einer möglichft aus- 
giebigen Vermehrung des Beſtandes vor allem eine Nachlommenſchaft heran« 
zuziehen, welche fich in irgendeiner Richtung wertvoller als ihre Eltern er- 
weiſt, ſei es durch ſchöner gefärbte, ebler gebaute Blüten, größere Blüh— 
willigkeit, Verlegen der Blütezeit in eine pafjendere Jahreszeit oder, was 
wohl ſtets eintrifft, durch beſſeres Wachstum. Der erfahrene Züchter wird 
auf dieſem Gebiete feine eigenen Wege fehreiten, ber Anfänger follte fi, um 
Enttäufhungen zu entgehen, bie einſchlägige, ſchon recht umfangreiche Literatur 
über Orchideenäybridifation zunuge machen. 


— 
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Nur die erſtklaſſigſten Orchideen, welche gefund und ſtark genug find, 
um oftmal3 umfangreiche Samentapfeln mit unzähligen Samen zur Reife 
zu bringen, dürfen zum Hybribifieren benugt werden. Stehen folche nicht 
zur Verfügung, fo unterlaffe man dieſe Arbeit. 

. Eltern mit ausgeprägt entgegengejegtem Blütencharakter follten nicht 
miteinander gefreuzt werben; fo liefern z. B. Hybriden zwiſchen ſehr Hellen 
und fehr dunfelblumigen Arten in der Regel verwaichene und unſchön ges 
färbte Blüten. Werben Eltern, die irgendeinen ober mehrere Vorzüge ge 
meinfam befigen, miteinander gekreuzt, fo darf man erwarten, daß bei einer 
gewiffen Zahl .der gewonnenen Sämlinge dieſe Eigenfchaften in verbefjerter 
Weile ausgeprägt auftreten; man kann dann in diefer Richtung weiter arbeiten. 

Bei Kreuzungen umter echten Arten wird ber Charakter der Eltern 
mehr ober weniger gleichwertig auf die Sämlinge übertragen; größer ift bie 
Abänderung unter den Nachkommen von Eftern, die bereit? Hybriden find. 
Ein weiter Spielraum bietet ſich hier dem Züchter, denn es laſſen fich nicht 
nur die Spezies und Hybriden einer Gattung untereinander kreuzen, ſondern 
auch die Angehörigen verwandter Gattungen. Eine ganze Anzahl ſolcher 
Gattungskombinationen find bereit in Kultur, fie erhielten meiſtens durch 
Silbenzuſammenziehung ihrer Elternſchaft neue, auf ihre Abftammung Hinz 
deutende Gattungsnamen. So entftanden z. B. Brassocattleya, Epicattleya, 
Epilaelia, Odontioda ufw. Die Ausführung einer Befruchtung ift recht ein 
fach. Nachdem bei der’ zum Samentragen beitimmten Pflanze die Vollen- 
maſſen vorfihtig und grünblich entfernt worden find, wird mittelſt eines . 
flach zugefpigten Hölzchens der wachsartige oder flebrige, feltener körnige 
Pollen einer anderen Pflanze auf die Narbenmitte leicht angebrüdt, oftmals 
auch gleichzeitig die umgefehrte Kreuzung ausgeführt. Genau bezeichnete 
Eintragung in ein Kreuzungsbuch beugt fpäteren Irrtümern vor. 

Meiftens beginnt die befruchtete Blüte nach furzer Zeit zu welfen, die 
Pollenmaſſen wachſen in Schläuchen abwärts und befruchten die Samen- 
anlage. Die Zeit vom Übertragen der Pollenmafjen bis zur Samenreife ift 
bei verjchiedenen Arten ſehr abweichend; Calanthe vestita und Stenoglottis 
fimbriata reifen 5. ®. in etwa vier Monaten, während Cattleyen und Paphio- 
pedilum oftmal3 länger als ein Jahr dazu gebrauchen. Die Samenreife 
wird durch feitliches Öffnen, der Kapfeln angezeigt; es ift jedoch ratjam, 
letztere beim erſten Anzeichen der nahenben Reife mit Seidenpapier zu um- 
binden, um dem Ausfallen von Samen vorzubeugen. Erfcheinen die un- 
geheuer zahlreichen, länglichen, feinen Samentörner, oder ein Teil derfelben, 
unter einer ftarfen Lupe in ber Mitte verdidt, fo find fie feimfähig und 
tönnen jofort auögefät werden. Im Winter gereifte Samen werden bis zum 
Frũhjahr Soden und nicht zu warm aufbewahrt ımb dann ausgeſät. 

Die Verfahren der Ausſaat find verſchieden. Bei Samen- von epi» 
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phytiſchen Arten kommt meiſtens folgendes Verfahren zur Anwendung: 
Eine Handvoll ſauber gereinigtes Sphagnum wird mit einem Stück grob⸗ 
maſchiger Leinwand, ſogenannter Siebleinwand, bedeckt und mit dieſer ſo 
tief in eine Schale eingepreßt, daß die gewölbte Oberfläche etwas unter 
dem Schalenrand verbleibt. Nachdem die Samen nicht zu dicht, aber gut 
verteilt auf der Leinwand ausgeſtreut worden ſind, bedeckt man die Schale 
mit einer Glasſcheibe und ſtellt fie, geſchutzt vor Sonnenſtrahlen, im wärmſten 
Hauſe auf. Die Bewäſſerung mittelſt abgekochtem oder Regenwaſſer darf 
nur von unten her erfolgen. Bei Erdorchideen, beſonders bei Paphio- 
pedilum und auch bei Odontoglossum, werden die Samen auf der mit ganz 
kurz gehadtem Sphagnum bedeckten Oberfläche des Pflanzmaterials älterer, 
veihbewurzelter Mutterpflanzen der gleichen Art ausgejät und durch feines 
Überbraufen dauernd feucht gehalten. 

Die Keimung erfolgt meiftens nach kurzer Zeit, kann aber auch erft 
nad Jahrezfrift eintreten. Die Samenkörner ſchwellen zu Heinen, 'grünen 
Kugeln an, bilden Wurzelhaare, fenden darauf die erjte feine Wurzel nach 
unten und entwideln das erfte Blatt. Das erfte Verftopfen erforbert 
größte Vorficht. Als Pflanzſtoff dient fein durchſiebter, gefochter Torf, ge 
wölbt in Schalen ausgebreitet. Die Ausfaat- und Verſtopfſchalen find 
häufig auf das Vorhandenfein tieriicher Schädlinge und Schimmelpilze zu 
unterfuchen. Die gefährlichften Feinde der Ausfaaten find die Larven der 
Trauermüde. Sie freffen feimende Samen und junge Sämfinge von unten 
ber aus und bringen fie zum Mbfterben. Durch rechtzeitige Verſtopfen 
und Behandlung mit erprobten Infeftenvertilgungsmitteln ann man bier 
rettend "eingreifen. 

Beim zweiten Verftopfen werden Torf, Farnwurzeln und Sphagnum, 
alles fein gehadt und gemiſcht, verwendet, beim dritten und letzten Verſtopfen 
ann ber Torf fortfallen. Jetzt werben bie Sämlinge drei bis vier Blättchen 
entwidelt Haben Dan pflangt fie nun einzeln in feine Töpfe, 

Die weitere Behandlung ift dann wie bei alten Pflanzen, nur muß in 
den erften Jahren auch den epiphytifchen, jtarkbulbigen Arten feine Ruhe 
zeit gewährt werben; im wärmften, feuchten Haufe erhält man fie dauernd 
im Wachstum. 

Der Zeitabſchnitt zwiſchen Keimung und erfte Blüte ift wieberum 
recht verſchieden. Calanthe, Paphiopedilum, Disa, aud) verſchiedene 
Epidendrum blühen oft ſchon 3—4 Jahre nad} ihrer Ausſaat, bei Cattleyen 
und Laelien dauert es nicht felten doppelt fo lange, bis man den Erfolg 
feiner Arbeit fieht. An der erften Blüte ift nicht immer der Wert oder 
Unwert einer Hybride zu beurteilen, weil fie von einer Pflanze hervor 
gebracht wird, welche noch nicht ihre größte Ausbildung erreicht hat. 

Die Samen der Orchideen befigen feine Nährgewebe; ihre Keimung 
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und ihr Forttommen find in der erften Zeit an das Vorhandenfein gewiſſer 
mifroffopijch Heiner Pilze gebunden, welche in der Rinde lebender Orchideen⸗ 
wurzeln nahe der Spige vorkommen. Seit die Wiffenfchaft diefe Tatfache 
erfannt und nach jahrelangem Studium für die Prazis nugbringend ver- 
wertet hat, ift eine neue Richtung in der Sämlingszucht, die vom fym- 
biotiſchen Verhältnis zwiſchen Pflanze und Wurzelpilz ausgeht, zu ver- 
zeichnen. Nachdem im Jahre 1903 der franzöfiiche Gelehrte Nosl Bernard 
eritmalig Wurzelpilze in Reinkultur züchtete und mit deren Hilfe Sämlinge . 
erzog, baute ein deutſcher Botaniker, Dr. H. Burgeff, auf dieſer Grundlage 
weiter; er machte feine Studien in zwei Werfen der Praxis zugänglid.*) 

Zwei voneinander abweichende Verfahren, die Aufzucht der Sämlinge 
durch Pilze in Reinkultur und die freie Ausſaat auf imit Pilz durchjeßtes 
Sphagnum, kommen zur Anwendung. 

Bei dem erftgenannten Verfahren, das aus verichiedenen Gründen dem 
Berufögärtner jchwierig durchführbar bleibt, wird aus Schnittftüden von 
der Rinde lebender Ordideemvurzeln der Häufig vorhandene Pilz ab- 
gefondert und unter Vermeidung von Fremdanſteckung in verichlofienen 
Glastuben auf einer mineraliichen Nährlöfung zum Weiterwachfen gebracht. 
Unter den gleichen Vorſichtsmaßregeln werben nach einiger Beit die reifen 
Samen dem Pilze zugeführt. An der Haftftelle des Samenlorns tritt der 
Pilz ein, durchwächſt die Zellen umd beeinflußt die Keimung durch feine 
ernaͤhrenden Eigenſchaften. Verſchiedene Orchideenarten laffen ſich durch 
ein und denſelben Wurzelpilz aufziehen, während bei anderen wiederum 
nur ein beftimmter Pilz wirfam ift. Nach Entwidlung der erften Wurzeln 
und Blätter, der mitunter auch ein Umverſtopfen auf neuen Nährboden 
vorangeht, können die Sämlinge auf den üblichen Pflanzftoff frei im Ge 
wächshaufe weiter behandelt werden. 

Das zweite Verfahren, die Ausſaat auf mit Pilz durchſetztes Sphagnum, 
iſt feiner Einfachheit Halber vom Praktifer jederzeit anwendbar, weil das 
benötigte Material in wirffamer Beſchaffenheit käuflich zu haben ift. 

Das mit Pilzfäden durchjegte Sphagnum wird mit der gleichen Menge 
feingepadtem, abgekochten Sphagnum vermengt, in fleinen, fauberen 
Schalen gewölbt angedrüdt und mit einer Glasſcheibe oder Glasglocke bes 
deckt. Wo feine befondere Haugahteilung zur Sämlingszucht zuc Verfügung 
steht, wählt man hierzu den wärmften, genügend Luftfeuchten Pla eines 
Warmhauſes aus. Nach etwa 8 Tagen erweift ſich das Sphagnum fo weit 
von Pilzfäden durchwachſen, daß zur Ausfaat geichritten werden fan. Bum 
Anfeuchten darf nur abgekochtes Waſſer oder Regenwaſſer, immer mit Haus- 

») Die Wurzelpilze der Orchideen, ihre Knltur und ihr Leben in der Vflanze. 
Jena, Verlag Guſtav Fiſcher, 1909. — Die Anzucht tropiſcher Orchideen aus Samen. 
Jena, Verlag Yuftav Fiiher, 1911. 
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wärme, verwenbet werden. Die Weiterbehandlung ber Keimlinge ift Die 
gleiche, wie oben angeführt. 

Während die Vermehrung auf geſchlechtlichem Wege hauptſächlich auf 
Erzeugung von Hybriden abzielt, dient die künftliche Vermehrungsweiſe zur 
Vergrößerung oder Ergänzung des vorhandenen Beftandes. 

Das am häufigften ausführbare Verfahren ift das durch Teilung der 
Pflanzen. Von den leichtwachienden, vielfproffigen Arten, als Paphio- 
pedilum, Phragmopedilum, Coelogyne, erhält man auf dieſe Weife in 
kurzer Zeit ausgiebige Vermehrung. Cattleya, Laelia, Epidendrum und 
ähnlich wachſende Arten Iafien fich, etwas Tangfamer zwar, aus ben älteren 
Pſeudobulben vermehren. Während ihrer Ruhezeit ſchneidet man das Rhizom 
Hinter der älteften, beblätterten Pſeudobulbe Halb dur. Das jchlafende 
Auge wird dadurch zum Austrieb angeregt. Sobald dies geichehen ift, 
wird die angeſchnittene Stelle ganz durchtrennt. Beim nächſten Verpflanzen 
nimmt man den dann ſchon bewurzelien Teil zur Weiterkultur ganz ab. 
Die beim Verpflanzen von Oncidium, Odontoglossum, Maxillaria, Cochlioda 
und vielen anderen Gattungen abzunehmenden älteren Pjeubobulben werden 
in Schalen mit Sphagnum eingefegt und zum Austreiben gebracht. Es 
dauert immerhin einige Jahre, bi aus dieſen unbeblätterten Pſeudobulben 
blühbare Pflanzen heranwachſen; daher lohnt dies Verfahren bei gewöhn- 
lichen, billig einzuführenden Arten kaum. 

Am ausgiebigften erweiſt fich die Vermehrung der Thumien. Jedes 
Auge eines Stammſchnittſtückes treibt auf feucht gehaltenem Sphagnum aus 
und wächſt in drei Jahren zu einer blühbaren Pflanze heran. Dendrobien 
der nobile-Seftion laſſen fich gleichfalls durch Stammſchnittſtücke vermehren, 
Auf den älteren Pſeudobulben von Anguloa und Lycaste bilden fich mit- 
unter neue Pflanzen, bei Pleione humilis findet man eine größere Anzahl 
von Abventivjproffen an der Spige der Pſeudobulben. Recht Häufig ent 
wideln ſchlechtbewurzelte Dendrobien an ihren Pfeudobulben junge Pflanzen. 
Arundina bambusaefolia bringt ſeitlich der bebfätterten Stämme, Sobralia 
sessilis und die Thunien an ber Spige derjelben junge Pflanzen hervor. 
An den abgeblühten Stengeln der Epidendrumarten mit beblätterten 
Stämmen fproßt nicht felten ein neuer Trieb hervor. Oncidium mit 
fangen, jchlingenden Blütenſtengeln, und Phalaenopsis bilden oft ihre 
Knofpen zu jungen Pflanzen. um. Bei Iegterer Gattung, bejonderd bei 
P. Schilleriana, fieht man fi) mitunter an freifiegenden Wurzeln neue 
Pflanzen entwideln. Alle dieſe Eigenbilbungen können zur Vermehrung 
benußt werben. Vanilla lafjen ſich durch Stammteile, die einige Wurzeln 
aufweifen, vermehren; man bindet diejelben vorerjt mit Sphagnum an Kork 
ftüden an. 

Bei den monopodialen Orchideen fann gelegentlich eine Vermehrung 


Orchideen. ” 317 


durch Abfchneiden der mit einigen Wurzeln verjehenen oberen Stammteile 
erfolgen; der untere Stammteil wird darauf jeitlich oben neu austreiben. 
Legtere Vermehrungsart ift beſonders bei lang gewordenen Vanda teres, 
Aerides vandarum, A. cylindricum und Vanda tricolor angezeigt. * 

Glashausorchideen werden von mancherlei tropiichen und einheimifchen 
tierifchen Schädlingen heimgefucht; die Vertilgung derſelben muß zu jeder 
Beit mit nie erlahmender Ausdauer durchgeführt werben, um eine Samm- 
lung in tadelloſem Zuftande zu erhalten. Wo neben jachgemäßer Pflege der 
Pflanzen in den Häufern auf eine richtige Luftfeuchtigkeit und Qufternenerung 
gehalten wird, tritt Ungeziefer niemals jo ſtark als in fchlechtgelüfteten 
Häufern mit ungenügender Luftfeuchtigkeit auf. Man kann die Beobachtung 
machen, daß, ganz wie bei unjeren Sreilandpflanzen, beftimmte Arten von 
gewiffen ſchädlichen Inſelten bevorzugt werden. Die wichtigften tierifchen 
Feinde der D. find Thrips, rote Spinne, grüne umd ſchwarze Läufe, Woll- 
und Schildläuſe, nadte und Gehäufeichneden, Kelleraſſeln, Schwabentäfer, 
Polypodiumfliege, Cattleyenfliege und Ameifen. 

Thrips unb tote Spinne treten, wo nicht rechtzeitig erfannt und ver- 
tilgt, oft maſſenhaft auf; fie jqugen den Saft aus den jungen Blättern, 
welche darauf vergilben und oft ganz abjterben, oder doch auf Jahre Hin- 
durch verungiert bleiben. Ähnlich, wenn auch nicht ganz fo verheerend, 
ſchädigen die weichen, grünen Blattläuſe junge Blätter, Knoſpen und Blüten. 

Wolläufe niften fi) mit Vorliebe unter den Häuten, Pieudobulben 
und ſchlafenden Augen ein; fie figen Häufig am Grunde zwifchen ben 
Blättern. 

Verſchiedene Arten von Schildläufen befallen befonders Die Unterjeiten 
der Blätter; Schneden, Kelleraffeln und Schwabentäfer ftellen meijtens 
während ber Nacht den Wurzeln, Knoſpen und Blüten, überhaupt allen 
weichen, faftreichen Teilen der D. nad. Zum Fang der Schneden und 
Kelleraſſeln bedient man fi ber befanmten Mittel, ald auögehöhlter Kar— 
toffeln, Rüben, Äpfel. auch der Weizenkleie. Schwabenkäfer tötet mar duch 
eine an. trodner Stelle auögelegte Miſchung von Borax und Honig Den 
jungen Sämlingen ftellen die Larven der Polypodiumfliege mit Vorliebe 
nad; fie vernichten dieſelben durch Anfreffen von unten aus. Hier ift 
meiftens nur durch fchnelles Verftopfen Abhilfe zu fchaffen. Ein gefürchtetes 
Infekt ift die Cattleyenfliege, welche gelegentlich mit friich eingeführten 
Cattleyen eingefhleppt wird. Das Infekt fticht im Frühjahr die fchlafenden 
Augen ober ganz jungen Triebe an und legt einige Eier an einer Anzahl 
Pflanzen ab. Die bald augfchlüpfenden Larven beginnen ihr Zerſtörungs · 
werk im Innern, wodurch die Triebe, in ihrer Entwicklung gehemmt, ver- 
krümmen und verfümmern. Nach einigen Wochen verlafjen die mittlerweile 
außgewachienen Tiere die befallenen Triebe und fegen ihr Zerſtörungs⸗ 
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werk in vermehrter Anzahl fort. Das Vorhandenſein der Cattleyenfliege 
wird meiftens zu fpär erfannt; es gehört übrigens Erfahrung dazu, um 
mit Sicherheit befallene Triebe vor dem Verlaſſen der ausgewachſenen 
Stiegen "herauszufinden. Wenn die jungen Triebe unförmlih did an- 
ſchwellen, mit ihrer Spige ſtecken bleiben, oft etwas fchief neigen, darf 
man auf das Vorhandenfein freffender Larven ſchließen. Beim Abjchneiden 
folcher Triebe, das einzige wirkiame Vertilgungsmittel, findet man denn 
auch zwei bis ſechs Tiere vor, Die zu vernichten find. 

Abgeſchnittene Triebe werden wohl durch Reſerveaugen ergänzt, doch 
bleibt der zweite Trieb in der Regel ſchwach. Die Cattfeyenfliege tritt bei 
verſchiedenen Cattleyen auf. Das Vorhandenfein ift bei Cattleya Gaskel- 
kana am ſchwierigſten feftzuftellen, weil deren treibende Augen von Natur 
eine ftumpfe Spige aufweijen. 

Eine feine, hellbraune Ameijenart beeinflußt die Verbreitung der Woll- 
läufe, indem fie diefelben mit zernagtem Moos oder anderen Kleinen Teilchen 
bededt, unter deren Schuß fie fich der Vertilgung entziehen und fich fleikig 
vermehren. Nicht felten verfchleppen. die Ameiſen auch Läufe auf ſolche 
Pflanzen, welche begehrte Nahrung fichern. Man kann die Ameiſen dur 
Süßigkeiten fangen; ihre gänzliche Vertilgung ift unmöglich. Der Schaden, 
den fie anrichten, ift aber niemal® von größerer Bedeutung. 

Bon den Skrankheiten der D. ift die Schwarzfäule der Cattleyen die 
gefürchtetfte. Meiſtens wohl "durch zu ftartes Gießen bei niedriger Haus- 
märme verurfacht, bilden fich in wenigen Stunden ſchwarze Streifen längs 
der jüngeren Pfendobulben, gehen ineinander über und bringen die Pflanze 
zum Ubfterben. Eine von biejer Krankheit befallene Orchidee ift faft immer 
verloren. 

ei Paphiopedilum, Phragmopedilum nnd Vandeen tritt mitunter 
ein weißer Fadenpilz an den Wurzeln auf, dringt in die Blattgewebe ein 
und zerftört, wenn nicht rechtzeitig eingegriffen wird, die ganze Pflanze. 
Durch Abfchneiden ber angegriffenen Wurzeln, gründliches Abwaſchen und 
Einftellen in Sphagnum fann man weiterem Umfichgreifen des Pilzes ent- 
gegenarbeiten. 

Bei Odontoglossum grande und Epidendrum vitellinum tritt an 
älteren und jüngeren Blättern auf der Oberfeite mitunter ein roftbraumer 
Pilz auf, der fich Freisförmig ausbreitend, die Epidermis fahl verfärbt, ohne 
aber die Blätter zum Abfterben zu bringen. Abwafchen Hilft hiergegen gar 
nichts; nur durch Abichneiden und Verbrennen der befallenen Blätter ver- 
hindert man ein Umfichgreifen dieſes Pilzes. 

Schwarze Blattflede, die fich bei weichen Blättern ſchnell vergrößern 
und zerftörenb wirken, treten mitunter bei Zygopetalum, Bollea, Pescatorea, 
Warscewiczella und Vanda auf. 
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Bei den Phalaenopfisarten ift eine ähnliche Blattkrankheit ſehr ge 
fürchtet. Durch Umftechen ber anfänglich gelben, fpäter ſchwarzen Flecken 
mit einer Nabel fann man mitunter, leider nicht immer, bie Weiters 
verbreitung verhindern. Erkrankte Pflanzen follten immer aus dem Kultur— 
raum entfernt und nicht früher dahin zurüdgebracht werben, bis jede An- 
ſteckungsgefahr beſeitigt ift. 

Die Induſtrie ſtellt eine große Anzahl der verſchiedenſten Inſelten⸗ 
vertilgungsmittel her, deren Preis und, was die Hauptjache bleibt, prak⸗ 
tiſche Brauchbarkeit fehr verſchieden find. Manche biefer mit großer Reklame 
angepriefenen Mittel find völlig unbrauchbar, mitunter den Pflanzen fogar 
ſchädlich. Nur einige wenige erfüllen ihren Zweck, wie durch viele Ver- 
fuche einwandfrei feftgeftellt worden ift. 

Zaft bei allen Injektenvertilgungsmitteln ift das Nikotin der wirkſame 
Beftandteil; was fonft an Seife, Kampfer, Ammoniak ufm. zugejegt wird, 
dient zur Verteilung oder zum Ausgleichen. Häufig wird noch ein billiges 
Parfüm zugefegt, um dem Tabatjaft feinen penetranten Geruch zu nehmen. 

Die zum Eintauchen oder Abmwafchen der D. beftimmten Präparate 
werben meiftens in flüffiger, feltener in ſchmierſeifenähnlicher Zorm in ben 
Handel gebracht und vor ihrer Anwendung nach Anmeifung mit lauwarmem 
Wafler verdünnt. Mit wunden Händen darf man niemal® mit dieſen, 
meiſtens giftigen Mitteln arbeiten; es empfichlt fich auch, bei längerem 
Umgehen mit denfelben Gummihandſchuhe zu tragen. Die Wurzeln ber 
D. dürfen niemals mit den Infektenvertilgungsmitteln in Berührung kommen. 
Bei leichtem Auftreten von Thrips, roter Spinne und Blattläufen genügt 
zu deren Vertilgung ein Belprengen mit Infektizid durch fogenannte Ber- 
ftäuberfprigen; die Zlüffigkeit wird durch eingepumpte Luft tauartig fein 
auf den Blättern verteilt. 

Zum Vertifgen der Infekten beftimmte Räucher- oder Werdampfungss 
mittel haben„eine ähnliche Zufammenjegung ala die Wafchmittel, fie werben 
aber in fehr ftarfer, flüfjiger oder in Kofsform hergeftellt. Die erforder 
liche Menge ift, für den Kubifmeter Hausraum berechnet, immer bei ben 
verjchiedenen Räuchermitteln angegeben; man barf aber in ber Regel ein 
wenig mehr nehmen, al3 vorgejchrieben wird, um ben gewünichten Erfolg 
zu erreichen. Die Räucjerapparate beftehen aus einem durchlochten Blech⸗ 
mantel, einer Spirituslampe und einer Stupferichale zur Aufnahme bes 
Mittels; fie werben gut verteilt im Haufe aufgeitellt, damit eine gleich“ 
mäßige und ſchnelle Wirkung der Dämpfe erfolgen fann. Das Räuchern 
wird am beiten des Abends vorgenommen. Zu beachten ift dabei, daß. 
fämtliche Pflanzen volftändig abgetrodnet baftchen und auch die Hausluft 
ziemlich troden ift. 

Empfindfiche Famarten, deren junge Webel erfahrungsgemäß durch 


320 Osmanthus. Geruchblume. 


NRäuchern Teiden, entfernt man aus dem Haufe; im übrigen Hat ein gutes 
Mittel feinen ſchädigenden Einfluß auf die zarteften Teile der Orchideen. 
Türen und Luftkfappen find vor dem Näuchern gut zu fchließen und die 
Näumlichkeiten nad) dem Anzünden der Spirituslampen zu verlaffen. Es 
empfiehlt ſich, das -Räuchern nad) einigen Tagen zu wieberholen, um die 
unvernichtete, inzwiſchen ausfchlüpfende Brut zu töten; dann Hat man längere 
Zeit Nude. Im manchen Betrieben wird das Räuchern regelmäßig alle 
ſechs Wochen wieberholt, und dieſe vorbengende Maßnahme verhindert jebes 
ftärfere Auftreten von Thrips, roter Spinne und grünen Läuſen. Thrips 
und grüne Läufe find am leichteften durch Räuchern zu vernichten; etwas 
widerſtandsfähiger ift die rote Spinne Schild und Wolläufe ſchützen ſich 
duch ihre Hüllen oder durch eine flaumige, fettige Maſſe; fie können 
nur mit Schwamm und Pinfel vertilgt werben. 

Im Folgenden ſei eine Auswahl von Orchideen von mehr botanifchen 
"und Liebhaberwert genannt: Ansellia africana Ldl, Arundina bambusae- 
folia Rehb. f, A. Harrisoniae Rchb. f., Bletia hyazinthina R. Br., Dia- 
crium bicornutum Benth., Coelia bella Rchb. f., Eria bractescens Ldl., 
E. byacinthoides Ldl., Eriopsis rutidobulbon Hook., Galeandra 
d’Escagnolleana Rchb. f., Gomesa Barkeri Hook f., G. planifolia Klotzsch, 
Gongora atropurpurea Hook, G. galeata Rchb. f., G. quinquenervis 
R. et Pavon., Jonopsis paniculata  Lal., J. utricularioides Zdl., Leptotes 
bigolor Ldl., Paphinia cristata Lal., P. rugosa Rchb. f., Pescatorea 
Dayana Rchb. f., P. Klabochorum Rechb. f., Peristeria cerina Ldl, P. 
elata Hook, Promenaea stapelioides Ldl., P. zanthina Ldl., Rodriquezia 
decora Rchb. f., R. venusta Rchb. f., Sarcanthus insectifer Rchb. f., 
Sarcochilus Fitzgeraldi F. Müll., Scuticaria Hadwenii Benth., S. Stelüi 
Ldi, Trichosma suavis Ldl, Warscewiezella cochlearis Rehb. f., W. 
discolor Rchb. f, W. Wailesiana E. Morr. 

‚ 
Osmanthus. Serudiblume. 
Oleacene. Olbaumgewãchſe. 


Gattung mit 8 Arten, die in Nordamerika, Afien und den Injeln im 
Großen Ozean beheimatet find. In Blatt und Blüte dem Olbaum ähnlich. 
Blüten in endftändigen Rifpen, Hein, gelblich, wundervoll buftend. Kultur 
im Kalthaufe in ſchwerer, durchläffiger Erbe. Vermehrung duch Samen 
und Stecklinge im Auguft. Blütezeit Juli—September. O. Delavayi, China, 
Blätter buzusartig, Blüten weiß, langröhrig. O. fragrans, China, Blüten 
weiß. O. americana, Nordamerika. Schönes glänzendes Laub. 
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Oxalis. Sauerklee, 
Oxalidaceae. Sauerkleegewächſe. 

Die Vertreter diefer Gattung find meift Stauden mit vierteiliger, ben 
Blättern des Klees (Trifolium) täujchend ähnlicher Belaubung und rojen- 
farbigen Blüten. Eine Art, O. Deppei, syn. esculenta, die eigentlich eine 
Pflanze des Gemüſegartens ift (aus der rübenartigen Wurzel wird Salat 
bereitet), verdankt ihrer Belaubung — vierteifige® Blatt mit hübfcher, braun- 
roter Streifenzeiänung — einen gewiſſen Ruf als „Glücksklee“. 

Der Vermehrung dienen die zriebelartigen Brutfproffen, welche im Herbit 
den Hals der diden, rübenartigen Wurzel franzförmig umgeben. Um’Glüds- 
Hee vom März bis Juni verfaufsfähig zu haben, pflanzt man bie Brut im 
Laufe des Spätherbites und Winter in 5—7 om weite Töpfchen je 6 bis 
10 Stüd, nur 1 cm tief, damit fie gerade mit Erde bedeckt find, und zwar 
in ſchwere Erde. Die bepflanzten Töpfe kommen zunächſt ins Kalthaus, 
werben anfangd nur mäßig feucht gehalten, nad} reichlicher Bewurzelung aber 
wärmer geftellt und gleichmäßig gegoffen. Won der Pflanzumg bis zur fertigen 
Entwicklung vergehen im Nachwinter 6 Wochen, im Frühling 3—4 Wochen. 

Um vom Hochſommer bis in den tiefen Winter verfaufsfähigen Glüds- 
lee zu haben, pflanzt man im Kühlhauſe künftlich zurückgehaltene. Knöllchen. 
Kultur im Herbit im falten Kaften (Rulturzeit 3 Wochen), im Winter im 
gemäßigt warmen Haufe (Sulturzeit 4—6 Wochen). Außer der oben ges 
nannten Art werden noch fultiviert: O. cernua, Sid-Afrila, in Süb-Europa 
verwildert, mit prächtigen einfach ober gefüllt blühenden, - leuchtend gelben 
großen Blüten, O. Bowei rofablütig, für den Winterflor, O. purpurea, Blüte 
purpurrot, im Winter. O. Ortgiesii ift eine dunkellaubige, Frautartige Strauch- 
pflanze des Warmhaufes ohne Knollen. 


Oxera. Oxere. 
Verbenaceae. Eifenkautgewächle. 

Die Gattung Oxera liefert in der Art O. pulchella aus Neukaledonien 
eine prachtvolle Schlingpflange für das Warmhaus. Vlüte glodig, hängend, 
5 cm lang, in Truppe an ben Enden der Beige. Blütezeit Dezember. 
Blätter 5—8 em lang, gejägter Rand, rauf. Vermehrung gefchieht Leicht 
durch Stedlinge. Die Pflanzen entwideln ſich üppig in leichter, nahrhafter 
Erde. Auch für Wintergärten geeignet. 


Pachyphytum. Didkrauf. 
Crassulaceae. Crafjulaceen. 
P. bracteosum (Echeveria bracteosa) ift ein in Mexiko einheimifcher 
Halbſtrauch mit rofettenartig angeordneten, weißlichen Blättern, weicher ſich 
Atlendorff, Kulturprarie. Bierte Aullage. 
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zur XTeppichgärtnerei gut verwerten läßt und, mit Echeverien und Semper 
vivum zufammengepflanzt, einen hübſchen Gegenjag bildet. Er wird im 
Kallhauſe fait troden und hell überwintert, im Frühjahr in fandige, nahr- 
hafte Erde mit gutem Wafjerabzug verpflanzt und im Sommer an einem 
geichügten, fonnigen Orte im Freien aufgeftellt ober bafelbft außgepflanzt. 
Vermehrung durch Samen, Stedlinge und Blätter. 

Pachystoma, fiehe Ancistrochilus. 


Palmae. Palmen. 


Die Palmen find die Fürften unter den Pflanzengefchlechtern. Linn 
nannte fie „Prineipes“. Ihre eigenartige, im Hauptweſenszuge allen gleiche 
Tracht hebt fie beftimmt von ihrer Umgebung ab. Troß ihrer Maifigkeit 
im Wuchs, vereinigen fie mit ber ftrogenden Kraft und ben ſcharf umriſſenen 
Linien doch große Beweglichkeit, Würde und Eleganz. Ihr Formenreichtum 
ift groß. Man fennt jet ungefähr 1200 Arten, von denen bie meiften für 
unfere Verhältniffe nur botanifchen Wert bejigen. Sie alle find auf die 
warmen und heißen Gebiete der Erde beichränft. Nur verfchwindend wenig 
Palmenarten ertragen fühleres Klima. Ihr Auftreten in geichloffenen Be- 
ftänden, etwa walbartig, ift unbefannt. Vielmehr wachien fie zerftreut, im 
lichten Urwäldern, am Meereöftrande, im Buſchwalde. Ein Palmenhain in 
der gebräuchlichen Vorſtellung ift eine Seltenheit. Nur wo die Nuppalmen 
angebaut werben, entftehen Palmenwälder. Die natürlichen Standorte find 
ſehr verfhieben. Da gibt es Arten, die volle Sonne, Heiße, trodene Winde 
bevorzugen, andere wieder, die im feuchtwarmen Halbichatten des Tropen- 
waldes gedeihen, und wieder andere finden in ber Nähe bes Meere ihre 
Lebensbedingungen. Die weitaus größte Mehrzahl ift für die Tropenbewohner 
wegen ihrer Nüglichfeit von unerfchöpflichem Wert. Auch wir genießen 
die Nußbarfeit vieler Palmen, wenn auch nicht in fo weitgehendem Maße, 
aber wohl mittelbar und auch recht ergiebig. Ihre Kultur als Nutzpflanzen 
wäre in unferen Breiten ja unmöglich, und doch wimjchen gerade wir Nord: 
länder Palmen in unferen Pflanzenfammlungen. Was wir dann an ihnen 
ſchãtzen, ift nicht ihr wirtfchaftlicher Wert, fondern wir wollen ung im Zimmer, 
im Gewächshaufe und im Garten an ihrer Schönheit, ihrer Erhabenheit den 
anderen Durchſchnittspflanzen gegenüber, ergögen. Viele Arten machen als 
Kulturpflanzen wenig Anfprüche; fie find dadurch zu Lieblingen der Pflanzen 
freunde geworben. Als Bimmerpflanze hat ſich manche Art äußert danf- 
bar erwiefen. Für Schauftellungen bei Feitlichkeiten find die Palmen heute 
unentbehrlich. Im den Wintergärten bilden fie den Hauptihmud, und es 
gibt wohl jegt faum noch einen ftäbtifchen Schmudplag, auf dem nicht auch 
Palmen im Sommer Verwendung finden. Botanifche und Palmengärten 
überbieten fich faft in Formen» und Artenreichtum. Dieſen Unternehmungen 
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kommt es lediglich auf Reichhaftigfeit ihrer Sammlungen an. Belondere 
Gewächöhäufer dienen dazu, die Palmen in den freien Grund zu pflanzen, 
um ihnen die Möglichkeit zu geben, fi) tunlichft in ihren natürlichen Größen- 
verhäftniffen zu entwideln. Und zu welch prächtigen Pflanzen fie ſich unter 
Glas auch in unferen Breiten auswachien können, davon zeugen Herrenhaufen, 
Frankfurt a. M., Berlin, Dünchen. Hier erreichen fie wie in ihrer Heimat 
Höhen bis zu 40 m, obwohl einige Arten in den Tropen diefe Grenze noch 
bedeutend überjchreiten. Die Schling und Kletterpalmen, mit den Gattungen 
Calamus und Daemonorops, erreichen fogar eine Höhe, ober befier geſagt 
Länge, von 100, ja fogar bis 150 m. Sie wachſen in den feuchtheißen 
Wäldern, wo fie infolge ihrer hafenförmigen Derflammerung undurchdring⸗ 
liche Didichte bilden. Aber wir müffen in diefer Abhandlung alles botaniſch 
Wertvolle und, Lehrreiche. unberüdjichtigt laſſen, wollen vielmehr beſonders 
die handelsgärtneriich wichtigen Arten und Formen von der Ausſaat biß zur 
Verfaufapflanze beiprechen und anfnüpfend ihre Pflege berüdjichtigen. 

Ganz unabhängig von ihrer geographiichen Verbreitung und ber 
ſyſtematiſchen Einteilung und Gliederung teilen wir uns die Palmen nad) 
ihrem Bedarf an Wärme ein, wag ſich auf Grund unferer Sultureinrichtungen 
ganz pafjend durch bie Bezeichnungen ausbrüden läßt: 

I. Balmen für das feuchtwarme Gewächshaus, 
U für das Warmhaus und gemäßigt warme Haus, 
II für das Kalthaus. 

Obwohl die Anzucht bei den drei Hauptabteilungen in großen Bügen 
die gleiche ift, ericheint es doch vorteilhaft, die einzelnen Palmen in ben 
umfchriebenen Gruppen gejondert zu beſprechen, bamit der Lejer ein beſſeres 
Bild der Kulturmaßnahmen erhält. Was in der Pilege ausgewachſener oder 
großer Palmen zu fagen ift, wird am Schluſſe eine Berüdfichtigung finden. 


Balmen des feuchten Warmhaujes. 


Die Samen diefer Pflanzen werden, wie die der meiften Palmen, in 
der Heimat gelammelt und gelangen erft nad mehr oder minder langer Reife 
in unjere Hände. Da durch die veränderten Lebensbedingungen die Keim— 
kraft ſehr leidet, ift & nötig, die Samen fofort auszufäen. Ihnen‘ allen ift 
eine (ange Keimzeit eigentümlih. Die großen Samen feimen häufig erft 
nad 10—15 Monaten. Die Kultur ift dadurch ſchon äußerſt fhwierig, und 
als Handelapflanzen find fie fomit unlohnend. Ein Hilfsmittel, die Keimung 
der harten Palmenſamen zu beichleunigen, liegt in der Behandlung derſelben 
mit lauwarmen Waller. Die Samen können 12—48 Stunden im Wafjer 
liegen bleiben und werben dann fofort geſät, oder man feilt fie derart An, 
daß die harte Schale bis auf eine ganz dünne Schicht ſchartenartig entfernt 
wird. Durch dieje Lüce dringt die Feuchtigfeit leichter ein, der Keim wird 
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daher eher angeregt, unterftügt durch die einwirfende Wärme, und bie Keimung 
geht ficherer und fchneller vonftatten. Auch ift Hier und da eine Behand» 
lung der Samen mit verbünnter Salze oder Schwefeljäure üblich; fie hat 
aber feine praftifche Bedeutung, fo daß fie übergangen werben Tann. 

Die Ausfaat ift, wie ſchon erſichtlich, an feine bejtimmte Zeit gebunden. In 
Heinen Betrieben bedient man fich gewöhnlicher Samenfchalen, die mit Heideerbe 
und feinem Torfmull auf guter Scherbenunterlage gefüllt find. Die Voden- 
wärme wählt man anfangs von 18—25°C. Nach 14 Tagen bis 3 Wochen 
fegt man dann die Samenjchalen bei dauernder Feuchtigkeit einer gleichmäßigen 
Wärme von 25—28°C. aud. Die Samen jelbft werden mit Torfmull ober 
auch Sphagnummoos überdeckt und mit einer Glasſcheibe geichloffen gehalten. 
Die Keimung erfolgt ungleihmäßig. Die Samen, die vor ben anbern ben 
jungen Sproß nad oben heben, werben jedesmal herausgenommen und in 
tiefe Schalen, oder in Heine, tiefe Palmentöpfchen gepflanzt. Die zurüd- 
bleibenden Samen werben wieder forgfältig zugedeckt und angefprigt. Eine 
gleihmäßige Feuchtigkeit ift während ber ganzen Keimzeit unbedingt erforber- 
fi. Hierauf ift beſonders zu achten, denn eine einmalige Vernachläſſigung 
Tann den ganzen Erfolg vereiteln. Um eine plögliches Austrodnen durch 
Sonnenftrahlung zu verhindern, ftellt man die Schalen ſchattig 

Der junge, empfindliche Sämling muß vorjichtig behandelt werden. Vor 
allen Dingen iſt darauf zu achten, daß beim Herausnehmen aus ber Samen- 
ſchale und beim Einpflanzen der Same nicht vom Keimling losgelöſt wird, 
anbernfall3 würde die junge Pflanze unfehlbar zugrunde gehen. Die Er- 
naͤhrungsbahnen gehen in diefem Stande noch durch den Samen, und fobald 
diefer entfernt ift, wird der auffteigende Saftſtrom unterbrochen Wählt man 
für die Ausfaat gefiebte Heideerde und feinen Torfmull mit reichlichem Zu- 
fa von Sand, fo verwendet man für die jungen Palmenpflänzchen ſchon 
fräftigeren Boden. Ein Gemiſch von Heideerde, Lauberde, Sand und eiwas 
Lehmerde ift am zuträglichften. Die junge Palme fommt fo tief zu ftehen, 
daß ber anhaftende Samen noch in ber Erbe liegt, aber nur knapp davon 
bebedt wird. — Nach dem Einpflanzen wird tüchtig angegoffen. Um von 
vornherein ein Fräftiges, ungeftörted Wachstum zu erzielen, gibt man ben 
jungen Pflanzen warmen Fuß. Je nach Jahreszeit Tann das Warmbeet 
als Miftbeet im Kaften ober ala Erbbeet im Warmhauſe angelegt werben. 
Ein Aufſtellen im Warmhauſe ohne feitlichen Schuß der Töpfe ift nicht auß- 
reichend; ein Einfüttern bis zum Topfrand veripricht dagegen einen burdj- 
greifenden Erfolg. Die Bodenwärme kann 25—30°C. betragen. Anfangs 
iſt für einen geſchloſſenen Raum zu forgen. Bei Sonnenfchein ift Schatten 
zu geben und zu fprigen. Im Winter genügt ein Feuchthalten der Töpfe 
A der Luft. Die zarten Pflanzenteile dürfen nicht mit Waller benegt 
werben. 
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Iſt die Fütterung oder der Miftbeetfaften abgekühlt, wird jofort wieder 
frifch gepadt, damit von neuem Wärme einwirken fann. Denn einmal fordern 
fie große Wärme als Lebensbedingung, und andererſeits follen die jungen 
Palmen fo ſchnell wie möglich bis zur Verfaufsware herangebilbet werben. 

Sobald der Heine Palmentopf durchwachſen ift und die Wurzeln durch 
Emporheben des Ballen aus dem Topf erkennen, lafjen, daß ihnen der 
Raum zu eng geworden, wird verpflanzt. Man wählt einen, dem vor- 
handenen Wurzelvermögen entiprechenden und im Verhältnis zur Pflanze 
ftehenden tiefen Topf. Die Erde kann ſchon fräftiger als bie bisherige fein. 
Eine Miſchung von Lauberde ober grober Heibeerde, etwas Miftbeeterde und 
Rafenerde, durchſetzt mit Sand und Homfpänen, ift für bie Warmhauspalmen 
am zwecmäßigften. Beim Verpflanzen ift darauf zu achten, daß die Palme 
nicht tiefer zu ftehen kommt, als fie bisher ftand. Es bürfen alfo bie 
Wurzeln, die ſich aus der Erde gehoben hatten, keinesfalls wieder mit Erde 
bebecft werben. Immerhin ift das Bedecken bei jungen Pflanzen im Alter 
von 1—2 Jahren noch nicht fo ſehr nachteilig; doch muß bei älteren Palmen 
ftreng auf ein zweckentſprechendes Pflanzen geachtet werben. 

Die verpflanzten Palmen werden erneut auf warmen Fuß geftellt, um 
die durch das Verpflanzen bedingte Wachstumsſtörung fo ſchnell wie mög. 
lich zu überwinden. Ein gewöhnlicher Miftbeetfaften wird zur Aufnahme der 
ſchon 20—40 cm hohen Palmen nicht mehr geeignet fein. Doc fann man 
durch Aufjegen einer Bretterlage die innere Höhe den aufzunehmenben 
Pflanzen gemäß anpafien. Sehr geeignet für diefe Zwede find Beton oder 
Doppeltäften, beſonders letztere. — Die Töpfe füttert man wieder bis zum 
Topfrand ein, jobald die Tage eine Bodenwärme von 28—30° C. aufweiſt. 
AS Fütterungsmaterial eignen ſich am beften Turfmull oder Sägeſpäne. 
Nach dem Einfenfen wird das ganze Beet gründlich durchgegoſſen und ge 
ſchloſſen gehalten. Bei Sonnenfcein ift zu Iprigen, zu beichatten und etwas 
u lüften. 

5 Um recht günftige Ergebniffe zu befommen, legt man das erfte Ver— 
pflanzen in die Zeit von Anfang März bis Anfang April. Denn einmal 
liegt es im Pflanzenorganismus ſelbſt, mit Beginn beſſerer natürlicher Luft⸗ 
und Wärmeverhältniffe williger und üppiger durchzutreiben, und andernteils 
biegt in der Ausnugung biefer Bedingungen durch geringeren Verbrauch) an 
ünftfichen Kufturmitteln ein Vorteil für den Gärtner. Denn bei allen 
erwerbögärtmeriichen Kulturen kommt e& darauf an, bei möglichft fparjamer 
und praftiiher Arbeit unter geeigneter Ausnutzung aller gegebenen günftigen 
Verhaltniſſe am ſchnellſten verfaufsfähige Ware zu erzielen. Die Arbeit im 
Laufe des Sommers verteilt ſich auf Biegen, Sprigen, Lüften und Fern 
halten von Krankheiten. Obwohl gerade die Palmen des feuchtivarmen Ge: - 
wähshaufes eine Hohe Anforderung an Wärme und Feuchtigfeit ftellen, muß 
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doch recht vorfichtig gegoffen und geiprigt werben. Denn nur zu häufig 
fammelt fi) Waffer im Herzen und zieht ein Faulen nach fi. Auch die 
Wurzeln faulen leicht. Mean gieße alfo nur, wenn ber Ballen anfängt 
troden zu werben, und fprige im Haufe weniger die Pflanzen jelbft, als 
Wände, Wege und Heizrohre. 

Um Pflanzenkrankteiten vorzubeugen, forgt man für reine Luft. Da 
im Gewãchshauſe jomohl wie im Kaften eine feuchte Wärme herrichen muß, 
ift es oft ſchwer, genügend zu lüften. Und doc ift reichlicher Luftwechiel 
unerläßlich. Dieſer hat jich nad) den günftigften Tageszeiten zu richten: im 
Hochſommer mittags, im Frühjahr und Herbit dann, wenn die Aukenluft am 
waſſerhaltigſten ift. — Weit ungefährlicher ift es, die Palmen biefer Gruppe 
von vornherein etwas fühler zu halten. Sie werben dadurch wiberftands- 
fähiger und fünnen Wärmemwechjel ſchadloſer ertragen. Das üppige Wachs— 
tum läßt zwar nad), doch liegt der Vorteil darin, daß ſich diefe Palmen 
unter Umftänden auch für kühlere herrſchaftliche Wintergärten eignen. Dem 
Auftreten von Ungeziefer ift außerdem noch ‚durch Schmwefeldämpfe vor— 
zubeugen. Geftoßener Schwefel wird in Topfunterfägen oder Schalen dem 
Sonnenſchein ausgefegt. Es entwidelt fich ſchweflige Säure, die in ſtarken 
Mengen ‘allen Pflanzen ſchadet, abes in geringen nur die Sporen ſchädlicher 
Pilze und dieſe ſelbſt abzutöten vermag. Werden die Dämpfe im Haufe 
oder Kaften fo heftig, daß fie die Geruchsnerven reizen, bann entfernt man 
die Schalen. Dieſes Verdampfen kann in Zwiſchenräumen von 3—6 Tagen 
wiederholt werben. 

Treten dennoch Schädlinge auf, dann führt nur ein Wachen mit 
Tabakertraft, Schmierfeife oder ähnlichen Vertilgungsmitteln zum Erfolge. 
Ein gelegentfiches Wiederholen des Wafchens ift anzuraten. 

Nur wenige Vertreter dieſer Palmengruppe haben einen überlieferten 
handelsgärtneriichen Wert. Es gibt aber doch eine große Anzahl unter 
ihnen, die als junge Pflanzen (denn nur als ſolche kommen fie für den 
Handel in Betracht) einen unabftreitbaren, großen Zierwert befigen. Sie 
bilden mehr ober weniger zahlreiche junge Wedel, die ſchon Kleine Pflanzen 
dicht und gebrungen erjcheinen laſſen. Einer außgebehnteren Kultur fteht nur 
das ſchwierige Beſchaffen teimfähiger, Samen im Wege. Im großen und 
ganzen werben bie Palmen diefer Abteilung auch nur für beftehende Winter 
gärten und Gewächshäuſer gefauftl. Als Bimmerpflanzen eignen fie 
fi nit. 

Die dankbarſten und befannteften Vertreter find: 

Acrocomia sclerocarpa. Brafilien. Eine ber prächtigften und zier- 
lichften Fiederpalmen. Sie wächſt unter günftigften Lebensbebingungen 
Schnell zur ſchmuckvollen Pflanze heran und bildet dann einen ungewöhnlich 
ſchönen Schmud des warmen Wintergartend. Ihr gleichbedeutend, doch ſchon 
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etwas unempfinbficher ift A.mexicana. — Belannt find noch A. lasiospatha 
aus Weftindien und A. Totar von Bolivia. ‚ 

Sie alle Haben ftachelige Blätter und einen mehr oder weniger ſtark 
bewehrten Stamm. \ 

Attalea Cohune. Honduras. Wedel Träftig, lang, Hellgrün. A. ex- 
celsa. Brafilien. Straffer, üppiger Wuchs, A. spactabilis, Brafilien, 
ift die fchönfte Art. Die langen, fteifen, dunkelrotbraunen Stiele tragen 
ſchwarzgrüne Wedel mit ziemlich langen, derben Fieberchen. 

Borassus flabglliformis aus Indien und dem tropifchen Afrika, ift eine 
der Herrlichiten Erſcheinungen unter den Tropenpflanzen. Im Gewächshauſe 
ift fie ſchon al junge Pflanze recht zierend. Die Fächer find groß und 

turz gefiedert. Sie verlangt recht Fräftigen Boden. B 
ö Calamus ciliaris, crinitus, ereotus, oblongus und viminalis find wohl 
- zierliche Palmen, auch in der Jugend, doch eignen fie ſich nicht zu Handels- 
pflanzen. 

Elaeis find elegante Palmen. Auch fie haben nur einen untergeorbneten 
handelsgärtneriſchen Wert. 

Sehr ſchöne Pflanzen weift die Palmengattung Iriartea auf. Ihre 
Wedel find doppelt gefiedert, die Sieber rhombiſch und ziemlich groß. 
Bei der Art L Bungerothii, die wahrſcheinlich als Gartenform aufzufafjen 
ift, find die Fieberblättchen fehr fajerig, wodurch fie ſich leicht von I. ven- 
tricosa und altissima mit nichtfajerigen Fiederblättern unterjcheidet. In— 
folge ihrer eigenartigen Blattbildung fallen die Iriartea fehr auf und 
werben oft gern gefauft. 

Die, Gattung Martinezia zeichnet fich durch ſtark bewehrte Arten aus, 
Stamm und Blattitiele tragen unregelmäßig 1—10 cm umd Tängere, feine, 
ſehr fpige Dornen, die rundherum verteilt find. Sie find faft ſchwarz und 
heben ſich ehr deutlich von den graufilzigen Webeln ab.‘ Die ſchönſten 
Arten find M. Lindeniana, caryotifolia aus Kolumbien und corallina 
mit matten, dunkelgrünen Webeln. Heimat Martinique. 

Mauritia und Maximiliana zeigen prachtvolle Formen, befonders im 
Warmhaufe auögepflanzt und als ältere Stüde. Sie find leider viel zu 
wenig in Sultur. 

Häufiger trifft man in den Palmenkulturen tie prächtige Königspalme 
von Kuba, Oreodoza regia. Sie zeichnet ſich durch fchlanfen Wuchs aus. 
Die Webel find ſchön gebogen und tragen ſchmale, leicht hängende Fieder- 
Ken. — Anfangs wächft fie ziemlich langſam; aber find erft einige Wedel, 
ausgebildet, fo gebeiht fie ſehr fippig. 

Zweifelsohne müſſen auch die Thrinax-Arten zu ben ſchönſten Palmen 
gerechnet werden. Leider find "fie in ber Kultur ſehr empfindlich. Sie 
wollen ftändige Bodenwärme und feuchtiwarme Luft Lodere, nahre 
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hafte Erde und mäßige Bodenfeuchtigkeit find die Mindeitforberungen für - 
ein richtiged Wachstum. Die befannteften Arten find: Thrinax argentea 
aus Weftindien, mit frijchem, glänzend grünem Laub, orinita aus Kuba, 
floridana aus Florida, radiata aus MWeftindien und Martii von Kuba. 
Alle zeigen einen ftraffen Wuchs und große, rundliche Fächer mit ſchwach 
hängenden Fieberchen. 

Diefe bisher genannten Palmen fordern, entſprechend ihrem Heimat⸗ 
ſtandort, einen feuchtwarmen Kulturraum. Sie müſſen alſo im wärmſten 
Gewãchshauſe gepflegt werden. 

Ihnen zur Steite ſtehen die Palmen des gewöhnlichen Warmhauſes. 
Dieſe können auch mit vorigen zuſammen, jene wiederum mit dieſen ge— 
meinſam gepflegt werden. Ein ängſtliches, unbedingtes Innehalten der 
Wachstumsbedingungen iſt nicht unumſtbßlich erforderlich. Die künſtliche 
Einteilung der Palmen in die vier oben genannten Gruppen gibt nur 
eine grobe Umgrenzung an. Sie läßt Übergänge der einen Kulturgruppe 
in die nächſthöhere oder nächſttiefere zu, ſchließt aber die Kultur in un— 
günſtigen Verhältniſſen aus. Die Aufzucht der ‚Warmhauspalmen“ gleicht 
jener des feuchtiwarmen Gewächshaufes fait vollftändig Nur fpielen die 
„Warmhauspalmen“ für ben Handelsgärtner eıne bedeutend wichtigere Rolle, 
da zu ihnen die befannteften und begehrieften Zimmer: und Wintergarten 
palmen zu zählen find. Finden ſich auch manche von ihnen an ihrem 
Heimatftandort an Stellen, wo fie größeren Wärmeſchwankuugen als in 
der gleichmäßigen Gewächshausluft ausgefegt find, fo zieht man fie dennoch 
in Wärmhäufern, um bei ihnen eine ununterbrochene Triebfcaft zu unter- 
halten und fie auch ſchnell zu Verkaufspflanzen emporzutreiben. Als ältere 
Pflanzen werben fie dann abgehärtet. Sie überwintern in gemäßigt warmen 
Häufern, ftehen ſelbſt im Sommer im Freien und fühlen ſich auch in der 
recht wechjelvollen Bimmerluft ganz wohl. Die Kultur der Zimmerpalmen 
iſt alſo gewiſſermaßen eine „Treiberei“. 

Die belannteſten Palmen für das Warmhaus mit 18— 220 C. Sommer: 
wärme und 15—20° C. Wintermärme find nachfolgende. 

Areca, eine artenreiche Gattung der Alten Welt. Zu Großkulturen 
werben beſonders A. Baueri (syn. Rhopalostylis Baueri), richtiger Kentia 
Baueri, denn bie unter ber Gattung Areca bezeichnete Palme ift tatſächlich 
eine Kentie, Sanderi, sapida und elegantissima verwendet. Baueri von den 
Norfolkinfeln zeigt derben, kräftigen Wuchs. Die Blätter ftreben aufwärts 
und tragen breite, dunfelgrüne Fieber. Die Blattitiele Haben rotbraune 
Färbung. A. sapida bildet ſchon in der Jugend einen Heinen Stamm aus. 
Die zarten Wedel vereinigen fich zu einer anmutigen Krone, find ſanft ge 
bogen und mit zierlichen, hellgrünen Fiedern geſchmijckt. Ihr ähnlich ift 
A. elegantissima, eine Gartenform, mit noch feinerer Belaubung. A. Sanderi, 
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ebenfalls eine Gartenform, gleicht im Aufbau wieder mehr ber A. Baueri, 
nur find Die Wedel mit ſchmalen Zliederblättchen in der Jugend mehr ge- 
bogen, wodurch ſchon bei jungen Pflanzen eine gededte, gebrungene Form 
erreicht wird. 

Die Anzucht der Arecapalmen wie ber übrigen Palmen diefer Gruppe 
gleicht, wie ſchon weiter oben erwähnt, in großen Bügen, ber Kultur der 
ſehr empfindlichen Palmen, doch gibt es, entiprechend der größeren ‘Härte, 
einige Abweichungen, die beffer genannt werben mögen. 

Bählte man bei obiger Gruppe einen Ausfall der Keimfähigfeit von 
30—50 vom Hundert, der auch oft auf 0—30 vom Hundert herabfinkt, 
fo kann man bei Areca und den fpäter bezeichneten Palmen mit 40—65 
vom Hundert reinen. Man muß aljo ftet3 auf einen ziemlich großen Aus— 
fall vorbereitet fein: 

Die Ausfaat erfolgt, wie bereits für die erfte Gruppe mitgereilt, unter 
ben allergünftigiten Bedingungen. Sobald der junge Trieb fichtbar wird, 
muß für volle Belichtung gejorgt werben, damit gleich Blattgrün gebildet 
werben kann und die Pflanzen flott zu wachjen in der Lage find. Verſtopft 
oder in Heine Töpfe gepflanzt (Heide, Laub-, Mifterde und Sand), kommen 
fie auf warmen Fuß. Feuchtwarm und fchattig gehalten, verbleiben fie ein 
Jahr unverpflanzt; fie erhalten erft im Frühjahr des zweiten Jahres neue 
Erde und neue Töpfe. Die Palme kommt fo zu ftehen, dab die Erbober- 
fläche eben noch den Grund des Stammes berührt. Die Erde ift gleich 
mäßig feucht zu Halten; es ift reichlich und durchbringend zu fprigen, und 
dabei find im Gegenfag zu den empfindlichen Palmen die Blätter ſelbſt 
ſcharf zu treffen. Auch reichliche Zufuhr friſcher Luft ift unbedingtes Er— 
fordernig. " 

Im Winter brauchen die jungen Pflanzen ebenfalls einen warmen und 
hellen Standort. Flache Sattelhäufer mit Erdbeeteinrichtungen eignen ſich 
am beften. Denn hier fowohl wie im Miftbeet ift ein Einjenfen der Töpfe 
von großem Vorteil. Die Erwärmung und bie Feuchtigleit bleiben gleich- 
mäßiger, wodurch diesbezügliche Kulturfehler in der Wirkung fehr herab: 
gemindert werben. Die Winterwärme Tann bei jungen Pflanzen noch 
verhäftnismäßig hoch fein, um auch in diefer Jahreszeit einen Wachstums- 
ſtillſtand ſoviel wie möglich zu umgehen. Je nach Verwendungsart werden 
von den Käufern 2—10jährige Pflanzen verlangt. Der Gärtner hat alfo 
für ftändigen Nachwuchs zu forgen. — Die Schädlingsbefämpfung geſchieht 
in berfelben Weife, wie oben bejchrieben. Es mag hier noch ergänzt werben, 
daß ein Schwefeln der Palmen felbft vorteilhaft erjcheint. Zu dieſem 
Zweck beiprigt man die Palmen mit klarem Waffer und überſtreut fie nach 
Abjchätteln der Tropfen beiderſeits mit feinem Schwefel. 

Ratſam ift es, bie für Schaufenfterausftattungen und als Bimmer- 
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pflanzen zum Verkauf beftimmten Palmen einige Wochen zuvor abzuhärten. 
Denn gegen allzu fchroffe Wärmeunterjchiede find alle Gewächshauspalmen 
empfindlich. Nur zu häufig beruht ein Burücgehen der Palmen -im Zimmer 
auf ber plöglichen Veränderung ihrer Lebensbedingungen. 

Die Gattung Chamaedorea ift ebenfall3 ein jehr verbreitetes Palmen- 

geſchlecht. Als 2—4jährige Pflanzen werden auch fie gern gefauft. Ältere 
Stüde find infolge ihres bereit beutfich gebildeten Stammes ald Zimmer- 
pflanzen zu kahl. Die befannteften Arten find: Ch. fragrans aus Peru, 
mit mittelbreiten Fiedern, die ſich gabelförmig teilen; Schiedeana aus 
Mexiko, mit breitlanzettlichen, fichelförmigen Fiedern; Ernesti Augusti aus 
Neu-Granada, deren Wedel fait ungeteilt und nur an der Spige aufe 
geſchlitzt ſind. Sehr zierliches Laub haben gracilis, Gartenform, gramini- 
folia aus Coſta Nica, elegaus und elatior, beide aus Merifo, elegan- 
tissima mit gleicher Heimat, und glaucifolia von Kolumbien, leßtere mit 
graugrüner Belaubung. Bemerkenswert ift noch die Gartenform Kewensis, 
mit breitlangettlichen Fiedern. 

Die Chamädoreen lieben reichliche Lüftung und Schatten gegen direkte 
Sonnenbeftrahlung. Sie gedeihen am beſten in einer leichten Erde. Zur 
Überiwinterung genügt eine Wärme von 10—12°C. 

Leider zu wenig befannt und gezogen ift die Gattung Geonoma. Ihre 
Arten wachſen ſämtlich gedrungen und bilden einen furzen ober gar feinen 
Stamm aus, jo daß ihr üppige Blattwerk recht zur Geltung fommt. Ge 
rade im Zimmer und im Wintergarten will man Pflanzen haben, die auch 
füllen und eine reiche Blattmafje zeigen. Diefer Forderung kommen bie 
Geonoma voll und ganz nad). Auch in ihren Anfprüchen find fie genüg- 
ſam, jo daß fie fi in jeder Weife zu Zimmerpflanzen eignen. 

Geonoma acaulis, Brafifien, ift ſtammlos und bildet breite Wedel, 
die anfangs ganzrandig, fpäter in einzelne große Fieder aufipalten. Dieje 
Eigenſchaft zeigen alle Arten. G. gracilis, von Cofta Rica, hat ſchmale 
Fiederblätter. G. Brongniartii hat furzen Stamm und breitlanzettliche 
Fieber. G. elegans aus Brafilien, trägt bis 80 cm lange Wedel. Sehr 
auffallend im Ausſehen, durch ihre großen, berben, ftraffen Webel, ift 
6. Goebelii. 

Die weiteftverbreiteten Palmen find wohl die Kentia-Arten, bie 
botanifdy zu der Gattung Howea gehören. Der Gattungsname Kentia ijt 
für diefe Palmen die gärtnerifche Bezeichnung. Sie bieten ſowohl dem 
Gärtner, ald auch dem Liebhaber für jein Zimmer ſoviel Vorzüge, daß fie 
bisher noch von feiner andern Palme verdrängt worden find, Und doch 
gibt es noch härtere und anfpruchsfofere, bie weniger leicht den, ſchãdigenden 
Einflüffen der Zimmerluft zum Opfer fallen, wie fie in der Gattung Phoenix 
vertreten find. 
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Die Kentien ftammen aus Auftralien und von den angrenzenden Infeln. 
Dort werden die Samen gefammelt; fie gelangen nach langer Reife in 
unfere Hände. Selbit ein fofortiges Ausſäen zeitigt nur 30—60%/, Keim⸗ 
fähigkeit. Die Ausſaat erfolgt wie bei Areca: Nach dem Yufgehen 
werben fie fofort verjegt ober. eingetopft, erhalten dann hohe Boden⸗ 
wärme, werben reichlich gelüftet und gefprigt, gegen Ungeziefer geſchützt 
und nad; Erfordernis verpflanzt. Unter Beobachtung günftiger Wache- 
tumßbedingungen können fie | on, zwei⸗ und dreijährig, als recht ſchmucke 
Pflanzen verkauft werben. Beſonders beliebt iſt K. Belmoreana, die von 
allen Arten den Eräftigften, derberen, ftrafferen Wuchs zeigt. Die Fieder 
find breitlanzettlich. Ihr ähnlich ift die ebenfalls ftraffe Kentia Canter- 
buryana, bie fi am wenigſten empfindlich zeigt. Die zierlichfte ift 
K. Forsteriana, mit ſchön gebogenen Webeln und hellgrüner Belaubung. 
Seltener in Kulturen anzutreffen find K. elegantissima und K. Luciana, 
mit unterjeit3 braunbefchatteten Wedeln. 

Die Kentien find nicht geeignet, während de3 Sommer im freien 
zu ftehen. Obwohl fie nicht ſehr wärmebebürftig find, leiden fie doch feicht 
unter Wärmefchwankungen. 

Als ältere Pflanze im gemäßigt warmen Haufe gezogen und im Sommer 
unter Halbſchatten im Freien gehalten, fallen doch die eriten Jahre der 
Kultur von Latania- borbonica, syn. Livistona chinensis, unter den 
Schutz eines Warmhaufes. Hier werben bie langſam feimenden Samen 
in lockere Erde ausgelät und anfangs einer mäßigen Bobenwärme aus- 
geſetzt. Nach 3—4 Wochen kann bie Wärme auf 25—280 C. fteigen. Die 
anfängliche Pflege gleicht jener ber vorhergenannten Palmen volljtändig. 
Nur wählt man eine leichtere Erde, die zum größten Teil aus Heibeerde, 
mit einem Zufag von Raſenerde und Sand beftehen ſollte. Im Gegen- 
fag zu den Kentia-Töpfen verwendet man für Latania breite, baudjige 
Gefäße. Zum Einfüttern ber Töpfe nimmt man hierbei gern halb— 
verrottete Diftbeeterde. Diefe kommt dann in ſchwacher Schicht, etwa 
2 cm hoch, über die Töpfe, jo daß durch das Gießen langſam Nähe 
ftoffe in die Erbe des Topfes gelangen. Auch bfeibt der Ballen durch 
die Erdſchicht gleichmäßige feucht. Da bei gümftiger Bodenwärme und 
Zeuchtigfeit die Wurzeln ein üppiges Wachstum zeigen, muß öfteres Ver— 
pflanzen für fortgeſetztes Wachstum jorgen. Früher pflanzte man die Latanien 
gern auf Erdbeete aus. Es wurden dadurch gewiß äußerſt Fräftige 
und ftarfe Pflanzen gezogen, die aber nach einem darauffolgenden Ein- 
topfen ‘infolge des Ruͤckſchnittes der breitliegenden Wurzeln ſtark zurüd- 
gingen. Ein mehrmaliges Verpflanzen und ftändige Bodenwärme vermag 
gleichgute Pflanzen zu liefern. Die Nachfrage nad; Latania borbonica ift 
gegen früher ſtark zurüdgegangen. Wielleicht beruht das darauf, daß 
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L borbonica d18 junge Pflanze zu wenig vorftellt, zu dünn und fparrig 
iſt. Erſt von 6, 7 Jahren an vermag fie ſchmuckvoll zu wirken. Dann wird 
fie aber gern gefauft und gut bezahlt. 

Die Kultur der Latania borbonica erftzedt fi auf Kaften und Ge— 
wãchshaus. Den Sommer über ftehen die Palmen am beiten im 
warmen Miſtbeetdoppelläſten. Gegen ftarfe Bejonnung wird in Form 
von Lattenrollen oder durch Kalkanftrich beſchattet. Auch ift es vorteilhaft, 
die Häufer mit Kalkmilch zu veriehen. Rohglasbedeckung hat fih für 
Palmenkultur fehr bewährt. Verpflanzt wird im Frühjahr, bei ftarfem 
Wachstum nochmals im Frühherbit. Pie Erbe wird feftgedrüdt und ein 
entſprechender Giekrand belaſſen. Im vollen Wachstum ift wiederholtes 
Dungen mit flüffigem Dung von großem Vorteil. Am beften hat ſich von 
Natur und Tünftlihen Düngern der verbünnte flüffige Kuhdung bewährt. 

Latania borbonica trägt große, fächerförmig gefaltete Blätter auf 
derben, bedornten Stielen. Neben Livistona chinensis werben von Fächer 
palmen noch gezogen: L. australis, syn Corypha australis, mit runden, 
faft wagerecht abftehenden Fächern, die am Rande ſtark geichligt find, 
rotundifolia aus Java, oliviformis, ebenfall3 aus Java, humilis, Auftralien, 
Woodfordii und subglobosa aus Japan, Commersonii, Loddigesii und 
Verschaffeltii, alle von Mauritius. 

Wieder ganz auf das Warmhaus find die Gattungen Lodoicea, 
Martinezia, Mauritia, Maximiliana, Metroxylon, Oenocarpus, Raphia und 
Seaforthia angewiefen, unter deren Arten fich auch ſchöngeformte Pflanzen 
finden, die aber wegen mehr oder weniger ſchwieriger Behandlung oder 
umstänblicher Samenbeſchaffung für Handelsgärtner käum in Frage kommen. 
Sie find meift nur in botaniichen Gärten und einigen Privatgärtnereien 
vertreten. 

Die Gattung Phoenix kommt mit ihren vielen, prächtigen Arten für 
die Kultur im gemäßigt warmen Haufe in Betracht. Nur eine Art wird im 
Warmhauſe gezogen; es ift Phoenix humilis var. Roebelini, meift nur 
Ph. Roebelini genannt. Diefe Dattelpalme zeichnet ſich durch zmwerg- 
artigen, ehr eleganten, blattreichen Wuchs aus, fo daß fie feit ihrer 
Neueinführung eine große Verbreitung erreicht hat. Ihr Preis ift zwar, 
bei gleicher Größe, bedeutend höher ala ber anberer Phoenix, das be 
ruht aber auf der längeren Aufzucht und dem großen Ausfall ber Keim— 
fähigfeit. Sie wächſt fehr langſam, bildet jedoch, dreis und bierjährig, 
icon recht gefällige Pflanzen. Sie gedeiht am beten in fandiger Laub 
und Heibeerde. Bodenwärme und viel Feuchtigkeit find für ein fchnelles, 
üppige Wachstum unerläßlich. Während der Hauptwuchzeit kann reich 
lich flüffiger Kuhdung gegeben werben. Schatten ift nur in der Mittags- 
zeit nötig. Saft alle Phoenix lieben volle Sonne Sie halten auch im 


Palmae. Palmen. 333 


Gewähshaufe unmittelbare Beſtrahlung ſehr gut aus, nur müffen fie dann 
reichlich gegoſſen und geiprigt werden. . 

Neben Phoenix Roebelini find nod eine große Anzahl prächtiger 
Phönigpalmen im Handel. Sie zeichnen fich jämtlich durch große Anſpruchs⸗ 
Tofigfeit und Unempfinblic;feit aus, fo daß fie unerjegbare Zimmerpflanzen 
darftellen. Sie wachſen willig und ſchnell und ertragen felbft niedrige 
Wärmegrade, unter denen bie bisher angeführten Palmen ausnahmslos 
zugrunde gehen würden. Natürlich werden fie unter den günftigiten Be— 
bingungen gezogen. Tie Ausfaat feimt bis zu YO vom Hundert. Auch Hier 
ift ſofortiges Ausſäen angezeigt. Die Anfangswärme mag 15—20° C. 
betragen. Für den Verlauf ift eine Erhöhung auf 25—30° C. ziwedmäßig. 
Die jungen Pflanzen kommen in verhältnismäßig Fräftige Erde, Laub⸗ und 
Nafenerde, gemifcht mit Sand, und erhalten im Miftbeet warmen Fuß. Im 
Winter ift ebenfall® Bodenwärme von großem Vorteil. Die jungen Palmen 
find fo nahe wie möglich unter Glas zu ftellen. Im Frühjahr werben fie 
verpflanzt, in ein Erdgemiſch von Laub:, Lehm- und Miftbeeterde, Sand 
und Hornfpäne Sie erhalten wieder warmen Fuß, wo ſie ſchnell durch⸗ 
wurzeln. Anfangs geihloffen gehalten, werden die Zenfter im Hochſommer 
mittag3 ganz entfernt. Die Ph. Härten fi) auf dieſe Weiſe langſam ab, 
jo daß fie den nächſten Winter ſchon im gemäßigt warmen Haufe ver- 
bringen tönnen.. Ein Verpflanzen fann jedes Frühjahr ftattfinden, doch ift " 
& nicht unbedingt nötig. Nur muß ſtets im Auge behalten werden, daß 
der neue Trieb durch ein Übergangenes DVerpflanzen weniger kräftig wird, 
was leicht zum Wachstumsſtillſtand führt. Immerhin kann ein jährliches 
Verpflanzen aus irgendwelchen Gründen bei im übrigen günftiger Pflege 
einmal ausfallen. 

Werden Phoenix zu warm gehalten, fo ftellen ff} leicht Schmier- und 
Schildläufe ein. Iſt eine ſchnelle Hochzucht ins Auge gefaßt, jo wird bie 
Kultur im Warmhaufe erforderlich. Aber die Pflanzen bleiben dann ver- 
weichlicht, und ber Kampf gegen das Ungeziefer hört nie auf. Räuchern 
mit Tabak, Sprigen und Wafchen nehmen dann viel Zeit in Anſpruch und 
können ſelbſt die Einträglichfeit in Frage ſtellen. Vorteilhafter ijt ent- 
ſchieden ein Tühleres, recht Tuftiges Gewächshaus. Friſch verpflanzt, ift ein 
warmer Standort · recht dienlich; aber durchwurzelte Pflanzen würben Hier 
zu loderen und ſchlappen Wuchs annehmen. Auch tritt dann leicht ein 
ſehr ſchädlicher Pilz auf, der als Roſtpilz bezeichnet wird. Er befällt die 
Blattſtengel und frißt fie nach und nach durch; die Enbteile der Webel 
fterben ab, und die Palme ift wertlos. Mit diefem Pilze behaftete Pflanzen 
werden getrennt von den gefunden aufgeitellt. Die franfen Teile werden 
entfernt und die übrigen mit feinem Schwefel beftäubt. Ein Luftiger, kühler, 
fonniger Standort ift zu wählen. Auch wird geraten, um dem Auftreten 
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der Krankheit vorzubeugen, bie eingeführten Samen, denen die Pilzſporen 
anhaften jollen, vor dem Ausſäen eine Stunde lang in 15°C. warmes Kalf- 
waſſer zu legen ober mit der Saatbeize Ufpulun zu behandeln, um dadurch 
die Sporen abzutöten. 

Die verbreitetften Phoenix-Arten find: 

Phoenix canariensis von den Kanarijchen Inſeln. Diefer Palme ift 
entſchieden der erfte Pla unter allen ihren Stammesgenofien einzuräumen. 
Sie ftellt die geringften Anſprüche an Pflege und Wärme. Selbſt einigen 
Graden Froft vermag fie ohne Schaden zu wiberftehen. Die Webel find 
ftraff. Das Laub ift bunfelglänzendgrün. " 

Ph. dactylifera, Nordafrifa, die gewöhnliche Dattelpalme. Sie iſt für 
unſere Breiten weniger geeignet; ſogar im Gewächshauſe gedeiht fie ſchlecht. 
Sie verlangt einen trodenheißen Standort bei Hoher Bodenfeuchtigkeit. 

Ph. hybrida elegantissima ift eine Gartenform von hängenden Wuchs; 
fie verdient bie weitefte Verbreitung. 

Ph. rupicola, Himalaya. Diefe Art bleibt niedrig, bildet viel Seiten: 
triebe und wächſt zu ſehr ſchönen Büſchen aus. 

Ph. silvestris, Indien. Sehr harte Art, mit ſchön gebogenen Wedeln 

Ph. tenuis, eine Gartenform ber Ph. canariensis. Der Wuchs ift 
loderer. Die Fiederchen hängen über und verleihen der Palme ein vor- 
nehmes Ausfehen. 

Weniger befannt, aber nicht minder zur Großanzucht geeignet, find: 

Ph. leonensis, Ober-Guinea; von leichtem, zierlihen Wuchs. 

Ph. paradoxa, der Ph. reclinata ähnlich, aber mit ftarf gebogenen 
Webeln und hellgrüner Belaubung. 

Ph. silvestris var. exilis aus Indien, einen kurzen, biden Stamm 
bildend. Die Wedel ſind lang, hängen an ber Spige über und find grau 
bereift. 

Ph. farinifera, nördl. Ceylon, hat ftarf gebogene Webel, mit ſchmalen, 
herabhängenden Fiederchen. 

Ph. andamanensis, eine Gartenform, wohl die ſchönſte aller Phönig- 
palmen. Ihr Wuchs ift Dicht, gedrungen. Die Wedel find fein geneigt; 
fie tragen eng geftellte Zieberblätter von glänzend grüner Farbe, die ſtraff 
ſchräg nach oben ſtehen. 

Im Bau den Dattelpalmen ähnlich, verdienen auch die Kokospalmen 
eine weitgehendere Verwendung. Die beliebteſte von ihnen iſt Cocos 
Wecddelliana aus Braſilien. Ihre zierlichen Formen weiden von feiner 
anderen Palme erreicht. Sie iſt für Blumentiſche, Blumenaufſätze und 
Tiſchſchmuck unerjegbar. Ihre Kultur wird verichieden gehandhabt. An 
einer Stelle zieht man fie im Warmhaufe, an amberer wieder im ge 
mäßigt warmen Haufe. Richtig ift &, fie anfangs, während der Ausſaat 
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und Keimlingszeit, im Warmhaufe zu pflegen. Vom zweiten oder dritten 
Jahre an gedeiht fie jehr gut im gemäßigt warmen Haufe, nur wäre ihr 
nach jedesmaligem Verpflanzen Bodenwärme zu geben. Die geeignetfte 
Erde ift eine Miſchung von. Heide- und Lauberde, mit etwas Zuſatz von 
Raſenerde und Sand. Die Töpfe können flein fein, denn das Wurzel: 
wachstum ift nicht ftarl Aber in Rückſicht auf die Eigenſchaft, daß die 
Wurzeln der Kokospalmen fentrecht nach unten wachſen, wähle man mögs 
lichſt tiefe, ſchmale Töpfe, die zweckmäßig nach Maßangabe angefertigt werben. 
Dankbar in der Kultur find ferner: 

Cocos flexuosa aus Brafilien, eine hochftrebende, ſchlanke Art, mit 
ſehr ſchnellem Wachstum. 

C. australis aus Südbrafilien und Paraguay. Harte Art von ſchönem. 
Ttraffen Wuchs. 

C. Yatay, Argentinien, hat zierliche, fein gebogene Wedel Sie ift 
ſeht widerftandsfähig. 

C. Romanzoffiana, Südauftralien, der C. flexuosa ſehr ähnlich. 

C. Bonneti, Gartenform. Raſchwüchſig und hart. 

In der Form und Dauerhaftigfeit ven Phoenix und Cocos gleichfommend 
oder fie noch übertreffend, hätte auch die Jubaea spectabilis eine dem⸗ 
entiprechende Verbreitung zu finden. Früher war fie allgemein bekannt, jetzt 
ift fie von anderen Palınen bedauerlicherweife verdrängt worden. Sie jollte 
wahrlich wieder mehr gezogen werben, benn fie ift eine außgezeichnete Bimmer- 
und Wintergartenpflanze. J. spectabilis ftammt aus Chile. Im der Jugend 
wädjlt fie langfam, lohnt aber die Pflege durch große Anſpruchsloſigkeit. 
Nach dem Verpflanzen gibt man Bodenwärme, lüftet reichlich und gießt 
durchdringend. Im Winter genügt eine Wärme von 510% C. Die 
dienfichfte Erde beftcht aus Qaub-, Miftbeet- und Lchmerde Bei Jubaea 
ſowohl, wie bei Phoenix fann Lehm oder Raſenerde den Hauptbeftandteil 
der Erdmiſchung ausmachen. 

Rbapis, eine Gattung aus Dftafien, verwandt mit Chamaerops und 
Thrinax, ift in den legten Jahren auch ſehr in den Hintergrund ge- 
drängt. Warum fie jegı nur noch felten gezogen wird, ift ſchwer ein- 
zufehen, ba fie mit ihren Arten flabelliformis und humilis zwei anſpruchs⸗ 
Iofe, harte, danfbare Zimmer und Gewächshauspflanzen bietet. Ihre Aufe 
zucht ift leicht und in der Heinften Gärtnerei mit Erfolg durchzuführen. 

Die Gattung Rhapis läßt fich ſowohl durch Samen, ald auch durch 
Nebenfprofje vermehren. Vorzuzichen ift immer die Ausſaat. Doch häufig 
ift es leicht, mit geringen Koften in ben Beſitz großer, bufchiger Ahapis- - 
palmen zu fommen. Von biejen laſſen ſich dann durch die Triebvermeh- 
rung ſchnell junge Pflanzen heranzichen. Haben die Triebe die Länge von 
15—25 cm erreicht, dann werben fie von ber Mutterpflanze losgetrennt 
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und in ein lockeres Gemiſch von ſandiger Laub» und Heibeerbe gepflanzt. 
Sie verbleiben ununterbrochen auf einer Bodenwärme von 25—300C. und 
werden mäßig feucht gehaften. Nach 3—6 Monaten ift die Bewurzelung 
jo vorgefchritten, daß bie jungen Pflänzchen eingetopft werben können 
Da ihre zarten Würzelchen ſehr ſpröde find und leicht brechen, muß man 
das Einpflanzen mit der größten Vorſicht ausführen. Die Heine Topfs 
pflanze fommt von neuem auf Bodenwärme und wird im Verlauf jo be 
handelt, wie es bei Phoenix angegeben ift. Auch ben Verttetern biefer 
Gattung fagt eine ſchwere Erde am meiften zu. 

Rhapis flabelliformis ſtammt aus China und Japan. Ahr Blatt ift 
Handförmig, mattgrün, derb, fächerartig; Stiel und Stamm find von bräun- 
lichem Faſerwerk umgeben. 

R. humilis ift in China beheimatet. Sie iſt der erſteren ſehr ähnlich, 
doch zeigt fie kleineren, buſchigeren Wuchs. 

Beide Arten eignen ſich vorzüglich zu Kübelpflanzen, die für Aus— 
ſchmückungen ſehr wertvoll find. Für kühlere Wintergärten, auf Treppen- 
aufgängen, im Garten und an anderen Plägen können fie ohne Nachteil für 
ihr Gebeihen praftijcde Verwendung finden. — Im Sommer verlangen fie 
viel Wafjer und häufigen Dungguß. , 

Mit der Gattung Rhapis haben wir den Übergang vom gemäßigt 
warmen Gewächöhaufe zum SKalthaufe gefunden. Schon Rhapis felbft ver- 
trägt eine Kultur im Kalthauſe fehr gut. 

Das Kalthaus joll im Sommer eine Wärme von 10—20°C. aufweilen, 

im Winter von 2—8° C. Neichliche Lüftung während des ganzen Jahres 
it für die Benutzung bes Kalthauſes beftimmenb. Häufig dient es nur 
zur Überwinterung der harten Palmen; aber einige Vertreter fühlen ſich 
auch während de3 Sommers fer wohl darin, um jo mehr, da fie den Häufig 
echt ſchroffen Witterungsumfchlägen nicht ausgeſetzt find. 

Die eigentliche Palme des Salthaufes ift Chamaerops, bie einzige 
auf dem europäiichen Feſtland heimiſche Palme. Das bejagt ſchon, daß 
fie ſehr Hart und widerftandsfähig ift. Sie ift eine ausgezeichnete Garten- 
und Bimmerpflanze. Ihre Anzucht geichieht am Teichteften aus Samen. 
Ein Ausfall ift jelten und ſehr gering. Nach Aufgang der Saat topft 
‘man die Heinen Palmen in eine Miſchung von Heide, Laub⸗, Miftbeet- 
und Rafenerde mit Sandzufag ein. Anfangs auf warmen Fuß gebracht, 
härtet man fie im Laufe des Sommers durch Entfernen der Miftbeetfenfter 
während der Mittagäftunden langjam ab. Im Winter genügt eine Wärme 

“bon 1—5° C. Nach jedesmaligem Verpflanzen fommen bie Chamaerops 
‚auf Bodenwärme. Während der Hauptwachstumszeit wird reichlich gegoſſen 
und gebüngt, in der Ruhezeit mäßig gegoffen. 

Ch. humilis, aus Sübeuropa und Nordafrika, ift mit ihren derben, 
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mattgrünen bis ſchwarzgrauen Blättern die bekannteſte Art. In Kultur find 
dann noch einige Varietäten entftanden, Ch. humilis var. bilaminata mit 
ſehr zierlichen, tiefgeichligten Fächern, var. elegans, var. macrocarpa 
var. tomentosa und var. dactylocarpus. Ch. excelsa, aus Indien, 
Japan hat hellgrüne Belaubung (geht auch unter dem Namen Ch. 
Fortunei und Trachycarpus exelsus). 

Wie Die Chamaerops-Palmen werden auch die Arten der Gattung 
Sabal gezogen. Ihre Heimat Haben fie an den Meerezküften und Flußufern 
Süd⸗ und Mittelamerifas. Sie wachſen dort unter ähnlichen Bedingungen 
wie die Chamaerops in Europa und Afrika. Beliebt find fie wegen ihrer 
prächtigen, grau-blaugrünen Belaubung. Im jungen Jahren eignen fie ſich 
aud vorzüglich zum Zimmerſchmuck. In Kult ift Sabal Adansoni, aus 
Carolina, Florida. Diefe Art ift ftammlos. Ihre fächerartigen Blätter 
find filbriggrün. Ohne Zweifel ift S. Andansoni eine der ſchönſten Sabal- 
Arten. Leider wächſt fie ehr langjam. S. graminifolium, prächtige Art von 
Trinidad. S. Palmetto, in Florida heimiſch, ſchön graugrüne, große ftraffe 
Fächerblätter. S. mexicanum, aus Meriko, wird etwa 6 m hoch und ift wohl 
die Härtefte Art. S. Blackburnianum wächſt auf den Antillen. Während 
diefe Palme dort nur felten über 50 cm hoch wird, treibt fie jeltiamer- 
weile in unferen Gewäcshäufern einen Stamm, der riefenhafte, graugrüne, 
treisförmige Fächer von 11/, m Durchmeſſer an 2 m langen, ftraffen 
Stielen trägt. S. mauritiaeformis ift in Venezuela beheimatet, hat freis- 
förmige, bläufichgrüne Wedel von 3%/, m Durchmeſſer an, wenn aus— 
gewachfen, 20 m hohen Stämme. 

Weniger verbreitet find S. princeps, Sanfordi, glaucescens, major 
und coerulescens. 

Härtere Palmen find auch die Wachspalmen (Ceroxylon) und die diefen 
naheftehende Oenocarpus, in den Anden Neu-Granadas heimiſch, mit ge- 
fieverten Webeln. Die jhönfte Art ift Ceroxylon andicolum, deren Stamm 
eine dünne Wachsichicht bebedt. 

Von Acrocomia bis Sabal wurden die für bie Handelsgärtnerei 
wichtigften Palmen mit ihrer jeweiligen Kulturart genannt. Dabei handelte 
es fih um die Kultur von der Aufzucht aus Samen bis zur verfaufs- 
fähigen 2—5- oder zehnjährigen Pflanze. Die Angabe der Pflege großer, 
vieljähriger Palmen mag noch furz folgen. 

Im weientlichen gleicht die Weiterkultur der verjchiedenen Palmen den 
für die betreffenden Gattungen aufgeftellten Regeln. Während die kleineren 
Balmenpflanzen in Zöpfen gezogen werden, hält man bie größeren fajt 
ausſchließlich in Holzkübeln. Die Vorteile, die diefe Pflanzungsform zeitigt, 
find ganz augenfcheinlich. Einmal ift die Gefahr befeitigt, welche der große, 
immerhin teure Tontopf bietet. Die Beibrberung ei einer Käbelpftange 
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läßt fich weiterhin viel leichter bewerlſtelligen, die Feuchtigkeit bleibt ferner 
dem Wurzelballen gleichmäßiger erhalten, auch ein Verpflanzen wird nicht 
fo oft erforberlih. Die Palme wächſt, durch zahlreiche Beobachtungen 
beftätigt, in Holztübeln üppiger und bleibt gejünder. Beim Einpflanzen 
in Holzübel legt man auf den Boden eine gute Schicht Scherben, die einen 
feinen Zweck erfülenden Waſſerabzug gewährleiftet. Der Kübel muß dem 
Wurzelballen entiprechend gewählt werben, barf aber keinesfalls zu groß 
fein. Bleibt, wenn ſich der Erbballen in der Mitte vom Kübelraum befindet, 
zwiſchen ihm und dem inneren Kübelrand noch ein etwa zweifingerbreiter Pla, 
dann find die Größenverhältniffe gut. Gemäß dem eigenartigen Wurzel 
wachstum der meiften Palmen wählt man möglichft tiefe Kübel. Für ältere 
Palmen bedient man fich einer recht fräftigen Erde. Nur an und für ſich 
empfindliche Sorten befommen Laub, Heide- und Miftbeeterde mit wenig 
Lehmzujag. Die übrigen fühlen ſich in loderer Lehm» oder Nafen- und 
Miftbeeterde am wohlſten, jo vor allem die Phoenix— Arten. 

Nach dem Berpflanzen erhalten auch die älteren Palmen, wenn irgend 
möglich, Bobenwärme Man padt zu diefem Zweck das Mittelbeet oder auch 
die Seitenbeete der Balmenhäujer mit gutem Mift und füllt darauf 15—20 cm 
hoch lodere Erde oder Torfmull, worin man die Kübel einfüttert. Da die 
Wärmegrade häufig ſehr hoch fteigen, muß auf das rechtzeitige, außreichende 
Gießen befondere Sorgfalt gelegt werben, weil andernfalls die unteren Wurzeln 
Teicht verbrennen und dann faulen. Aus diefem Grunde muß ber Wurzel 
ſchnitt ſchon beim Verpflanzen richtig ausgeführt werden. Iſt z. ®. der 
Wurzelballen ſtark verfilzt, jo hat man ihn behutfam zu löſen und alle 
Wurzeln, die etwa brechen, mit feharfem Schnitt abzutrennen und jelbft 
einige gefunbe zu entfernen, falls das Wurzelgewirr zu dicht ift. Beim 
Einpflanzen werden dann bie Wurzeln gut von Erde umgeben, damit fie 
nicht wie ein Knäul im Innern des Ballen liegen, nur vom Waffer durch 
tränft werben, aber nicht in ber Lage find, Nährftoffe aufzunehmen. 

Eine neugepflanzte Palme, die einen entjprechenden Kübel bekommen 
hat, vermag ziemlich lange unverpflanzt zu wachjen. Unter der Berüd: 
fihtigung, daß ein frifches Verpflanzen ſtets einen gewaltfamen, zunächſt 
ſchwaͤchenden Eingriff in das Leben der Pflanze bedeutet, ift es bei großen 
Stüden ſtets ratſam, die Störung fo felten wie möglich) vorzunehmen, 
Sprechen natürlich triftige Gründe dafür, jo fol man auch ein Verpflanzen 
nicht ſcheuen. Durch die Zufuhr von flüffigem Kuhdung, der gerade ben 
Palmen jo gut tut, fann man ein Verpflanzen bebeutend hinausſchieben. 

Große Kübelpflanzen umpadt man nach dem Verpflanzen am vorteil 
Hafteften mit friichem Dünger Die Wärme bringt in ben Ballen ein 
und regt die Wurzeln zu baldigem neuen Wachstum an. Im Sommer 
haben Palmen, je nach Standort, einen großen Bedarf an Waſſer. Latania, 
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Livistona, Phoenix, Chamaerops, Sabal und härtefte Cocos vertragen einen 
Standort im freien; Phoenix und Chamaerops bevorzugen dabei einen 
möglichft fonnigen Plag. Im Winter können dagegen beide zuleßt genannten 
ohne Schaden einen Halbdunfeln Standort unter höheren Pflanzen ertragen. 

Auftreten von Ungeziefer muß fofort unterbrüdt werden. Heftiges 
Sprigen mit Harem Waſſer auf und unter die Blätter erſchwert ein Feſt⸗ 
jegen von Läufen. Häufiges Waſchen mit Tabafwaffer, auch Seifenwaſſer 
und aufgelöften bewährten Belämpfungsmitteln, ift zur Geſunderhaltung 
der Palmen unbebingt notwendig. Schlechte Blätter ſollen erſt entfernt 
werben, wenn fie gelb oder braun werben, damit die im Blatt enthaltenen 
Nährftoffe noch von der Pflanze zu ihrem Aufbau verbraucht werden können. 

Die Anzucht der Palmen ift in Deutichland heutigentags in größerem 
Umfange nur noch am, jehr wenigen Plägen zu finden, wenn man nicht 
gar behaupten will, dab fie bis zur Nebenbefchäftigung größerer Sonder- 
gärtnereien zurücgedrängt wurbe. Durch die vorfriegszeitliche gewaltige Ein- 
fuhr aus den Nachbarländern, die Fräftige, gejunde, fchöngeformte Pflanzen 
zu ſehr billigen Preifen in bebeutenden Mengen zu liefern imftande waren, 
hatte ſich die Aufrechterhaltung der heimiſchen Palmenkultur als entbehrlich 
und unvorteilgaft herausgeſtellt. Für die jegigen wirtichaftlichen Verhältniſſe, 
die durch den Weltkrieg gegen früher gänzlich verichoben find, gelten dieſe 
Geſichtspunkte nicht mehr, und bie deutſche Gärtnerei follte nichts unverſucht 
laſſen, die Palmenzucht wieder zur alten Blüte .emporzuheben. 

Früher war es nicht möglich, die Handelspalmen in derjelben Beitfpanne 
wie in Belgien, Frankreich und Italien in gleicher Größe und Schön- 
heit heranzuziehen. Die Kultur in Deutjchland war außerdem durch ben 
immerhin höheren Preis für Arbeitslohn und die koftipieligere Anſchaffung 
und Unterhaltung der Gewächshäuſer ımlohnend. Handels: und Privat 
gärtnereien, Blumengefchäfte und Warenhäufer führten deshalb kleine und 
große Palmen in ungeheurer Anzahl ein. Im welcher Weile die Palmen 
in den genannten Ländern jo fehlerfrei erzogen wurden, fol an fegter 
Stelle noch kurz angegeben werben. In Belgien gibt e8 Gärtnereien, die 
ſich faft Lediglich mit der Anzucht von Palmen beſchäftigen. Häufig ftehen 
dem Käufer in mehr ala 100 Gewächshäufern die verfchiedenften Arten 
in allen Altersftufen zur freien Auswahl. Für die Ausſaat dienen eigen 
hierfür eingerichtete Häufer. Sie find niedrig, doppelſeitig, mit jehr flachen 
Neigungswintel. In der Mitte Tiegt ein ſchmaler Gang, und reits und 
fints find, etwa 75—100 cm über ber Erde, Tiſchbänke angebracht, bie 
mit Hoher Worberfante eine Beettiefe von 30 cm zulaffen. Unter ben 
Beeten liegen die Heizrohre. Über dieſen Tiſchbänlen befindet fi) mit etwa 
50 cm Zwiſchenraum noch eine zweite Bank, die aber meift nur zum Auf- 
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fiegen feine Heizrohre, jo daß die Samen hier nicht genügend Fußwärme 
hätten. 

Das Saatbeet wird folgendermaßen hergerichtet: Auf die Sohle bes 
Beetes kommt eine grobe Scherbenlage, die noch mit grobem Sand beitreut 
wird. Hierauf wird eine Schicht Aſche, mit Erbe vermifcht, etiva 10 bis 
15 em Hoch, außgebreitet. Dann folgt eine Lage Samen. Je nach der 
Empfindlichkeit werden die Samen dichter oder lockerer gelegt. Meift find 
es Kentien, die in fo großen Mengen zugleich ausgeſät werben. Hier 
haben brei bis vier Schichten Samen, zwiichen jeder wieder etwas Aſche, 
gar nicht. Die oberfte Lage Samen wird ſchwach mit Erde bedeckt. 

Die Verwendung der Afche (grob gejiebte Kohlenaſche) foll, ba die 
Saat lange, ohne geftört zu werden, liegt, ein Faulen berjelben verhindern. 
Nädrftoffe für den Keimling enthält fie nicht, deshalb wirb etwas Rafen- 
ober grobe Heibeerde zwiſchengemiſcht. Nach meiner Beobachtung Hat fich 
diefe Art und Weile der Ausfaat fehr bewährt. Selbftverftärblich faulen 
auch Samen, ‚aber die Faulherde bleiben örtlich und verbreiten ſich nicht. 

Nach der Ausſaat wird das ganze Saatbeet gründlich mit warmem 
Waffer durchtränkt. Eine gleichmäßige Feuchtigkeit muß für die ganze 
Dauer der Keimung unterhalten werden. Die Bodenwärme ift von Anfang 
an hoch; fie beträgt etwa 28—31% C. Auch die Luftwärme ift hoch und 
mit Feuchtigkeit gefättigt. Bei ftarfer Sonne wird beichattet, meift im 
Frühfommer das ganze Glasdach mit Kalkmilch beitrichen. 

Für diefe Ausſaat im Beet finden beſonders Kentien, Arefen, Phoenix 
und Latanien Verwendung, Samen von Cocos, Rhapis, Chamaedorea 
und anderen Arten werden in Schalen gejät und gejonbert gepflegt, da 
ihre Lebensbedingungen verſchieden find. 

Die gefeimten Arten werben, fobald ihr Keimblatt 5—10 em hoch 
und grün gefärbt ift, einzeln in entiprechende Töpfe gepflanzt. Die Erde ift 
aus foderer, grober Heibeerde, Lauberde und Lehm zuſammengeſetzt. Das 
Pflanzen felbft wird ſehr feft ausgeführt. Bejtimmend Hierfür ift das 
lange Stehenbleiben in diefem erften Topf. Verpflanzt wird erjt wieder, 
wenn ſich das vierte oder fünfte Blatt bildet. Durch das Feftpflanzen 
nimmt der Topf eine große Menge Erde auf, die den Wurzeln genügend 
Nahrung bieten kann, anderſeits hebt fich die Palme nicht fo leicht aus 
dem Topfe. 

Die friſch eingefopften jungen Palmen erhalten einen Standort in 
niedrigen, doppelfeitigen Häufern mit hochliegenden Tiſchbänken. Häufig find 
mehrere Häufer untereinander verbunden, jo daß nur zwei Längsmauern 
beftehen, die zufammenmeigenden Glasbachfeiten aber von Eifenträgern ge- 
Halten werben. Die Luft ftreicht dann durch fämtliche Häufer, deren häufig 
fünf ober gar zehn zufammenhängen. 
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Auf den Tifchhänfen wird Topf neben Topf geftellt. Auf die Töpfe 
kommt eine bünne Schicht halbverrotteten Miſtes, der ein ſchnelles Aus- 
trocknen verhindert und den Palmen zugleich Nähritoffe zuführt. Nach 
dem Aufitellen wird durchdringend gegoffen und im weiteren Verlauf ber 
Kultur faft nur geiprigt. Es wirb regelmäßig morgens, mittags und 
häufig auch abends vorgenommen. Durch dieſe ununterbrochene Gleich 
mößigfeit kann ein Austrodnen faum eintreten, auch ift die Verdunſtung 
eine geringe, denn bie Luft in ben Häufern ift ſtets ſehr feucht. Die 
Wege und Beete unter den Seitenbankbeeten werben ftändig naß gehalten. 
Die Wärme bewegt fi zwiſchen 25 und 300 C. Bei Somnenichein 
fteigt fie noch Höher. Im Frühjahr wird die Glasfläche mit Kaltmild bes 
ftrichen. Gelüftet wird gar nicht ober ſehr felten. Im Sommer ift ein 
Tängerer Aufenthalt in ben Häufern nur früh morgens möglich. Infolge 
der immerwährenden hohen, feuchten Wärme wacjen die Palmen jchnell 
heran. Wie ſchon an anderer Stelle erwähnt, ift die Aufzucht der Palmen 
als eine Treiberei aufzufafien. 

Wird friſch verpflanzt, fo wählt man, je nach Größe, die Pflanzen aus, 
die entweder wieber einzeln in Töpfe, oder zu mehreren in Büfchen zulammen- 
gepflanzt werben. Auch wird mit dem Berpflanzen der Sämlingspflanzen 
das der größeren, mehrjährigen verbunden, ſoweit es fich um Kentia, Cocos 
und Areca handelt; denn von dieſen werden bie Tahleren, hochgeſchoſſenen 
Palmen genommen, um durch ein Zupflanzen von zwei oder drei fleineren 
jungen Pflanzen einen gejchlofienen Bufch zu erzielen. Auf diefe Weiſe können 
verhältnismäßig wertlofe, fehlerhafte Palmen ſehr nußbringend verwertet 
werben, zumal derartige Palmentuffs Hoch im Preife ftehen. Die übrigen 
Heinen Kentien, Arefen uf. kommen entweber fchon im geringer Größe zum 
Verkauf, oder fie bleiben zur Aufzucht in Kuftur. 

Auch bei dieſem Berpflanzen wird die Erde, die jegt ſchon Fräftig und 
aus Miftbeet-, Laub: und Lehmerde mit Bufag vor Sand und Hornipänen 
zuſammengeſetzt ift, vecht feftgedrüdt. Die Töpfe ober Kübel werben troß 
bes fpäter einfegenden Wachstums äußerft Hein gewählt. Aber Hierin Liegt 
der Vorteil, daß die Neubewurzelung und Durchwurzelung fehneller vor ſich 
gehen, die Pflanze alfo in kurzer Zeit üppig zu wachſen beginnt, fo daß fie 
troß ihres geringen Alters viel Webel bildet und fomit Hoch bezahlt wirb. 

Die Schädlingsbefämpfung bebarf bei derartiger. Maffenkultur ganz 
gründlicher Durchführung. So find dem auch in den großen Palmen- 
gärtnereien Belgiens ftändig Arbeiter, meift Frauen, damit beichäftigt, von 
Haus zu Haus gehend, die Palmen zwedentiprechend zu behandeln. Bei 
Heineren Palmen ift ein Tauchen der oberirdijchen Teile in eine Auflöfung 
von einer Handvoll Schwefel, derfelben Menge Schmierfeife, etwas Tabat- 
extralt und einem Eimer Waſſer durchgehends üblich. Durch die aufgelöfte 
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Schmierjeife bfeiben die feinen Schwefelkörnchen nach dem Abtrodnen an den 
beneten Pflanzenteilen haften. Das Eintauchen wirb, je nach Erforber- 
nis, ein- bis dreimal im Laufe des Jahres ausgeführt. Größere Pflanzen 
werben mit derjelben Miſchung gewaſchen. Nach dem Waſchen und auch 
nach dem Tauchen darf nicht fofort geiprigt werben, da dann ber Schwefel 
leicht abgefpült werden würde, man läßt die Flüſſigkeit erſt an ber Pflanze 
antrodnen. 

Häufig werben die Häufer außgeräuchert. Dazu bedienen fich die belgiſchen 
Gärtner der Tabafblätterrippen, des Zigarren: und Zigarettenftaubes. Abends 
wird der Brennftoff angezündet, unb während der Nacht wirkt der beißende 
Rauch auf die Läufe ein. 

Phoenix, Chamaerops und einige Cocos- Arten werben wohl auch in 
den Grofgärtnereien Belgiens herangezogen, fommen aber zum allergrößten 
Teil aus Südfrankreich und Italien. Die Anzucht ift dort bedeutend billiger, 
da die fübliche Sonne, überhaupt das ganze Mittelmeerklima, dem Ge: 
deihen diejer Palmen jehr günftig ift. Pie Ausjaat erfolgt an geſchützten 
Stellen im Freien, auf hergerichteten Beeten, die bei kühler Witterung mit 
Senftern gebedt werben. Nach dem Aufgehen pflanzt man die jungen 
Palmen entweder in Töpfe oder in ben Iehmigen, im Sommer fehr heißen 
Boden. Hierin verbleiben fie bei reichlicher Künftlicher Bewäſſerung bis 
zum Verfand nach Deutſchland ober Belgien. Die Kultur im Süden ift 
durch das Mindeftmaß von Arbeit natürlich äußerſt billig. So kommt es, 
daß die Palmen vor dem Kriege troß des Weges über Belgien und dem 
mehr ober weniger längeren Aufenthalt dort dem beutfchen Gärtner noch 
au fo nmiebrigem Preiſe zur Weiterfultur angeboten werben konnten. Aber 
einen Übelftand Hat dieſe Art und Weife der Palmenkultur doch. In Italien 
ſowohl, wie in Frankreich ſtehen die Palmen in faſt reiner, ſchwerer Lehm- 
erde. Als Topfpflanzen ausgeführt, erfordern fie nach Ankunft ein fofortiges 
Verpflanzen. Dazu wird num eine gänzlich andere Erbe verwendet. Heide 
und Lauberde, gemijcht mit Miftbeeterde, Häufig auch nur reine Heibeerde, 
Das ift im Gegenfag zur Ballenerbe eine ganz poröfe, humusreiche Erde. 
die beim Begießen begierig Waſſer aufrimmt, e8 aber nicht an ben Lehm 
erbeballen abgibt. Die Folge davon ift, daß die Lehmerbe austrocknet 
und die darin befindlichen Wurzeln abfterben. Die Palme geht zurüd, 
die Herzblätter treiben ſchwach aus, und bie älteren Wedel vertrodnen 
langfam. 

Schlimmer noch ift e8, wenn bie eingeführten Palmen im freien Boden 
gezogen waren und num ohme fcharf begrenzten Ballen eingeführt werben. 
Schon beim Ausheben tragen viele Wurzeln Verletzungen davon, die beim 
Anpafjen des Wurzelballens an den entiprechenden Topf noch vermehrt 
werben. Auch bei diefen bedient man jich der befannten Erdmiſchimg. 
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Zahlreiche Wedel trodnen ein. Um dem Schaden vorzubeugen, bringen 
die beigifchen Gärtner die Pflanzen fofort auf warmen Fuß und fegen fie 
einer fehr hohen, feuchten Lufwärme aus. Auf dieje Weiſe überftehen fie 
die Schwächung ſehr gut, werden aber durch den unnatürlichen Standort 
ſehr verweichlicht. Unbelümmert darum finden fie in Deutichland ihre 
übliche Verwendung in Gärten, Zimmern und fühlen Wintergärten. Dieſer 
Umſchlag gereicht den Palmen häufig zum Schaben. Ihre Wuchskraft 
vermindert ſich, die Palme verfümmert langſam. — Vorteilhafter war 
es immer, Phoenix und Chamaerops aus Gübitalien, von der Riviera 
di Ponente zu beziehen. Die bier gezogenen Pflanzen find abgehärtet, 
fernen die weiche Gewächshausluſt gar nicht und vermögen ſich ber neuen 
Umgebung leicht anzupafien. 


Pansx. Kraftwurz, Ginfeng. 
Araliaceae. Araliengewãchſe. 

Bäume und Sträucher mit brei- bis fünfzähligen Blättern und trauben- 
artig-dolvenftändigen Blüten, welche meift im tropiichen Afien, in Afrika 
und Auftralien Heimilch find und wie die Aralien behandelt werden. Won 
den etwa 30 Arten find die ſchönſten: P. quinquefolium (Aralia quinquef.) 
aus Nordamerika, eine jchöne Schmudpflanze des gemäßigt warmen Haufes; 
ferner P. Ginseng, in Oftindien, China und Japan heimiſch. Ganz harte 
Kaltyauspflangen mit Ieberartigeri, dunfelgrünen Blättern find die neu 
hollämbifchen Arten, deren befanntefte Panax arboreum ft, die man aber 
leider nur Höchft felten antrifft. 


Panoratium. Trichterlilie. Narziiienlilie. 

Amaryllidaceae. Amaryllisartige Gewächle. 
Zwiebelgewächſe mit großen Blättern, weißen, wohfriechenden, mit auf 
Starken Stengeln zu Dolden zufammenftehenben, im April, Mai erfcheinenden, 
oft Herrlich duftenden Blüten. P. caribaeum (P. speciosum, Hymenocallis 
caribaea) aus Jamaika, ift mit ihren pracitoollen in den Sommermonaten 
ericheinenden Blüten das beliebtefte Pancratium. Im Winter wird es im 
Warmhaufe, im Sommer im warmen Miftbeetfaften behandelt, ebenfo 
P. amoenum. Sämtliche Arten verlangen nahrhafte, lockere, humusreiche 
Erbe und während der Wuchszeit viel Feuchtigkeit. Die Zwiebeln der 
wärmebedürftigen Arten werben wie die Umarylliveen des Warmhaufes be- 
handelt. P. illyricum, aus Südeuropa, und P. maritimum, aus den 
Mittelmeerländern, find Salthauspflanzen, die unter Laubdecke auch im Freien 
aushalten. Ihre Zwiebeln werden Anfang Oktober in gehaftreiche, mittel- 
ſchwere Erbe gepflanzt, in ein Kalthaus geftellt und wenig gegofien. Beim 
Beginn des Triebes werden die Zwiebeln ein Hein wenig feuchter gehalten 
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und dicht unter Glas geftellt. Im Frühjahr ftellt mar die Töpfe von bem 
Beitpunfte des Iebhaften Wuchjes ab in ein gemäßigt warmes Haus, Lüftet 
und gießt reichlich. Nach der Blütezeit gießt man immer weniger, in ber 
Ruhezeit, im Auguft, September, gar nicht mehr. Man Tann dieſe Arten auch 
Anfang Dftober in einen Kapzwiebellaſten pflanzen. (Siehe Ixia.) 


Pandanus. Schraubenbaum. 
Pandanaceae. Schraubenbaumgewächle. 


Die Pandanus-Arten bedecken in den wärmften Ländern, meistens auf 
den Inſeln des Indifchen Ozeans, am der Küſte des Meeres und an den 
Ufern der Zlüffe große Landftreden. Ihr Stamm ruht meift auf Stütz— 
wurzeln; darüber erheben fich die undurchdringfichen Kronen, gebildet aus 
den fchraubenförmig dreizeilig geftellten, elegant bezogenen, tinnenförmigen, 
an den Rändern und unterjeit3 ber Mittelrippe oft Icharfgezähnten Blättern. 
Alle Pandanus verlangen im Winter und im Sommer hohe Wärme, im 
Winter wenig Bewäflerung und trodenen, hellen Standort bei 15—18° C. 
im Sommer ſehr reichlich Waſſer und tüchtiges Sprigen. Im Sommer 
werben fie nur ſchwach beichattet; die bunten Arten, ala P. javanicus, 
Veitehii und Sanderianus werben faft garnicht beſchattet. Verpflanzen gegen 
Mitte März, in eine Miſchung von Laub, Kompofterbe und Lehmzuſatz; 
Sommerkultur in warmen Stäften auf ftändiger Bobenwärme Bor bem 
Verpflanzen waſche man gründlich, damit der Thrips nicht auffommt. Bei 
warmem Wetter „werben fie ſtark gegofien und faſt alfftündlih am Tage 
geiprigt. Im Herbſt werden fie zeitig eingeräumt, bejonder3 die bunten 
Arten, welche leicht im Winter über den Wurzeln abfaufen, wenn fie im 
September bei kühler Witterung im Kaften zu lange ftehen bleiben. Auch 
das Herz der Pflanzen fault im Winter leicht aus, falls durch unvorſichtiges 
Sprigen oder durch Tropfen Wafler Hineingelangt. Das Verbringen aus 
den Käften ins Warmhaus erfolgt ſchon gegen Mitte September. 

P. utilis wird wegen feines leichten Wuchſes am meiften herangezogen. 
Die Kultur ift wie bei P. Veitchii, nur mit dem Unterfchiebe, daß erjterer 
im Sommer etwas ſchattiger als die bumten Arten gehalten wird. Zur 
Beit des lebhaften Wachstums will.er jehr feucht gehalten fein, muß daher 
viel und durchdringend gegofien und an warmen Tagen reichlich gejprigt 
werden. P. utilis wirb aus Samen gezogen. Die Körner werben, gleich 
nad dem Eintreffen, in Käften oder Näpfe, in fandige Heibeerde gelegt und 
auf Bodenwärme von 30 -35°C. geftellt, hinreichend feucht gehalten, Teicht 
bejchattet und nach dem Aufgehen am Tage öfters geiprigt. Sobald bie 
Sämlinge einige Blätter entwidelt haben, werben jie behutfam mit ben 
Wurzeln Herausgehoben und einzeln in Heine Töpfe, in fandige Heibeerbe 
gepflanzt. Dan bringt fie danach in ein Miftbeet, dicht unter Glas, auf 
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Bobenwärme von 32—35° C. Hier: werben fie während des Sommers 
feucht und Halbichattig gehalten und an warmen Tagen öfters überbrauft. 
Im Herbft werben fie auf ein helles, nahe unter Glas gelegenes Hänge- 
brett eingeräumt und bei 15—18° C. überwintert. P. amaryllidifolius ver⸗ 
mehrt fich leicht auß Stedlingen, die: meift ſchon an der Mutterpflanze 
Wurzeln gebildet Haben. P. Veitchii, weißbunt, die ſchünſte und werwollſte 
Art, bildet am Stamm reichlich Stecklinge. Diefe werden im Februar ab» 
geſchnitten und, nachdem die Schnittflächen genügend mit Holztohfe beſtreut 
find, im Vermehrungsbeet zur VBewurzelung gebracht und dann in Heine 
Töpfe, in fandige Heibeerbe gepflanzt, wieder auf warmen Fuß geftellt und 
nad gehöriger Durchwurzelung verpflanzt. Weiterkultur in einem Mift- 
beetfaften auf Bobenwärme, unter geringem Schatten unb bei reichlichem 
Feuchthalten. P. javanicus, golbbunt, und Sanderianus, goldbunt werben 
ebenfalls wie P. Veitchii behandelt. P. furcatus ift eine vorzügliche, 
ſchnellwachſende Stubenpflanze für wärmere Bimmer. Empfehlenswerte 
grünblättrige Arten find noch: P. pacificus, jehr breitblätterig, stenophylius, 
fchmalblätterig, amaryllidifolius, unbewehrt, reflexus, ftarf bewehrt, und 

graminifolius, eine Zwergform mit grasartiger Belaubung, “ 

Panleum, fiehe Oplismenus. 
Papyrus. Papieritaude, fiehe Cyperus. 


Paphiopedilum. Venusicuf, 
Orchidaceae. Dreideen. 

Die Gattung enthält ftammlofe, mit wenigen Ausnahmen terreftriich 
vorkommende Arten, mit etwas febrigen, grünen ober gezeichneten Blättern. 
Die ungegliederten Blütenfchäfte find meiftens ein-, feltener mehrblütig, der 
Fruchtknoten einfächerig. Das DVerbreitungsgebiet liegt im tropiichen Afien, 
von Vorderindien durch das Himalayagebiet bis zum füblichen China, auf 
ben Malayſchen Injeln, von Sumatra bis über die Philippinen nad Neu 
Guinea. In den Gärten ift noch allgemein die Bezeichnung Cypripedium 
für dieſe Gattung gebräuchlich. Faft alle 46 bekannten Arten find in die 
Kulturen eingeführt und bieten mit etwa 1000 künftlich gezüchteten Hybriden 
leichtwachſende, dankbar blühende Pflanzen für Schnitt- und Schmud- 
zwecke; einige Arten eignen fic auch für Bimmerpflege. Nach ihren heimat- 
lichen Standorten verlangen fie Kultur im warmen, gemäßigt warmen und- 
kalten Haufe Eine Miihung von Farnwurzeln, Sphagnum und Halb- 
verwefter Lauberde, immer mit hoher Scherbenunterlage, jagt den meiſten 
Arten zu. Bei P. niveum, bellatulum, Godefroyae und concolor nehme 
man ftatt der Lauberde alten Baumörtel. 

Gleichmaͤßiges Feuchthalten des Ballen: und fleikiges Sprigen ber 
Pflanzen bei hellem Weiter find zum guten Gebeihen erforderlich. Ver— 
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pflanzt wird einige Wochen nach dem Abblühen. Im Winter blühende 
Pflanzen-fommen im Frühjahr zum Umtopfen. Für Kalthauskultur eignen fich: 
P. Charlesworthii Pfitzer, von Ober-Birma. Fahne freisrund, roſa, 
Petalen grünlich-yellbraun, Schuh wie die Petalen gefärbt. September--DE 
tober. P. insigne Pfitzer. Fahne gelbgrün mit weißer Spige, braun ge- 
fledt. Die Varietät Chantini hat mehr weiß in der Fahne. November— März. 
P. pürpuratum Pfitzer, von Hongkong. Fahne weiß, purpurgeftreift, Petalen 
grünlich-purpurn mit dunklen Warzen, Lippe rötlichhraum Imi—Sep- 
tember. P. venustum Pfitzer, aus dem Himalaya. Fahne weiß, grün ge 
ftreift, Petalen rötlich, grün und braun. Schuh gelbgrün, grün geadert. 
November— Januar. 

Im gemäßigt warmen Haufe gedeihen die meiften Arten. Einige 
empfehlenswerte find: P. barbatum Pfitzer, von Malakka. Fahne weiß 
oder bleichgrim mit braumeoten Adern, Petalen grüngrunbig, purpur 
bejchattet, mit ſchwarzen Warzen. Schuh bräunlich-purpurn. Mai—Auguft. 

. P. callosum Pfitzer, von Cohin-China. Fahne weiß, purpur geftreift, 
Petalen grün, nad ben Spitzen purpurrot, Schuh bräunlichpurpurn. 

* März— Juni und verſchieden. P. hirsutissimum Pfizer, von Khafya. 
Sahne grün, violett getufcht, Petalen wellig grün, nach der Spige violett, 
braun getüpfelt. Schuh braum, violett getuſcht. März--Mai. P. Boxallii 
Pfitzer, von Moulmein. Fahne grünlich, ſchwarz gefledt, Petalen und Schuh 
braungelb. November— April. P. villosum Pfitzer, von Birma. Fahne 
olivbraum, weiß gerandet, Petalen und Schuh braungelb. November— April. 
Fürs Warmhaus find empfehlenswert: P. bellatulum Pfitzer, von Birma. 
Blüten Eurzftengelig, fleiſchig weiß oder Hellgelb, purpurbraun gefledt. März — 
April. P. conoolor Pfitzer, von Birma und Codin-China. Blüten Heligelb 
mit feinen violetten Punkten. Mai — Juli. P. Curtisii Pfötzer, von Sumatra. 
Fahne grün, weiß gerandet, purpur geftreift, Petalen grünlichroſa, nad 
der Spige zu heller, dicht purpur gefprenfelt, Schuh rotbraun. Mai—Iumi. 
P. Godefroyae Pfitzer, von Cochin-China. Blüten ähnlich wie bei P. bellatulum, 
weiß oder hellgelb, purpurrot getupft. April —Juni. P. Lawrenceanum 
Pfitzer, von Bornev. Fahne weiß, violett geftreift, Petalen Hellgrün, nach 
der Spige zu purpurbraun, mit ſchwarzen Randwarzen, Schuh braunpurpurn. 
April— Juni. P. niveum Pfitzer, von den Langfawi- und Tambilan- 
Inſeln. Blüte Hein, fleifchig, weiß, fein rot getüpfel. April — Auguft. 
P. pbilippinense Pfitzer, von den Philippinen. Fahne gelblich, violett ge: 
ftreift, Petslen dunfelbraum:violett, Schuh gelb, grün genervt. Juli — Sep: 
tember. P. Rothschildianum Pfitzer, von Borneo. Fahne gelblich, dunfel- 
purpur geftreift, Betalen Hellgrün, purpurrot gefledt, Schuh ſchmutzig purpur⸗ 
braun, an der Spige gelblich. Februar — März. P. Sanderianum Pfitzer, 
von Borneo. Fahne blafgelb, purpur geftreift, Petalen lang, gedreht, am 
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Grunde Hellgelb, rot gerandet, nad) der Spige brauntot, Schuh bräunlich- 
purpurn. Yuli—September. P. Spicerianum Pfitzer, aus Affam. Fahne 
reinweiß, am Grunde hellgrün, mit einem mittleren, purpurnen Längsftreifen, 
Petalen grün, braun getupft, nach der Spige bräunlich. November— Februar. 
Gute, befannte Hybriden find: P. aureum, Brandtiae, Calypso, Cros- 
sianam, Deedmanianum, Doncasterianum, Euryale, Germinyanum, Harri- 
sander, Harrisianum, Helvetia, Jo, Kubele, Lathamianum, Leeanum, Mor- 
ganiae, nitens, oenanthum. 


Paphinia. Paphinia, fiche Orchibeen. 


Passiflora. Paifionsblume. 
Passifloraceae. Bafjipnsblumengemächie. 


Die Paſſifloren find ſehr beliebte Schling- und Kletterpflanzen des 
Kalte und Warmhaufes, welche vorzugsweiſe in Südamerika, vereinzelt 
auch in Aſien und Auftralien heimiſch find. Sie gedeihen am üppigſten 
und blühen am reichlichiten, wenn fie in den freien Grund des Haufe, in 
eine Miſchung von Miftbeet- und Rafenerde außgepflanzt werden. In den 
warmen Monaten lieben fie Schatten, reichliche Feuchtigkeit, Sprigen und 
viel Lüftung. Sowohl fältere, ala wärmere Arten blühen bei reichlicher 
Lüftung am dankbarſten. Im Winter verlangen fie nur mäßige Feuchtig- 
feit. Die Ranken müſſen möglihft nahe unter dem Glaſe gezogen werden, 
fonft blühen fie nur wenig. Dankbar blühende Arten und Sorten zieht 
man auch als Topfpflanzen in Säulen: und Fächerform. Das Umpflanzen 
‘in größere Gefäße muß im Frühjahr mit unverlegtem Wurzelballen, in nahr- 
Hafte Erde geichehen. Ein öfteres Verpflanzen ift unbebingt notwendig. 
Die Vermehrung durch Stedlinge geſchieht im Frühjahr und Sommer lau 
warm und warm. Erzieht man P. aus Samen, fo jchneibet man die Schale 
an ber SKeimftelle zur ſchnelleren Keimung leicht an. Zu den fchönften und 
dankbarſten Arten und Sorten gehören für Warmhaus: P. amabilis mit leb- 
Haft ſcharlachroten Blüten, violacea, wohlriechend, violett, princeps-coceinea 
mit pradhtvollen zinnoberroten Traubenblüten, kermesina mit lebhaft karmoiſin⸗ 
roten, quadrangularis mit roſenroten Blüten. Paſſionsblumen des gemäßigt 
warmen Haufes jind u. a.: P. palmata mit weißen und racemosa mit 
ſcharlachtoten Blüten, fürs Kalthaus: P. Decaisneana und Imp6ratrice 
hugenie, beide mit blauen Blüten; letztere ift eine gute Marftforte, die ſchon 
als Heine Pflanze dankbar blüht. Hyb. Constance Elliott, blüht reinweiß 
und ift nächſt coerulea die härtefte von allen, die an geſchützten warmen 
Wänden mit Winterdeckung felbft im Freien aushält, coerulea, bfau, unb 
incarnata, fleiſchrot. P. kewensis (raddiana >< coerulea), Blüte groß, blau. 
Auch P. edulis als Staude behandelt überbauert unter Laubdede im Freien. 
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. Peireskia. Peireskie. 
Cactaceae. Kaltusgewãchſe. 


Bäume und Sträucher aus Zentralamerika. Die P. aculeata erzieht 
man vorzugsweile als Unterlage zur Veredlung der Epiphullen Man 
fchneidet von Mitte Februar bis Mitte März die Spigen als Stedlinge, 
kann aber auch die darunter befindlichen Stammteile im nicht belaubten Bu- 
ſtande zu Stedlingen ſchneiden, die fich ebenfalls im Warmbeet bei 25—30° C. 
ſchnell bewurzeln. Im April oder Mai pflanzt man fie in ein Miftbeet 
auf laue Bodentwärme, in eine Schicht fandiger Kompofterde in 8—10 cm 
Abftand aus, Hält fie durch öfteres Sprigen genügend feucht, fonnig und 
Iuftig, topft fie Mitte Auguft wieder ein und ftellt fie in ein Warmhaus. 
Durch das Auspflanzen erhält man in einem Sommer ſehr Fräftige Unter- 
lagen. Ende Auguft oder im darauffolgenden Januar veredelt man fie in 
gewünfchter Höhe, 


Pelargonium. Stordifcnabel. 
Geraniaceae. Kranichſchnabelgewãchſe. 

Die Pelargonien werben in brei große Gruppen eingeteilt: 1. in bie 
fogenannten Scharlachpelargonien, welche a) in einfach blühende, b) gefüllt 
blühende, c) bumtblättrige und d) bronzefarbene eingeteilt werben, und von 
P. zonale und inquinans abitammen, 2. in efeublättrige mit hängenden 
Wuchs (P. peltatum) und 3. in englifche oder großblumige Pelargonien, von 
denen bie mit zwei auf dem oberen Petalen verjehenen Flecken, bezw. mit dunkel⸗ 
gefärbten oberen Blumenblätter „Diadematum“, die mit fünf Flecken 
„Odier“ und bie Heinblumigen „Fancy“- oder Phantafiepelargonien genannt 
werden; Ießtere Gruppe ftammt von P. tricolor mit zierlich weiß, rot und 
ſchwarzbraun gezeichneten Blüten ab. Die Pflanze erreicht höchſtens eine 
Höhe von 30—35 cm. In ben Kulturen begegnet man außerbem noch 
verjchiebenen echten, vom Kap der guten Hoffnung ftammenden Arten. 
P. coronopifolium mit hellvioletten und superbum mit weißerötlichen 
Blüten find ziemlich empfindliche Arten, die nur in Töpfen gezogen werden 
follen, dagegen ift P. roseum oder P. rosodorum (Mofenpelargonie), mit 
feinzerteiften, ſehr wohlriechenden Blättern und Heinen roſa Blüten, als 
Bimmerpflanzen fehr beliebt. Die Pelargonien werden in einem Kalthauſe 
bei 4—6° C. überwintert; man kann fie aber in jebem trodenen, hellen, 
froftfreien Raum den Winter über turchhalten, wenn das Erdreich nur ganz 
fpärlich feucht gehalten wird. Da bie Stengel der P. im Winter durch 
irgendwelche Feuchtigkeit Leicht faulen, muß man P. vor Tropfenfall, Nieder 
ſchlag ufw. fügen, fie möglichft Hell ftellen, im Herbt und Frühjahr viel, 
im Winter bei milder Witterung ebenfalls hinreichend Lüften und nicht zu 
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gedrängt aneinanderftellen, wodurch das Aufkommen der Fäulnis begünftigt 
wird. Die Heizwärme darf 6—7° C. nicht überfchreiten. P. Dürfen während 
der falten Monate nur jehr wenig und felten gegoffen werben, da die Stengel 
fo volljaftig find, daß diefelben durch übermäßige Näffe fofort ſtocken und 
faufen. Zeigen fie an Stengeln Faulflede, fo ſchneidet man bis auf die ge- 
ſunden Teile zurüd. Alle P. find im Winter’öfter Durchzupugen. Schlechte 
und gelbe Blätter fchneidet man fo ab, daß noch ein Stüd der DBlattitiele 
an ber Pflanze bleibt, das langſam eintrodnet; auch entfernt man bie Blatt- 
ſchuppen am runde der Stiele, die leicht ins Holz Hineinfaulen. Die 
bunten P. find noch weit empfindlicher al3 die grünblättrigen; fie müflen 
im Winter einen recht hellen, trodenen, Iuftigen Standort auf einem 
Hängebrett erhalten. 

Sämtliche P. lieben eine nahrhafte, lockere, weder zu ſchwere, noch zu 
leichte Erde mit veichlichem Sandzufag und gutem Waſſerabzug. Alle P. 
werben mit beftem Erfolg von Mitte bis Ende März verpflanzt, indem 
man bie verfilzten Wurzeln mit einem fpigen Hölzchen auflodert, bie 
Erde des alten Ballens oberwärts und zwiſchen den Wurzeln etwas ver- 
tingert und dem Wurzelvermögen entiprechend nicht zu große Töpfe wählt. 
Mehrfaches Verpflanzen während des Sommers ift unbedingt notwendig, 
wenn bie Pflanzen nicht von unten kahl werben und im Blühen nachlaſſen 
follen. Die Scharlacjpelargonien kann man im Mai im freien Land, an 
einem warmen, gefhügten Standort ald Gruppenpflanzen verwenden; fie 
bilden durch ihr ftetes Blühen eine große Zierde, namentlich eignen fich 
einige einfachblühende Sorten ganz beſonders dazu. Man ftelle die Gruppen 
in möglichft gleichen Farben zufammen. Durch gleichmäßiges Wachstum, 
ebenfolches Farbenſpiel wird die Wirkung erhöht. Man wähle vecht jonnigen 
Standort und magere, feinesfalls friich gedüngte Erde, da die P. in fetten 
Boden viel Laub, aber wenig Blüten hervorbringen. Zur Erzielung eines 
reichen Dauerflors füttert man die P. am beften mit den Töpfen völlig in 
die Gruppen ein, man ift dann auch in der Lage, die Gruppen bei Be- 
Darf jederzeit umzuftellen. Barte, einfach blühende Sorten, bie durch Regen 
leiden, ebenfo die gefülltblügenden werben am bejten luftig unter Glas ge- 
halten. Nach reichlichem Snofpenanfag kann man, aber nicht vorher und 
nicht Häufig, mit einem PDüngerguß von Hornſpanwaſſer zu Hilfe fommen. 
Ausgepflanzte P., die überwintert werden follen, topft man im September 
wieber ein, und zwar in möglichſt Heine Töpfe; fie können auch kurz vor 
den Fröften mit Schonung der Wurzeln auögenommen, gänzlich ausgejchüttelt, 
volljtändig entblättert in einem luftigen, froftfreien Raum mit den Wurzeln 
aufwärts an einem Faden aufgehängt, den Winter über fleißig gepugt und 
im $eühling wieder eingepflanzt werben. Dieſes uralte, faum noch be— 
Tannte Verfahren ift bei den grlnblättrigen P. mit Erfolg anwendbar. 
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Im Frühling werden die P. nach dem Verpflanzen auf einen mäßig warmen 
Kaften gebracht, anfangs wenig, fpäter reichlich gelüftet, fonmig und mäßig 
feucht gehalten. 

Die gefüllten Pelargonien ftehen, wie bereit3 erwähnt, im Sommer 
am beiten unter Glas, im gut gelüfteten Haufe, oder unter auf Lattengeftell 
ruhenden Miftbeetfenftern, unter welchen die Luft frei hindurchſtreichen 
Kann. Die Vermehrung geſchieht vom Frühjahr bis Auguft leicht durch 
Stedlinge. Man ſteckt im Frühjahr auf laue Bodenwärme von 20—250 C., 
in recht fandige Erde, bringt fie nach der Bewurzelung möglichft früh auf 
einen lauwarmen Miftbeettaften und pflegt fie hier fonnig umd Iuftig weiter; 
nur in den erften Tagen nach dem Einpflanzen gibt man wenig Luft und 
zwar bis zur Durchwurzelung, und geringen Schatten. Die beſte Vermehrung 
geichieht von Mitte Juli bis Mitte Auguft. Man ftedt am beften 5—6 Steck⸗ 
linge um den Rand eines Topfes von 10 cm Durchmefjer, in jandige Erde, 
füttert die Töpfe in einen falten Kaften ein, legt Fenſter mit leichtem 
Schatten auf, läßt aber ftändig ein bis zwei Kerbe Luft ftehen. Danach 
gibt man von 10—2 Uhr nur leichten Schatten, nad) einigen Tagen be 
ſchattet man gar nicht mehr und. nimmt fpäter die Fenfter ab, um fie nur 
noch bei Regen aufzulegen. Nach der Bewurzelung pflanzt man die Sted- 
linge in fleine Töpfe, in denen fie überwintern. 

Die Efeupelargonien weichen in der Behandlung nicht ab, nur bindet 
man bei ihnen die Triebe einzeln an dünne Stäbchen, was ſchon bie befiere 
Raumausnugung im Kaften erforderlich macht. Aufgebunden kommen fie 
auch als Topfpflanzen auf den Markt. Im Bulfonfaften verwendet man 
fie meiſtens als Hängepflanzen, auch in Ampeln. 

Die Kultur der englijchen oder Edelpelargonien ift nicht jo ſchwierig, 
wie oft angenommen wird. Auguſtſtecklinge geben bis zum Frühjahr bes 
nächſten Jahres ſchon recht hübſche Verkaufspflanzen. Licht, Luft und 
nicht zu warmer Standort find Hauptbebingungen, wenn man zufrieden- 
ftellende Erfolge erzielen will. Die befte Vermehrungszeit ift der Auguft. 
Die Stedlinge entnimmt man, wie bei allen Pelargonien, möglichſt von 
folgen Mutterpflanzen, die im Topf behandelt worden find, um ferniges, 

. zuverläffiges StedHolz zu erhalten. Ausgepflanzte Pelargonien wachjen zu 
maftig. Die davon gewonnenen Stedlinge wären im Winter zu leicht ber 
Fäulnisgefahr unterworfen, wurzeln auch fehlechter." Bei der Vermehrung 
der engliichen P. ftedt man die Stedlinge meift gleich einzeln in Heine 
Töpfe und jenkt diefe auf ein halbwarmes Beet ein, am beiten in Torf 
mul. Die Beetwärme fann etwa 18—22° C. betragen. Man ſorgt für 
häufiges Sprigen und hält die jungen Pflanzen bis zur Bewurzelung fchattig 
und geichloffen. Dann aber kann man bald mit der Abhärtung beginnen 
und die Stedlinge an reichlich Luft und Sonne gewöhnen. 
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Im Winter foll der Standort nicht zu weit vom Glaſe entfernt fein. 
Auch Hier füttert man die Pflanzen am beiten in ZTorfmull ein Im 
Winter ſtockt das Wachstum der Edelpelargonien; man darf es daher nicht 
dur) Höhere Wärme künſtlich anregen. Die Pflanzen find fühl und 
fuftig zu halten. Im Februar zeigen die Pflanzen durch das beginnende 
Wachstum an, daß fie in Kultur genommen fein wollen. Sie werden nun 
verpflangt, erhalten etwas mehr Wafler und nach der Durchwurzelung einen 
wöchentlichen Dungguß, was einer üppigen Entwidlung fehr förderlich ift. 
Die Behandlung bleibt nun bis zur Blüte diejelbe: reichliche Nahrungszufuhr 
und noch reichlichere Lüftung. Beſondere Aufmerkſamkeit erfordert die Ver 
tilgung von Ungeziefer. Namentlich ımter Blattläufen haben diefe Pelargonien 
oft zu leiden. Durch Verdampfen von Aphitorin erzielt man ganz Sichere 
Wirkung. 

Eine befondere Erdmiſchung verlangen Edel- und andere Pelargonien 
nicht. Ich Halte eine gute Mafenerde nebft einem Zuſatz von Lauberde und 
reichlich Sand für die beit. Man kann jedoch mit derfelben Berechtigung 
aud eine gute Miftbeeterde verwenden uſw. 

Es wird oftmals empfohlen, bei den Mutterpflanzen nach der Blüte 
eine Nuhezeit durch Trodenheit oder gar durch Umlegen der Töpfe herbei- 
zuführen. Ich halte diejes für verfehlt, weil ſolche Gewaltmaßregeln nur 
dorzeitige Entartung herbeiführen. 

Nach Farbe und Zeichnung der Blüten unterfcheiden wir bei den Edel- 
pelargonien zwei Klaſſen, die Diadematum- und die Odier-Rlafje. Erftere 
zeichnet ſich durch anders gefärbte, meiftens dunkelfarbige obere Blütenblätter 
aus, während bei der reinen Odier-Slafje jedes Blumenblatt mit einem 
ſcharf begrenzten dunklen Fleck verſehen ift. 

Bon einer Empfehlung befonderer Sorten aus den einzelnen Gruppen 
kann Hier abgefehen werben. Die Sorten wechfeln ſtändig. Die Verzeich- 
niffe der Züchter geben über die jeweils beiten, von der Mobe bevorzugten 
Sorten Auskunft. Bürger in Halberftabt und Faiß in Feuerbach bei Stutt- 
gart find die Züchter der beften Sorten großblumiger ober Ebelpelargonien. 


Pelecyphora. Beilträger. 
Cactacene. Kaktusgewãchſe. 
Eine den Melokakteen naheftehende, zierliche Arten enthaltende Gattung. 
P. aselliformir, Afielfaftus. Kultur wie bie ber wärmebebürftigeren 
DMamillarien, im Sommer im falten Kaften unter Senftern, im Winter im 
gemäßigt warmen Haufe, nahe unter Glas. 
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Pellionia. Pellionie. 
Urticaceae. Nefjelgewächje. 

Die Pellionien find fämtlich ſehr ſchöne Erautige Hängepflanzen aus 
tropijchen Ländern, welche bei 15—18° C. übertwintert werden müfjen. Im 
Frühjahr verpflanzt man fie in fajerige Heide- und Lauberde, forgt für guten 
Waſſerabzug und Hält fie ſchattig im feuchtwarmen Haufe. Vermehrung leicht 
durch Stedlinge. P. argentea und Daveauana find Hübfche Hängepflanzen 
mit ſchönen, dunfeljamt=bronzefarbenen Blättern; P. pulchra eignet fich be- 
fonder3 zur Bepflanzung von felfigen Anlagen im Warmhaufe und ift durch 
die Bierlichkeit der geaderten, ovalen, dunfelgrünen, edel gezeichneten Blätter 
recht ſchmuckvoll. Auch zur Zwiſchenpflanzung in Schalen eignet fie 
ſich gut. 


Pentstemon. Fünffaden. Bartfaden. 
Serophulariaceae Braunwurzgewãchſe. 

Diefe Gattung umfaßt zahlreiche Arten ausdauernder Gewächſe bes 
nordweftlichen Amerifa, mit jhönen, den Digitalis ähnelnden Blüten. Die 
Pentſtemon lieben nicht zu große Feuchtigkeit, weder im Sande noch in Töpfen, 
auch nicht zu fonnigen Standort; fie gedeihen in jedem nahrhaften, mäßig 
feuchten Boden. Die zarteren Arten werben in Töpfen gezogen, ald Topf: 
und Gruppenpflanzen verwendet, im Winter recht Iuftig und nur jehr mäßig 
feucht im Kalte oder Drangeriehaufe gehalten. Die Vermehrung erfolgt 
im Sommer durch Stedlinge von ſchwachen Seitentrieben; fie werden zu 
mehren in etwa 10 cm weite Töpfe, möglichft dicht um den Rand geitedt, 
im falten Kaften zur Bewurzelung gebracht, im Kalthauſe Hell und Luftig 
übermwintert, im März einzeln gepflanzt, auf einen lauwarmen Miftbeetkaften 
gebracht, dann abgehärtet und Mitte Mai als Pflanzen ins freie Land aus: 
gepflanzt. Man kann fie auch. im Frühjahr auf mäßiger Bodenwärme aus 
Stedlingen von vorher im Wermehrungshaufe ausgetriebenen Pflanzen ver- 
mehreren, auch durch Ausfaat in ein lauwarmes Miftbeet; der Samen wird 
bis zum Wufgehen ununterbrochen feucht gehalten; die Sämlinge werden 
verftopft und fpäter ausgepflanzt. Schön find u. a. P. gentianioides und 
Hartwegii hybr., von denen Sorten mit den herrlichſten Farben, bejonders 
in allen Rottönungen, gezüchtet find. 


Pentas. Pentas. 
‚ Rubiaceae. Krappgewächſe. 
P carnea ftammt aus dem tropiſchen, weitlichen Afrika; fie ift eine 
ſehr ſchöne, 75—100 cm hohe Zierpflange, mit prachwollen, Lifa-rojentoten, 
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aufrechtſtehenden, faft das ganze Jahr hindurch erſcheinenden Doldenblüten. 
Sie Hat eine gewiſſe Ähnlichkeit mit den Bouvardien und wird wie dieſe 
als Spätherbftblüher geſchätzt. Überwinterung im gemäßigt warmen Haufe, 
unter Einhaltung der Nuhezeit durch fpärliche Bewäſſerung. Im Frühjahr 
verpflanzt man in eine Miſchung von gleichen Teilen Laub:, Miftbeet- und 
Rafenerde, bringt die Pflanzen auf einen warmen Kaften und Lüftet weiter- 
hin reihlih. Im Sommer Hält man fie luftig im Kalthaufe, auch an 
warmer Stelle im Freien und bietet reichliche Bewäſſerung. Während des 
Sommers ift öfteres Verpflanzen nötig. Um bufchige Pflanzen zu ziehen, 
ftugt man mehrfach. Vermehrung leicht durch Stecklinge im Vermehrungäbeet. 


Peperomia. Pfefferpflanze. 
Piperaceae. Pfeffergewãchſe. 

Prãchtige, Frautartige, meift buntblättrige Gewächſe aus Brafilien, welche 
beftändig der Wärme und Feuchtigfeit bedürfen. Man pflanzt fie in fandige 
Lauberde und hält fie auch während des Sommers ftets im Warmhaufe, 

nahe unter- lad. Im Sommer gibt man während der warmen Tagesftunden 
ziemlich dichten Schatten und fprigt fleißig. Die Vermehrung geſchieht durch 
jehr leicht wachſende Stedlinge, auch durch Blattſtecklinge. Mit den Stielen 
abgefchnitten und ind Vermehrungsbeet geſteckte Blätter bilden am Grunde 
des Blattſtiels junge Pflanzen. P. resediflora ijt in der Büte, die entfernt 
an Reſeda erinnert,‘ eine hübſche Topfpflanze. Die übrigen Urten werden 
ber herrlich gezeichneten Blätter halber gezogen; fie find hübſche Blumenkorb⸗ 
pflanzen, wie P: marmorata aus Sübbrajilien, mit ſchildförmigen Blättern, 
filberweißen, mit Perlmutterglanz durchzogenen Streifen, arifolia (P. argy- 
raea), mit filberweißen, hellgrün gezeichneten Blättern. P. Verschaffeltii 
ift der vorigen ähnlich, doch ftärfer verzweigt. In der Kultur find noch 
häufiger anzutreffen: P. maculosa aus Wejtindien, mit dunfelfamtiggrünen 
Blättern und heller Aberung, P. blanda, incana, pulchella, metallica u. a. m. 
Peristeria. Taubenblume, fiehe Orchideen. 


Peristrophe. Perlitrophe. 
"Acanthaceae. Bärenklaugewächje. 
Gelbbunte, zierliche Blattpflanze für dad_Warmhaus. Empfehlenswerte 
Art ift P. salicifolia fol. aurea varg. Gtedlingsvermehrung im Frühjahr. 
Mehrmals Stugen, um bufchige Pflanzen zu befommen. Erde wie bei 
allen Acanthaceen. Die gleiche Pflanze geht auch unter dem Namen 
Graptophyllum aureo-pictum. 
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Pernettya. Pernettye. 
Ericaceae. SHeidefrautartige Gewãchſe. 

Immergrüne, ſehr äftige Zierfträucher, aus den Anden Südamerikas, 
mit Heinen, weißen ober roten, nickenden Blüten und immergrünen, leder⸗ 
artigen, ovalen, gezähnten Blättern und roten zierenden Beeren. Kultur wie 
bei Arbutus. Sie verlangen im Sommer beichatteten Standort. Die beften 
Arten find: P. floribunda, angustifolia, phyliyraefolia und mucronata. 

Pescatoroa. Peskatorea, fiehe Orchibeen. . 


Petania. Petunie. 
Solanaceae. Nachtichattengemächfe. 


P. nyctaginiflora und violacea wurden als dankbar blühende Sommer» 
gewãchſe aus Südamerifa eingeführt; von ihnen wurden die jegt vorhandenen, 
großblumigen, farbenprächtigen, einfachen und gefüllten Prachtſorten von 
meift gebrungenem Bau gezüchtet, die zu ben ſchätzenswerteſten Florblumen 
des Gartend gehören, da fie der Trockenheit ungemein widerftehen, auch im 
kärglichem Boden noch gut gebeihen und den ganzen Sommer und Herbft 
hindurch blühen. Die einfachen, großblumigen Sorten werden vom 
Tebruar— April in Schalen, in fandige Laub- und Miftbeeterde ausgeſät 
und in ein Warmhaus geftellt. Man überbedt die Saatgefüße im Haufe mit 
Scheiben, oder bringt fie im einen warmen Kaſten. Nach Ausbildung der 
Samenlappen werden die Sämlinge verftopft und Hell, Iuftig und fonnig 
wieder aufs Hängebrett, oder in einen lauwarmen WMiftbeetkaften gefcht. 
Nach genügender Größe werben fie eingetopft und jpäter nad) Bedarf ver- 
pflanzt, am beften in eine Miſchung von 2 Teilen Miftbeet- und 1 Teil 
Najenerde. Die dicht geflillten Sorten werden durch Stedlinge von über- 
winterten Mutterpflanzen vermehrt; fie wurzeln im warmen Vermehrungs⸗ 
beet leicht an. Die feinsten einfachen Sorten fallen in zwei Dritteln echt, 
die gefüllten zu ein Drittel bis einhalb. Nach der Durchwurzelung nimmt 
man die Fenfter am Tage ganz ab, damit die Pflanzen recht gedrungen 
bleiben. Auf dieje Weife wird auch ein recht frühzeitiges VBlühen erreicht. 
Zur Vefruchtung wählt man in XTöpfen gezogene P. Die gefüllten P. 
welche als Mutterpflanzen dienen follen, werden in einem Salthaufe bei 
4—6° C. an hellem Standort dicht unter Glas und fo luftig wie möglich 
überwintert. Von Mitte Februar bis Mitte März verpflanzt man fie und 
bringt fie auf einen warmen Miftbeetfaften, lüftet bei mildem Wetter und 
Sonnenſchein leicht und Hält mäßig feucht. Aus den Blattachſeln werden 
bald kurze Zweige treiben, welche die Stedlinge liefern. 

Zur Bepflanzung von Blumengruppen verwendet mar meift Meinblumige, 
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gedrumgen wachſende Sorten, welche treu aus Samen fallen, ferner die 
härteren Hybriden. 

Die großblumigen Hybriden mit glatter und gefranfter Krone werben 
meift in Töpfen gezogen, vielfach auch zur Balfonbepflanzung in fonnigfter 
Lage ‚verwendet. Sie blühen ununterbrochen vom Juni bis zum Spätherbft, 
wenn man fie regelmäßig jaucht, hin und wieder verjüngt und namentlich 
bei den einfachblühenden Sorten die abgeblühten Blumen täglich ausſchneidet, 
damit fein Samenanſatz ftattfinden kann. 

Herrliche riefenblumige, einfachblühende P. für Topfkultur und Balkon- 
täften find die Sorten von hybr. grandiflora, grandifl. fimbriata und 
grandifl. superbissima, gefüllte: bybr. grandifl. fl. pl. und fimbriata fl. pl. 

Die ſchönſte einfache Petunie für Balkonſchmuck ift die violettblaue 
Karlsruher Rathauspetunie, die, abwechſelnd mit weißblühenden gepflanzt, 
von großartiger Wirkung ift; Trebst’s Triumph ift eine gefüllibfühende 
Form derjelben. Neue gefüllte Balkonpetunien find Jubiläumspetunie, hell- 
violett, und Schlesiergruß, dunkelblau. Ganz herrlich und unübertroffen in 
der Farbe find die P. hybr. pendula purpurea mit ihrem tiefen, famtig 
ſchimmernden Bordeaugrot. f 


Phajus. Indigoftendel. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Die epiphytiſch und terreftrifch vorkommenden Arten diefer Gattung 
find weit über Weftafrita, Madagaskar, Südafien und den Malayichen 
Archipel verbreitet. Die meiften Arten haben kurze, ſtarke Pfeudobulben, 
am Fuße umhüllt von Langen, gefalteten Blättern Die hohen Vlütenfchäfte 
entipringen am runde oder feitlich an den Pſeudobulben. Kultur im ge- 
mößigt warmen und warmen Haufe, an fhattiger Stelle. Verpflanzen im 
Frühjahr, mit Beginn des Triebe. Als Kompoft verwende man Sphagnum, 
Farnwurzeln unb fajerige Rafenerde zu gleichen Teilen unter Zufag von 
etwas Kuhdüngerbroden. Eine hohe Scherbenlage ift wichtig, Die Phajus 
verlangen viel Feuchtigkeit und dürfen auch im Winter nie ganz austrocknen. 
Empfehlenswerte Arten find: P. callosus Bl, von Java und Sumatra. 
Blüten gelbbraun, Lippe weißgrundig, lila bejchattet, mit rofafarbenem Fled. 
Mai—Suni. P. grandifolius Lour., aus dem tropiichen Afien und Auftralien, 
ift die befanntefte Art. Blüten innen gelbbraun, außen filbrig, Lippe rofa- 
purpurn, weiß gejäumt, gelbbraun und rofapurpum im Schlunde. Februar 
bis April P. tuberculosus Bl, von Madagaskar, ift eine ber ſchönſten 
Arten, aber etwas ſchwierig in der Kultur; er verlangt hohe, Feuchte Wärme, 
wenig Kompoft und reichlich lebendes Sphagnum. Blüten weiß, Lippe 
tofenrot, braun und gelb geiprenkelt. Mai — Juni. P. Wallichii Ladl, aus 
dem nördlichen Indien, ähnelt im Wuchs und in den Blüten P. grandi- 
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folius. Blumen innen dunffer und fatter als bei jenem gefärbt. Februar bis 
März. Aus Kreuzungen der Arten untereinander und mit Calanthe find 
eine Anzahl ſchönblühender Hybriden entftanden. Einige gute davon find: 
P. Marthae, P. Owenianus, P. Cooksonae und Phajo-Calanthe Sedeniana. _ 


Phalaenopsis. Mottenbume, 
Orchidaceae. Orchideen. 

Eine der wichtigften epiphytifchen Drchideengattungen, deren Verbreitungs⸗ 
gebiet fi von Birma bis Neu-Guinea über die Infelgruppen des Stillen 
Ozeans eritredt. Die anfehnlichften und wohl die meiſten Arten find auf 
den Philippinen und benachbarten Injeln Heimiih. Die Pflanzen haben 
teine Pfeudobulben; ihre großen, grünen ober gejchedten, meiftens hängenden 

. Blätter figen an kurzen Stämmen. Die meiftend platten, langen Wurzeln 
ſchmiegen fich jedem erreichbaren Stoff feit an. Die Blüten, oft an ver— 
zweigten Stengeln, wechjeln fehr in Zärbung, Größe und Form. P. erfordern 
viel Aufmerkſamkeit in der Kultur. Ein niedrige Haus, in welchem ſich 
mit Leichtigkeit 20° C. ober etwas mehr, fowie eine feuchte, wüchfige Luft 
unterhalten lafjen, eignet fi) am beften. Schalen find Töpfen oder Körben 
vorzuziehen; fie werben, um dem Unfammeln von Spritzwaſſer zwilchen den 
Blättern vorzubeugen, etwas ſchräg geftellt oder gehängt. Das Verpflanzen 
geſchieht im Frühjahr bei Beginn der Wuchszeit, fofern die Pflanzen nicht 
noch blühen. Die Wurzeln werben vorfichtig von ihrer Unterlage, als Holz- 
ftäbe, äußere Topffeite, abgelöft und in den Schalen in Scherben eingebettet. 
Nur wenig Pflanzitoff, aus friichem Sphagnum und grob gehadten Farn- 
wurzeln beftchend, ift zu nehmen. Die Oberfläche wird etwas gewölbt mit 
lebendem Sphagnum bedeckt, wobei zu beachten ift, daß der Blattgrund frei 
bleibt. Anfänglich wird der Ballen nur leicht angefeuchtet, ‚bei vollem 
Wachstum aber fräftig gegofien. Bei hellem Wetter wird täglich zwei bis 
dreimal gejprigt und ausreichend beſchattet. Im Winter ift die Wärme etwas 
niedriger zu halten, das Sprigen ber Pflanzen bis zum Abblühen einzuftellen. 
Für gute Luftfeuchtigkeit ift auch in den Wintermonaten zu forgen. 

P. amabilis Bl. var. Rimestadiana aus Java, mit großen, weißen 
Blüten, von Januar Mai blühend, und P. Schilleriana Rchb. f, von den 
Philippinen, von Februar— Mai hellroſa blühend, werden viel zur Gewinnung 
Haltbarer, ſehr beliebter Schnittblumen gezogen. Andere fchöne Arten find 
machgenannte: P. Esmeralda Rchb. f., von Codjin-China, mit Kleinen, hell⸗ 
bis dunfellilla Blüten. September—November. P. Lowii Rehb. f., von 
Moulmein, ift laubwerfend und verlangt mäßiges Trodenhalten im Winter. 
Blüten weiß, roſa beichattet. Juli — September. P. rosea Ldl., von ben 
Philippinen, Hat weiße, roſa beſchattete Blüten, Lippe Hellcojapurpurn. 
Degember— Februar. P. Stuartiana Rchd. f., von den Philippinen, hat 
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ſchöne, grau gefledte Blätter; Blüten weiß, bie innere Längshälfte der 
Sepalen und die Lippe find rötlich gefledt. November—Fchruar. P. violacea 
Teijsm. & Binn., aus dem Malayſchen Archipel, ift ftarf buftend. Blüten 
grünlichweiß, die unteren Sepalen am Grunde violettpurpur, Lippe vorn 
hellviolettpurpur. Mai ⸗ Juli umd verſchieden. Einige Hybriden find: 
P. Leda, leucorrhoda, Veitchiana, Wiganiae. 

Phalangium, fiehe Chlorophytum. 


Philodendron. Baumfreund. 
Araceae. Aronſtabgewächſe. 

Die Philodendron find meift niedrige Sträucher oder Hetternde Pflanzen 
der Unvälder des tropiichen Amerifas, mit großen, Ieberartigen, glänzend 
dunfelgrünen Blättern. Sie find als Zimmerpflanzen fehr empfehlenswert 
und verlangen eine Überwinterung bei 12—15° C. Wärme. Bei länger 
anhaltender, zu geringer Wärme werben die Blätter oft gelb, und bie 
Pflanzen gehen zurüd. Man verpflanzt im März, April, in Fräftige, humoſe 
Erde. Im Sommer pflegt man jüngere Pflanzen in einem Kaften unter 
gefalften Zenftern, Hält fie mäßig feucht, fprigt fie bei warmer Witterung 
öfters, bei kühler aber gar nicht, weil die jungen Blätter leicht faulen. Man 
fann fie auch im Warmhaufe Halten, wo fie aber nie fo gedrungen und 
kräftig als im Kaften werden. Die in den Mift des Kaftens gewachſenen 
Wurzeln werben beim Herausnehmen abgefchnitten. Wenn die PH. im Haufe 
weit vom Glaſe entfernt ftehen, dürfen die Fenfter nicht geftrichen werben. 
Ph. pertusum (syn. Monstera deliciosa, richtiger Name) ift eine der ges 
eignetften und härteften Zimmerpflanzen. Vermehrung im Februar oder 
März, durch Kopfitedlinge, die in Töpfe gepflanzt und in einen Schwig- 
kaſten eingefüttert werden. Hier hält man fie bis zur Bewurzelung mäßig 
feucht und tiefihattig, dann verpflanzt man fie und bringt fie danach auf 
einen warmen Kaften. Die Heruntergeichnittenen Pflanzen werden im Warın- 
haufe nahe ans Licht geftellt, wo die Augen im Laufe der nächſten 2 bis 
3 Wochen austreiben. Sobald diefe Triebe 1-—2 cm Länge erreicht haben, 
werden biefelben einzeln mitten zwiſchen zwei Yugenringen, womöglich jedes 
Glied mit einer am Stammteile vorhandenen Wurzel, abgeichnitten, die 
Schnittflächen nehörig mit Holzkohfenftaub eingerieben, einige Stunden dem 
Antrodnen außgejegt, dann pflanzt man einzeln in eine Töpfe und bringt 
fie auf einen warmen Saften. Sollten alle Augen der alten Pflanze noch 
nicht außgetrieben fein, fchneidet man erft die außgetriebenen ab und läßt 
die unteren zum fpäteren Abichneiden nachtreiben. Die nicht bewurzelten 
Glieder kann man ind Vermehrungsbeet einlegen; fie werben im Laufe des 
Sommers noch reichlich Wurzeln bilden. Im Winter können fertige Pflanzen 
einen halbdunfeln Standort ganz gut vertragen; jüngeren gibt man einen 
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helleren. Außer Ph. pertusum ift für Zimmerfultur noch Ph. Andreanum 
geeignet, mit über 1 m langen Blättern, welche bie Farbe je nad) dem 
Alter wechieln. Sie find in der erſten Entwidlung ſcharlachrot mit bräun⸗ 
lichem Anflug, fpäter bronzerot, in der Vollendung famtgrün; der mulftige 
Mittelnerv ift faft weiß. Ph. bipinnatifidum, Selloum, gloriosum, Wend- 
landii, asperatum, oannaefolium, verrucosum, fämtlich mit ſchönen, ſchmuck⸗ 
vollen Blättern, find prächtige Warmhauspflanzen. 
Phoenix, fiehe Palmen. 


Phormium. Neufeeländiiher Fladıs. 
Liliaceae. Liliengewächjle. 

Ph. tenax, in Neufeeland heimiſch, wird als Harte Schmudpflanze im 
Frühjahr in eine ſchwere, durchläſſige Erde verpflanzt, im "Sommer im 
Freien, an einem fonnigen oder halbſchattigen Ort aufgeftellt, reichlich ge- 
gofien und im Winter in einem Salt oder Drangeriehaufe oder in jedem 
froftfreien Raume gehalten. Die Pflanze verträgt foger einige Grade Stätte. 
Die Gefäße müſſen ziemlich umfangreich fein, da Ph. zum guten Gebeihen 
viel Nahrung gebraucht. Die Vermehrung gefchieht durch bemurzelte Seiten- 
fproffe. Wachstum und Vermehrung gehen langſam vonftatten. Neben der 
Stammart trifft man verfchiedene buntblättrige Normen, jo Ph. tenax fol. 
varieg., mit goldgelbgebänderten Blättern, tenax var. atropurpureum, 
Colensoi fol. varg., Veitchii fol. varg. und tenax tricolor. . 


Phragmopedilum. Venuskhuf. 
Orchidaceae. Orchideen. 

In diefer Gattung find die in den Kulturen als Selenipedium be- 
Tannten Arten enthalten. P. find ftammlofe Erdorchideen, mit langen, 
tiemenförmigen Blättern; der Hohe, mitunter verzweigte Blütenſchaft ift 
mehrblumig, der Fruchtinoten breifächerig. Sie find im tropiichen Amerifa, 
in Kolumbien, Ekuador, Peru, Bolivia, Cofta Rica und Brafilien heimiſch. 
Die meiften Arten find von fräftigem Wuchs, faft immer blühend, aber 
wegen ihres Umfangs und der leicht vergänglichen Blüten wenig beliebt 
in den Kulturen. Sie wachſen ſehr willig im warmen und gemäßigt 
warmen Haufe, in einer Miſchung von Rafenerde, Farnwurzeln und 
Sphagnum zu gleichen Teilen; Biegelbroden ober Holzkohleſtücke werben 
zur Poröshaltung beigemifcht. Einige der beiten Arten find nachgenannte. 

P. Boissierianum Rolfe, aus Peru. Sepalen gelbgrün, bunfelgrün 
genegt, Petalen grünftreifig, an der Spitze rötlich, Schuh braungeld, grün 
geadert. P. caudatum Rolfe, aus Zentralamerifa, hat gelbgrüne, bis 
50 cm lang herabhängende Petalen, Schuh grünlich-braun, obere Sepale 
cremeweiß, grün geadert. Die Varietät Lindeni Peitch (Uropedium 


Phrynium. Wafiermarante. Phycella. Phycella. Phyliocactus. Blatttattus. 359 


Lindeni Ldl.), aus Solumbien, hat ftatt des Schuhes ein langes, band- 
förmiges Gebilde, wie die Petalen. P. longifolium Rolfe, aus Cofta Rica, 
wird am häufigften gepflegt. Blüten wenig anjehnlich, grün, braum geftreift 
umb getuſcht. P. Schlimii Rolfe, aus Kolumbien, ift eine kleinblumige, 
sehr Ichöne Art. Blüten weiß bis rofenrot mit Heinen toten Pünftchen. 
Durch Ausfallen der mehligen Pollenmafien befruchten fich die Blüten nicht 
felten. Einige Hybriden find: P. cardinale, grande, nitidissimum, Sedenii. 


Phrynium. Waflfermarante, 
Marantaceae. Marantengewächie. 

Meift aus dem tropifchen Amerika ftammende, ſchöne und Harte Vlatt- 
pflanzen; Kultur im Warmhaufe, wie die der Maranten (fiehe dort) Ph. 
cylindricum (Maranta. cylindrica) hat große, helfgrüne, Tanggeftielte Blätter; 
Ph. setosum (M. setosa) ift eine in allen Teilen größere und behaartere 
Art. Eine prächtige Schmudpflanze ift Ph. variegatum, mit ftattlichen, 
auf grünem Grunde ftreifenartig weiß gezeichneten Blättern. 


Phycella. Pfiycella. 
Amaryllidaceae. Amaryllisartige Gewächſe. 

Diefe ſchönblühenden Zwiebelgewächſe wachlen in Chile und Peru 
in humusreichem Geröll, verlangen daher guten Abzug, eine fandige, nahr- 
bafte, lodere Humuserde. Die Zwiebeln werden wie alle Amarylfigarten, 
nad Abwelfen der Blätter bis zum Wiederaustreiben an einem recht trodenen 
Orte aufbewahrt, in ganz trodene, fandige Erbe eingefchlagen, im Februar, 
März einzeln in Töpfe gepflanzt, allmählich mehr bemäffert, den Sommer 
hindurch frei und fonnig behandelt. Man fann fie auch im Mai auf ein 
Beet pflanzen und nach dem Einziehen wieder außheben, wonad fie um fo 
kräftiger werben. Vermehrung durch Brutzwiebeln und Samen, wie Amaryllis. 
Die beften Arten find: P. coruscans, mit farmoifinroten Blumen in viel- 
blumiger Dolde; P. Herbertiana, gelbpurpur mit fpigen Einfchnitten; 
ignea, fenrig, ſcharlach; purpurea, purpur. 


Phyllocaetns. Blattkaktus. 
"Cactaceae. Kaftusgemächie. 

Fleiſchige Sträucher der warmen und feuchten Äquatorialzone Amerikas, 
mit ſchwach rankenden, fletternben Stämmen. In den Ietten Jahren find 
ſehr ſchmuckvolle, dankbar und prachtvoll blühende Hybriden durch Kreuzungen 
bon Phyllocactus-Xrten untereinander, ferner mit Cereus speciosissimus 
und C. grandiflorus (Sönigin der Nacht) erzeugt worben, die als dankbar 
blühende Topf: und Zimmerpflanzen die weitefte Verbreitung verdienen. 
Die Blumen der Hybriden find von riefiger Größe, oft 25 cm und darüber 
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im Durchmeſſer haltend, und die Farbenpracht unbefchreiblich in Rot, Blau, 
Braun, Weiß, Gelb, Creme uſw. Sämtliche Ph. werden in eine ſandige 
Miſchung von Laub- und Raſenerde gepflanzt, welcher etwas getrodneter 
Kuhdung ımd Biegelbroden zugejegt werden. Die Töpfe müſſen verhältnis- 
mäßig Hein gewählt werben. Im Winter wird felten, vom Beginn ber 
Blütezeit ab reichlich gegofien und auch zuweilen mit Kuhmift- und Horn- 
ſpanwaſſer gedüngt. Die aus Mexilo ftammenden Arten ftellt man im 
Sommer ins Freie, an einen geichägten, fonnigen Standort, pflanzt Heinere 
Pflanzen in ein Miftbeet aus und überwintert bei 5—8° C. Die Hybriden 
und die ind wärmere Haus gehörigen Arten werben wie Epiphyllen im 
Sommer in einem Kalthaufe ober unter Glas im Miftbeete gepflegt, bei 
6—10° 0. überwintert und während des Winter mehr teoden als feucht 
gehalten, damit fie willig und dankbar blühen. In der Blüte und während 
der lebhaften Wuchẽzeit gießt man reichlich. 

Die beiten Phyliocactus-Hybriden find folgende: Adelheid Nicolai, 
weiß, reichblähend; Adonis, zart roſa, lila überhaucht; Agathe, Teuchtend 
ot, in der Mitte purpurn überhaucht; Antigone, reinweiß, bejonders 
große, ganz offene Blume; Aida, gemsfarben, terrafotta bejchattet; Argus, 
roſa, in. der Mitte dunfelglänzend kupfrig; Brillant, blendend ſcharlach; 
Cooperi, reinweiß; die Blume ift jener der „Königin der Nacht“ ſehr ähn⸗ 
lich; vorzügliche, Teichtblühende, köſtlich duftende Sorte; Cupido, zart roſig⸗ 
fleiichfarben; Delicatus, feidigrofa mit weiß; Euphrosine, feines, frifches 
Rofa; Gloria, leuchtend orangerot; Hekla, leuchtend glänzend braunrot; 
Helena, Herrliche, ganz reines Roſa; ganz offene Blume; Inka, terrafotta, 
orange erhellt; J. T. Peacock, leuchtend roſa; Leda, reinweiß, ſpitze Blätter, 
ftart nach) Gardenien buftend; Lilacinus, lila, in der Mitte roſa; fehr 
eigenartig und fein; Magnolia, zart roſa; ricfige, offene Blume; Medea, 
leuchtendes Drange-icharlah; Mona, dunkelrot, Mitte magenta; Monte- 
zuma, fupferig chamois⸗roſa, Mitte magenta; Nymphaea, gelblich-weiß; 
einer riefigen Seeroje gleichend; Niobe, tieficharlach, purpurviofett ger 
randet; Orion, dunkelſcharlach, purpurn beichattet; Pfau, gelblicbraun, 
innen bläulich magenta; Plato, leuchtend ſcharlach; Proserpina, fleiſch- 
farbig, dunfelrote Mitte, entzückende Färbung; Rosalia, braunrot, Mitte 
magenta, ſtark nach Roſen duftend; Rose Perfection, leuchtend rofa und 
tarmin; Victoria regia, weiß, außen leicht gelblich, riefige, ganz offene 
Blume mit breiten Blumenblättern. 

Eine der ſchönſten Züchtungen ift: Phyllocactus phylianthoides, 
Deutsche Kaiserin. Während ſich die eben aufgeführten Sorten durch un— 
gewöhnliche Größe der Blumen auszeichnen, liegt der Wert dieſer Neuheit 
in ihrer fabelhaften Reichblütigkeit. Die mittelgroßen Blumen von ber 
buftigen Färbung der Roſe La France ericheinen in fo großer Anzahl, 
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daß die Pflanze damit völlig überbedt erſcheint. Die vom verftorbenen 
G. Bornemann, Blankenburg a. Harz, gezüchteten Hybriden diefer Sorte 
zeichnen fich durch beſonders reiches Blühen in allen Färbungen aus. Die 
Blumen find hier größer als bei der Stammſorte. ‚ 


Pilea. Bombardierpflanze, Kanonierblume. 
Urticaceae. Neſſelgewãchſe. 

Ein- und mehrjährige, Trautartige Pflanzen aus tropiichen Ländern, 
mit zierlicher Belaubung und unfcheinbaren Blüten. Wenn man bie mit 
Knoſpen bejegten Pflanzen einen Augenbli ins Wafler taucht, abfchüttelt 
und wieber hinftellt, fo plagen die Antheren bald darauf, wobei ‚der Blüten- 
ftaub fortgeichleubert wird und die Pflanze in Heine Wöltchen hüllt. Ver- 
mehrung durch Ausſaat und Stedlinge, die leicht wurzeln. Kultur in Mift 
beeterbe im Warmhanfe, im Frühling und Sommer auch im warmen Saften. 
P. muscosa, serpillifolia und microphylla finden gelegentlich auch auf Teppich- 
beeten Verwendung, ‚bejonder8 aber zur Rafenbildung im Gewächshaufe. 


Pilocereus. Saarkerzenkaktus. 
Cactaceae. Kaktusgewächle. 

Die wenigen Arten diejer feltiamen Gattung find meiſt von Neu— 
Mexilo und Arizona bis nach Bolivien und Braſilien heimiih. Cie er- 
reihen in ihrem Heimatland eine Höhe von 15—16 m und haben einen 
zylindriſch· aufrechten, ſcharf gerippten, mit Polftern und Stacheln bejegten 
Stamm, welder fi} von den Cereus-Arten nur durch die vom Scheitel 
herabhängenden weißen oder grauen Haare unterjcheidet. Die Kultur und 
Vermehrung ift wie bei den verwandten, ſäulenförmigen Cereus-Warmhauss 
arten. Um den Trieb zeitig anzuregen und fpäter zur gehörigen Reife zu 
bringen, erhöht man die Wärme vom März bis Ende April bei Tage auf 
18—25° C. Tas Verpflanzen muß vor dem Triebe, im Februar oder 
Anfang März, gefchehen. Man wählt hierzu Heine Gefäße und verwendet 
eine Miſchung von gleichen Zeilen Raſenerde mit reichlih Sandzuſatz. 
P. senilis, Greifenhaupt, Greiſenkaltus, jegt zur Gattung Cephalocereus 
gerechnet, ift die ſchönſte Art diefer Gattung, mit vielfantigem, mit ſehr 
dichten, weißen Haaren befegem Stamm. P. Dautwitzii, auf den Anden 
Perus heimisch, Hat dichte, anliegende Behaarung. Andere bemerkenswerte 
Arten find noch: P. Haagei, Houlletii, fulvispinosus und fossulatus. 


Pilogyne. Saargriffel. 
Cacurbitaceae. Kuͤrbisgewãchſe. 
P. suaris ftammt aus Eüdafrifa und ift eine ſchnellwachſende Schlings 
pflanze mit zierlihem, nad Moſchus buftendem, rebenartigen Blattwerk; 
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im Sommer zum Schmud von Säulen, Gittern, Balkonkäſten und zu 
Girlanden gut geeignet. Sie wird bei 5—7° C. hell und Iuftig durch⸗ 
wintert und jehr mäßig gegoffen, im Frühjahr durch feichtwachiende Steck- 
finge vermehrt, in lockere, nahrhafte Miftbeeterde gepflanzt, im Sommer frei, 
ſonnig und mit hinreichender Feuchtigkeit im Freien gehalten, ober in 
nahrhaftes Erdreich des Freilandes gepflanzt. Man kann auch die Wurzel 
nollen im gemäßigt warmen Haufe in Sand überwintern, welcher von 
Zeit zu Zeit angefeuchtet wird. Die Snollen verpflanzt man im März 
oder April. 


Pimelea. Glanzitraudı, 
Thymelaeaceae. Seidelbaſtgewãchſe. 

Immergrüne, fleine, oval befaubte, an den Triebenden im Frühling 
zierliche Blütenbälle bringende neuholländiiche Sträucher. Die Kultur ift 
die der Neuholländer. Das Umpflangen geſchieht nach der Blüte mit faft 
unverlegtem Wurzelballen in fandige, faſrige Heide- oder Torferbe, mit 
Ichmhaltiger Rafenerde Junge Pflanzen müffen zur Erzielung bufchiger 
Form öfter geftugt werden. Im Winter werden bie P. bei 4—6° C. hell, 
luftig und mäßig feucht gehalten, im Sommer an halbſchattiger Stelle im 
Freien aufgeftellt und ziemlich reichlich gegofien, doch muß man Schutz 
gegen übermäßige Näffe gewähren. Die Vermehrung geſchieht durch Steck- 
linge von kurzen, halbharten, jungen Trieben. Die feineren Arten Tann 
man auch durch Sopulieren auf P. decussata und drupacea veredeln. 
Letztere tragen leicht Samen; fie lafjen fich durch Maſſenausſaat fchneller 
heranziehen. Die befiebteften Arten find: P. decussata mit ſchön hell- 
roſenroten Blüten, drupacen, mit weißen, bispida, mit weißroten, rosea, 
mit rofenroten, spectabilis, mit ſehr großen, weißlichroten Blüten. 


Pincenectitia. Pincenectitie. 
Liliaceae. Lifienartige Gewächfe. 

P. tubereulata, glauca und andere Arten find, f hmudvolle Pflanzen 
des gemäßigt warmen Hauſes, deren Kultur wie die der Bonapartea ijt. Sie 
erinnern in ber Tracht an Drazänen. P. tuberculata (Nolina recurvata) 
ift intereffant durch ihren am Grunde Teulenförmig verbieten Stamm. 


Pistia. Piltle. 
Araceae. Aronſtabgewãchſe. 

P. Stratiotes ift eine ſehr beliebte ſchwimmende Waſſerpflanze des 
Warmhauſes; fie bildet ftattliche Blattrofetten.. Überwinterung außerhalb 
des Waſſers in Töpfen, in einem Pflanzftoff von zerſchnittenem Sumpf: 
moos und Torf. Im Sommer fann fie auch in den warmen Monaten in 
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Freilandbeden gehalten werden, worin fie bei einer Waſſerwärme von 
mindeſtens 20—25°C. gut gebeift. Die Anzucht der Piftien aus Samen 
geſchieht in Waſſer von 30—35° C.; die Keimung erfolgt raſch. 


Pitcairnia. Pifkärnie. 
Bromeliaceae. Ananasgewãchſe. 
Kultur wie bei Aechmea. Schmudvolle Pflanzen aus dem tropiichen 
“Amerika, mit meift leuchtenden Blüten. Siehe auch Bromeliaceen. 


Pittosporum. Klebfame. Pediiame, 
Pittosporaceae. Klebſamengewãchſe. 

Bierfträucher des Kalthauſes, mit immergrünen, ganzrandigen Blättern 
und beicheidenen, aber fehr angenehm buftenden Blüten. Die P. gedeihen 
am beften in einer Miſchung von Raſen⸗ und fandiger Qauberde. Im Winter 
werben fie bei 3—6° C. Iuftig im Kalthauſe gehalten, mäßig gegofien; im 
Sommer ftellt man fie ins Freie und gießt fie reichlih. Zur Erzeugung 
der Blütenfnofpen müffen fie während de3 Sommers einen mehr fonnigen 
als fchattigen Standort Haben. Am volltommenften blühen fie im Grunde 
eines Winterhaufes. Vermehrung durch Skecklinge von reifem Holz, vom 
Auguft bis Frühjahr, nach Art der Samellienfteklinge, und durch Samen, 
welcher gleich nach der Neife ausgejät und auf mäßig warmen Fuß geftellt 
wird. Als Marktpflanze kann P. Tobira aus China, mit weißen, wohl 
riechenden, im Frühjahr erjcheinenden Blüten und Iederartig glänzenden 
bdunfelgrünen Blättern herangezogen werben. Andere ſchöne Arten find 
noch: P. coriaceum, mit weißen, jaminduftenden, viridiflorum, mit grün 
lichen, und Mayi, mit fleinen, purpuroioletten Blüten. Lehtgenannte, außer 
Mayi, müfjen bei 5—70 0. überwintert werben. 

Platanthera, fiehe Habenaria. 

Platycerlum, fiehe are. 


Platyclinis. Breitbettitendel. 
Orchidaceae. Drdibeen. 

Von dieſer epiphtiichen, in den Gärten beſſer als Dendrochilum 
belannten Gattung find die meiften Arten auf den Philippinen und Sunda- 
infeln heimiſch. Sie befigen kleine, einblättrige Pfeudobulben, von beren 
Spige reichhlütige Traubenblüten herabhängen. Einige hervorragend ſchöne, 
leicht wachiende und dankbar blühende Arten befinden fi in Kultur. Man 
behandelt jie in Schalen mit reichlichem Abzug. Verpflanzen gleich nach 
der Blüte in Farnwurzeln und Sphagnum. Die meiften Arten gedeihen 
im gemäßigt warmen Haufe; P. filiformis beaniprucht höhere Wärme. 
Nach Ausreife der Pfendobulben und Blätter wird mäßiger gegoffen, im 
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Sommer viel gefprigt. Wermehrung durch Teilung beim Verpflanzen. 
P. Cobbiana Hemsl., trägt hell ſtrohgelbe, zidzadförmig geftellte Blüten 
mit orangegelber, Lippe, an langen, Üüberhängenden Stengeln. Dftober— 
Dezember. P. filiformis Benth., ift die ſchönſte Art der Gattung. Die 
fat goldgelben, äußerst zierlichen Blüten figen zmeizeilig bicht an feinen, 
hängenden Stengefn zufammen. Juni—Juli. P. glumacea Benth., ift 
ſehr reichblühend und eine Fräftig wachiende, prächtige Schmudpflanze. 
Blüten weiß, mit grüngelber Lippe, leicht überhängend. Januar — Februar. 
P. latifolia Hemsl., wächſt ebenfalls Träftig, Blüten gelbgrün. März April. 
Pleetogyne, fiehe Aspidistra. 


Plectranthus. Mottenftraudı. 
Labiatae. Lippenblütler. " 

Die Überwinterung gefjicht im gemäßigt warmen Haufe. Die Ver- 
treter dieſer Gattung nehmen mit jeder nahrhaften Erdart fürlieb und ge 
beihen von Anfang Juni bis September bejonder3 gut im freien. Alle 
Arten wachjen jehr leicht aus Stecklingen. Die befannteften find: P. fruti- 
cosus vom Kap, ald Mittel gegen die Motten befannt, daher Mottenkönig 
genannt, und P. concolor var&pictus, in der Jugend mit gelben Blättern; 
fpäter werben fie hellgrün, mit einem rubinfarbigen Fleck in der Mitte, 
Irgendwelchen Schmuckwert haben dieſe Pflanzen nicht, fie zeigen fich aber 
im Zimmer jehr ausdauernd. 


Pleione. Pleione. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Botaniſch zu den Coelogynen gerechnet, in Hinficht auf Wachstums⸗ 
weife und Kulturbebingungen zu geſonderter Aufitellung berechtigt. P. find 
alpine Orchideen, mit einjährigen, kurzen, verfchieden geftalteten Pjeudo- 
bulben, weichen, kurz dor der Blüte abfallenden Blättern. Die Blüten er- 
ſcheinen mit dem jungen Trieb einzeln oder zu zweien an aufrechten, kurzen 
Stengeln. Die P. bewohnen die unteren und mittleren Gchiete des Hima- 
laya; fie kommen an moosbedeckten Feljen, an Abhängen ober an ben 
unteren Teilen moo8bewachjener Baumftämme vor. In den Sulturen ftellen 
fie beliebte, im Winter und Frühjahr blühende Pflanzen für Sammlungen- 
dar. Verpflanzen fofort nach der Blüte, ſtets mehrere Pſeudobulben zu— 
ſammen in Schalen, in Farnwurzel, Sphagnum, mit Zuſatz von getrockneten 
Kuhbüngerbroden, bei reichlicher Scherbenunterlage. Die erſten 14 Tage 
nad) dem Verpflanzen darf nicht gegoffen werben, dann langſam anfangend 
mehr, mit fortfchreitendem Wachstum reichliche Berväfferung. Mit dem Gelb- 
werben der Blätter einige Wochen Ruhezeit. Die ſchönſten Arten find: 
P. humilis D. Don, mit filaweißen Blüten, deren gefranfte Lippe amethyft- 
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purpurn geftreift und gefledt if. Ianuar— Februar. P. langenaria Ldl., 
aus Birma und Affam, mit roſalila Blüten, weißlicher, purpurn geftreifter 
und gefledter Lippe. Dftober— November. P. maculata Ldl., aus Affam, 
mit weißen Blüten, purpurn geftreifter und gefledter Lippe. Oktober. 
P. praecox D. Don, aus dem Himalaya, ändert jehr in ber Blütenfärbung 
ab, meiſtens purpurrofa, Lippe roſa oder weißlich. Oftober. P. Yunnanensis 
Rolfe, aus Yunnan, Blüten magentaroja, Lippe gefranft, etwas heller, mit 
örtlichen Flecken. Februar. 


Pleurothallis. Rippenitendel. 

Orchidaceae. Orchideen. 
Die etwa 400 Arten umfaſſende Gattung ift epiphytiſch über das 
tropiſche Amerika, von Mexiko und Weftindien bis Bolivien und Argen- 
tinien, verbreitet.” Es ſind auferordentlich abweichend gebaute, meiftens 
ſehr Hariblättrige Pflanzen ohne Pſeudobulben, mit jehr abweichenden 
Blütenformen, aber durchweg nur von botaniichem Intereffe Einige ber 
wenigen Arten mit anfehnlichen oder zahlreich erfcheinenden Blüten find 
nachſtehend aufgeführte. Sie werben im gemäßigt warmen Haufe, in Heinen 
Töpfen, in Farnwurzeln und etwas Sphagnum gehalten, oder auch an 
Aftftüden befeftigt aufgehängt. Gleichmäßiges Gießen während des ganzen 
Jahres. - 

P. Grobyi Lal., aus Brafilien, Blüten gelblich, rot geftreift, mit roter 
Lippe. Yuli. P. ornata Rchb. f., aus Merifo, ift ein kleines, zierfiches 
Pflänzchen. Blüten gelb, rot. gefleckt, mit beweglichen, weißen Franfen am 
Nande. April —Mai. P. Roezlii Rchb. f, aus Kolumbien, ftellt die ſchön— 
blühendfte Art dar. Blüten groß, halbgeichlofien, dunfelmeinrot. Februar. 
P. rubens Lal., aus Braſilien, ift äußerft reichblühend. Blüten ‚zahlreich 
an ben feinen Stengeln, grünlichgelb. November— Dezember. 

Pleroma, fiehe Lasiandra. 


Plumbago. Bleiwurz. 
Plumbaginaceae. Bfeiwurzgemwächje. 

Eine Art diefer Gattung, P. capense, vom Kap ber guten Hoffnung, 
ift eine ftrauchartige, etwas rankende Blütenpflanze, Blütezeit vom Frühling 
bis zum Herbft. Die prächtigen Hellblauen Blüten ſtehen in Ähren an den 
Zweigenden. Als Schlingftrauch und als Kronenbäumchen gezogen, ift dieſe 
Art gleich wertvoll. Überwinterung im Kalthauſe, Sommerbehandlung im 
Freien, an ſonnigem Standort. Vermehrung im Frühling durch Stedlinge. 
Weniger verbreitet aber nicht minder wertvoll ift P. rosea aus Dftindien, 
ein dankbarer Winterblüher. Kultur im temperierten Haufe. Blüten in end⸗ 
Ständigen Nifpen, farminrofa. 


366 Plumeria. Pfumeria. Pogostemon. Paiſchuli. Poinsettia. Weihnachtsſtern. 


Plumeria. Pfumeria. 
Apocynaceae. Hundsgiftgewãchſe. 

Biecfträudjer ober Bäumchen aus jehr warmen Ländern (Peru, Bahama- 
infeln, Cochinchina), welche wegen ihrer prächtigen, dem Dleander ähn- 
lichen Blüten und ſchönen Blätter zu den ſchönſten Warmhauspflanzen 
gehören, leider aber nicht dankbar blühen und leicht vom Thrips befallen 
werben. Währeno des Wachstums im Sommer verlangen fie ein warmes 
Beet, bei warmem Wetter reichliche Lüftung, Schatten und durch viel Gichen 
und-Sprigen der Wände und des Bodens zu erzeugende feuchte Luft; bei 
kühlen, trüben Wetter gießt man nur ſpärlich. Im Winter werben fie nur 
mäßig bewäſſert, namentlich die laubabwerfenden Arten. Die berwinterung 
geſchieht bei 15—20° 0. Verpflanzen im Frühjahr, in nahrhafte Erbe. 
Vermehrung durch Stedlinge, die ſehr fleiihig find, vor dem Steden an 
den Schnittflächen mit Holzkohle beftäubt werden und dann erſt vollfommen 
abtrocknen müffen, fonft faulen fie leicht. Bis zur Bewurzelung bleiben jie 
auf Bodenwärme unter Glas. Von den vielen Arten find die kultur— 
mwürbigjten: P. alba, aus Jamaika, mit weißen, wohlriechenden Blüten, alba 
longifolia mit längeren Blättern als erftere, bicolor, aus Peru, mit milch 
weißen, im Grunde gelben Blüten, pudica, mit gelblichen, ſehr wohlriechenben 
Blüten, arborescens, mit weißen, rubra, mit roten, tricolor, mit, weißroſa. 
im Grunde gefbfichen, ſehr wohlriehenden Blüten, acutifolia, Mexiko, mit 
meißen, wohlriechenden Blüten. 


Pogostemon. Patiduli. 
Labiatae. Lippenblütfer. 

Die häufig als Warmhauspflanze Eultivierte und für Bimmerkultur ges 
eignete Pflanze wird wohl hauptjächlich bes Wohlgeruches der Blätter wegen 
gezogen. In kräftiger, Ioderer Erde entwidelt ſich die frautige Pflanze zu 
hübfchen, etwa 50 cm hohen Büſchen. Die Blüten find unſcheinbar, lila 
gefärbt und in aufrechter Traube angeordnet. Vermehrung leicht durch Sted- 
linge im Frühjahr. Die einzige Art ift P. Patchouli aus Indien. 


Poinsettia. Schönfte Poinfettie. Weihnachtsitern. 
Euphorbiaceae. Wolfsmilchgewächie. 

’Poinsettia (Euphorbia) -pulcherrima, aus Mexiko, ift als Winter 
bfüherin durch Die leuchtenden Brakteen, welche die an und für ſich um: ' 
ſcheinbaren Enopfartigen Blütchen als ftattliche Blütenfterne umgeben, eine 
Topf und Schnittpflanze erften Ranges. Über ihre Kultur fchreibt und 
Albert Trebft, Merjeburg: 
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Seit 18 Jahren ziehe ich Poinfettien. Schon vor diefer Beit führte 
der Süden diefe Blume ein. Uber trotzdem und ungeachtet deſſen, konnte 
dem jedes Jahr im Winter eintretenden Bedarf nie voll genügt werden. 
Oft waren die Poinfettien ſchon geräumt, che das Weihnachtsfeſt herankam. 
Dieſes herrliche Wolfsmilchgewächs, das meift erft ganz kurz vor dem Feſte 
von ben Blumengejchäften verlangt wird, könnte in Deutichland in ganz er= 
heblichen Mengen herangezogen werben, ohne daß man ein Überangebot 
befürchten müßte. 

Dabei erzielen die Poinfettiaftiele Preife, um die man fich bei anderen 
Blumen vergebens bemüht. Als bejonder® günftig möchte ich noch die 
kurze Kulturzeit anführen, die bei dem „Weihnachtsftern“, wie die Pflanze 
auch noch treffend heißt, in Betracht fommt. Ich pflanzte z. B. noch Ende 
Auguft Stedlingapflanzen mit Topfballen in einem Gewächshaufe aus, und 
einige Tage vor Weihnachten waren ſämtliche Stiele ſchon abgeſchnitten und 
verſchickt. Beſonders vorteilgaft Tiegt der Fall bei meiner Einführung Poin- 
settia pulcherrima praecox, die, Ende Auguft im Haufe außgepflanzt, 
ſchon am 19. November mit prächtigen, vollentwickelten Bralteen gefchnitten 
werben fonnte. Rund 2 Dutzend Stiele davon wurden im Jahre 1912 
dom 20. bis 26. November auf der Chryſanthemumausſtellung in Hamburg 
zur Schau geftellt. Die Blumen hielten fi) während ber ganzen Dauer der 
Auzftellung friſch und erregten ſowohl beim Fach-, als auch beim Liebhaber 
publifum das größte Auffehen. 

Es gibt meines Wifjens feine Schnittblume ähnlicher Art, bie in ſolch' 
kurzer Zeit fertig zum Verkauf herangezogen werben kann, und ficher erzielt 
man für feine andere gleich hohe Preife. 

Ich will nicht verfchweigen, daß mir diefe Kultur in’ den erften Jahren 
Schwierigkeiten gemacht hat. Ich Hatte aber auch gar niemanden, der 
mich hätte beraten Fönnen, da wohl nur wenige vor mir in Deutſchland 
Voinfettien zum Schnitt herangezogen hatten. Ich möchte jedoch Gewähr 
dafür leiften, daß jeder, der dieſes Gewächs genau nad der hier gegebenen 
Anweiſung zieht, mit dem Ergebnis zufrieden fein wird. 

Nachdem die Stiele gegen Weihnachten abgeſchnitten. nehme ich bie 
Poinſettien, die nicht beſonders tief eingewurzelt find, aus dem Beete, ent 
ferne die Erde durch Schütteln von den Wurzeln und ſchlage die Strünfe 
in 12—15 cm tiefe Hanbfäften in eine leichte Erde ober in Torfmull, feft 
aneinanbergelegt, ein. Die Käften werben in einem Haufe aufgeitellt, deſſen 
Wärme nicht weniger als 10° C. beträgt. Hier müſſen fie vorläufig mit 
einem Plage unter den Bankbeeten fürlieb nehmen. Dort gieße ich fie fait 
gar nicht, jedoch wird durch Spripen unt Feuchthalten der Wege bafür 
geforgt, daß nicht trodene Luft die Entwicklung von Ungeziefer begünftige. 

"Sehr bald beginnen die oberen Augen zu ſchwellen, und auch friſche, 
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weiße Wurzeln zeigen den Beginn neuen Wachstums an. Stehen bie 
Poinſettien etwas kühler, jo tritt diefe Erjcheinung etwas fpäter ein. Nun— 
mehr werben die Poinfettien regelrecht in Handfäften gepflanzt, wobei fie 
eine Entfernung von 8><8 cm voneinander erhalten. Ich verwende dazu 
eine Erdmiſchung von ungefiebter Heide- und ebenfolcher Lauberde zu gleichen 
Zeilen mit Zuſatz von Sand und etwas Torfbrocken. Ich habe die Beob- 
achtung gemacht, daß die Mutterpflanzen in diefen Käften williger und eher 
Stedlinge treiben, ald wenn fie in Töpfe gepflanzt werden. Nachdem die 
Erbe durchdringend angegofjen ift, werden die Käſten in einem Haufe, deſſen 
Wärme nicht unter 15° C. fällt, nahe an's Glas geftellt. Durch öfteres 
Sprigen mit lauwarmem Wafjer werden num die Pflanzen zum Austreiben 
angeregt. Vor Ende April ift jedoch auf einen ergiebigen Stecklingsſchnitt 
nicht zu rechnen. Andererſeits ergeben bei richtiger Kultur ſelbſt Stedlinge, 
die Ende Juli gefehnitten wurden, noch Pflanzen mit meterlangen Trieben 
und prächtigen, großen Brakteen. Es iſt nicht ratjam, etwa um ein ftärferes 
Austreiben zu verurjachen, die, Mutterpflanzen allzu hohen Wärmegraden 
auszufegen; bie Stedlinge wachſen fonft zu geil und zeigen bann nach dem 
Abſchneiden Neigung zum Welken. 

Ich ſchneide den Stedling fo, daß noch ein Auge an der Mutter 
pflanze verbleibt, womit ich die Entwidlung weiterer Triebe begünftige. 
Die Stedlinge werben mit einem feharfen Meſſer dicht unter einem Blatte 
nochmals nachgejchnitten und, nachdem die Blätter um ein Drittel ihrer 
Länge gefürzt find, vorübergehend in ein Gefäß mit reinem Wafjer gelegt. 
Zur jchnellen Bewurzelung ift eine hohe Bodenmwärme, 24— 280 C., fehr von 
Vorteil Auf die wärmfte Stelle des Vermehrungsbeetes wird eine etwa 4 cm 
hohe Schicht .einer Miſchung von Torfmull und reinem, ſcharfen Sand zu 
gleichen Teilen gebracht, gut angegofjen und angedrüdt. Darin bemurzeln 
fi) die Stedlinge in 8, ſpäteſtens 14 Tagen; fie werben hierauf in Sted- 
lingstöpfe gepflanzt, wobei ich Heide- und Lauberde zu gleichen Teilen mit 
Zufag von etwas fcharfem Sand und Torfmull verwende. Die erſten Säge 
der Poinfettien vermehre ich in einem 1,90 m hohen‘ Haufe, das nad) allen 
Seiten fait luftdicht fchließt, und in welchem es immer gleihmäßig warn 
und feucht ift. Sollte man gezwungen fein, die zeitige Vermehrung in einem 
weniger gejchloffenen Haufe vorzunehmen, fo würde es fich empfehlen, auf 
den Beeten einen Kaften mit Fenſtern aufzubauen. Später, von Mitte 
Mai ab, vermehre ich mit beftem Erfolge auch auf mit Mift erwärmten, 
gutichließenden Frühbeetfäften. 

Gegen Mitte Mai beginne ih mit dem Ausoflanzen der jungen Poin- 
fettien im Gewächshauſe. Hat man aber ein folches für dieſen Zweck noch 
nicht zur Verfügung, fo kann man fie ſehr qut auf Käften weiter behandeln, 
und zwar ſowohl ausgepflanzt, als au in Zöpfen. Sobald dann im’ 
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Gewächshauſe Platz ift; geichieht das Auspflanzen entweder mit Erbballen 
aus dem Miftbeete, oder mit Topfballen. Bur Poinfettienkultur ift jedes 
Glashaus verwendbar, das gute Lichtverhältnifie hat. 

Nur in bezug auf Wärme ftellt diefe Pflanze gewiſſe Anforderungen. 
WIN man ein befriedigende Ergebnis erzielen, jo darf man fein Haus 
wählen, deſſen Wärme unter 12°C. finft. Wenn man diejer Euphorbiacee 
aber ftet3 minbeftens 15° C. geben kann, jo wird fie mit Rieſenbralteen 
und einer dunfelgrünen Belaubung das doppelt wieder einbringen, was 
man an Heizung mehr ausgegeben bat. Am vorteilhafteften für dieſe 
Kultur find natürlih Häufer mit Standglas. Wer Gemächshäufer für 
Poinfettien zu errichten gedenft, dem rate ich emtichieven zu Rohglas. Ich 
habe darunter großartige Brafteen gezogen. 

Ih gebe meinen Poinſettien beim Auspflanzen durch eine Dünger 
ſchicht, welche auf den Grund des Haufes in ber Art eines Frühbeetes 
gepadt wird, genügend Nahrung. Die Wege erhalten eine Einfafjung von 
Brettern. Der Dünger wird mit einer 15 cm hohen Erdſchicht bededt, die 
aus einer gleichteiligen Miſchung von Laub-, Heideerde und Torfjtreu befteht. 
Bwifchen diefer Erdſchicht und dem Glasdache muß ein Mindeftabitand von 
1,20 m verbleiben. "Die Erde wird etwas angedrüdt. Die Entfernung, 
welche bie einzelnen Pflanzen voneinander erhalten, richtet ſich danach, 
ob ich diefelben ein⸗ oder mehrtriebig ziehen will. Und dies ift wiederum 
abhängig davon, in welchem Monate das Auspflanzen vorgenommen wird. 
Würde man wüchlige, junge Pflanzen Mitte Mai auspflanzen und fie un= 
geitört wachſen laffen, jo würden dieſe eine Höhe von 2—2,50 m erreichen. 
Eine gute Handelsware braucht aber in Stiele nicht länger ala 1 m zu 
fein. Es ift alfo ſtets anzuraten, Poinfettien, die vor Ende Juni aus- 
gepflanzt werben, nochmals zu ftugen. Will ich eintriebig ziehen, was ich 
bei den fpäteren Sägen ausſchließlich tue, fo erhalten die Stedlinge eine 
Entfernung von 25>x<25 cm. Auch die Mutterpflanzen verwende ich meift 
wieder, vorausgeſetzt, daß fie nicht allzufehr durch den Stecklingsſchnitt ges 
ſchwächt wurden. Will man fie für den Schnitt ziehen, jo ift es nicht 
ratſam, ihnen mehr als brei Triebe zu belaffen. Solche Pflanzen ſtehen 
dann, in einer Entfernung von 30><30 cm voneinander gepflanzt, nicht _ 
zu weit. 

Wenn ein bis zwei trübe Tage nad) dem Auspflanzen, das id) übrigens 
erft dann vornehme, wenn das Erdthermometer nicht mehr als + 309 C. 
zeigt, folgen, jo gebe ich feinen Schatten, andernfalls erhält das Glas einen 
leichten Anſtrich von Lehm, den ein Regen jchnell wieder abwäſcht. Pflanze 
ich aber die Mutterpflangen, wie ich dies meift tue, aus ben Käſten gleich 
im Haufe aus, jo gebe ich etwas fänger und veichlicher Schatten. Im 
Sommer 1911, mit feiner langen Higezeit, mußte allerdings ein ftärkerer 
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Schatten aufgetragen werben. Sonft wird nad; erfolgtem Anwachſen durch 
veichliched Lüften dafür geforgt, daß die Wärme nicht allzu Hoch fteigt. 
Dabei wird vermittelt fleißigen Sprigens der Wege und Beete, beſonders 
an heißen Tagen, eine hochgradige Feuchtigkeit der Luft aufrecht erhalten, 
Durch öfteres Jäten und Lodern der Erde verhindert man das Empor- 
fommen von Unfraut. Co werden die Poinfettien fehr bald ein ſtarkes 
Wachstum zeigen. Ich habe oft an warmen Tagen beobachtet, daß ihre 
Länge innerhalb 24 Stunden um reichlich einen Zoll zunahm. Sehr bald 
haben die Triebe einen Halt nötig. Ich gebe ihnen einen folchen folgender: 
maßen: Etwa 1,50 m hoch über der Erde ziehe ich Drähte in der Längs- 
richtung der Beete, ungefähr 25 cm voneinander entfernt. Nun fchneide 
ich mir Hanfbindfäden, die von dem Drahte bis ziemlich an bie Erde reichen. 
An jedem Triebe wird unterhalb des unterften Blattes ein Faden ver- 
mittelft einer loſen Schleife befeitigt, mehrere Male in fanftem Bogen um 
den Stengel geichlungen und hierauf über bem Triebe an den nächſten 
Draht angefnüpft. Im Laufe der nächiten Wochen wird num der Faden 
um den Teil des Triebes geſchlungen, der ſich nachträglich entwidelt hat; 
er gibt fo dem ganzen Stengel einen vollftändig genügenden Halt. Damit 
vermeide ich die Stäbe, die nur Schatten verurfachen. 

Sobald fühle Witterung eintritt und ſich trübe Tage einftellen, wird 
ſowohl das Sprigen, als auch das Gichen vorfichtiger gehandhabt, erſteres 
fpäter ganz eingeftellt. Das Längenwachstum hört gewöhnlich in ber erften 
Hälfte des Novembers auf. Damit hat die Bildung neuer, grüner Blätter 
ihr Ende erreicht, die Hälbfätter beginnen fich zu entwickeln und zu färben. 
Schon vorher ift genau darauf 39 achten, daß jebe3 Triebende dem um- 
mittelbaren Tageslichte ausgeſetzt ift. Wo dies nicht der Fall ift, werden 
fich feine Vrafteen bilden. Falls die Stiele zu dicht ſtehen jollten, ſchneide 
man lieber den einen oder anderen heraus. Wenn die Hüllblätter ſich zu 
entfalten beginnen, ift die Zeit gefommen, mit ‚flüffigem Dünger vorzugehen. 
Ich verwende dazu mit Vorliebe Abortdünger, bin aber fehr vorfichtig damit. 

Ich vermeide zu dieſer Zeit ganz befonders eine zu große Durchnäffung der 
Erde, wie ich überhaupt jegt ſehr fparfam mit der Zufuhr von Fläffigkeiten 
bin. Man muß um fo peinlicher in dem Begießen fein, wenn man etwa 
im Poiniettienyaus nicht ganz die erforderlichen Wärmegrade halten Tann. 
Während der Ausbildungszeit der Vrafteen jpare man nicht mit dem Heiz: 
ftoff; die Pflanzen werden die größere Ausgabe durch Rieſenbrakteen reich: 
lich lohnen. In modern angelegten Gewächshäufern mit genügender Ober 
heizung fällt ja der Niederſchlag ganz weg; ich Halte es aber für nötig, 
darauf hinzuweiſen, daß folcher unter Umftänden den Wert der Brafteen 

- empfindlich beeinträchtigen fan. 

F AS Grabmeffer für die Schnittreife der Stiele dienen mir bie um- 
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ſcheinbaren · Blätchen. Sobald zwei bis ‚drei davon ihre Staubfäbchen ent 

- widelt haben, werden fich die Poinſettien abgeichnitten gut halten. Man 
wird feine Schwicrigfeiten nach biejer Richtung hin haben, wenn man nicht 
vorher fchneidet. Ein Einftellen der Stielenden in heißen Eand oder heißes 
Waſſer, fofort nach dem Abjchneiden, oder gar in flüfjigen Siegellad, wie 
es angeraten wirb, ift dann vollftändig überflüſſig. Ie mehr ſich Blütchen 
entwideln, um jo mehr gewinnt die Braftee a Größe. Vor dem Einpaden 
zum Verfand werben die Sticle, wenn irgend möglich, in Gefäße mit lau 
warmen Wafjer geftellt. 

Ebenfogut wie in ben Grund des Haufes, kann man die Poinfettien 
auch) auf Bankbeeten auspflanzen. Man wird natürlich dann die Dünger 
padung gern fortlafen. Im diefem Falle ift es aber vorteilhaft, daß das 
Banfbect durch unter ihm liegende Heizrohre erwärmt werden fann, un 
bebingt nötig ift dies jedoch nicht, vorausgeſetzt, daß das Haus auf +15°C. 
gehalten werden kann. Auf Banfbeete, die aus Beton oder ähnlichem, 
fühlenden Werkftoff hergeftellt find, würde ich allerdings Poinſettien nicht 
auspflanzen. Auf alle Fälle ift für einen ausreichenden Abzug des Waſſers 
zu forgen. 

Bei Poinfettien, die ohne Miftpadung ausgepflanzt find, hat man den 
Vorteil, daß fie nicht unbändig in die Länge wachen. Man tut überhaupt 
gut, bei Bankbeerpflanzung auf die überraſchende Wuchskraft Nüdficht zu 
nehmen und die Pflanzen fpäter, d. 5. bis Juli, nochmals zu ftugen, um 
zu vermeiden, daß fie nad) vollendetem Wachstum ans Glas anjtoßen, 
menigftens in dem alle, daß die Höhenverhältniffe des Hauſes be— 
ſchränkte find. 

Wir wollen und nun. mit der Kultur der Poinfettien zum Verfauf al 
Topfpflanzen beichäftigen. Es ift dies eigentlich die Art der Anzucht, 
welche die meiften Ausfichten für die Zukunft hat, weil fie einen ımbequemen 
Mitbewerber, wie ihn die Schnittbiumenkultur in den Erzeugniffen des 
Süden? und anderer Länder hat, nicht kennt. Man darf mit Sicherheit 
annehmen, dab das Ausland nie ala Mitbewerber nach diefer Richtung Hin 
auftreten wird. Werden an fich fchon wenig blühende Pflanzen nad) 
Deutſchland hineingeſchickt, jo ift die Winterzeit, in welcher allein die Poin- 
fettien blühen, ſchon gar nicht dazu geeignet. Mit um fo mehr Berechtigung 
tann man einer Großfultur der Poinſettien zum Verkauf als Topfpflanzen 
das Wort reden. Ein Züchter, der fie in die Hand nimmt, wird ficher ſehr 
gut feine Rechnung finden Schöne Poinfettientöpfe werden aber, dafür 
ftehe ich ein, zu Weihnachten ſowohl vom Publitum, als auch vom Blumen⸗ 
bändfer jeber anderen Pflanze vorgezogen. 

Zum Bwede des Zopfverfaufs können Poinſettien auf verſchiedene 
Weife gezogen werden. Dan kann alte, mehrjährige, an ſich ſchon ver- 
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zweigte Pflanzen dazu verwenden. Diefe pflanzt man nad; Beendigung 
der Winterruhe zunächft in Meine Töpfe und dann ſpäter entweder auf 
einen ziemlich tiefen, warmen Kaſten, oder in einem Gewächshauſe in der 
ſchon befchriebenen Weife aus. Es gefchieht dies am vorteilhafteften gegen 
Mitte Mai. Sobald bie Triebe 10 cm lang geworden find, ftugt man 
fie, um die Pflanzen recht gedrungen zu erhalten. Nach etwa 4 Wochen 
werben fie zum zweiten Male verpflanzt und Mitte Auguſt eingetopft. 
Beim Herausnehmen aus ber Erbe halten fie ſehr ſchöne Ballen, ſo daß fie 
das Einpflanzen fehr gut überftehen, ohne Blätter zu werfen. Somohl bei 
der Kaften-, al3 auch bei der Hauskultur gibt man diefen Poinfettien be 
deutend mehr Luft, wodurch man einen gedrungeneren Bau erzielt. Nach 
dem jebesmaligen Austneifen ber Triebe hält man den Raum etwas ge 
fpannter; die Augen treiben alsdann williger durch. Beim Einpflanzen in 
Zöpfe erhalten letztere eine veichliche Scherbeneinlagee Als Erde wird die 
gleiche Miſchung wie zum Auspflanzen vermendet, nur nimmt man an Stelle 
von Torfbroden Torfmull und gibt reichlih Sand. Nachdem die Pflanzen 
nad) dem Eintopfen recht durchdeingend angegoffen find, werden fie einige 
Tage fehr geſpannt und ſchattig gehalten. Die Topferde wird aber zunächſt 
nicht angegoffen. Friſche Wurzelipigen bilden fich ſchon in den nächſten 
Tagen, und jehr bald zeigt neues Wachstum der oberirdiichen Teile, daß 
ſich die Pflanzen wieder erholt haben. 

Späteſtens Anfang September müſſen ſämtliche Poinfettien im Ge— 
wãchshauſe untergebracht fein. Am vorteilhaftejten ftehen fie auf einem 
Bankbeete, bis 1 cm über ben Topfrand in ganz leichte Erde eingefüttert. 
Legtere muß aber durch die Unterheizung auf mindeitend 18° C. erwärmt 
werden können. Man läßt die Töpfe ftehen, ohne fie weiter zu rüden, fo 
daß die Poinfettien unten fowohl durch das Abzugsloch, als auch oben über 
den Topfrand Hinweg in die umgebende Erde mwurzeln. Je meiter das 
Jahr feinem Ende zugeht, um fo weniger wird gegofjen. Das Gießwaſſer 
muß ftet3 Haustwärme haben. 

Will man Stedlingspflanzen zur Topfkultur verwenden, fo kommt 
& barauf an, in welchem Monat die Berwurzelung vor fi) gegangen 
it Bis Ende Juli bemurzelte Stedlinge ergeben ſchöne Pflanzen mit 
drei ober mehr Trieben; man kann fie einzeln im XTopfe ziehen. Aber 
aud die Pflanzen von Sägen, die bis Ende Auguſt getopft find, laſſen 
ſich fehr gut verwenden Man kann fie zu mehreren in Töpfe pflanzen. 
Kleinere ergeben jehr gefuchte Blumenkorbpfianzen für Weihnachten und 
Neujahr. 

IH möchte nicht unterlaffen, Hier noch auf Die Verwendbarkeit ber 
Poinſettien im Gewächshaufe einer Privatgärtnerei hinzuweiſen. Ob dieſes 
Gewächs dort ausgepflanzt oder in Töpfen gezogen wird, ficher ift, daß 
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fich der Büchter immer die volle Anerkennung feiner Herrſchaft damit 
verdient. 

Von Pilzkrankheiten habe ich an dieſem Wolfsmilchgewächs noch nicht 
das geringfte bemerkt, auch nicht erfahren, daß die Poinfettien irgendwo 
foichen unterworfen geweſen wären. Wohl aber weiß ich, daß tieriiche 
Schmaroger dem merifaniichen Weihnachtöftern jehr zuſetzen können. Der 
Blafenfuß, Thrips, diefer Feind fat aller Gewächshauspflanzen, ftellt fich 
bei faljcher Kultur ſehr fchnell ein. Man geht ihm mit den befannten 
Sprig-, Waſch⸗ oder Räuchermitteln, wirlſam zu Leibe. Gefährlicher können 
noch die Schildläufe werben, beſonders weil fie ſchwerer zu entfernen find. 
Poinfettien, die ich vor Jahren einmal von anderer Geite bezog, und bie 
mit diefem Paraſiten behaftet waren, konnten davon yur durch fehr pein- 
liches und zeitraubendes Wafchen befreit werden. Nicht umerwähnt barf ich 
bier die weiße Wollaus lafjen, diejelbe, welche man jo häufig bei den 
Coleus findet. Wenn man fie gewähren läßt, beſchmutzt fie die Blätter. 
dermaßen, daß die Stiele außerordentlich an Wert verlieren. Bei richtiger 
Kuttur ift es jedoch ausgeichlofien, daß fich diefe Schädlinge in dem Maße 
vermehren, daß fie die Unzuchten gefährden fünnen. Um jicher zu gehen, 
tut man jedoch gut, fich beim Anfauf von Pflanzen die Reinheit gewähr⸗ 
feiften zu laſſen. 

Die fünf Sorten, welche ich ziehe, find folgende: 

Poinsettia pulcherrima praecox. Deine Einführung von 1912. Sehr 
große, feharlachrote, vollendet ſchöne Brafteen. Blätter ftärfer. gelappt als 
bei den anderen Sorten und leicht gewellt; rötlich gefärbte Blattnerven. 

Für mic, als Sonderzüichter ift dieſe Sorte von hohem Wert; bin ic} 
doch nun in der Lage, meiner Kundfchaft, die ſtets ſchon im November 
Poinſettiaſtiele verlangte, folche in diefem Monat zu liefern, was mir biß- 
lang nicht möglich war. Früher konnte ich vor Mitte Dezember nicht 
fchneiden. Jedoch auch jedem anderen Züchter der Poinsettia ift es nur 
zu raten, ſich dieſe frühblühende Sorte anzujchaffen; es weiß ja jeber, 
welchen mancherlei Fährniffen eine Blume von Mitte November bis Ende 
Dezember im Gewächöhaufe ausgelegt ift. 

P. pulcherrima cardinalis hat große, hochrote Brafteen von ebeliter 
Form; fie ift meine Hauptforte, bie ich für Weihnachten in Mafien ziehe. 

P. pulcberrima carminea hat vor cardinalis den Vorzug, daß ihre 
Stedlinge etwas ſchneller wurzefn, daß fie auch noch leichter zu ziehen ift. 
Die Brafteen bilden fich auch etwas eher aus; fie hat jedoch nicht das 
feuchtende Rot der cardinalis und ift bei weitem nicht fo edel al3 jene in 
der Form. . 

P. pulcherrima alba ift meine Einführung von 1913. In Form und 
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Größe gleichen die Brakteen dieſer Sorte denjenigen von cardinalis; fie 
find jedoch zart rahmfarbig mit hellem rofa Schein. 

P. pulcherrima Trebsti ift ein bei mir entftandener Sport von 
pulcherrima alba. Dieſe Poinsettia ift die fchönfte Neuheit, welche bis 
jegt aus meiner Gärtnerei hervorging. Ihre Farbe ift ein Lachsfarben 
von feltener Reinheit. Blumen diefer Sorte fallen um fo mehr ins Auge, 
als zur Weihnachtszeit Feine andere Pflanze mit Ausnahme des Cyclamen 
salmoneum in dieſer Farbe blüht. 

P. pulcherrima plenissima ift die gefüllte Sorte, deren Brafteen das 
ſchönſte find, was man fich denfen fann. Wenn fie gut audgebildet find, 
wirfen fie wie eine fcharlachrote, ungeheuer große Chryfanthemumichaublume. 
P. pulcherrima plepnissima fommt etwas fpäter al3 alle anderen Sorten 
zur Vollendung; jie braucht auch die meifte Wärme. 

Neuerdings hat ſich gleichzeitig bei mir und anderen Züchtern eine P. 
gefunden, die „Imperator“ benannt wurde. Sie fteht in der Farbe zwiſchen 
P. p. cardinalis und carminea. Sie zieht fich leicht und wächſt willig. 


Polyanthes. Tuberofe. 
Tiliaceae. Liliengewãchſe. 

Die Tuberofen fanden früher als feine Schnittblumen viel Verwendung, 
doch ift ihr Geruch ſo narkotifch ſcharf, dab ſchwache Naturen ihn nicht er- 
tragen können, was ihrer Sultur Abbruch tat. P. tuberosa, die einfach 
blühende Quberofe, ift ein in Mexiko und Oſtindien einheimifches Knollen⸗ 
gewaͤchs. VBlütezäit Sommer bis.Winter. Zur Binderei nimmt man lieber 
die einfachen, zur ZTopffultur die gefülltblühenden T. Die Anzucht ber 
Brutfnollen gelingt in Deutichland ſchlecht, da fie kaum die nötige Reife zur 
Blühbarfeit erlangen. Deshalb wurden die T. alljährlich maſſenhaft, meift 
aus Amerila, aber auch aus Afrika und Japan bezogen; fie blühen dann 
ficher und bringen lange Blütentrauben. Die fauber von der Brut gereinigten 
Knollen werden von Anfang März bis Ende April einzeln in mit Sand 
vermifchte, fette Miftbeet- und Lauberde in 12—15 cm weite Töpfe gepflanzt 
und auf ein lauwarmes Miftbeet eingefüttert, welches in kühlen Nächten gut 
gebedt wird. Anfangs werben fie wenig gegofien, mit zunehmendem Wachs⸗ 
tum immer mehr, in vollem Trieb fehr reichlich. Man lüftet im Mai während 
der warmen Mittagsftunden, bereitet fie Durch reichliches Lüften fpäter jo 
weit vor, daß im Juni. fobald dauernde Wärme eingetreten, die Fenfter ganz 
abgenommen und bie Pflanzen der freien Luft und Sonne auögefegt werden 
tönnen. Tritt anhaltend fühle Wetter ein, fo bedeckt man wieder mit 
Fenſtern und Tüftet reichlich. Sollten die Blüten ſich zu früh zeigen, fo 
verpflanzt man die Töpfe mit größter Schonung des Wurzelballend; hier- 
durch werben fie meift zwei bis drei Wochen zurüdgehalten, die einzelnen 
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Blüten bilden ſich dadurch vollfommener aus. Iſt ein Verpflanzen nicht 
nötig, fo gießt man bei bem Sichtbarwerden der Blumenftengel wöchentlich 
ein- bis zweimal mit Kuhjauche, wodurch die. Schönheit und Volllommenheit 
des Flors erhöht wird. Nach dem Abwelfen de3 Krautes nimmt man die 
Knollen aus der Erbe, Iegt fie an einen trodenen, warmen Drt, bis bie 
Wurzeln vollftändig troden find, ſchneidet diefe ab ımb reinigt die Knollen 
von allen abgeftorbenen Schuppen. Auch kann die ablögbare Nebenbrut 
abgenommen werben. Die Knollen werden bis zur Pflanzzeit an einem 
trockenen, warmen Drte aufbewahrt. Im nächſten Jahre kann man fie 
um Mitte April auf ein lauwarmes Miftbeet, in nahrhafte Miftbeeterde 
auspflanzen, fie wie im vorigen Jahre behandeln und im Herbſte beim 
Aufnehmen die blühbaren herausfuchen, doch ift es Iohnender, jährlich friſch 
eingeführte Knollen zu kaufen und die abgeblühten dem Kompofthaufen zu 
überantworten. Da die Wuchszeit der T. bis zur Blüte drei bis vier 
Monate umfaßt, jo legt man diejenigen, die vom Herbft ab blühen follen, 
im Juni von adjt zu acht Tagen, um richtige Satfolge zu haben. Die 
im Juni eingepflanzten T. werben "gleich der freien Luft und Sonne aus« 
gejegt, gehörig feucht gehalten und die Nebentriebe von Zeit zu Zeit aus- 
gepugt, um recht fräftige Blütenftengel und Blumen zu erzielen. Eine blühs 
bare Knolle muß fet jein und bie Größe einer Walnuß befigen. Die für 
Topfzucht empfehlenswertefte Sorte ift die amerifaniiche Perle, mit bicht- 
gefüllten, weißen Blüten. 


Polygala. Kreuzblume. 
‘ Polygalaceae. Sreuzblumengewächle. 

Die Kreuzblumen find teils Bäume, teils Sträucher, teils Stauden, 
die in allen Weltteilen verbreitet find. Pie Arten vom Kap der guten 
Hoffnung iverden als Kalthauepflanzen behandelt. Sie find ihres Blüten- 
reichtums wegen fehr beliebte Ziergewächie, verlangen im Winter einen 
hellen, Iuftigen und trodenen Standort im Kalthaufe bei 6—8° C., damit fie 
die Blütenfnofpen gut vorbilden und volltommen entwideln können, und 
mäßiges Feuchthalten. Die Blütezeit fällt in den Frühling Blütenfarbe 
meift violett. Gleich nach der Blüte werden fie in eine lodere, ſandige 
Zaub- und Heideerde mit etwas Lehmzufag verpflanzt, ohne daß die Wurzeln 
befchnitten werben dürfen. Zur bufchigen Geftaltung muß man junge 
Pflanzen öfter ftugen. Im Sommer ftellt man die P. an einen gegen 
Heiße Mittagsſonne gefchügten, halbichattigen Ort ins Freie und gießt reich 
üch, muß fie aber vor Üübermäßiger Näffe fügen. Junge Pflanzen kann 
man auch gegen Anfang Juni auf ein Beet mit gutem, loderen Boden 
auspflanzen; man gießt fie bei trodenem Wetter hinreichend, auch kann man 
jede Woche nach dem Anwachſen mit einem Düngerguß zu Hilfe kommen, 
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wodurch man fchnell kräftige, bufchige Pflanzen erzieht. Ende Auguft werden 
fie mit größter Schonung des Ballens ausgehoben, in Töpfe gepflanzt und 
ind Kalthaus gebracht. Vermehrung geſchieht durch Samen und Stedlinge, 
aus halbharten Seitentrieben von 3—6 em Länge, im Auguft oder Februar 
auf lauwarmem Beete unter Glas. Die verbreitetften Arten find: P. myrti- 
folia, oppositifolia, speciosa, grandiflora, latifolia, Loddigesii, cordifolia 
und Pappeana. 

Polypodium, fiehe Same - 

Polystichum, fiche Zarne. 


Pontederis. Walfferhyazinthe. 
Pontederiaceae. Bonteberengewächfe. 

Die Ponteberien (Eichhornia) find oſtindiſche und nordamerifanifche 
Waffer- und Sumpfgemächie, mit ſchönen blauen Blumen. P. cordata aus 
Virginien wird außerhalb des Waſſers im SKalthaufe dicht unter Glas 
überwintert, im Frühjage in Moor- mit Raſenerde verpflanzt, und in ein 
Gefäß geftellt, in welches man Teich: oder Flußwaſſer giebt; dieſes muß 
von Beit zu Zeit erneuert werben. Bon Anfang Juni ab kann man fie 
an ein Ufer, dicht neben dem Wafferfpiegel, auspflanzen und im Herbit vor 
fichtig wieder ausheben. P. crassipes syn. Eichhornia speciosa, und 
coerulea werben in lauem Waſſer ſchwimmend im Warmhaufe dicht unter 
Glas überwintert. Im Frühjahr pflanzt man fie einzeln in 15 om weite 
Töpfe, in eine Mifchung von Lehm-, Raſen- und Lauberde, ftellt fie in 
Gefäße mit Teichwaſſer und feßt fie in ein warmes Miftbeet, wo fie bald 
zu fräftigen Pflanzen heranwachſen und viele Seitentriebe zur Vermehrung 
liefern, die man abſchneidet und in einen Wafferbehälter eines Warmhauſes 
legt, worin fie leicht Wurzeln bilden. Während des Sommers gedeihen 
fie ehr gut in einem Teiche im Freien, worin fie ſich auch von felbft 
maffenhaft vermehren. Man benugt auch diefe Pflanzen zur Ausihmüdung 
von Aquarien, worin fie auf dem Waſſer ſchwimmen und ihre Wurzeln in 
den Boden Hinabjenfen. P. tricolor wird als einjährige Pflanze warm 
gepflegt. 


Porphyrocoma. 
Acanthaceae. Bärenklaugewächle. . 

Die aus Brafifien ftammende Pflanze P. lanceolata iſt eine willig 
und jchönblühende Topfpflanze fürs Warmhaus. Die Blütenftände bilden 
Dichte, zapfenförmige Ähren, in benen bie purpurnen Blüten von leuchtend- 
toten Dedblättern umgeben, figen, die von langer Haltbarkeit find. Blüte 
zeit Februar — März. Kultur wie bei allen Acanthaceen. 
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Pothos. Pothos. 
Araceao. Aronſtabgewãchſe. 


Die Pothos klettern gern an rauhrindigen Wänden oder Baumſtämmen 
in feuchten Warmhäufern empor. Ihre Blätter legen fie dann glatt und 
flächenartig auf die Wand oder den Stamm, an dem fie emporffettern. 
Teilftüce, die an feuchte Wände befeftigt werben, wurzeln Hier bald feit 
und flimmen weiter. P. gehören im fchattigen, feuchten Warmhaufe zu ben 
ſchönſten Wandbefleidungen und ftellen im übrigen biejelben Anforderungen 
wie Anthuriom und Philodendron. Zur Topftultur find fie weniger ge- 
eignet. Bon ben 47 indo-malayijchen Arten trifft man in den Warmhäufern 
‚an: P. argyraeus, aureus, celatocaulis, nitens und scandens., 


Primula. Primel. Schlüfielblume. 

Primulaceae. Schlüffelblumenartige Gewächje. J 

Unter den winterblühenden Zimmer⸗ und Handelspflanzen nehmen die 
Primelarten wegen ber Dankbarkeit des Blühens und der Pracht der Farben 
fpiele einen hohen Rang ein. Bei ber chinefiichen Primel, P. chinensis 
müffen zwei Kulturarten beachtet werden, die der einfachen, aus Samen zu 
erziehenden, und bie ber gefüllt blühenden, durch Anzucht aus Stedlingen. 
Der Same ber einfachen P. muß von fehlerfreien Blumen und gedrungenen 
Pflanzen geſammelt werben, gut ausgereift, friſch und möglichſt von leiter Ernte 
fein, da er feine gute Keimfähigfeit meift nur zwei Jahre bewahrt, im dritten 
oft ſchon ſehr fchfecht aufgeht. Der Same wird zu verſchiedenen Zeiten 
audgefät. Um im Herbft recht ftarfe, früh: und reichblühende Pflanzen zu 
haben, ſat man um Mitte März in flache Näpfe, in recht fanbige alte Laub» 
erde aus, bedeckt nur ſchwach und Hält das Erdreich bis zum Aufgchen un- 
unterbrochen recht feucht, jo daß auch nicht einmal die Oberfläche troden 
werden barf, wogegen der Same äußerſt empfindlich iſt; er verliert in an⸗ 
geſchwollenem Buftande bei Bfterem Trockenwerden feine Keimfähigfeit. 
Bis zum Aufgehen ftellt mar die Ausſaat auf lauwarmen Fuß unter Glas 
und fegt bei fonniger Witterung Schatten. Nach 10—14 Tagen wird er 
aufgehen, wonach man die Saatgefäße auf ein Hängebrett des Warmhaufes, 
ober in ein Miftbeet auf Iaue Bodenwärme dicht unter Glas ftellt und bie 
Oberfläche noch ftändig mäßig feucht häft, indem man an warmen, fonnigen 
Tagen früh ſtark anfeuchtet, da in ber erften Beit oft noch Samenkörner 
nachteimen; gegen 11 Uhr und nachmittags 2 Uhr fieht man nochmals 
nad) und fprigt nad) Bedürfnis. Die jungen Pflanzen müflen von 10 bis 
2 Uhr gegen zu warme Sonnenftrahlen beichattet und auch ein wenig ges 
lüftet werden. Haben fie außer ben Samenlappen das erjte Blatt ordent- 
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lich ausgebildet, fo werben fie in eine Mifchung von Laub» und Miftbeet- 
erde, in Heine Käften, in 4—5’om Abftand verftopft, in Miftbeetfaften dicht 
unter Glas gejtellt und Hier ftet3 mäßig feucht, leicht luftig und bei fonnigem 
Wetter fchattig gehalten. Sobald die jungen P. mit dem Laube ziemlich 
dicht zufammengewachjen find, pflanzt man fie einzeln in 6—7 cm weite 
Töpfe, in etwas fandige, nicht allzu fein gefiebte alte Laub- und Kompoſt⸗ 
erde und reichlich Sand, Miftbeeterde und feinen Torfmull, worunter noch 
abgelagerter, feinzerriebener Taubendünger, Guano oder feine Hornſpäne ges 
mifcht find, etwa zu einer Trage Erde ein 10 cm weiter Blumentopf voll 
"Nach Füllung des Topfes ebnet man die Erde, hebt die jungen Pflanzen 
mit den Ballen aus ben Käften heraus und pflanzt fie einzeln in den Topf, 
fo tief, daß bie unterften, zuerft gebildeten Blätter dicht und feſt über der 
Erde ftchen. "Wird ein kurzer Stengelteil unter die Exde gepflanzt, fo bilden 
fih an diefem in einiger Beit Wurzeln. Tiefer dürfen fie nicht gepflanzt 
werben, fonft entiteht fpäter meift Herzkrankheit oder Herzfäule. Man ftellt 
die eingetopften Sämlinge in ein faltes Miftbeet dicht unter Fenster, Tüftet 
nad) und nach reichlich, beichattet witterungsgemäß und nimmt die Fenfter 
ganz ab, ſobald die neuen Wurzeln den Topfrand erreicht haben. Yon nun 
an werden fie nur gegen warme Sonnenftrahfen beichattet, früh, abends und 
nachts ganz frei geitellt, damit fie recht furz und gebrungen bleiben, auch 
durch Ladendedung bei anhaltendem Regen vor übermäßiger Näſſe geichügt. 
Ein Regen bis zur richtigen Durchfeuchtung befommt ihnen hingegen recht gut. 
Die im Juni, Juli bis Mite Auguft auffommenden Blütenftengel 
fneift man gleich beim Erjcheinen aus; hierdurch werden die Pflanzen bes 
ſonders gefräftigt, bilben mehrere Köpfe, werben recht bufchig und blühen 
den ganzen Winter hindurch reichlicher und großblumiger, als wenn die 
Kraft in den Sommermonaten durch zu frühzeitiges Blühen geſchwächt wird. 
Nach reichlicher Durchwurzelung verpflanzt man die P. im Juli oder Auguft 
nochmals in oben genannte Erdmiſchung, doch vor übermäßiger Verfilzung 
der Wurzeln und mit umverlegtem Ballen. Der geeignetite Moment zum 
Verpflanzen ber Primeln ift der Zeitpunft, in dem die Wurzeln den Ballen 
durchdrungen haben und eben beginnen wollen, längs ber inneren Topfwand 
entlang zu wachien. Cine Störung bes Wurzelwachstums vertragen die 
Topfprimeln nicht. Dies gilt ſowohl für die chineſiſche wie für die weiter 
unten behandelte P. obconica. Hierzu nehme man aber nicht zu viele und 
nicht zu frifche Dungteile enthaltende Miftbeeterde, weil dadurch die P. im 
Winter ftoden und faulen, jaucht auch vom Auguft ab nicht mehr. Die zu 
maftig gehaltenen Pflanzen faulen leicht im Winter. Um einen Folgejak 
ſtets junger, blütenreicher Pflanzen zu haben, wiederhole man die Ausſaat 
um Mitte April und im Mai, und man wird bis zum April nächſten Jahres 
ſchön blühende Verkaufsware oder Pflanzen zum Blumenpflücden befigen. 
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Im Herbft Täßt man die P. folange es die Witterung geftattet, in den Mift- 
beten, weil fich jede P. darin ſowohl im Sommer wie im Herbft am beiten 
Hält, Tüftet ftet3 reichlich, um nicht zu pußen, da im Miftbeet die älteren 
Blätter mehr vertrodnen als ftoden. Erſt beim Eintritt der Fröfte nimmt 
man die P. in ein Iuftiges Kalthaus mit 4—6° C., ftellt fie auf Hängebretter 
ober Tifchhänfe dicht unter Glas, Tüftet fo reichlich, al8 ede die Witterung 
irgend geftattet, Hält fie ftet3 mäßig feucht, vermeidet ſorgſam beim Gießen 
das Benetzen ber Stengel und der Herzblätter und pugt fleißig, ſobald fie 
zu ſtocken anfangen. Beim Pugen nimmt man der Pflanze möglichjt wenig 
Blätter und Bfatteile, damit Wurzelitörungen vermieden werden, teil hier: 
durch noch mehr Fäulnis Hervorgerufen wird. Die zur Samengewinnung 
beitimmten P. jät man Mitte Juni aus, überwintert fie in kleineren Töpfen 
und verpflanzt fie nad) Stärfe und Erforbernis im September oder im 
März des darauffolgenden Frühjahr noch einmal in die oben angegebene 
Erdmiſchung. 

Die gefüllten P. haben ihre beſonderen Kultureigenheiten, die man be 
achten muß. 

Nachdem die gefüllten chineſiſchen P. im Januar, Februar ober März 
abgeblüht find, ſchneidet man die Blütenftiele Heraus, ftellt die Töpfe auf 
ein Hängebrett eines warmen ober gemäßigt warmen Haufes dicht unter 
Glas, damit die hervorwachſenden, als Stedlinge dienenden Triebe ſich recht 
feäftig und gedrungen ausbilden, fo daß man dieſe von Anfang März bis 
Mitte Juni ſatzweiſe Herunterjchneiden kann. Man ftellt zu dem Zwecke die 
Vermehrungspflanzen nach Abblühen immer nad, vom April ab auch in 
ein Kalthaus. 

Das Herunterfchneiben der Stedlinge geichieht am beiten durch ein ſpitzes, 
dünnes, fcharfes Feder⸗ oder Veredlungsmeſſer. Sobald die jungen Triebe 
2, 2—3 ordentlich ausgebildete Blätter Haben, führt man den Schnitt von 2, 
3—4 Seiten aus, je nad) der vorhandenen Anzahl ber Blätter. Man ſchneidet 
an der Bafis eines jeden Blattes feitlich und einwärts nach unter zu, fucht 
den Stedling mehr durch Stechen als durch Schneiden abzulöfen und nimmt 
denfeiben ohne Verletzung der danebenftehenden Teile heraus. Bei biejer 
Arbeit hält man die zum Steckling gehörenden Btätter mit den Fingern ber 
linfen Hand und fchneidet mit der rechtens Hierbei ift jehr darauf zu achten, 
daß nicht Blätter zu Stedlingen abgejchnitten werben die vom Herzen aus 
in etwas fchräg Horizontaler Richtung unter 45° abftehen; denn derartige 
Stedlinge wachfen fchwieriger als die dem Herz ziemlich fteil anliegenden 
und bedürfen bis zur Wurzelbildung längerer Zeit als die mehr in fteiler 
Richtung gejchloffen zufammenftchenden, deren es gewöhnlich zwei bie brei 
außer dem noch nicht hochgewachſenen Herzblatt find. Nach diejer Methode 
wird fein Blatt von einer Pflanze unnüg abgejchnitten, außerdem wird die 


380 Primula. Primel. Schluſſelblume. 


Pflanze in ihrer Wachstumswilligkeit weniger geſchwächt, als wenn mehr 
Organe verſtümmelt oder unnütz abgeſchnitten werden. Sind die Blätter 
gewiſſer Stecklinge noch nicht genügend ausgewachſen, beſonders wenn ſich 
nebeneinander Doppelherzen gebildet haben, ſo warte man noch acht Tage 
und ſchneide dieſe nachträglich. Reife Stecklinge mit kleinen Blättern 
ſchneide man ſtets ab. 

Es wachſen alſo die Halb ausgereiften Stedfinge, deren Erkennung 
durch den Stand fteiler, zufammenftehender Blätter bedingt wird, am beiten, 
und nicht die zu jungen, weichen, auch nicht die zu alten, harten. Vor dem 
Steden der Stedlinge hat man ein Beet von reinem, fcharfen, aus— 
getvafchenen und gebrühten Flußſand von 8-10 cm Sandhöhe vorbereitet. 
Nach mäßiger VBefeuchtung des Sandes ftedt man die Stedlinge gerade 
aufrechtſtehend 1 cm tief und drückt leicht an, nachdent man zuvor mit 
einem dünn zugeipigten Namenhölzchen eine gerade Reihenfurche von 11/, cm 
Tiefe zur Aufnahme der Stedlinge gezogen hat; die Gefäßteile der Schnitt- 
flächen dürfen nicht durch gewaltjames Hineinfteden in den fcharfen Sand 
verlegt werden, weil hierdurch fofortige Fäulnis entftehen könnte. Im Beete 
hält man auf regelmäßige Bodenwärme von 22—25° C.; Höhere ift unzu= 
träglih. In den eriten 14—20 Tagen wird ein Fenſter aufgelegt, damit 
die Stedlinge nicht welfen; nach Kallusbildung wird unter jedem Fenfter 
am Tage etwas Luft geſtellt. Bei Sonnenſchein wird früh und bicht be- 
ſchattet. Dan kann übrigens früh bei noch fchrägem Sonnenftande etwas 
mehr Licht durchlaſſen. Un fonnigen Tagen werden die Stedlinge morgens 
und mittags mit einer feinen Sprigfanne, je nach Bedürfnis mehr ober 
weniger überfprigt; an trüben Tagen, wenn noch genügende Feuchtigkeit im 
Beete vorhanden, unterbleibt das Spritzen. In der erften Zeit ift ein 
Benegen der Stedlinge unbedingt zu ihrer Erhaltung notwendig; fie trodnen 
bei warmem, fonnigen Wetter ſehr bald im Beete ab. 

Die Zenfter läßt man nach) dem Sprigen folange mit Hoher Luft 
ſtehen, bis die Stedlinge ganz abgetrodnet find. Nach der Bewurzelung 
werben fie einzeln in eine Stedlingstöpfe, in recht fanbige Lauberbe 
(halb Lauberbe, Halb Sand) unter nur leichtem Andrüden der Erde, aber 
mit einem feſteren Drud um die Pflanze, gepflanzt, indem man die Töpfe 
mit Erde in geringer Wölbung füht, mit dem Finger ein Loch in der Mitte 
macht und den Stedling fo tief hineinhält, daß das weiterwachlende Herze 
blatt unten nicht mit Erbe bedeckt wird, meiftens fo tief, wie ber Stand im 
Stecklingsbeete war. Die frijch eingepflanzten Stedlinge bleiben noch 8 bis 
10 Tage bis zur leichten Durchwurzelung unter Glas im Vermehrungsbeete 
ftehen, worauf die Fenfter abgenommen, ober die Stedlinge noch vorteilhafter 
auf einen laumarmen Miftbeetkaften mit 25—27° C. Bodenwärme gebracht 
werben. Die Töpfe werben in alten Mift eingefüttert und die Pflänzchen 
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mit einem feinen Sprigtopf mäßig feucht gehalten. Sind einzelne trodene 
Töpfe darunter, jo werden dieſe erſt mit ber Tülle einer Heinen Sanne, in 
welche ein Hölzchen eingeflemmt ift, damit der Strahl nur ſehr fein heraus⸗ 
tritt, vor dem Sprigen einzeln gegoffen. Man befchattet nach Bedarf und 
“gewöhnt allmählich an Luft und helleres Licht. Sollte der Pferdemift des 
Kaftens, der, um nur lauwarm zu werden, mit Saub vermifcht werben muß, 
noch ſtark ausdünften, jo läht man den Dunſt in ben erften Tagen durch 
Unterfteden eines 2 cm hohen Hölzchens abziehen. Nah vollftändiger 
Durchwurzelung werben die gefüllten Primeln in eine Miſchung von alter, 
fandiger Laub:, Miftbeet: und Rafenerde verpflanzt, welcher man noch einen 
Teil verrotteter Kuhmifterbe, etwas gefiebten Taubendünger oder feine Horn- 
fpäne, wie bei den einfachen P. angegeben, hinzufegen kann. Das Ders 
pflanzen wird bis zum Herbft, bis Mitte September, noch ein ober zweimal 
wicberholt, doch ſtets ohne Störung des Wurzelbalfens, und zwar zu ‘dem 
Zeitpunkte, wenn der Topf durchwurzelt ift, die Wurzeln aber noch nicht 
verfilzt find. , 

Beim zweiten und dritten Verpflanzen darf die Erde nicht zu fein 
durchgeſiebt fein. 

Heideerde bei der Erdmifchung für P. anzuwenden, ift gänzlich zu ver- 
werfen, die Pflanzen kränkeln und bleiben im Wachstum zurüd. 

Die Blütenknofpen ber gefüllten Sorten werden ebenfalls bis Mitte 
Auguft zur Kräftigung der Pflanzen ausgefniffen. Während die einfachen 
P. ohne Fenfter gezogen werden, müfjen die gefüllten die Fenſter ſtets über 
ſich behalten. Mit Recht jagen alte Primelzüchter, daß die gefüllten P. 
feinen freien Himmel fehen dürfen. Sie müfjen allerdings reichlich gelüftet 
werden; an recht warmen Tagen muß man ſogar Sreuzluft geben, damit 
die Luft von allen Seiten durchftrömen kann. Den beiten Standort haben 
fie unter Fenſtern auf Lattengeftell, 50—80 cm über den Töpfen an- 
gebracht, mit der Neigung nad) Süden, worunter die Luft frei umgeht 
und man auch beim Gießen bequem arbeiten kann. Man verpflanze 
die gefüllten P. ebenfalls nach den für die einfachen angegebenen Grund» 
fägen, hüte ſich aber, diefelben zu maftig zu Halten oder Dungwafjer in die 
Herzen dringen zu laſſen, weil die gefüllten P. noch empfindlicher als bie 
einfachen find und noch leichter von Herzfäule und Wurzeltrantheit befallen 
werben. Man giehe, wenn unbedingt erforderlich, nur bis Ende Auguft mit 
abgegorenem Kuhdung- oder Hornſpanwaſſer in recht verdünnter Löfung, 
nehme beim legten Verpflanzen auch nicht zuviel Dungftoffe zwiſchen die 
Erde. Die Folgen zu ftarfen Düngens ftellen ſich erſt im Winter heraus, 
indem bie Pflanzen dann viel ſtocken und faulen. 

Aus dieſem Grunde hebt man auch bie Fenſter nicht ab. Den Fenſtern 
fanı man von Juni an durch leichtes Überiprengen von Kallmilch mit 
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einem Hanbfeger einen milden Echatten geben, fo daß berfelbe dem bes 
durchbrochenen Laubwerkes gleichtommt. Won Ende September bis Ende 
Dftober räumt man die gefüllten PB. in ein Kalthaus mit 4—6° C, 
hell unter Glas, wie die einfachen ein, hält fie den Winter über niemals 
allzu feucht, lüftet reichlich, pugt mır die gelben, abgeftorbenen Blätter ab, 
und ſucht jeden gefunden Teil der Pflanze zu erhalten. Nach jedem Pugen 
heize man einen Tag auf 10—12°C., damit die Schnittflächen ſchnell ab⸗ 
trodnen und nicht modern. Die gefüllten P. dürfen nie zu kalt ftehen, 
weil fie etwas empfindlicher al3 die einfachen find. Man fol die Wärme 
nicht unter 3—4° C. fallen laffen, aber eine höhere Wärme als 7° C. ift auch 
nicht empfehlenswert, weil dann nach und nad) die Blüten immer Heiner 
werden, die Pflanzen fich leicht übertreiben und nur noch wenig blühen. 
Eine Heizwärme von 4—6° C., welche felbftverftändlich durch Sonnenwärme 
bei entiprechenber Lüftung um einige Grade erhöht fein darf, ift ihnen 
alſo am dienlichften. Die gefüllte P. muß ebenfall® vor übermäßigen 
Niederſchlag gehütet werden; das Kalthaus ift bei naflem Wetter leicht zu 
heizg, ohne die Wärme zu ſehr zu erhöhen. Überwintert man gefüllte P. 
in niedrigen Kalthäufern, jo ftehen fie vorteilhaft auf Tiſchbänken oder 
Hängebrettern dicht unter Glas, frei, fich mit dem Laube gegenfeitig nicht ſtark 
berührend. Noch befier Halten fich jedoch die gefüllten P. in einem niedrigen 
Erdhaufe ohne Tijchbänke, worin die Töpfe unmittelbar auf ein Erdbeet 
geftellt werden, oder, in den falten Monaten, im Dezember, Januar bis 
Mitte Februar, auf umgeftülpten Töpfen. Die Feuchtigkeit wird hier in den 
Töpfen länger und gleichmäßiger gehalten, da fie weniger als auf Holz- 
tijcpbänfen ftehende austrodnen, denn das Holz zieht die Feuchtigkeit aus 
dem unteren Teile der Töpfe in Verbindung mit der den Verhälmifien 
entiprechend wärmeren Luft mehr heraus. Die beliebteſten einfachen 
chineſiſchen Primeln find: fimbriata alba, alba magnifica, atrosanguinea, 
coceinca kermesina splendens (globosa), filicifolia alba und rubra, 
Detiance, gigantea, Karfunkelstein, Morgenröte, Roi des Oranges ı a. 
Verſchiedene gefüllte Sorten find auch durch Ausfaat zu vermehren. Die 
beliebteften, durch Stedlinge zu vermehrenden gefüllten Sorten find: Pr. 
chin. alba plena, compacta grandiflora fl. pl. alba, fl. pl. atroroses, 
Feronia u. a. 

Eine Primelart, welche die chineſiſche Primel mehr und mehr verdrängt 
hat, ift Primula obconica, gleichfalls in China heimiſch, deren moderne 
Züchtungen zu den herrlichften Winterblühern gehören. Ihre Anzucht aus 
Samen beginnt im Januar. Grundbedingung für das Gedeihen ber P. 
obeonica ift richtige Erdmiſchung. Heide und friſche Lauberde muß wegen 
der darin enthaltenen Yumus- bezw. Gerbfäure auf das peinlichite ver« 
mieden werben. 
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, Als Erde verwende man von Anfang bis zu Ende der Kultur eine 

nicht zu “fein gefiebte, möglichft etwas Ichmige, gute Sompofterbe, ent» 
ſprechend mit Torfmull, gut verrotteter Miſtbeeterde und Sand vermiſcht; 
namentlich) an legterem darf nicht geſpart werden. 

Die Ausſaat von nur frijchem Samen gefchieht am beten in fauber 
gewafchene Schalen oder flache Kiften, welche, um einen Luftraum zu ge 
innen, nur %, mit Erbe gefüllt werden. Ein Ausdrücken der Erde ift zu 
vermeiden. Da auch ein Bededen des Samend mit Erde nicht ratfam ift, 
vermengt man benfelben vor dem Säen mit trodenem Sand. Hierdurch 
wird ein gleichmäßiges erteilen de3 Samens und. genügendes Einbetten 
der Körner ermöglicht. Die Schalen oder Kiften werden nad) der Saat 
vorſichtig, aber ausreichend überbrauft und mit Glasſcheiben bedeckt, welche, 
um einen Luftdurchzug zu gewähren, auf Stäben ruhen follen. 

Bis zum Steimen des Samens ftellt man die Saatgefäße ywecmäßig 
unter bie Tijchbänfe, da hierdurch ein Austrocknen leichter vermieden wird, 
der fühlere Standort auch ein gleichmäßige Aufgehen der Saat begünftigt. 

Nah 8—10 Tagen fteli man die Schalen an das Licht, meift auf 
Hängebretter oder Tijchbänke, in ein etwa 15° C. warmes Haus. Jeden 
Morgen werden die‘ Scheiben für einige Stunden zum Lüften abgelegt, 
wobei darauf zu achten ift, daß ein Tropfen auf die Sämlinge vermieden 
wird. Um den Niederichlag des Nachts zu verringern, bededt man auch 
wohl am Abend das Glas mit Papier. Zum Gießen verwende man gut 
abgeftandenes ober mäßig erwärmtes Wafler. Es ift befonders darauf zu 
adıten, daß die Ausſaaten niemals troden werben. Bei ftärferem Sonnen- 
ſchein darf ein Beichatten, am einfachiten mit Zeitungspapier, nicht ver- 
gefien werden. Sollte ſich Fäulnis zeigen, fo ift ein ſorgfältiges Auspugen, 
oft ein ſofortiges Derftopfen, notwendig. Durch Verwenden recht alter, gut 
gelagerter Erde, die feine unverweiten Stoffe mehr enthält, beugt man ber 
Fäulnis vor. Nachdem die Pflänzchen etwas größer find, etwa 3—4 Wochen 
nach der Saat, werden fie veritopft. Hierbei und beim fpäteren Umpflanzen 
ift darauf zu achten, daß die Blättchen (ſpäter das Herz der Pflanze) direft 
auf der Erde ftehen, keinesfalls tiefer. Ein Bededen der Verftopffäften mit 
Scheiben ift nun nicht mehr nötig, Dagegen darf nach wie vor nur mit 
abgeftandenem Waffer gegoſſen werben. 

Nach etwa 6—8 Wochen ift nochmaliges Verftopfen erforderlich; zuvor 
find die Pflänzchen kräftig anzugießen, damit fie gute Ballen Halten. Es 
iſt zu beachten, daß die Blättchen nicht gedrückt werden dürfen. Nach An- 
wurzeln der Pflanzen können wir da8 Wachstum derfelben durch ſchwache 
wöchentliche Dunggüffe und vorſichtiges Lodern der Erde fehr fördern. 

Ein drittes Verftopfen erfolgt, je nach Jahreszeit und Witterung, auf 
Tiſchbanke oder gleich ins Miftbeet. In beiden Fällen ift durch eine Schicht 
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von verottetem Dünger, bezw. durch gröbere Erbe für genügenden Abzug zu 
forgen. Sollten ſich Blattläufe einftellen, jo wird ein Räuchern im Haufe 
notwendig. Iſt noch Froſt zu befürchten, dann lafje man die Primeln 
lieber etwas länger im Haufe, oder man forge im Kaften für ausreichende 
Dedung. 

Wenn die Primeln hier genügend erftarkt find, aljo im Juni, werben 
fie im Miftbeet auseinander gepflanzt. Der Kaften wird mit etwas frifchem 
Mift angelegt, worauf foviel gröbere Kompofterde kommt, daß noch ge= 
nügend Raum für eine handhohe Schicht der oben beiprochenen Primel- 
erde bleibt. Es fommen etwa fünfzig Pflanzen auf ein Fenfter. Ein Decken 
ift in der’ erften Zeit auch in froftfreien Nächten zwedimäßig, doch gewöhne 
man die Pflanzen bei günftigem Wetter möglichit gleich an die Luft und 
gebe gleichmäßigen, aber leichten Schatten. Bei noch fühlen Nächten gieße 

. man vormittags, in der wärmeren Jahreszeit jedoch gegen Abend. 

Drei bis vier Wochen nach dem Auspflanzen kann mit dem Düngen 
begonnen werben, aber nur bei genügend feuchter Erde, auch muß hinter 
her mit reinem Waller abgebrauft werden ” Die ſich num ſchon zeigenden 
BVlütenftiele werben bis zum genligenden Erſtarken der Pflanzen auögefniffen, 
unter Umftänden bis zu bem Beitpunfte, zu welchen man, blühende Pflanzen 
zum ®erfauf vorbereiten will. 

Mitte Sommer werden die Primeln noch einmal umgepflanzt. Um 
ſchöne Pflanzen zu erzielen, bringe man nun nicht mehr als 25 Stüd 
unter ein Fenſter. In den erften Tagen ift bei heißem Wetter mittags ein 
einmalige® Sprigen notwendig. Nach und nach muß ftärfer gelüftet werben. 
Neben dem täglichen reichen Gießen mit der Braufe ift, um Ballentrodenheit 
zu vermeiden, ein Einzelgiepen jeder Pflanze mit dem Rohr wöchentlich 
einmal vorzunehmen. 

Das Eintopfen geſchieht im allgemeinen im September. Die Pflanzen 
werben fauber gepugt und unter Schonung ber Ballen derart in die ent 
fprechenden Töpfe gepflanzt, daß ein reichlicher Gießrand . bleibt. Bei 
günftigem Wetter können fie wieder in den Käften Unterkunft finden, aus 
welchem fie fpäter nach und nach ins Hays zu bringen find. 

Um der Fäulnis vorzubeugen, muß im Haufe gut gelüftet und geheizt 
werben, ebenfo beugen wir durch öfteres Räuchern dem Auftreten der Blatt- 
lãuſe vor. Nach erfolgtem Anwurzeln wird wieder mit dem Düngen be 
gonnen. 

As Düngemittel find Abortjauche, Peruguano, ſowie die bekannten 
Nährfalze, wie Naumann und Albert? Blumendänger, zu empfehlen, bie 
Nährſalze in einer Löfung von etwa 1 g auf 1 1 Waffer. Auf bieje Weife 
gezogene Primeln ergeben Eräftige, vollblühende Töpfe, die jederzeit beften 
Abſatz zu guten Preifen finden. 
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Leider fünnen ganze Beitände ſchöner Primula obeonica durch die 
Älchenkrankheit“ vernichtet werden. Diefer, dem Auge nicht fichtbare 
Schädling, welcher auch die Lorrainebegonien und antere Pflanzen befält, 
wird durch die Erde Übertragen. Braune Punkte in der Blattaderung 
machen die Krantheit raſch kenntlich. Im kurzer Beit find Blätter und 
Blütenftiele roftartig befallen; fie geraten in Fäulnis und fehnell ftirbt die 
ganze Pflanze ab. Bu Beginn der Seuche zeigen ſich auch gefrümmte 
Blütenftengel, an welchen fich verfrüppelte Blumen entwideln. 

Ein ficheres Mittel gegen diefe Krankheit gibt es nicht, man muß burch 
aufmerfjame Beobachtung vorzubeugen fuchen. Zeigen ſich bei kleineren 
Primeln oben erwähnte Merkmale, fo find nicht nur die erfranften, fondern 
auch die umftchenden Pflanzen forgfältig zu entfernen, desgleichen die Erde, 
worin fie ftanden. Dieſe wird getrennt vom gewöhnlichen Kompofthaufen 
untergebradht, um nie wieder für irgendeine Primelkullur verwendet zu 
werden, während fümtliche erkrankte Laubteile verbrannt werden müfjen. 

Beigen fi) dagegen bei fertigen Verfaufepflanzen ſchwache Anzeichen 
ber Krankheit, jo Hindert dieſes einen Verkauf an Liebhaber nicht, da die 
Krankheit in trocener Zimmerfuft nicht weiter um fich greift. 

Die „Bleichſucht“, das Gelbiwerden der Primeln ift meiſtens auf zu 
leichte und zu magere Erde zurüdzuführen,. vereinzelt auf ungenügenden 
Schatten. 

Wenn ein Umpflanzen in die vorher beiprochene Primelerbe, fomie die 
Anwendung der angegebenen Düngemittel nicht zu dem erwünſchten Erfolg 
führen, fo gebe man vorübergehend folgende Miſchung: 50 g Ehilijalpeter 
und 50 g Eifenvitriol (Vorjicht!) in 100 I Wafjer gut aufgelöft. Nach 
3—4 Wochen werden dann die Pflanzen meift wieder gefunden Gelbe 
Bunte auf den Blättern rühren von Blattläufen her, gelbgeränderte Blätter 
von Ballentrodenheit. 

" P. malacoides ift eine neuere, ungemein banfbare Gewächshausprimel 
aus China, wo fie auf engbegrenztem Raum, im Talital, vorfommt. Sie 
ſoll 1908 erſtmals in Europa zur Blüte gelangt fein. Sie erfordert etwa 
dieſelbe Behandlung wie P. obconica, darf aber nicht fo früh ausgeſät 
werben. Die Pflanzen der Märzjaat blühen ſchon vom Juli ab, Pilanzen 
der Mailaat im Winter, vorzugsweiſe vom Januar — April. Kultur im 
kalten Kaften. Die Heinen, aber eleganten Blüten ftehen in mehreren 
Quirlen auf ſtraffen Stielen, die ftarfe Pflanzen in großer Fülle bringen. 
Jeder Trieb bringt in bis 7 und 8 Quirlen 40-50 Blüten. Blütenfarbe 
roſa mit gelbem Auge, aber ftarf abändernd, auch in Größe und Form der 
Blüten. Die Blätter find eiförmig, dünn, hellgrün, unterſeits flaumig be— 
haart. Die Blattrofetten erreichen 20 cm Durchmeſſer. Winterbehandlung 

ilendosff, Kulturpragis. Bierte Kulage. 25 


386 - Prionium. ®rionium. Protes. Protea. Eilberbaum. 


im Kalthauſe. Auch als Zimmerpflanze ift diefe Primel wertvoll, beſonders 
für Doppelfenfter. 

P. Kewensis ift eine weitere neuere Primel für den Winterflor, ent⸗ 
ftanden 1890 in Kew bei London, wohl aus einer Zufalsbefruchtung. Sie 
brachte lange Zeit feinen Samen, jegt ift aber eine langriffelige Form vor- 
handen, bie gut Samen anfegt. Die Blätter find ſtark geadert, runzelig und 
ungleich gezähnt. Die Blüten ftehen in mehreren Quirfen übereinander, 
find ziemlich) groß und von leuchtend goldgelber Farbe P. Kewensis ift 
bie erfte winterblühende Primel mit gelben Blüten. Kultur wie bei P. oboonica. 
Ausfaat im April. Beginn der Blüte im Herbſt. 


Prionium. Prionium. 
Juncaceae. Binfengemächie. 

P. Palmita (Juncus serratus), die Palmenbinje vom Kap, ift eine 
prächtige Sumpfpflanze mit ſchwertförmigen, unten weißgrauen, 1 m langen 
Blättern, die, an einem 3—5 m hohen Stamm anfigend, der Pflanze ein 
intereſſantes Ausfehen verleihen. Sie verlangt nahrhaften, guten Boden 
und Übeninterung im gemäßigt warmen Haufe. Bei Topfkultur gedeiht 
fie während de8 Sommers in einem Gefäß mit 3—5 cm hohem Wafjer- 
ftande am vorzüglichiten. Wermehrung durch Teilung. 

Promenaea. Promenda, fiehe Orchideen. 


Protea. Protea. Silberbaum. 
Proteaceae. Proteusſtrauchgewachſe. 

Die Proteaceen find ihrein Wuchs nach ſehr zierliche, auf der ſudlichen 
Halbkugel, meiſt im Kaplande und in Neuholland, wachſende Bäume und 
Sträucher, mit unregelmäßigen, lederartig glänzenden Blättern, die in der 
Kultur, namentlich gegen zuviel Feuchtigkeit, ungemein empfindlich find. 
Diefe Familie pflegt man in nicht zu großen Töpfen mit gutem Waffer- 
abzug, da ftodende Näffe die Proteaccen bald abtötet. Ein zu ſtarkes Aus— 
trodnen ift ihnen ebenfo gefährlich, als übermäßige Näſſe, weshalb man fie, 
bejonders im Winter, ſtets nur mäßig feucht hält, auch ein Gieken nahe am 
Stamm und ein Benegen des Laubes vermeidet. 

Auch während des Eommers darf nur nad) Bedürfnis gegoflen werben. 
Sie lichen grobfandige Heibeerde mit Torfbroden, mit einem geringen Teil 
lehmhaltiger Rafenerde gemiſcht. Die pafiendfte Verpflanzzeit ift vom Mai 
bis Juli Das Verpflanzen ift mit großer Vorſicht auszuführen, wobei eine 
höhere Pflanzung des Ballens, namentlich des Stammteiles, ftattfindet, damit 
winterliche Befeuchtung den Stamm nicht berührt. Nach dem Verpflanzen 
müfjen fie bis zur Durdwurzelung beſonders vorſichtig gepflegt werben. Im 
Winter werden fie in einem trodenen Kalıhaufe bei 5—7° C und möglichit 
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vieler Lüftung nahe unter Glas gehalten; im Sommer ftellt man fie auf ein 
Kicsbeet an geſchützter, fonniger oder halbfchattiger Stelle auf, die Töpfe 
mittelft Pfahleifens halb eingejenkt, und gibt ihnen unbedingt Schutz gegen 
anhaltende Näffe Die Vermehrung geſchieht am vorteilhafteiten durch 
Ausſaat friſch eingeführter Samen, auf lauwarmem Fuß. Die jungen 
Pflänzchen behandelt man im erjten Jahre bei reichlicher Lüftung halb- 
ſchattig in einem falten Miftbeet unter Glas. Die Vermehrung aus Sted- 
lingen geſchieht von reifem Holz. Man ftedt fie nicht zu dicht in Sand 
bededt fie mit Glas und Hält fie 10- 120 C. warm. Der Sand wird 
gleichmäßig feucht gehalten, ohne die Blätter zu beiprigen, ba biefe 
Teicyt faulen. Schwachwachſende Arten werden durch Anplatten und 
Kopulieren veredelt; als Unterlage eignet fich. hierzu Teucadendron 
Levisanus, für die Bankſien Banksia ericaefolia, für die Grevillen 
Grevillea rosmarinifolia. Die gärtnerijch wertollften Gattungen ber 
P. find: Agnostus, Banksia, Dryandra, Grevillea, Hakea, Isopogon, 
Leucadendron, Rhopala. Die beften Arten von Protea find: P. coceinea 
mit ſcharlachtoten Blumen, cynaroides mit jchönen, weißen Blumen, grandi- 
flora mit rot und weißgefärbten Hüllſchuppen. 


Psendopanax. Scheinheil, 
Aralisceae. Araliengewãchſe. 

Die wenigen zu biefer Gattung gehörigen, in Neufceland ‚und in Chile 
heimifchen Arten unterſcheiden fich äußerlich nicht von Panax. Kultur wie 
diejenigen der Panax, bezw. harten Aralien. Für die Kultur kommen in 
Trage: Ps. crassifolium, ferox und Lessonii, ſämtlich von Neu-Seeland. 

Pteris, fiehe Fame. 


Panica. Granatbaum. 
Punicaceae. Granatbaumgewächle. 

Diefe Gattung weift 3—5 m hohe Bäume oder Sträucher auf, von 
denen P. Granatum, aus dem Driente ftammend, und deren Varietäten 
hauptfächlich gezogen werben. Als Handelapflanze kommt der Granatbaum 
faum noch in Frage, Nur in größeren Pflanzenfammlungen wird man fie 
auch weiterhin haften. Tas Verſchwinden des Granatbaumes aus ben 
Kulturen liegt wohl hauptſächlich daran, daß in ben legten Jahrzehnten viel 
hochwertigere Pflanzen in Aufnahme gefommen find, die P. Granatum ent» 
behrlich machen. 

Die Vermehrung ift leicht und einfach. Won den im Februar beim 
Beſchneiden der alten Stöcke abfallenden unbelaubten Zweigen fucht man 
ſich die beften aus, fehneidet fie in etwa 10 cm lange Stüde und ftedt 
diefe in ein warmes Vermehrungsbeet. Hier ſchlagen fie ſchnell Wurzeln 
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wodurch man jchnell Fräftige, bufchige Pflanzen erzieht. Ende Auguft werden 
fie mit größter Schonung des Ballen? ausgehoben, in Töpfe gepflanzt und 
ins Saltyaus gebracht. Vermehrung geichieht durch Samen und Stedlinge, 
aus halbharten Seitentrieben von 3—6 cm Länge, im Auguft oder Februar 
auf lauwarmem Beete unter Glas. Die verbreitetften Arten find: P. myrti- 
folia, oppositifolia, speciosa, grandiflora, latifolia, Loddigesii, cordifolia 
und Pappeana. 

Polypodium, fiche Farne. 

Polystiehum, fiche Farne. 


Pontederla. Walferhyazinthe. 
Pontederiaceae. Bonteberengemächle. 

Die PBonteberien (Eichhornia) find oſtindiſche und norbamerifanifche 
Waffer- und Sumpfgewächfe, mit feyönen blauen Blumen. P. cordata aus 
Virginien wird außerhalb bes Waſſers im Salthaufe dicht unter Glas 
überwintert, im Frühjahr in Moor- mit Rafenerde verpflanzt, und in ein 
Gefäß geftellt, in welches man Teich: oder Flußwaſſer gießt; dieſes muß 
von Zeit zu Zeit erneuert werben. Von Anfang Juni ab kann man fie 
an ein Ufer, dicht neben dem Wafjerfpiegel, auspflanzen und im Herbft vor 
fihtig wieder ausheben. P. crassipes syn. Eichhornia speciosa, und 
coerulea werden in lauem Waffer ſchwimmend im Warmhauſe dicht unter 
Glas überwintert. Im Frühjahr pflanzt man fie einzeln in 15 om weite 
Töpfe, in eine Miſchung von Lehm, Raſen- und Lauberbe, ftellt fie in 
Gefäße mit Teichwafler und feßt fie in ein warmes Miftbeet, wo fie bald 
zu kräftigen Pflanzen heranwachſen und viele Seitentriebe zur Vermehrung 
liefern, die man abichneidet und in einen Waſſerbehälter eines Warmhauſes 
legt, worin fie leicht Wurzeln bilden. Während des Sommers gedeihen 
fie fchr gut in einem Teiche im Freien, worin fie ſich auch von felbft 
maffenhaft vermehren. Dan benugt auch dieſe Pflanzen zur Ausſchmückung 
von Aquarien, worin fie auf dem Waſſer ſchwimmen und ihre Wurzeln in 
den Boden hinabſenken. P. tricolor wird als einjährige Pflanze warın 
gepflegt. . 


Porphyrocoma. 
Acanthaceae. Bärentlaugewächſe. . 

Die aus Brafilien ftammende Pflanze P. lanceolata iſt eine willig 
und jhönblühende Topfpflanze fürs Warmhaus. Die Blütenftände bilden 
dichte, zapfenförmige Ähren, in denen die purpurnen Blüten von leuchtend 
roten Dedblättern umgeben, fien, die von langer Haltbarkeit find. WBlütes 
zeit Februar— März. Kultur wie bei allen Acanthaceen. 
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Pothos. Pothos. 
Araceae. Aronſtabgewãchſe. 


Die Pothos Hettern gern an rauhrindigen Wänden oder Baumftämmen 
in feuchten Warmhäufern empor. Ihre Blätter legen fie dann glatt und 
flächenartig auf die Wand oder den Stamm, an dem fie emporflettern. 
Teilftüde, die an feuchte Wände befeftigt werben, wurzeln Hier bald feit 
und flimmen weiter. P. gehören im fchattigen, feuchten Warmhaufe zu ben 
ſchönſten Wanbbefleidungen und ftellen im übrigen diefelben Anforderungen 
wie Anthurium und Philodendron. Zur Topfkultur find fie weniger ges 
eignet. Bon ben 47 indo-malayifchen Arten trifft man in den Warmhäufern 
‚an: P. argyraeus, aureus, celatocaulis, nitens und scandens. 


 Primula. Primel. Schläffelblume. 
Primulaceae. Schlüffelblumenartige Gewächje. . 


Unter den winterblühenden Zimmer- und Hanbelspflanzen nehmen die 
Primelarten wegen der Dankbarkeit des Blühens und der Pracht ber Farben. 
fpiele einen hohen Rang ein. Bei der chinefifchen Primel, P. chinensis 
mäffen zwei Kulturarten beachtet werden, die der einfachen, aus Samen zu 
erzichenden, und bie der gefüllt blühenden, durch Anzucht aus Stedlingen. 
Der Same ber einfachen P. muß von fehlerfreien Blumen und gedrungenen 
Pflanzen gejammelt werben, gut ausgereift, friſch und möglichft von letzter Ernte 
fein, da er feine gute eimfähigfeit meift nur zwei Jahre bewahrt. im dritten 
oft ſchon ſehr fchlecht aufgeht. Der Same wird zu verfchiedenen Zeiten 
audgefät. Um im Herbft recht ftarfe, früh: und reichblühende Pflanzen zu 
haben, fät man um Mitte März in flache Näpfe, in recht fandige alte Laub- 
erde aus, bedeckt nur ſchwach und hält das Erdreich bis zum Aufgchen uns 
unterbrochen recht feucht, jo daß auch nicht einmal die Oberfläche trocken 
werben darf, wogegen der Same äußerſt empfindlich ijt; er verliert in an= 
geſchwollenem Buftande bei öfterem Trockenwerden feine Seimfähigfeit. 
Bis zum Aufgehen ftellt man die Ausjaat auf lauwarmen Fuß unter Glas 
und legt bei fonniger Witterung Schatten. Nach 10—14 Tagen wird er 
aufgehen, wonach man die Saatgefähe auf ein Hängebrett des Warmhaufes, 
ober in ein Miftbeet auf laue Bodenwärme dicht unter Glas ftellt und bie 
Oberfläche noch ftändig mäßig feucht hält, indem man an warmen, fonnigen 
Tagen früh ſtark anfeuchtet, da im der erften Zeit oft noch Samenkörner 
nachfeimen; gegen 11 Uhr und nachmittags 2 Uhr fieht man nochmals 
nad) und fprigt nad) Bedürfnis. Die jungen Pflanzen müffen von 10 bis 
2 Uhr gegen zu warme Sonnenftrahlen beſchattet und auch ein wenig ge 
lüftet werden. Haben fie außer ben Samenlappen das erjte Blatt ordent- 
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lich ausgebildet, jo werben fie in eine Miſchung von Laub: und Miftbeet- 
erde, in Heine Käften, in 4—5"cm Abſtand verftopft, in Miftbeetkaften dicht 
unter Glas geftellt und hier ftet3 mäßig feucht, leicht luftig und bei ſonnigem 
Wetter fchattig gehalten. Sobald die jungen P. mit dem Laube ziemlich 
dicht zufammengewachien find, pflanzt man fie einzeln in 6—7 cm weite 
Töpfe, in etwas fandige, nicht allzu fein gefiebte alte Laub- und Kompoft- 
erde und reichlich Sand, Miftbeeterde und feinen Torfmull, worunter noch 
abgelagerter, feinzerriebener Taubendünger, Guano oder feine Hornipäne ges 
mifcht find, etwa zu einer Trage Erde ein 10 cm weiter Blumentopf voll. 
Nach Füllung des Topfes ebnet man die Erde, hebt die jungen Pflanzen 
mit den Ballen aus den Käften Heraus und pflanzt fie einzeln in den Topf, 
fo tief, daß Die unterftert, äuerft gebilbeten Blätter dicht und feſt über der 
Erde ftchen. "Wird ein kurzer Stengelteil unter die Erde gepflanzt, jo bilden 
fi an dieſem in einiger Zeit Wurzeln. Tiefer dürfen fie nicht gepflanzt 
werben, ſonſt entfteht fpäter meist Herzkrankheit oder Herzfäule. Man ftellt 
die eingetopften Sämlinge in ein kaltes Miftbeet dicht unter Fenster, lüftet 
nach und nach reichlich, beichattet witterungögemäß und nimmt die Fenſter 
ganz ab, jobald die neuen Wurzeln den Topfrand erreicht Haben. Von nun 
an werben fie nur gegen warme Sonnenftrahlen beichattet, früh, abends und 
nachts ganz frei geſtellt, damit fie recht furz und gebrungen bleiben, auch 
durch Ladendeckung bei anhaltendem Regen vor übermäßiger Näſſe geſchützt. 
Ein Regen bis zur richtigen Ducchfeuchtung befommt ihnen Hingegen recht gut. 
Die im Iuni, Juli bis Mite Auguft auffommenden Blütenftengel 
tneift man gleich beim Erjcheinen aus; hierdurch werden die Pflanzen ber 
ſonders gefräftigt, bilden mehrere Köpfe, werden recht bufchig und blühen 
den ganzen Winter hindurch reichlicher und großblumiger, ala wenn bie 
Kraft in den Sommermonaten durch zu frühzeitiges Blühen gefchwächt wird. 
Nach reichlicher Durchwurzelung verpflanzt man die P. im Juli oder Auguft 
nochmals in oben genannte Erdmiſchung, doch vor übermäßiger Verfilzung 
der Wurzeln und mit umverletem Ballen. Der geeignetfte Moment zum 
Verpflanzen ber Primeln ift der Beitpunft, in dem die Wurzeln den Ballen 
durchdrungen haben und eben beginnen wollen, längs ber inneren Topfwand 
entlang zu wachen. Eine Störung des Wurzelwachstums vertragen die 
Topfprimeln nicht. Dies gilt ſowohl für die cinefiiche wie für die weiter 
unten behandelte P. obconica. Hierzu nehme man aber nicht zu viele und 
nicht zu friſche Dungteile enthaltende Miftbeeterbe, weil dadurch die P. im 
Winter ftoden und faulen, jaucht auch vom Auguft ab nicht mehr. Die zu 
maftig gehaltenen Pflanzen faufen leicht im Winter. Um einen Folgejak 
ſtets junger, blütenreicher Pflanzen zu haben, wieberhole man die Ausſaat 
um Mitte April und im Mai, und man wird bis zum April nächſten Jahres 
ſchön blühende Verfaufsware oder Pflanzen zum Blumenpflüden befigen. 
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Im Herbft läßt man die P., folange es die Witterung geftattet, in ‘den Mift- 
beten, weil fich jede P. darin ſowohl im Sommer wie im Herbft am beiten 
Hält, Tüftet ftet3 reichlich, um nicht zu pußen, da im Miftbeet die äfteren 
Blätter mehr vertrodnen als ftoden. Erſt beim Eintritt der Fröfte nimmt 
man die P. in ein luftiges Kalthaus mit 4—6° C., ftellt fie auf Hängebretter 
ober Tiichhänfe dicht unter Glas, lüftet fo reichlich, ala es die Witterung 
irgend geftattet, Hält fie ftet3 mäßig feucht, vermeidet ſorgſam beim Gießen 
das Benegen der Stengel und der Herzblätter und pußt fleißig, fobald fie 
zu ftoden anfangen. Beim Putzen nimmt man der Pflanze möglichft wenig 
Blätter und Blatteile, damit Wurzelftörungen vermieden werden, weil hier⸗ 
durch noch mehr Fäulni® Hervorgerufen wird. Die zur Samengewinnung 
bejtimmten P. fät man Mitte Juni aus, überwintert fie in Eleineren Töpfen 
und verpflanzt fie nad) Stärke und Erfordernis im September ober im 
März des darauffolgenden Frühjahrs noch einmal in die oben angegebene 
Erdmifchung. " . 

Die gefüllten P. haben ihre. befonderen Sultureigenheiten, die man be 
achten muß. 

Nachdem bie gefüllten chineſiſchen P. im Januar, Februar oder März 
abgeblüht find, ſchneidet man bie Blütenſtiele heraus, ftellt die Töpfe auf 
ein Hängebrett eines warmen ober gemäßigt warmen Haufes bicht unter 
Glas, damit die hervorwachfenden, als Stedlinge dienenden Triebe fich recht 
£räftig und gedrungen ausbilden, fo daß man diefe von Anfang März bis 
Mitte Juni ſatzweiſe Herunterfchneiden kann. Man ftellt zu dem Zwecke bie 
Vermehrungspflanzen nach Abblühen immer nad, vom April ab auch in 
ein Kalthaus. 

Das Herunterjchneiden der Stedlinge geichieht am beiten durch ein ſpitzes, 
dünnes, fcharfes Feder⸗ oder Veredlungsmeſſer. Sobald die jungen Triebe 
2. 2—3 ordentlich ausgebildete Blätter haben, führt man den Schnitt von 2, 
3—4 Seiten aus, je nach der vorhandenen Anzahl der Blätter. Man ſchneidet 
an der Bafis eines jeden Blattes feitlich und einwärts nach unten zu, fucht 
den Stedfing mehr durch Stechen als durch Schneiden abzulöfen und nimmt 
benfeiben ohne Verletzung der danebenftchenden Teile heraus. Bei biefer 
Arbeit hält man die zum Steckling gehörenden Btätter mit den Fingern der 
linken Hand und ſchneidet mit der rechtens Hierbei ift ſehr darauf zu achten, 
daß nicht Blätter zu Stedlingen abgejchnitten werben die vom Herzen aus 
in’ etwas ſchräg horizontafer Richtung unter 45° abftchen; denn derartige 
Stedlinge wachen ſchwieriger als die dem Herz ziemlich teil anliegenden 
und bedürfen bis zur Wurzelbildung längerer Zeit als die mehr im fteiler 
Richtung geichloffen zufammenftchenden, deren es gewöhnlich zwei bie brei 
außer dem noch nicht hochgewachſenen Herzblatt ſind. Nach diefer Methode 
wird fein Blatt von einer Pflanze unnüg abgeichnitten, außerdem wird die 
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Pflanze in ihrer Wachstumswilligkeit weniger geſchwächt, als wenn mehr 
Drgane verſtümmelt oder unnütz abgeſchnitten werden. Sind die Blätter 
gewiffer Stedlinge noch nicht genügend ausgewachſen, bejonder8 wenn ſich 
nebeneinander Doppelherzen gebildet haben, fo warte man noch acht Tage 
und fchneide dieſe nachträglich. Reife Stedlinge mit Heinen Blättern 
ſchneide man ſtets ab. 

Es wachſen aljo die halb auögereiften Stedlinge, deren Erkennung 
durch den Stand fteiler, zufammenftehender Blätter bedingt wird, am beften, 
und nicht die zu jungen, weichen, auch nicht bie zu alten, harten. Bor dem 
Steden der Stedlinge hat man ein Beet. von reinem, fcharfen, aus— 
gewafchenen und gebrühten Flußfand von 8-10 cm Sanbhöhe vorbereitet. 
Nach mäßiger Befeuchtung des Sandes ſteckt man bie Stedlinge gerade 
aufrechtftehend 1 cm tief und drückt leicht an, nachdent ‚man zuvor mit 
einem dünn zugeipigten Namenhölzchen eine gerade Reihenfurche von 11/, cm 
Tiefe zur Aufnahme der Stedlinge gezogen hat; die Gefäßteile der Schnitt- 
flächen dürfen nicht durch gewaltſames Hineinfteden in den ſcharfen Sand 
verlegt werben, weil hierdurch fofortige Fäulnis emtftehen könnte. Im Beete 
hält man auf regelmäßige Bodenwärme von 22—25° O.; höhere ift umzu— 
täglich. In den erſten 14—20 Tagen wird ein enter aufgelegt, damit 
die Stedlinge nicht welfen; nach Kallusbildung wird unter jedem Fenſter 
am Tage etwas Luft geftellt. Bei Sonnenfchein wird früh und bicht be- 
ſchattet. Man fann übrigens früh bei noch ſchrägem Sonnenftande etwas 
mehr Licht durchlaffen. An fonnigen Tagen werden die Stedlinge morgens 
und mittagd mit einer feinen Spritzkanne, je nach Bebürfnis mehr ober 
weniger überjprigt; an trüben Tagen, wenn noch genügende Feuchtigfeit im 
Beete vorhanden, unterbleibt das Eprigen. In der erften Zeit ift ein 
Benetzen der Stedlinge unbebingt zu ihrer Erhaltung notwendig; fie trocknen 
bei warmem, fonnigen Wetter fehr bald im Beete ab. 

Die Fenfter läßt man nach) dem Sprigen folange mit hoher Luft 
Stehen, bis die Stedlinge ganz abgetrodnet find. Nach der Bewurzelung 
werben fie einzeln in kleine Stedlingstöpfe, in recht fandige Lauberde 
(Halb Lauberbe, Halb Sand) unter nur leichtem Andrücken der Erbe, aber 
mit einem feſteren Drud um die Pflanze, gepflanzt, indem man die Töpfe 
mit Erde in geringer Wölbung fühlt, mit dem Finger ein Zoch in ber Mitte 
macht und den Stedling fo tief hineinhält, dag das weiterwachſende Herz⸗ 
blatt unten nicht mit Erbe bedeckt wird, meiftens fo tief, wie der Stand im 
Stedlingsbeete war. Die friſch eingepflanzten Stedlinge bleiben noch 8 bis 
10 Tage biß zur leichten Durchwurzelung unter Glas im Vermehrungsbeete 
ftehen, worauf die Fenfter abgenommen, oder die Stedlinge noch vorteilhafter 
auf einen lauwarmen Miftbeetfaften mit 25—27° C. Bodenwärme gebracht 
werben. Die Töpfe werden in alten Mift eingefüttert und die Pflänzchen 
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mit einem feinen Sprigfopf mäßig feucht gehalten. Sind einzelne trockene 
Töpfe darunter, fo werden dieſe erjt mit der Tülle einer Kleinen Stanne, in 
welche ein Hölzchen eingeflemmt ift, damit der Strahl nur fehr fein heraus⸗ 
tritt, vor dem Sprigen einzeln gegofien. Man beichattet nad; Bedarf und 
gewöhnt allmählich an Luft und helleres Licht Sollte der Pferdemift des 
Kaftens, der, um nur lauwarm zu werben, mit Saub vermilcht werden muß, 
noch ſtark ausdünften, jo läht man den Dunft in ben erften Tagen durch 
Unterfteden eines 2 cm hohen Hölzchens abziehen. Nach vollftändiger 
Durchwurzelung werden die gefüllten Primeln in eine Miſchung von alter, 
ſandiger Laub-, Miftbeet- und Raſenerde verpflanzt, welcher man noch einen 
Teil verrotteter Kuhmifterbe, etwas gefiebten Taubendünger ober feine Horn- 
fpäne, wie bei den einfachen P. angegeben, hinzuſetzen kann. Das Vers 
pflanzen wird bis zum Herbft, bis Mitte September, noch ein- oder zweimal 
wiederholt, doch ſtets ohne Störung des Wurzelbalfene, und zwar zu ‘dem 
Beitpunfte, wenn ber Topf durchwurzelt ift, die Wurzeln aber noch nicht 
verfilgt find. . 

Beim zweiten und britten Verpflanzen darf die Erde nicht zu fein 
durchgefiebt fein. 

Heideerbe bei der Erdmiſchung für P. anzuwenden, ift gänzlich zu ver- 
werfen, die Pflanzen fränfeln und bleiben im Wachstum zurlid. 

Die Blütenknofpen der gefüllten Sorten werden ebenfalls bis Mitte 
Auguft zur Kräftigung der Pflanzen ausgefniffen. Während die einfachen 
P. ohne Fenfter gezogen werden, müfjen die gefüllten die Fenſter ſtets über 
ſich behalten. Mit Recht jagen alte, Primelzüchter, daß die gefüllten P. 
feinen freien Himmel fehen bürfen. Sie müffen allerdings reichlich gelüftet 
werden; an recht warmen Tagen muß man fogar Kreuzluft geben, damit 
die Luft von allen Seiten durchſtrömen kann. Den beiten Standort haben 
fie unter Fenſtern auf Lattengeftell, 50—80 cm über den Töpfen an- 
gebracht, mit der Neigung nad) Süden, worunter die Luft frei umgeht 
und man aud beim Gießen bequem arbeiten kann. Man verpflanze 
die gefüllten P. ebenfall® nach den für die einfachen angegebenen Grund- 
fägen, hüte fich aber, diejelben zu maftig zu Halten oder Dungwafjer in die 
Herzen dringen zu lafien, weil die gefüllten P. noch empfindlicher ala die 
einfachen find und noch leichter von Herzfäule und Wurzelkrankheit befallen 
werben. Man giehe, wenn unbebingt erforberfich, nur bis Ende Auguft mit 
abgegorenem Kuhdung⸗ oder Hornſpanwaſſer in recht verbünnter Löfung, 
nehme beim legten Verpflanzen auch nicht zuviel Dungſtoffe zwiſchen die 
Erde. Die Fölgen zu ftarfen Düngens ftellen ſich erft im Winter heraus, 
indem die Pflanzen dann viel ftoden und faulen. 

Aus diefem Grunde hebt man aud) die Fenſter nicht ab. Den Zenftern 
kann man von Juni an buch leichtes Überfprengen von Kaltmilh mit 
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einem Handfeger einen milden Schatten geben, ſo daß derſelbe dem des 
durchbrochenen Laubwerkes gleichtommt. Von Ende September bis Ende 
Oltober räumt man die geflillten P. in ein Kalthaus mit 4—6° 0. 
hell unter Glas, wie die einfachen ein, hält ſie den Winter über niemals 
allzu feucht, lüftet reichlich, putzt nur die gelben, abgeſtorbenen Blätter ab, 
und fucht jeden gefunden Teil der Pflanze zu erhalten. Nach jedem Putzen 
heize man einen Tag auf 10—12° C., damit die Schnittflächen ſchnell ab⸗ 
trodnen umd nicht modern. Die gefüllten P. dürfen nie zu kalt ftehen, 
weil fie etwas empfindlicher als bie einfachen find. Man foll die Wärme 
nicht unter 3—4° C. fallen laſſen, aber eine höhere Wärme als 7°C. ift auch 
nicht empfehlenswert, weil dann nad) und nad die Blüten immer Eleiner 
werden, die Pflanzen ſich leicht übertreiben und nur noch wenig blühen. 
Eine Heizwärme von 4—6° C., welche felbftverftändlich durch Sonnenwärme 
bei’ entiprechender Lüftung um einige Grade erhöht fein darf, ift ihnen 
alſo am dienlichften. Die gefüllte P. muß ebenfalld vor übermäßigem 
Niederſchlag gehütet werden; das Kaltyaus ift bei naflem Wetter leicht zu 
heizen, ohne die Wärme zu fehr zu erhöhen. Überwintert man gefüllte P. 
in niedrigen Kalthäufern, fo ftehen fie vorteilhaft auf Tiſchbänken oder 
Hängebrettern dicht unter Glas, frei, fich mit dem Laube gegenfeitig nicht ſtark 
berührend. Noch befier halten fich jedoch die gefüllten P. in einem niedrigen 
Erdhaufe ohne Tiſchbaänke, worin die Töpfe ummittelbar auf ein Erdbeet 
geftellt werben, oder, in ben falten Monaten, im Dezember, Januar bis 
Mitte Februar, auf umgeftälpten Töpfen. Die Feuchtigkeit wird hier in den 
Töpfen länger und gleihmäßiger gehalten, da fie weniger al auf Holz 
tiſchbãnken ftchende austrodnen, denn das Holz zieht die Feuchtigkeit aus 
dem unteren Teile der Töpfe in Verbindung mit der den Verhältniſſen 
entjprechend wärmeren Luft mehr Heraus. Die belichteften einfachen 
chineſiſchen Primeln find: fimbriata alba, alba magnifica, atrosanguinea, 
coccinoa kermesina splendens (globosa), filicifolia alba und rubra, 
De6tiance, gigantea, Karfunkelstein, Blorgenröte, Roi des Oranges u. a. 
Verſchiedene gefüllte Sorten find auch durch Ausfaat zu vermehren. Die 
betiebteften, durch Stedlinge zu vermehrenden gefüllten Sorten find: Pr. 
chin. alba plena, compacta grandiflora fl. pl. alba, fl. pl. atrorosea, 
Feronia u. a. 

Eine Primelart, welche die chineſiſche Primel mehr und mehr verdrängt 
hat, ift Primula obconica, gleichfall® in China heimiſch, deren moderne 
Züchtungen zu den herrlichften Winterblühern gehören. Ihre Anzucht aus 
Samen beginnt im Januar. Grundbedingung für das Gedeihen der P. 
obeonica ift richtige Erdmiſchung. Heide- und friſche Lauberde muß wegen 
der darin enthaltenen Humus- bezw. Gerbfäure auf das peinlichite ver- 
mieden werden. 
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, Als Erde verwende man von Anfang bis zu Ende der Kultur eine 

nicht zu fein gefiebte, möglichft etwas Ichmige, gute Kompoſterde, ent- 
ſprechend mit Torfmull, gut verrotteter Miftbeeterde und Sand vermilcht; 
namentlich an letzterem darf nicht geipart werben. 

Die Ausjant von nur friſchem Samen gefchieht am beiten in fauber 
gewaſchene Schalen ober flache Kiſten, welche, um einen Luftraum zu ge- 
winnen, nur %, mit Erde gefüllt werden. Ein Ausdrücken der Erde ift zu 
vermeiden. Da auch ein Bedecken des Samens mit Erde nicht ratjam ift, 
vermengt man benfelben vor dem Säen mit trodenem Sand. Hierdurch 
wird ein gleichmäßiges Verteilen de8 Samens und . genügendes Einbetten 
der Körner ermöglicht. Die Schalen oder Kiften werden nach der Saat 
vorfichtig, ‘aber ausreichend Üüberbrauft und mit Glasſcheiben bebedt, welche, 
um einen Luftdurchzug zu gewähren, auf Stäben ruhen follen. 

Bis zum Steimen des Samens ftellt man die Saatgefäße zwedmäßig 
unter die Tiſchbänke, da hierdurch ein Austrodnen. leichter vermieden wird, 
der fühlere Standort auch ein gleichmäßige Aufgehen der Saat begünftigt. 

Nah 8—10 Tagen ftellt man die Schalen an das Licht, meift auf 
Hängebreiter oder ‚Tifchhänfe, in ein etwa 15° C. warmes Haus. eben 
Morgen werben die‘ Scheiben für einige Stunden zum Lüften abgelegt, 
wobei darauf zu achten ift, daß ein Tropfen auf die Sämlinge vermieden 
wird. Um ben Niederichlag des Nachts zu verringern, bedeckt man auch 
wohl am Abend das Glas mit Papier. Zum Gichen verwende man gut 
abgeftandenes ober mäßig ermwärmtes Waſſer. Es ift bejonderd darauf zu 
adıten, daß die Ausſaaten niemald troden werden. Bei ftärferem Sonnen- 
fein darf ein Beichatten, am einfachiten mit Zeitungspapier, nicht ver- 
geflen werben. Sollte ſich Fäutnis zeigen, fo ift ein forgfältiges Ausputzen, 
oft ein fofortiged Verftopfen, notwendig. Durch Verwenden recht alter, gut 
gelagerter Erde, bie feine unverweften Stoffe mehr enthält, beugt man ber 
Fäulnis vor. Nachdem die Pflänzchen etwas größer find, etwa 3—4 Wochen 
nad) der Saat, werden fie verftopft. Hierbei und beim fpäteren Umpflanzen 
ift darauf zu achten, daß die Blättchen (fpäter das Herz der Pflanze) direkt 
auf der Erde ftehen, keinesfalls tiefer. Ein Bededen der Verftopfäften mit 
Scheiben ift num nicht mehr nötig, dagegen darf nach wie vor nur mit 
abgeftandenem Waffer gegofien werben. 

Nach etwa 6—8 Wochen ift nochmaliges Verftopfen erforderlich; zuvor 
find die Pflänzchen kräftig anzugießen, damit fie gute Ballen Halten. Es 
ift zu beachten, daß die Blättchen nicht gebrüdt werden dürfen. Nach Ans 
wurzeln der Pflanzen können wir das Wachstum derſelben durch ſchwache 
wöchentliche Dunggüffe und vorfichtiges Lodern der Erde ſehr fördern. 

Ein drittes Verftopfen erfolgt, je nad) Iahreszeit und Witterung, auf 
Tiſchbanke oder gleich ins Miftbeet. In beiden Fällen ift durch eine Schicht 
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von verottetem Dünger, bezw. durch gröbere Erde für genügenden Abzug zu 
forgen. Sollten ſich Blattläufe einftellen, fo wird ein Räuchern im Haufe 
notwendig. Iſt noch Froft zu befürchten, dann laſſe man die Primeln 
lieber etwas länger im Haufe, oder man forge im Kaften für ausreichende 
Dedung. 

Wenn die Primeln hier genügend erftarkt find, alfo im Juni, werden 
fie im Miftbeet auseinander gepflanzt. Der Kaften wird mit etwas friſchem 
Mift angelegt, worauf foviel gröbere Kompofterbe kommt, dab noch ges 
nügend Raum für eine handhohe Schicht der oben beiprochenen Primel= 
erde bleibt. Es fommen etwa fünfzig Pflanzen auf ein Fenster. Ein Deden 
ift in der erſten Beit auch in froftfreien Nächten zwedimäßig, doch gewöhne 
man die Pflanzen bei günftigem Wetter möglichft gleich an die Luft und 
gebe gleichmäßigen, aber leichten Schatten. Bei noch fühlen Nächten gieße 

. man vormittags, in der wärmeren Jahreszeit jedoch gegen Abend. 

Drei bis vier Wochen nad) dem Auspflanzen kann mit dem Düngen 
begonnen werben, aber nur bei genügend feuchter Erbe, auch muß Hinter- 
her mit reinem Wafjer abgebrauft werden ” Die ſich nun ſchon zeigenden 
Blütenftiele werden bis zum genügenden Erftarfen der Pflanzen ausgekniffen, 
unter Umftänden bis zu dem Beitpunfte, zu welchen man, blühende Pflanzen 
zum Vertauf vorbereiten will. 

Mitte Sommer werben die Primeln noch einmal umgepflanzt. Um 
ſchöne Pflanzen zu erzielen, bringe man nun nicht mehr als 25 Stüd 
unter ein Fenſter. In den erften Tagen ift bei heißem Wetter mittags ein 
einmalige Sprigen notwendig. Nach und nad) muß ftärfer gelüftet werben. 
Neben dem täglichen reichen Gießen _mit der Braufe ift, um Ballentrodenheit 
zu vermeiden, ein Einzelgießen jeder Pflanze mit dem Rohr wöchentlich 
einmal vorzunehmen. 

Das Eintopfen gejchieht im allgemeinen im September. Die Pflanzen 
werben fauber gepußt und unter Schonung der Ballen derart in die ent 
fprechenden Töpfe gepflanzt, daß ein reichlicher Gießrand bleibt. Bei 
günftigem Wetter können fie wieder in ben Käſten Unterkunft finden, aus 
welchem fie jpäter nad) und nad) ins Haus zu bringen find. 

Um der Fäulnis vorzubeugen, muß im Haufe gut gefüftet und geheizt 
werben, ebenfo beugen wir durch öfteres Räuchern dem Auftreten der Blatt- 
Läufe vor. Nach erfolgtem Anwurzeln wird wieber mit dem PDüngen be 
gonnen. 

As Düngemittel find Abortjauche, Peruguano, fowie die bekannten 
Nährfalze, wie Naumann und Albert? Blumendünger, zu empfehlen, bie 
Nährjalze in einer Löſung von etwa 1 g auf 1] Wafler. Auf diefe Weife 
gezogene Primeln ergeben kräftige, vollblühende Töpfe, die jederzeit beiten 
Abſatz zu guten Preifen finden. 
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„Leider können ganze Beſtände ſchöner Primula obeoniea durch bie 
Älchenkrankheit· vernichtet werden. Dieſer, dem Auge nicht ſichtbare 
Schädling, welcher auch die Lorrainebegonien und andere Pflanzen befällt, 
wird durch die Erde übertragen. Braune Punkte in der Blattaderung 
machen die Sranfheit raſch fenntlih. In kurzer Zeit find Blätter und 
Blütenftiele roftartig befallen; fie geraten in Fäulnis und fchnell ftirbt die 
ganze Pflanze ab. Zu Beginn der Seuche zeigen ſich auch gefrümmte 
Blütenftengel, an welchen ſich verkrüppelte Blumen entwideln. 

Ein ficheres Mittel gegen diefe Krankheit gibt es nicht, man muß durch 
aufmerfjame Beobachtung vorzubeugen fuchen. Zeigen fi bei kleineren 
Primeln oben erwähnte Merkmale, jo find nicht nur die erfrankten, fondern 
aud) die umftchenden Pflanzen forgfältig zu entfernen, besgleichen die Erde, 
worin fie ftanden. Dieſe wird getrennt vom gewöhnlichen Kompofihaufen 
untergebracht, um nie wieder für irgendeine Primelfulfur verwendet zu 

“werden, während fämtliche erfranfte Laubteile verbrannt werden müfien. 

eigen ſich dagegen bei fertigen Verfaufepflanzen ſchwache Anzeichen 
der Krankheit, jo hindert dieſes einen Verkauf an Liebhaber nicht, da die 
Krankheit in trockener Zimmerluft nicht weiter um ſich greift. 

Die „Bleichſucht“, das Gelbwerden der Primeln ift meiftens auf zu 
leichte und zu magere Erde zurüdzuführen,. vereinzelt auf ungenügenden 
Schatten. 

Wenn ein Umpflanzen in die vorher befprochene Primelerde, ſowie die 
Anwendung der angegebenen Düngemittel nicht zu dem erwünjchten Erfolg 
führen, fo gebe man vorübergehend folgende Miſchung: 50 g Chiliſalpeter 
und 50 g Eifenvitriol (Vorfiht!) in 100 1 Wafjer gut aufgelöft. Nach 
3—4 Wochen werden dann die Pflanzen meift wieder gefunden. Gelbe 
"Punkte auf den Blättern rühren von Blattläufen Her, gelbgeränderte Blätter 
von Ballentrodenheit. 

J P. malacoides iſt eine neuere, ungemein dankbare Gewächshausprimel 
aus China, wo fie auf engbegrenztem Raum, im Talital, vorfommt. Sie 
ſoll 1908 erſtmals in Europa zur Blüte gelangt fein. Sie erfordert etwa 
diejelbe Behandlung wie P. obconica, darf aber nicht fo früh ausgejät 
werben. Die Pflanzen der Märzjaat blühen ſchon vom Juli ab, Bilanzen 
der Maiſaat im Winter, vorzugsweiſe vom Januar— April. Kultur im 
Talten Kaſten. Die Meinen, aber eleganten Blüten ftehen in mehreren 
Quirlen auf ftraffen Stielen, die ftarfe Pflanzen in großer Fülle bringen. 
Jeder Trieb bringt in bis 7 und 8 Quirlen 40-50 Blüten. Blütenfarbe 
roſa mit gelbem Auge, aber ftarf abändernd, auch in Größe und Form der 
Blüten. Die Blätter find eiförmig, dünn, Hellgrün, unterfeit3 flaumig bes 
haart. Die Blattroſetten erreichen 20 cm Durchmeſſer. Winterbehandlung 
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im Kalthauſe. Auch als Zimmerpflanze ift biefe Primel wertvoll, beſonders 
für Doppelfenfter. 

P. Kewensis ift eine weitere neuere Primel für den Winterflor, ente 
ftanden 1890 in Kew bei London, wohl aus einer Zufallsbefruchtung. Sie 
brachte fange Beit feinen Samen, jet ift aber cine langriffelige Form vor- 
handen, bie gut Samen anfegt. Die Blätter find ftark geabert, runzelig und 
ungleich gezähnt. Die Blüten ftehen in mehreren Quirlen übereinander, 
find ziemlich groß und von leuchtend golbgelber Farbe. P. Kewensis ift 
bie erfte winterblühende Primel mit gelben Blüten. Kultur wie bei P. oboonica. 
Ausſaat im April. Beginn der Blüte im Herbft. 


Prionium. Prionium. 
Juncaceae. Binfengemächie. 

P. Palmita (Juncus serratus), die Palmenbinje vom Kap, ift eine 
prächtige Sumpfpflanze mit ſchwertförmigen, unten weißgrauen, 1 m langen 
Blättern, die, an einem 3—5 m hohen Stamm anfigend, der Pflanze ein 
intereffantes Ausfchen verleihen. Sie verlangt nahrhaften, guten Boden 
und Übenwinterung im gemäßigt warmen Haufe. Bei Topffultur gedeiht 
fie während des Sommers in einem Gefäß mit 3—5 cm hohem Waſſer⸗ 
ftande am vorzüglichften. Vermehrung durch Teilung. 

Promenaea. Promenda, ſiehe Orchideen. 


Protea. Protea. Silberbaum. 
Proteaceae. Proteusſtrauchgewãchſe. 

Die Proteaceen find ihren Wuchs nach fehr zierliche, auf der füblichen 
Halbfugel, meift im Kaplande und in Neuholland, wachſende Bäume und 
Sträucher, mit unregelmäßigen, lederartig glänzenden Blättern, die in der 
Kultur, namentlich gegen zuviel Feuchtigkeit, ungemein empfindlich find. 
Diefe Familie pflegt man in nicht zu großen Töpfen mit gutem Waſſer⸗ 
abzug, da ftodende Näſſe die Proteaccen bald abtötet. Ein zu ſtarkes Aus— 
trodnen ift ihnen ebenſo gefährlich, ald übermäßige Näfie, weshalb man fie, 
beſonders im Winter, ſtets nur mäßig feucht hält, auch ein Gießen nahe am 
Stamm und ein Benegen des Laubes vermeidet. 

Auch während de8 Sommers darf nur nad) Bedürfnis gegoſſen werben. 
Sie lieben grobfandige Heideerde mit Torfbroden, mit einem geringen Teil 
lehmhaltiger Rafenerde gemifcht. Die pafiendfte Werpflanzzeit ift vom Mai 
bis Juli Das Verpflanzen ift mit großer Norficht auszuführen, wobei eine 
höhere Pflanzung des Ballens, namentlich des Stammteiles, ftattfindet, damit 
winterlihe Befeuchtung den Stamm nicht berührt. Nach dem Verpflanzen 
müffen fie bi8 zur Durchwurzelung beſonders vorfichtig gepflegt werden. Im 
Winter werden fie in einem trodenen Kalthaufe bei 5—7° C und möglichſt 
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vieler Lüftung nahe unter Glas gehalten; im Eommer ftellt man fie auf ein 
Kiesbeet an geſchützter, fonniger oder halbſchattiger Stelle auf, die Töpfe 
mittelft Pfahleiſens Halb eingejenkt, und gibt ihnen unbedingt Schutz gegen 
anhaltende Näfle. Die Vermehrung geſchieht am vorteilhafteften durch 
Ausfaat friſch eingeführter Samen, auf lauwarmem Fuß. Die jungen 
Pflänzchen behandelt man im erften Jahre bei reichlicher Lüftung halb⸗ 
ſchattig in einem kalten Miftbeet unter Glas. Die Vermehrung aus Sted- 
lingen geſchieht von reifem Holz. Man ftedt fie nicht zu dicht in Sand 
bededt fie mit Glas und Hält fie 10- 129 C. warm. Der Sand wird 
gleichmäßig feucht gehalten, ohne die Blätter zu befprigen, da dieſe 
leicht faulen. Schwachwachſende Arten werden durch Anplatten und 
Kopulieren veredelt; als Unterlage eignet fich. hierzu Teucadendron 
Levisanus, für die Bankſien Banksia ericaefolia, für die Grevillen 
Grevillea rosmarinifolia. Die gärtnerijh werwollſten Gattungen der 
P. find: Agnostus, Banksia, Dryandra, Grevillea, Hakea, Isopngon, 
Leucadendron, Rhopala. Die beiten Arten von Protea find: P. coccinea 
mit ſcharlachroten Blumen, cynaroides mit ſchönen, weißen Blumen, grandi- 
flora mit rot und weißgefärbten Hüllſchuppen. 


Pseudopanax. Scheinhell. 
Araliscese. Araliengewãchſe. 

Die wenigen zu dieſer Gattung gehörigen, in Neufeeland und in Chile 
heimifchen Arten unterjcheiden fich äußerlich nicht von Panax. Kultur wie 
diejenigen der Panax, bezw. harten Aralien. Für die Kultur kommen in 
Trage: Ps. crassifolium, ferox und Lessonii, jämtlich von Neu-Seeland. 

Pteris, fiche Farne. 


Punica. Granatbaum. 
Punicaceae. Granatbaumgewächle. 

Diefe Gattung weift 3—5 m hohe Bäume oder Sträucher auf, von 
denen P. Granatum, aus dem Driente ftammend, und deren Varietäten 
hauptfächlich gezogen werden. Als Handelapilanze fommt der Granatbaum 
faum noch in Frage. Nur in größeren Pflanzenfammlungen wird man fie 
and weiterhin halten. Das Verjchwinden des Granatbaumes aus den 
Kulturen liegt wohl Hauptjächli daran, daß in den legten Jahrzehnten viel 
hochwertigere Pflanzen in Aufnahme gefommen find, die P. Granatum ent> 
behrlich machen. 

Die Vermehrung ift leicht und einfah. Won den im Februar beim 
Beichneiden der alten Stöde abfallenden unbelanbten Bweigen fucht man 
fi die beften aus, ſchneidet fie in etwa 10 cm lange Stüde und ftedt 
diefe in ein warmes Vermehrungsbeet. Hier ſchlagen fie ſchnell Wurzeln 
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und treiben aus. Sie werden nun in recht ſandige Miftbeeterbe in Steck- 
lingstöpfe eingepflanzt und auf einem warmen Kaſten eingefüttert. Sobald 
fie Durchwurzelt find, werden fie verpflanzt, zurückgeſchnitten und wieder 
auf einen warmen Saften gebracht. Beim nochmaligen Verpflanzen werben 
fie wieder zurücgefchnitten und dann wie die alten Pflanzen behandelt. 
Auch fie blühen reich, und Pflanzen mit 10-15 und mehr Blumen bei 
richtiger Kultur find feine Seltenheit. 

Hat man nicht genug holzige Triebe zur Vermehrung zur Verfügung, 
fo fann man die Granaten auch durch grüne Triebe vermehren. Zu diefem 
Zwed treibt man alte Pflanzen Anfang Febraar im Warmhaufe an und 
ſteckt die erjcheinenden jungen Triebe, fobald fie anfangen, hart zu werben, 
in ein warmes Vermehrungsbeet. Sie werden genau wie bie holzigen 
Stecklinge behandelt. 

P. Granatum begegnet man noch Hin und wieber als Rübelpflange; 
fie wird als folhe im Drangeriehaufe, Keller oder in einem froſtfreien 
Raume übenwintert, wo der Trieb im Frühjahr möglichft zurückzuhalten iſt, 
indem man viel Luft und wenig Waſſer gibt; erft nach Aufhören der 
ftrengen Nachtfröfte wird P. Granatum an einen recht jonnigen, warmen 
und gefhügten Drt ind Freie geftellt. Damit P. Granatum ficher blüht, 
muß man danad) trachten, daß fie im Freien möglichſt kräftiges Hol; her: 


vorbringt, denn ſchwaches blüht nicht. Zu diefem Zwecke fehneidet man 


alle dünnen Zweigteile vor dem Austreiben ab, giebt ſpäter einigemal mit 
Dungwaijer und gibt überhaupt während des Ichhaften Wachstums reichlich 
Waſſer und viel Nahrung; im Winter gießt man jedoch nur fehr fpärlich 
und felten. Dan kann bei Kübelpflanzen auch vor Beginn des Triebes die 
obere alte Erde abnehmen und diefelbe durch Kuhdungerde erjegen, oder 
auch Erde und Taubenmift zu gleichen Zeilen miſchen und dieſes Gemiſch 
als Erſatz bieten. Zunge Pflanzen werden alljährlich, ältere alle 2—3, 
große Kübel alle 4—5 Jahre in fräftige, Ichmhaltige Erbe verpflanzt, doch 
jedes Jahr ftarf und oft gedüngt. 

P. Granatum fann aud) vom Januar ab bei 15° C. getrieben werden. 
Der Trieb wird durch öfteres Sprigen mit lauwarmem Waffer angeregt. 
Anfangs gießt man wenig, nad und nad) immer mehr. Nach dem Treiben 
härtet man die Pilanzen wieder ab und läßt ihnen dann bis zum nächiten 
Treiben 3—4 Jahre Ruhe. 


Ravenala. Ravenale, 
Musaceae. Bananengewächje. 
R. madagascariensis (syn. Urania speciosa) wächſt auf ben füdoft- 
afrikaniſchen Infeln und wird dajelbjt ein Baum von 6 m Höhe mit einer ſtolz 
ausgebreiteten, fächerartigen, zweizeiligen Blattfrone von doppelter Stamm⸗ 
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Höhe; die dicken Blattſcheiden enthalten ein gefundes Trinkwaſſer, das wegen 
feiner Güte „Manna der Reiſenden“ genannt wird. Mittelft Anbohrens 
wird es abgezapft. Man pflegt Ravenalen im Warmhaufe, in großen 
Kübeln, auch im Grundbeet ausgepflanzt, bei 15—20° C., in einer Miſchung 
von nahrhafter Laub und Rafenerde, mit Lebm und Sand verjckt, wie‘ bei 
Heliconia und Musa angegeben. Andere Arten find: R. amazonica und 
guyanensis aus Guyana, mit prächtigem, palmenartigen, aus Blattſcheiden 
gebildetem Stamm, und großen, Tanggeitielten, am Grunde regelmäßig ab- 
wechſelnd ftehenden Blättern. Die Kultur ift dieſelbe wie bei ber erft- 
genannten Art. . 


Reineckea. Reinedie. 
Liliaceae. Lilienartige Gewächfe. 

Krautartige Pflanzen vom Kap und aus China, mit länglichen, ſchmalen, 
friſchgrünen Blättern und unanfchnlichen Blüten. R. carnea (Sanseviera 
carnen) ift eine beliebte Blumenforbpflanze; ihre Abart mit geftreiften 
Blättern, R. c. fol. variegatis, ift noch fchöner, aber nicht ſehr beftändig. 
Man ftellt die R. im Sommer ind Freie, an fehattige Orte, überwintert fie 
im Kalthauſe und verpflanzt fie in nahrhafte, lodere Erde. Der Wurzel⸗ 
ftamm treibt viele fiegende, am Ende beblätterte Sprofie, die zur Ver— 
mehrung dienen und meift an der Pflanze ſchon bemurzelt find; auch Tann 
fie durch Teilung des Wurzeljtodes leicht vervielfältigt werben. 


Reinwardtia. Reinwardtie. 
Linaceae. Leingewächje. 

R. tetragyna aus Indien, ift eine Heine, hübiche Blütenpflanze, die 
auch unter dem Namen Linum tetragynum geht. Gie bildet einen niedrigen 
Strauch, der in fräftiger, poröfer Erde gut gedeiht und wegen feines Winters 
-flors zu ſchätzen ift. Die Blüten find goldgelb, bis 1'/, cm im Durd) 
meſſer und erſcheinen an furzen Sprofien. Anzucht aus Stedlingen im 
April — Mai unter Glas. Im jungen Zuftand öfter ftugen. 


Benanthera. Nierenbeutel. 
Orchidaceae. Dichideen. 

Die Heine epiphytiiche Gattung enthält ſehr ſchön blühende Arten, 
wovon beſonders R. Imschootiana Rolfe, aus Affam, häufig zu Schnitte 
zwecken gezogen wird. Blüten am langen, oft verzweigten Stengeln, dunfel 
zinnoberrot. Februar — März. R. coceinea Lour., aus Birma und Cochin⸗ 
china, hat ähnliche Blüten, fie wird aber unbequem hoch und blüht ſchwer. 
Kultur wie bei Vanda angegeben. . 
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Reseda. Reieda. 
Resedaceae. Reſedagewãchſe. 


R. odorata, die Stammart, ift eine einjährige, aus Nordafrika ftammende 
Pflanze. Es find von ih: viele Gartenforten, darunter ſolche mit ab- 
weichender Blütenfarbe, ftattlichen Blütenähren und gedrungenem Wuchs, ge- 
züchtet worden, welche ſämtlich bie Stammart weit übertreffen. Zu ben 
ſchönſten Sorten, namentlic) für Töpfe, gehören: multiflora compacta nana, 
einen gedrungenen Blütenbufch bildend, mit fupferig rotbraunen und fchr 
wohlriechenden Blumen; gigantea pryamidalis, mit hohem, kegelförmigen 
Wuchs; robusta, ſehr großblumig; Victoria, mit dunfelbraunroter Färbung 
und beitem Wohlgeruch; imperialis, mit fehr großen, dunkeln Blütenähren; 
Machet, großblumig und niedrig, goldgelb; Rubin und Weiße Perle, 
Goliath, Bismarck, aurea, Gabriele u. a. 

Die Reſeda liebt eine fehr fette, dungreiche, lockere, mit Sand unter- 
mifchte Erde, im Sommer viel Feuchtigkeit, Öfteren Düngerguß, geichügten 
und fonnigen Standort im Freien. Zur Freilandkultur erfolgt Ausſaat 
vom März ab an Ort und Stelle Die zum Herbft und Winter blühenden 
Reſeden für Topflultur jät man von Mitte Juli bis Mitte Auguft gleich 
in jene mit genannter Erdart gefühlte Töpfe, in welchen fie ihre volle 
Ausbildung erlangen follen, oder man fät auf ein Saatbeet und verpflanzt 
dann die Sämlinge in dieſe Töpfe. Ste müſſen dann einige Tage im 
Kalten Kaften ſehr ſchattig und gefchloffen gehalten werden. Die Saat in 
Töpfe hat ſehr dünn zu erfolgen. Die zu dicht aufgegangenen Pflanzen 
werden bis auf die ftärkiten fünf bis fechg erzogen; etwa zu mangelhaft 
aufgegangene werden durch Bupflanzung vervollſtändigt. Sobald die in 
Töpfe verpflanzten Sämlinge neuen Wuchs zeigen, ftellt man fie durch Ab- 
nahme der enfter frei. Sobald fie fräftig wachlen, rückt man fie- aus— 
einander, fo daß jeder Topf frei und Iuftig ftcht, um jede Pflanze fräftig 
und von unten bufchig zu erhalten. Auch ftellt man die Töpfe bis zur 
Hälfte in alten Mift, um allzu ſcharfem Austrocknen vorzubeugen, bindet 
jede Pflanze rechtzeitig an ein Stäbchen, um nicht fchiefe und ungeftaltete 
Pflanzen zu erziehen, verjegt die Töpfe öfter, falls die Wurzeln aus dem 
Abzugloche bes Topfes gewachſen find, damit die Pflanzen beim fpäteren 
Fortnehmen nicht übermäßig welfen und von unten fahl werden. Hiergegen 
ſchutzt das Einfenfen der Töpfe in Löcher mit darunter befindlichen Hohl 
raume. Sind die Töpfe ſtark durchmwurzelt -und Täßt der Üppige Wuchs 
nad, fo gießt man zweimal wöchentlich mit verdünnter, abgegorener . Abort: 
oder Kuhjauche, bis die Blüten Fräftig und vollfommen ausgebildet find. 
Die im Frühjahr zu erziehende R. wird von Anfang Februar bis Mitte 
März in einem gemäßigt warmen Haufe in Heine Töpfe ausgefät, verzogen 
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und nach gehöriger Durchwurzelung mit umverlegten Ballen in größere 
Zöpfe verpflanzt. Vom März an ftellt man fie auf einen lauen ober 
abgetriebenen Miftbeetfaften, hält fie Luftig, formig, feucht und beobachtet 
die vorhin erwähnten Kulturregeln. Bei mildem, warmen Wetter nimmt 
man die Fenſter nach vorgerücter Entwidlung am Tage ab ober Lüftet 
fehr hoch. Die Ausſaat fann man fo oft wiederholen, als es ber Bedarf 
erfordert. 
Rhapis, ſiehe Palmen. 


Rhipsalis. Rutenkaktas. 
Cactaceae. Kaftusgewächle. 


Eine Kakteengattung, deren Arten in Südamerika, Südafrika und Ceylon 
epiphytiſch auf Bäumen wachfen, mit meift runblichen, fleichigen, hängenden 
Zweigen, Heinen weißen, unſcheinbaren Blüten und ftachelbeerförmigen 
Früchten. Sie werden wie Phyliocactus und Epiphyllum, aber meift in 
aufgehängten Körben oder Töpfen in Warmhäufern gehalten und haben mehr 
botanifchen als gärtnerijchen Wert. Die Kulturanfprüche find etwa die 
-gleichen wie die der Epiphyllum. Man bietet Schug vor brennender Sonne, 
forgt für feuchte Luft und in der Wachstumszeit für reichliche Bewäfjerung. 
Übenvinterung im gemäßigt warmen Haufe. 


Rhododendron. Alpenrofe. 
Ericaceae. Heidekrautartige Gerwächfe. 

Diefe Gattung ift Hauptfächlich über die Hochgebirge Europas, Nord- 
amerifas, Afiens, ganz bejonder über den Himalaya verbreitet. Danchen 
finden fi Arten in Iapan, im Drient und über 40 in Malayen. China 
und Japan weilen bis 170 Arten auf, Nordamerifa nur etwa 16, Europa 
nur 4. i 

Durch Kreuzungen zwiſchen Rh. caucasicum und catawbiense mit 
pontieum-Formen find die zahlreichen Gartenforten Seidelſcher Büchtung 
entftanden. Sie find beſonders hart und für Freilandkultur geeignet. Auch 
werden faft alle Dresdener Rhododendron auf caucasicum veredelt, von 
denen die Sorte Cunninghams White bie bevorzugtefte ift. Won den vielen 
Arten und Varietäten find nachftehende die beliebteften und in der Kultur 
die am meiften verbreiteten. 

Rh. arboreum, baumartige A., hat ihre Heimat in Dftindien, auf dem 
Himalaya und in Neapel; fie bildet einen etwa 6 m hohen Kronenftamm, 
welcher fich ſehr reichlich mit endftändigen Doldentrauben leuchtend roter 
Blumen bededt. Hiervon gibt es viele Spielarten, die teil durch natür« 
liche, teils durch Lünftfiche Befruchtung mit anderen Arten erzeugt find. 
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Rh. catawbiense, catawbifche U., in Nordlarolina in höheren Berg- 
regionen und an den Quellen des Catawbafluſſes heimiſch, höchſtens 1-2 m 
hoc) wachſend, trägt violette Blüten in dichten Doldentrauben. Dieje Art ift 
ſehr hart und Hält auch im Freien unter Bedeckung aus. Rh. catawbiense 
Tieferte mit Befruchtung empfindlicher, aber ſchönblühender Himalayavertreter 
die fogenannten „holländifchen Rhododendron“, die zwar empfindlicher als 
die Dresdener, aber Ichhafter in der Farbe find. Sie find in Deutichland 
mehr oder weniger auf die Kultur in Kalthäuſern angewieſen, auch werden 
fie gern als Treibfträucher verwendet. 

. Rh. caucasicum, kankaſiſche A., auf den höchiten, nahe der Schnee- 
region gelegenen Gipfeln des Kaukaſus wachſender, nieberliegender, fpät« 
blühender Strauch, eignet ſich vorzugsmeife zur Bepflanzung von Stein⸗ 
partien. Er trägt gelbliche, weißliche oder rote Blüten in großer Anzahl 

Rh. Edgeworthii, wächſt in gemäßigter Bone des Siccim-Himalaya— 
gebirges 2—3000 m über dem Meeresipiegel, oft von feuchtgelegenen Felſen 
herabhängend; blüht weiß und ift fehr wohlriechend. 

Rh. maximum, dem Rh. ponticum ähnlich), wächſt an Seen und 
Flüſſen von Karolina bis Kanada, ift hart, trägt weiße bis dunfelrote Blüten 
und erreicht eine Höhe von 2—3 m. 

Rh. pontieum, pontijche U, im Pontus, im Drient, auf den Pyrenäen 
an feuchten, halbſchattigen Standorten heimiſch, mit blaßlilafarbenen 
Doldentrauben, iſt die beliebteite und befanntefte Art und mit ihrer 
großen Anzahl Varietäten und Sorten für Gruppen im Freien bejonders 
empfehlenswert. Als Topfpflanze wird fie erfolgreich in Gewähshäufern 
getrichen. 

Neben biefen verbreitetften Arten verdienen noch viele andere in unfere 
Gewächshäufer aufgenommen zu werben. Es feien von ihnen nur die 
empfehlensiverteften genannt: 

Rh. Augustinii. China. Blüten fehr groß, weiß, roja oder purpurtot. 
Laub dunkelgrün. 

Rh. auriculatum. China. Wird bis 10 m hoch. Laub Ieberig. 
Blüten groß, weiß oder cofa, ſchön geformt. 

Rir. calophyllum. Bothan. Kräftiger Buch, 2-3 m Hoc. Blätter 
glänzend grün, unterfeit3 grau. Blüten in loderen Ständen, weiß, grün 
betupft. (Iſt nicht mit Rh. Maddenii zu verwechjeln.) 

Rh. Dalhousiae. Himalaya. Wägyft oft epiphytifh. Blätter glänzend- 
grün, 10 em lang. Blüten groß, weiß oder fremefarben, wohlriechend, 
ſchön geformt. 

Rh. Falconeri. Himalaya. Strauch oder Baum. Blätter groß, 
elliptifch, unterſeits roſthaarig. Blüten rahmweiß, groß, umd in gedrängten 
Büjcheln von 8—10 Stüd figend. 
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Rh. grande. Himalaya. Wird als Baum bi8 10 m hoch. Die Blätter 
find dunkelgrün, unterjeit3 filbrigweiß, mit hervorfichenden Nerven. Die 
Blüten erfcheinen in großen Büſcheln, find in der Knoſpe roſa und auf- 
geblüht weiß. . 

Rh. jasminiflorum. Malayiiche Gebirge. Kleiner Strauch. Blätter 
lederig, 4—5 cm lang. Blüten fein, weiß. 

Rh. virgatum. Himalaya. 1m hoher Strauch. Immergrüne Blätter, 
oberſeits getüpfelt. Blüten fleilchfarben, 2—3 em Durchmeſſer. 

Rh. triflorum. Himalaya. Blätter graugrün, 5 cm lang. Blüten 
2—3 cm fang, weiß bis hellgelb. 

Rh. scabrifolium. Yunnan. Behaarter, Heiner Strauch. Blüten in 
Ioderen Ständen, weiß und roſa, 2 cm Durchmefjer. 

Rh. barbatum. Himalaya. Baum oder Strauch, bis 12 m hoch. 

. Blätter beiderfeit® grün. Blüten in gedrungenen Ständen, blutrot (jehr 
ſchöne Art). 

Rh. Boothii. Bootan. Wächft epiphytiich. Junges Laub, rötlich be 
baart, 10—12 cm lang. Blüten gelb. 

. Rh. Hookeri. Bootan. Großer Strauch. Blätter 12 cm lang, beiber- 
feits grün, oval, unterjeit3 in den Nervenachſeln behaart. Blüten blutrot, 
in feinen Dolden. 

Rh. indicum. China. Immergrüner Straud). Blätter oval, behaart, 
gen. Blüten einzeln an ben. Enden der Zweige. Sehr veränderlich in 
Wuchs und Blütenfarbe. 

Rh. Veitchianum. Moulmein. 3—4 m hod. Stammbildend ober 
epiphytiſch. Blatter grün, unterjeit3 rötlich gezeichnet. Blüten ſehr wohl: 
viechend, weiß, 

Rh. Oldhamii. Formofe. Blüten lachsfarben. Blätter länglich elliptiich, 
"im Austreiben behaart. Prächtige Art. 

Rh. retusum. Java. 75 cm hoher Straud. Blätter lederig, dunkel⸗ 
gen, unterfeits heller. Blüten innen hellrot, außen leuchtend ſcharlach. 

Rh. niveum. Himalaya. Blätter 15 cm lang, grün, unterjeit grau. 
Blüten tarmoifin. 

Rh. Griffithianum. Himalaya. Straud) oder bis 15 m hoher Baum. 
Blätter länglich, beiderſeits grün, 20 cm lang. Blüten in der Knoſpe rofa, 
weiß und ſehr wohlriechend, wenn aufgeblüht. Rh. Griffithianum ift bie 
großblumigſte Art. 

Rh. Hodsonii. ſtlich Himalaya. Laub kräftig, behaart, unterſeits 
roftbraum, oberſeits dunkelgrün. Blüten in großen Dolden, hellpurpurn. 

Rb. Benthamianum. China. 3--4 m hoher Strauch. Blüten rötlich. 
violett. Laub zart. 
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Rh. Brookeanum. Borneo. Immergrün, epiphtifcher Strauch. 
Blätter Iederig, oberſeits dunfelgrün. Blüten in großen Büfcheln, orangerot. 

Rh. Championae. China. 2—3 m hoch. Laub dumtelgrün, behaart, 
Blüten roſa, azaleenähnlich. 

Rb. lanatum. Himalaya. Großer, immergrüner Strauch. Elliptifch- 
geformte Vlätter, unterjeit® roftrot behaart. Blüten gelb, in lockeren 
Blütenftänden. 

Rh. Kendrickii. Bootan. Großer Strauch. Bfätter im jungen Bu 
Stande behaart, 15 cm lang, breit lanzettlich. Blüten groß, farminrot. 

“ Rh. modestum. Himalaya. Kleiner, vielzweigiger Strauch. Blätter 
feberig, mit dunklen Flecken verſehen. Blüten 2—3 cm Durchmeſſer, roſa 
mit farminroten Tüpfeln. 

Rh. rhombicum. Die Blüten erfcheinen im April vor den Blättern. 
Sie find dunfelrofa, von 4—5 cm Durchmefier. 

Rh. mieranthum. China. Ein Strauch von mittlerer Größe. Blätter 
dimfelgrün, unterjeit3 rotbraun. Blüten klein, weiß. 

Rh. .Nuttallii. Bootan. Waͤchſt Häufig epiphytiſch. Blätter derb, 
träftig, lederig, beiberfeitS rauf. Blliten zu wenigen in loderen Dolden, 
weiß mit gelblichem Grunde. 

Rb. Maddenii. Siccim Himalaya. 2—3 m hoch. Glatte, ovale Blätter. 
Blüten groß, mit abgerundeten Bipfeln, weiß und roſa betupft. 

M, Delavayi. China. Buſch oder Baum, im Wuchs an R. arboreum 
erinnernd. Immergrünes, bunfelgrünes, unterjeit3 bräunliches Laub. Blüten 
in dichten Köpfen, hell frimfonrot. 

Alle diefe genannten Arten find an eine ftändige Kultur im Gewächs⸗ 
Haufe gebunden. Ihre volle und natürlichfte Entwidlung erlangen fie in 
Beeten audgepflanzt. Diefe müfjen gut 50 cm tief auögehoben, für 
Wafferabzug mit Steinfchlag und Kies auf der Sohfe belegt und mit einem. 
Gemiſch von grober Heideerde, Moorerde, Torfmull und Sand aufgejchüttet 
werden. Im Winter find gleichmäßige Wärme von 4—8° C., helles 
Licht und reichliche Lüftung erforderlih. Das Gießen geſchieht ſparſam. 
dagegen ausgiebig im Frühjahr, wenn fich die Triebe bei möglichſt voller 
Sonne unter ftändiger Lüftung entwideln. Zu Topfpflanzen eignen ſich nur 
tleinere Sorten In Holzfübeln können auch ältere Pflanzen eine gute 
Entwidlung erlangen. Die Vorteile der Topf: und Kübelfultur Tiegen in 
der Möglichkeit, die Pflanzen während ihrer Blütezeit in Wintergärten 
und an Pläge für Schmudzwede zu bringen. Für diefe Zwecke werden 
auch gem Hybriden empfindlicher und harter Sorten genommen. Handelt 
3 ſich um fnojpende Pflanzen aus dem freien Lande, jo pflanzt man die 
mit feftem, ſtark abgefegten Ballen verjehenen Rhododendron nach Forms 
gebung derſelben in möglichſt fleine Töpfe, in reine, grobe Moorerde, treibt 
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anfangs mäßig und dann fchärfer an, gießt reichlich und hält die blühenden 
Pflanzen wieder il. Ein Verpflanzen von Topfrhobodendron ift erſt 
nach völliger, dichter Durchwurzelung nötig; es wird am vorteilhafteften 
gleich nach der Blüte, kurz vor dem Trieb, vorgenommen. 

Wie bei Azalea hat der Gärtner auch bei Rhododendron auf gleich: 
mäßige Feuchtigkeit de Ballens, reichliche Lüftung und volles Licht zu achten. 
Nur im Sommer muß Schuß vor brennenden Sonnenftrahlen gegeben 
werben, doch ift Luftfeuchtigfeit beizubehalten. 

Neben den bishergenannten Rhododendron-Arten für das Kalthaus 

mit wenig fchwieriger Kultur gibt es noch eine Reihe empfindlicherer, 
fo Rb. javanicum mit vielen Hybriden. Rh. javanicum ift immergrün. 
Die Blätter find lederig, Tängli) oval, 5-10 cm lang. Pie Blüten 
ericheinen zu 10—12 in Büſcheln, find fleifchig. orangegelb mit einzelnen 
roten Pünktchen. In der Heimat wächſt Rh. javanicum in feuchten 
Wäldern Javas, verlangt daher in ber Kultur einen Standort im feuchte 
warmen Gewächdhaufe. Rh. javanicum hat in der Kreuzung mit anderen 
Rhododendron ähnficher Klimate (Rh. Teysmannii, malayanum, Brooke- 
anum u, a. m.) zahlreiche, prächtig blühende Hybriden ergeben, von denen 
Heute über 200 gezählt werden. Sie alle verlangen für ihr Gedeihen im 
Sommer und im Winter feuchte Wärme. Im Sommer ift reicher Schatten 
notwendig. Da: die Stammarten meift epiphytifch in Urmwäldern Borneos 
und Javas wachen, ähnelt ihre Kultur derjenigen der hier beheimateten 
Orchideen. Doch gedeihen die javanicum-Sorten auch jehr gut im recht 
fandigem Lehmboben. Während für die Kalthausarten das Auspflanzen 
nicht genug empfohlen werden kann, ift bei diefen Pflanzen die Topfkultur 
vorzuziehen. Dabei ift auf einen feiten Standort zu achten und ein Öfteres 
Umitellen zu vermeiden. Im Hochiommer befommt ihnen ein mehrmaliges 
Teichtes Beiprigen fehr gut. Die ſchönſten Sorten unter ihnen find folgende: 

Apollo, orangerot; Thetis, hellgelb mit roſa abgeituft; Primrose, 
Teuchtend ftrofgelb; Non plus ultra, ziegefrot; Clorinda, bunfefrot; Hercules, 
leuchtend gelb mit hellroſa; Princeß Alexandra, weiß, roja abgetönt; jas- 
minifloram, weiß mit roſa Auge; Brillant, fcharlachrot, große Blüten; 
Indian Yellow, orangerot u. a. m. 

Die Aufzucht der Rhododendron geſchieht durch Ausſaat und Ver— 
edelung. Ausgefät werden vor allem in Holland reine Arten, neue Kreu— 
zungen und Rh. pontienm. Die Ausfaat erfolgt dort Ende Mai in 
Talte Käſten. Hier feimen fie und verbringen das erfte Jahr ohne Störung. 
Im Frühjahr des nächſten Jahres werben die jungen Pflänzchen wiederum 
in Heide- und Moorerde auf kalte Käften verjegt, im darauf folgenden Jahre 
ins freie Land gepflanzt. Drei oder vier Jahre alt, find fie als Unter 
Tagen für Veredelungen pafiend. Einige Wochen vor dem Veredeln werben 
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fie feft in etwa 8 em-Töpfe, in Moorerede mit Torfmull, Sand und’ Heide- 
erde gemiſcht, gepflanzt unter Glas gehalten, damit eine fchnelle Durch— 
wurzelung erzielt wird. Das Vercdeln felbft kann vom September bis 
Fehruar— März ftattfinden, wonach ſich jeweilig das Eintopfen zu richten 
hat. Die üblichſte Veredelungsweiſe befteht im Anplatten. Die Scptember- 
veredelungen fommen auf falte Käjten, wo fie froftfrei übenwintert werden. 
Spätere Verebelungen und ſolche empfindlicher Arten und Sorten erhalten 
im Vermehrungshaufe einen warmen Fuß. Im April kommen bie {reis 
landforten nach allmähficher Abhärtung auf freien Grund, und die Gewächs— 
hausarten werden in Kalt und Warmhäufer verteilt. Als Toprpflanzen be- 
dürfen fie alle 3—4 Jahre eine Verpflanzens, während ausgepflanzte in 
jedem Herbft und Frühjahr mit neuer Moorerde aufgefrifht werden, um 
tunlichft einer Bodenverſäuerung vorzubeugen. 

Sämlinge reiner Arten blühen in recht abmweichendem Alter. Bei 
Rh. ciliatum ift ein Flor an zweijährigen Pflanzen beobachtet, während 
Rh. Nuttallii erft nach 20 Jahren blühbar wurde. 

Neben Veredelung, Ausfaat und Ableger fommt für Rhododendronlultur 
noch die Vermehrung durch Stedlinge in Betracht. Sie wird bisher wenig 
angewendet, obwohl die Dresdener Spezialgärtnereien hierin ganz augen= 
ſcheinliche Erfolge erzielt haben. Die Stedlinge werben ſcharf geſchnitten 
und im November — Dezember in gewalchenen Sand ins warme Ver— 
mehrungsbeet geſteckt, wo fie gleichmäßig feucht gehalten werben. Im 
März find fie gut bewurzelt und fünnen eingetopft als Zopfpflanzen ſicher 
häufig eher blühfähige Pflanzen abgeben als nach Saatzucht. Es ift ent 
ſchieden anzuraten, auch Warm- und Kalthausarten auf diefe Weife zu ver- 
vielfältigen. 

Wo fünftlihe Vermehrung nicht angängig ift, führt Ausſaat ebenfo 
ficher zum Erfolge Die leinen Samen reifen etwa innerhalb dreier 
Monate. Werden fie nach der Ernte troden und Iuftig aufbewahrt, be— 
halten fie, je nach Eigenart, mehrere Jahre ihre Keimkraft. Die günſtigſte 
Zeit für die Ausfaat find die Monate März und April. Der Same wird 
dünn auf cine glattgeebnete Fläche von fandiger Heideerde auögeftreut und mit 
einer äuferft dünnen Schicht feinen Sandes bededt. Die Hauptpflege bes 
fteht im Beibehalten einer gleichmäßigen Feuchtigkeit. Die Samen der Ge 
wächshausarten werden warm ausgefät, am beiten in flache Schalen, die, 
mit einer Glasſcheibe bededt, in voller Sonne ftchen fünnen. Die Keimung 
erfolgt nad} einigen Wochen. Die jehr feinen Pflänzchen werden, wenn fie 
eben herauszunchmen find, in flache Schalen, in fehr fandige Heibeerde und 
feines Torfmull verfegt und denfelben Bedingungen unterftellt, wie vorher 
die Saat, nur daß jegt bei Eonnenjchein beichattet werden muß. Nach 
abermaligem erforderlichen Verftopfen fönnen die jungen Pflänzchen in 
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Töpfe fommen, um entweder als Topfpflanzen weiter behandelt zu werben, 
oder um fie fpäter ins SKalıhausbeet auszupflanzen. Vom Samen an bis 
zur erwachienen Pflanze und als ſolche jelbft verlangt Rhododendron eine 
gleichmäßige, durchgreifende Feuchtigkeit. Das ſehr feine Wurzelnetz bildet 
einen feiten Ballen, der von den Heinen Saugwürzelchen vollftändig durch— 
wacjen wird. Dieſe verbrauchen während ber Hauptwachstumgzeit eine 
Menge Waſſer. Sobald der Ballen innen anfängt troden zu werden, 
nehmen die trodenen Stellen fein Waffer mehr an, und die Pflanze geht 
meift unweigerlich zugrunde Es ftellen fich auch Krankheiten ein, Deren 
gefürchtetfte das pfögliche Gelbwerben und Abfallen der Blätter ift, deren 
twirfliche Urfache bisher noch nicht befannt. Auch treten dann einige Pilze, 
wie Rxobasidium japodicum, Exobasidium Rhododendri, Chrysomyxa 
Rhododendri, auf, die ja jcheinbar feinen bedeutenden Schaden anrichten, 
aber immerhin ben natürlichen Stoffwechſel der Pilanze ftören. Hier for 
wohl wie bei allen anderen Kulturpflanzen beugt man parafitären und 
nichtparafitären Krankheiten durch geeignete Kultur’ vor. 

Neben den Kalt: und Warmhausrhododendron haben fich auch die Frei—⸗ 
landforten durch ihre ftändig zunehmende Treiberei Eingang in unjere Ge 
wächshäufer verjhafft. Ihre Kultur beſchränkt fich fast ausſchließlich auf 
Freilandpflege, und nur im jungen Bujtande, als Veredelung, genießen fie 
einen Schug im Gewächshaufe. Der diesbezüglichen Behandlung ift bereits 
weiter oben Erwähnung gean. Für die Treiberei unter Glas fprechen 
Gewohnheiten und Erfahrungen einmal für gleich eingangs hohe Luftwärme, 
während andererjeits eine allmähliche Wärmefteigerung anempfohlen wird. 
Wenn nicht irgendwelche bejonderen Umjtände ausichlaggebend find, ift dem 
langſamen Treiben der Vorzug zu geben. 

Rhodophiala, ſiehe Habranthus. 


Rhodora. Sumpfrofe. 
Ericaceae. Heidefrautartige Gewädjie. 

Rh. canadensis (Rhododendron Rhodora) ift ein aus Sanada 
ftammender, Heiner, ftarveräftelter, faubabwerfender Strauch von 60 cm 
Höhe, mit im Frühjahr erfcheinenden, blaßpurpurroten, zieılichen Blüten. Er 
ht ſich im Winter treiben, wird wie Azalea pontica behandelt und durch 
Ausfaat herangezogen: 


Rhopala (Rupala). Rhopala. 

Proteaceae. Proteusftrauchgemwächie. 
Prächtige, immergrüne Bäume und Sträucher des ſüdlichen Amerika, 
mit gefiederten, Tederartigen Blättern. Sie werden im gemäßigt warmen 
Haufe bei 12—15° C. überwintert, im Frühjahr in kräftige, jandige, lodere 
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Erde verpflanzt, im übrigen wie Protea behandelt. Die ſchönſte Art ift 
Rh. corcovadensis aus Brafilien, mit ſchönen, lederartig geſchlitzten Blättern. 
Ferner find noch ſchön: Rh. montana, dentata und princeps. 


Rhynchospermum. Sdinabeliame. 
Apocynaceae. Hunbägiftgemäche. 

Rh. jasminoides ift ein aus China und Japan ftammenber, immer 
grüner Schling- und Kletterſtrauch, welcher ſich an feuchten Flächen mit 
feinen Haftwurzeln fefthält. Seine Meinen, glänzend grünen Blätter und 
die fehr mwohlriechenden, im Juni ericheinenden weißen Blüten verleihen ihm 
als Schaupflanze, in Kugelform auf Drahtgeſtell gezogen, in ber Blütezeit 
"ein fchönes Ausfehen. Rhynchospermum wird im gemäßigt warmen Haufe 
recht heil überwintert, in eine humofe nahrhafte Erde gepflanzt, im Sommer 
an einem halbſchattigen Ort im Freien aufgeftellt,‘ im Winter mäßig, im 
Sommer reichlich gegofien. Die Vermehrung geſchieht durch) Stedlinge. 
Früher begegnete man diefem Schlingſtrauch auch in Häufern ausgepflanzt. 
Er blühte fo fehr reich, aber die Pflege machte ſich nicht bezahlt, weil der 
Flor in eine blütenreiche Jahreszeit fällt. 

Richardia, fiehe Calla. 


Rivina (Rivinia). Ripinie. 
Phytolaccaceae. Sermeöbgergewädhle. 

R. humilis ift ein niebliher Strauch aus dem tropiichen Amerila, 
welcher Heine weiße Blüten hat, welchen die glänzend durchſichtigen voten 
Fruchtbeeren folgen, die der Pflanze eine befondere Zierde verleihen. Die 
Kultur ift leicht. Man überwintert im Warmhaufe bei 12—15° C., ver⸗ 
pflanzt im Frühjahr in - jandgemifchte Miftbeeterde, behandelt während des 
Sommers im Kalthaufe bei reichlicher Oberlüftung. Die Vermehrung ger 
ſchieht durch Stedlinge, meiftens jedoch durch Ausjaat. Man fät die Beeren 
im Frühjahr aus, ftellt die Saatgefäße auf ein Warmbcet, verftopft die 
Fflänzchen, pflanzt fie in gehöriger Stärke in Heine Töpfe, ftellt fie etwa 
acht Tage auf warmen Fuß, befchattet fie und pflegt fie im Warınhaufe 
unter nochmaligem Verpflanzen weiter, wo fie in demfelben Jahre noch 
blühen und Früchte tragen. R. laevis ift ebenfalls ſchön. R. brasiliensis 
trägt blaurote, octandra violette Beeren. R. purpurascens hat blutrote 
Beeren in hängender Ühre. 


Rochea. Sichelförmiges Didblatt, 
Crassulaceae. Didblattgewächfe. 
R. falcata (Crassula falcata) ift im Raplande heimiſch. Ihrer pracht- 
vollen, vom Auguſt bi8 Dftober erſcheinenden ſcharlachroten Blumen wegen, 
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bie ftattliche Scheindolden bilden, ift fie zur befiebten und empfehlenswerten 
‚Zimmerpflanze geworden. Die Vermehrung geſchieht durch Blätter, welche 
von der Mutterpflanze abgebrochen und nad) Abtrodnen der Schnittflächen 
in mit Sand gefüllte Schalen geftedt werden, wo ſich nach der Bewurzelung 
am Grunde mehrere junge Pflanzen bilden. Dirfe werben in fandige Laub: 
und Kompofterbe gepflanzt und im Sommer im $reien, an recht fonniger, 
geſchützter Stelle gepflegt. Auch Ausfaat ift fohnend. Man überwintert an 
einem hellen, trodenen Standorte bei 7—10° C. Wärme, gießt Sommer ' 
und Winter nach Bedarf. 


Rodrignezia. Rodriguezia, ſiehe Orchideen. 


Rosa. Roie. 
Rosaceae. : Rofenartige Gewächie. 


Die Kultur der Roſe unter Glas-ift ein ausgezeichneter Zweig des 
Gartenbaues; fie hat in der Hauptſache den Zweck, Nojenblumen und 
blühende Zopfrofen in blütenarmer Zeit gewinnbringend verwerten zu 
önnen, Nur einige wenige Sorten werden auch dauernd unter Glas ge- 
pflegt. Hierher gehören die Teerofen Mar6chal Niel und Niphetos, fowie 
die Bantsrofen alba und lutea plena. Es ift dies eine aus dem Rahmen 
der übrigen Rofenkulturen fo herausfallende Methode, daß fie zunächſt in 
geſondertem Abjchnitt behandelt werben fol. Sie fchlicht jedoch nicht aus, 
daß die genannten Rofen ebenfalls auch gelegentlich unter Glas getrieben 
werben fünnen. 

Für die dauernde Kultur unter Glas werben die erwähnten Rofen ge 
wöhnlic im freien Grunde eines Gewächshaufes ausgepflanzt. 

Nun zunächft zur Roje Maröchal Niel. Sie ift mit ihren langen, 
halbrankenden Trieben unter Glas immergrän, verträgt ein bedeutendes Maß 
Wärme, fofern ihe nur genügend frische Luft zugeführt wird und ihr bie 
Wärme des Haujes wenigſtens von Oftober bi Januar eine Ruhezeit ge- 
ftattet. Während bieier Ruhezeit wirft jie dann etwa die Hälfte ihrer 
Blätter, die ſich vorher tief gelb färben, ab. In Sattelhäufern ift die Niel 
ftets am die Nordſeite zu pflanzen, damit für andere Kulturen feine zu ftarfe 
Beſchattung eintritt. Diefe Roſe wird immer im Haufe hochſtämmig, auf 
canina veredelt, gepflanzt, da bei Wurzelhalsveredelung die Gefahr des Frei- 
machens und das dadurch entftehende ftarfe Wachstum zu befürdten find. 
Unter den canina-Sämlingaftämmen finden fich viele, die ſich ſchon auf den 
Freilandbeeten durch gutes Dickenwachstum auszeichnen; dieſe find als Unter⸗ 
lagen für Niel zu bevorzugen. Bei ſchwachwachſenden Unterlagen tritt an 
der Veredelungsflelle meift ein häßlicher Wulft auf, der leicht zu Er- 
krankungen neigt. 


400 Rosa, Roſe. 


Zür die Pflanzen der Niel hebe man eine geräumige Grube aus, 
welche dann mit einer Erdmilchung aus milden, alten Lehm, Kompofterbe 
unter Beigabe von Hornſpänen und Kalk wieder zugefüllt wird. Beginnt 
das Wachstum, jo find wöchentlich einige Dunggüffe aus Kuhdung zu geben. 
Vor allen Dingen ift aber das Gießen nicht zu vernachläſſigen. Die Niel- 
roſe braucht ſehr viel Waſſer. Die entfteyenden langen Triebe werden an 
Drähte, die man etwa 30 cm vom Glas entfernt zieht, geheftet. Bei Frühe 

jahrspflanzung können bis Dftober ſchon viele, mehrere Meter lange Triebe 
erzielt werden, namentlich dann, wenn die Dunggüffe mit Verftändnis ge— 
geben wurden. Ende Dftober find die Triebe abgeſchloſſen, das Gießen und 
Sprigen hört jegt auf; die Bodenfeuchtigfeit genügt, um bie Pflanze zu 
erhalten. 

Im Februar, fobald die Sonnenwärme einwirkt, erſcheinen in den Blatt 
winfeln die Heinen rötlichen Triebe. Jetzt wird es Beit, die gelben Blätter 
abzuflopfen, die ganze Pflanze gehörig abzuiprigen, damit der Staub von 
den bfeibenden Blättern fommt, und der Roſe etwa 15 große Kannen Wafler 
zu geben. Die Wärme des Haufes fteigt jetzt auf 810° C., nach und nach 
auf 12—15°C. Die oberfte Bodenſchicht wird entfernt und durch neue, 
mit Hornfpänen und Graufalf oder altem Kalkmörtel vermifchte Kompofterde 
erfegt. Die Dunggüffe fegen ein; dem Jaucheguß wird Dungwaſſer aus 
Hornſpänen beigefügt. Es wird nach warmen Tagen abends tüchtig geiprigt, 
am Tage fleißig gelüftet, und die Wände des Haufe werden feucht ge— 
halten. Das gefällt der Nielroje 

Alle Heinen Triebe zeigen bald die zierlichen Knoſpen, die Blätter 
straffen fih und ftrogen vor Gefundheit, wenn alles richtig befolgt wird. 
Haben im März die Blütenftiele etwa 15 cm Länge erreicht, wird ein Teil 
derjelben vorfichtig nach innen gezogen, jo daß alle Knoſpen [oder verteilt 
find. Jetzt kommt die böje Zeit, in der leider fo oft etwas verſäumt wird: 
das richtige Gichen! Es nügt nichts, der Niel im Vorbeigchen eine Kanne 
Waſſer zu geben, fie will auf ein- oder zweimal etwa zchn Kannen wöchent- 
lic) Haben. Sonft geht eines Tages das Knoſpenabwerfen los, und wehe, 
wenn fi dann auch etwa Meltau zeigt. Die Läufe folgen bald nad. 
Durch reichliches Lüften und richtiges Gießen, Taltes Abbrauſen am Abend 
ift dann allerdings noch viel zu retten. 

Es gibt faum eine danfbarere Pflanze für den Handelögärtner, als bie 
Nielrofe, die er in einem hellen Glashaufe, in einem guten Vorraum der 
Gewãchshäuſer neben anderen Kufturen zicht. Aber fie darf fein Aichen 
brödel fein, das jollten wir und heute mehr denn je gejagt fein Lafien! 

Ende Dlärz erblühen die erften Roſen. Sie müfjen vein goldgelb fein, 
fonft ift etwas verfäumt, namentlich im Lüften und in der richtigen Düngung. 
Es ift nur ein Gerede, es gäbe blafje und dunkle Nielcojen. An der 
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richtigen Behandlung und am richtigen Kaltgehalt des Bodens liegt alles, 
denn es gibt nur eine Niel, bie allerdings eine weiße Abart hat, doch inter- 
eſſiert uns dieſe hier weniger. Es ift indeſſen einwandfrei feitgeftellt, daß 
die Blüten um fo dunkler goldgelb werden, je mehr frifche Luft ihnen bei 
günftiger Witterung zugeführt werden fann. 

Die Niel wird nicht gefchnitten. Hat ſich die Pflanze einmal zu ihrer 
richtigen Größe entfaltet, läßt das Wachstum ohnehin nach und die Frucht» 
barfeit vermehrt fi. An diefer Fruchtbarteit geht die edle Roſe nach langen 
Jahren zugrunde. 

Die Roſe Niphetos iſt der Niel ſehr ähnlich. Nur iſt ihr Laub 
etwas zarter, fie wächſt auch nicht ſehr ſtark, auch die rankende 
Niphetos nieht. Sie eignet ſich mehr für Feſtons im Haufe, verträgt 
auch etwas Schnitt. Sonſt kann fie ganz wie die Nielroſe behandelt 
werden. 

Beide Rofenarten ruhen kaum merklich nach dem erften Flor; fie be— 
ginnen nad) einigen Wochen einen zweiten, ſchwächeren. Dies ift das Zeichen, 
daß die im Haufe ausgepflanzten Niel und Niphetos ihren Lebensbedingungen 
entjprechend richtig behandelt wurben, daß fie aljo namentlich nicht ſtark 
zum erften Antrieb angereist wurden. Auch die Blumen der Niphetos find 
halbhängend, blaßgelb, faft weiß, und von wunderbarer Schönheit. Wie 
viel Glüc und -wieviel Lohn liegt darin, wenn aus ben ftarfen Feſtons 
Hunderte ber herrlichen Blüten Herabhängen. 

Beide Roſen werben auch in ben fogenannten Berliner Roſenbuden“ 
gezogen, das find bewegliche Kleine Häufer aus Miftbeetfenftern Hergejtellt, 
die über Heineren Freilandabteilungen errichtet werben. Die ausgepflanzten 
und genügend erftarrten Rojen werden in dieſen Roſenbuden an Drähten 
gezogen. Nach dem Flor entfernt man bie Zenfter und behandelt bie 
Roſen während der Sommermonate als Freilandpflanzen. Es gehört biefe 
Methode zur eigentlichen Xreiberei und wird bajelbft noch zu be 
ſprechen jein. 

Die Banktsrofen find ausgeſprochene Kletterrofen. Sie find aus 
China zunächt nach den Mittelmeerländern gefommen, von da nad; den 
Kanarischen Inſeln. Im Norden find fie ſchwer im Freien zu erhalten, 
follten aber ihrer herrlichen, in Doldenſträußen ftehenden gefüllten Blüten 
wegen viel mehr ala Gewächshauspflanzen gepflegt werben. Sie vertragen 
ebenjoviel Wärme als die Nielroje und können in Heinen Sattelhäufern 
über dem Gang als Feſtons gezogen werden. Ich kannte eine Pflanze der 
Sorte alba plena, weiche 25 m in einem Sattelhaufe über dem Gang entlang 
gezogen worben war und im März taujende ber köſtlich nach Veilchen duften- 
ben Blütenfträuße brachte. Die Heinen, weißen Roſenblumen find mit den 
vielen fpigen Knoſpen dazwiſchen außerorbentlich wertvoll für die Binbere 
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Die lutea plena, mit goldgelben, ſtark duftenden Blumen, ift noch weniger 
befannt ala die weiße Bankörofe, fait noch ſchöner als diefe. Beide Sorten 
find im Gewächshaus immer grün und bilden lange, bünme Triebe, Die 
leicht zu Heften find. Auch an ihnen ift faft nichts zu fchneiben. 

Wenn es gelingt, einen ftarfen Trieb ins Freie zu leiten und dort 
etwa die Giebelmand des Haufe damit zu beranken, zeigt dieſer Teil der 
Pflanze meilt eine bedeutende Winterfeftigfeit und richtet feine Blütezeit 
ganz nad) der Außenwärme, blüht alſo reichlich 1!/, Monate fpäter als der 
innere Teil. Der Wert ber Banksrofen follte viel mehr erfannt und be 
achtet werben. 

- Die Treiberei der Roſen zerfällt in zwei Hauptabfegnitte: Die 
Verlängerung des Herbftflores und in die eigentlihe Früh— 
treiberei. ‚ 

Für die Verlängerung des Herbftflores werben die Rofen im Frühjahr 
auf Beete auögepflanzt, und zwar fo, daB biefe Beete jpäter bequem mit 
dem Rahmen eines Frühbeetkaſtens umgeben werben fünnen. Der Flor 
des Sommerd wird durch Ausfneifen ber Knoſpen unterdrüdt und die auf 
40 cm im Geviert ftehenden Pflanzen werden durch Dunggüfle fehr ge 
träftigt. Die Ende September erjcheinenden Knoſpen werden belafjen und 
der Rahmen wird nunmehr um das Beet gebaut. Schon im Dftober 
werden die Fenfter zeitweile aufgelegt, namentlich bei reichlichen Tau und 
Negen. Kühferes Wetter ohne Nieberfchläge wird hingegen ausgenügt, um 
"ven Flor zu verzögern. Tritt — meift zu Ende Dftober -— faltes Wetter 
ein, werben bie Fenfter dauernd aufgelegt und tagsüber nur für reichliche 

“ Lüftung geſorgt. Späterhin erhalten bie Käſten einen Laubumfag und 
werden abends gebedtt. 

Zür die Verlängerung des Flores eignen fich beſonders die guten 
Herbitblüher: Souvenir dela Malmaison, Augustine Guinoisseau, Kaiserin 
Auguste Viktoria, La France, Fisher & Holmes, Mme. Viktor Verdier, 
Caroline Testout, Richmond (bieje benötigt gar feine Winterruhe), Rhea 
Reid, Rosalind Orr English (für Maffenkuftur, prächtige Lichtfarbe!), Belle 
Siebrecht, Mrs, Theodore Roosevelt, Killarney und die PBolyantharofe 
Ännchen Müller. Es wären noch einige zu nennen, doch dürften die vor- 
ftehenden für faft alle Verhältniſſe ausreichen. " 

Da diefe Rofen im Frühjahr fpät treiben, Können fie im nächften Herbit 
für dem gleichen Zweck verwendet werben. 

Die Pflanzen für die Verlängerung bes Herbftflores können ſehr wohl 
aus Maiftedlingen (unter Glas) angezogen werben. Im nädjiten Jahre 
find fie fchon verwendbar. Diefe Art der Anzucht ift weiterhin befchrieben. 

Über die Verlängerung des Flores ber Topfroſen I das im Abſchnitt 
Topfroſen“ Gefagte. 
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Die $rühtreiberei wird neuerdings vielfach nach amerikaniſchem 
Mufter betrieben, indem die zu treibenden Roſen im Herbft in den gut 
vorbereiteten Grund eines aus WMiftbeetfenftern unter Zuhilfenahme von 
Verbinden hergeftellten Haufe ausgepflanzt werben. Das Haus wird 
meift fehr breit und fang gebaut, aber nur fo hoch, daß man gerabe darin 
gehen Tann. Die Heizung ift fehr einfach) aus dünnen Eiſenrohren her⸗ 
geitelt. Dieſe Rohre werben heute fertig zugeichnitten zum eigenen Einbau 
geliefert und.an einen Heinen, ſparſam brennenden Gliederkeſſel angeichloffen. 

Für eine ziwedmäßige Verteilung der Rohre in der Erde und im Luftraum 
ift Sorge zu tragen. Die Roſen ftehen auch hier 40 >< 40 cm voneinander, 
find im Herbft fertig geichnitten zu pflanzen und einmal mit Schwefel- 
talkbrühe zu fprigen. Nur bei ganz kaltem Weiter wird etwas geheizt, 
fo daß ſich die Wärme wenig über 0°C. Hält. So wurzeln die Roſen während . 
des Winter3 prachtvoll ein, ohne zu treiben. 

Namentlich die Gärtner um Berlin und Frankfurt a. M. haben fi 
diefe Art des Treibens fehr zunuge gemacht; fie treiben in folchen Häufern 
auch neben Roſen gelegentlich Flieder, Schneeball, Prunus triloba und 
amerifanijche Nelten. ” . 

Im Januar wird die Wärme. allmählich gefteigert, reichlich gefprigt und 
die Sonnentage werben zweckmäßig zu ausgiebiger Lüftung benutzt. So fteigt 
die Wärme langjam auf 5—7—9° C., bis die Aufen gegen Ende Februar 
vollbelaubt find und guten Knoſpenanſatz zeigen. Die Sonne wirkt jetzt 
ein, und e8 Tann zur Gejundung der Triebe und Blätter mittags reichlich 
Luft zugeführt werden. Die Dunggüſſe mit Kalfbeigabe find neben reich 
lihem Gießwaſſer regelmäßig zweimal wöchentlich zu geben. Meltau ift 
ſofort Durch Schwefelbeftäubung zu umterdrücden. Biel Licht ift jegt bie 
Hauptfache, Beſchattung ift gänzlich zu vermeiden, ba beſchattete Stellen 
leicht Meltau und Blattläufe aufkommen Laffen. 

Ende März find die erften Blumen zum Schnitt fertig, Man Hüte 
ſich ja, den Flor durch Steigerung der Wärme beſchleunigen zu wollen! 

Die Rofen werden im Frühjahr entfernt, und die Fenſter werben 
anderweitig benußt, oder die Roſen bleiben ohne Fenſter ftehen und bringen 
im Sommer noch einen Freilandflor. Manche Gärtner verwenden fie auch 
zweimal zum Treiben, doch ſoll nach dem Urteil erfahrener Züchter und bei 
der Billigfeit der Nofenpflanzen eine Neupflanzung den Vorzug haben. 
Nur die Rofen Niel, Niphetos, La France, Reine Marie Henriette und 
Papa Gontier find ünbebenflich für die dauernde Benutzung ber ‚genannten 
Treiberei zu empfehlen, da fie fih im Sommer zu ftarfen Pflanzen aus- 
wachſen. Sie find auch entiprechend weiter zu pflanzen. 

Das Treiben in Heineren Satteljäufern mit Mittelweg und abnehm- 
baren Fenſtern wird ebenſo gehandhabt. Im diefen Sattelhäufern ift es 
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noch eher gebräuchlich, die Roſen mehrere Jahre hintereinander zu treiben, 
fofern fie im Sommer genügend erftarfen und zeitig im Spätfommer zur 
Nude kommen können. 

Sir die Frühtreiberei find bejonders zu empfehlen: die Teeroſen Mme. 
Antoine Mari, Mme. Lombard, Marie van Houtte, Molly Sharman 
Crawford, Safrano, The Bride; die Teehybriden-Cherry Ripe, Kaiserin 
Auguste Viktoria, Killarney, La France, Lady Mary Fitzwilliam, 
Liberty, Me. Caroline Testout, Herzogin Marie Antoinette, Frau Nicola 
Welter; die Memontantrofen Baronne de Rothschild, Captain Christy, 
Fisher & Holmes, Frau Karl Druschki, Horace Vernet, Mme. Victor 
Verdier, Philipp Paulig, Ulrich Brunner fils, Victor Verdier, Jean 
Liabaud, Ruhm der Gartenwelt (neuerdings fehr bevorzugt!). 

Die Roſenkultur in Töpfen bietet ganz bejondere Vorteile. Zunãchſt 
für die Treiberei. Die Pflanzen find viel beſſer als die außgepflanzten zu 
überjehen, ſchon deshalb, weil fie meift auf Bankbeeten aufgeftellt werben. 
Kräntelnde Pflanzen find leicht zu entfernen und duch geſunde zu erſetzen; 
einzelnen zurüdbleibenden kann leicht durch befondere Düngung nad- 
geholfen werben. 

- Die Pflanzung geichieht im Frühjahr in 14—16 em-Töpfe, je nad 
Stärke der Büſche. Die befte Erde ift eine Iehmige Rafenerde, aus Rajen- 
platten und Kuhdung mit Kalfbeigabe bereitet. Dieſe Erde foll mindeſtens 
zwei Jahre alt und oft umgearbeitet fein. Vor dem Pflanzen wird ihr noch 
Hornmehl beigemifcht. Die fertigen Töpfe werben im Freien bis zum Topf: 
rand eingejenkt, die Triebe werden auf 3—5 Augen zurüdgefchnitten und 
das Beet danach mit verrottetem Kuhdung belegt. Es wird fleißig gemäflert. 
Wöchentlich werden Dunggüffe aus Kuhdung und Hornmehl gereicht. Im 
September wird mit dem Gießen aufgehört, nur dort noch etwas nach⸗ 
geholfen, wo etwa Pflanzen welfen. Fangen die Blätter an, ſich langſam 
gelb zu färben, jo werden die Töpfe aus dem Boden genommen und um- 
gelegt. An warmen, fonnigen Tagen wird die ganze Lage mit der Gich- 
Tanne überbrauft, damit fich die Tonwand des Topfes voll Waſſer ſaugen 
Tann und auf diefe Weife ein Abfterben der Wurzeln vermieden wird. Im 
Oktober, bei Eintritt naffen und falten Wetters, kommen die Topfrofen in 
einen Miftbeefaften. Sie werben leicht eingefenkt und etwa - zur Hälfte 
mit trodenem Laub eingebedt. Dann werben Bretter, Deden und fpäter 
Fenster und Deren aufgelegt und ein Laubumſatz gegeben. 

Die Rofen find jegt ganz in die Winterruhe gegangen, und zwar zu 
einer Beit, zu welcher die Freilandrofen meift noch vollbelaubt find. 

Die für die Frühtreiberei beftimmten Töpfe werden Ende Januar aus 
dem Kaften genommen, die Triebe auf 3—5 Augen gejchnitten, die Töpfe 
gewafchen und die obere Erbchicht, etwa zwei Finger dick, entfernt. Dieſe 
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Erdſchicht wird durch eine neue, Fräftige, mit Hornmehl und Graukallk ver- 
miſchte Erde erfegt. 

Die Töpfe erhalten einen möglichſt hellen Stand, die Pflanzen 
werben mit Schwefelfalfbrühe eingepinfelt und bei etwa 4° C. langſam an- 
getrieben. Sie werben täglich leicht überbrauft, nicht zu fehr, da fich fonft 
in dieſer ſonnenarmen Zeit bald Schmieralgen auf. der Erde einfinden, 
welche den Luftzutritt verhindern, fo daß die Erde fauer werden kann. Aus 
diefem Grunde ift auch das Gießen fehr umfichtig vorzunehmen. 

Treiben die Rofen, fo ift mit der Lüftung. zu beginnen, fobald die 
Außenmwärme dies geftattet. Zunächft fegen leichte, fpäter kräftigere Dung- 
güffe ein. Bis Ende Februar ift die Wärme allmählich auf 8—10°.C. ges 
ftiegen, und müffen bie Roſen jegt volllommen befaubt fein. Die Pflanzen 
ſollen fteaffe, duntelgrüne Blätter Haben und reichlichen Knoſpenanſatz zeigen. 

"Nunmehr Hilft bie Sonne, die Knoſpen gehen bald über das Laubwerk, und 
& ift jegt Sorge zu tragen, daf die Pflanzen Platz haben und feine die 
andere wefentlich beſchattet oder beeinträchtigt. Es ift bei aufmerfjamer Pflege 
gleih, ob die Pflanzen im Sattelhaus guf der Vorder- ober Rückbank 
ftehen, ja ich habe oft beobachtet, daß das gebämpfte Licht auf der rüd- 
wörtigen Tiſchbank beſonders vorteilhaft war und lange, kräftige Vlütens 
ftiele hervorrief. j 

Brechen die erften Knoſpen auf, jo muß namentlich dann, wenn die 
Pflanzen für den Topfverkauf dienen follen, auf möglichit 'gleichmäßiges 
Aufblühen mehrerer Knoſpen Hingearbeitet werben. Die Pflanzen find vor 
dem Verlauf genügend abzuhärten. Bu den für die XTreiberei im freien 
Grunde des Gewächshaufes empfohlenen Sorten kommen für den Topfs 
pflanzenverfauf noch Hinzu: Die Polyantharofen Boskvop Baby, rofa, Erna 
Teschendorff, leuchtend rot, Jessie, Kirfchzinnoberrot, Mme. Norbert Leva- 
vasseur, farmintot (Zwerg-Crimson-Rambler genannt), Mrs. Cutbush, rofa, 
Orleansrose, geraniumrot, Schneewittchen, reinweiß. Dieje find ganz be 
ſonders ſchön, wenn fie zumächft im freien Lande zu ftarfen Schaupflanzen 
erzogen wurden; auch ala Halbitämmchen, wenn genügend ftarf, find fie 
reizend. Nicht allein im März und April find fie ala Topfrofen begehrt, 
fonbern auch fpäterhin werden fie gern gefauft. Sie finden namentlich als 
Grabſchmuck ausgedehnte Verwendung. 

Auch die ſchönen Monatsrojen (Bengatrofen) follten für die Topffultur 
wieber mehr berüdfichtigt werden. Neben ber alten ſchönen Hermosa und 
der dunfferen Fellemberg follten die neueren Sorten Leuchtfeuer, Un- 
ermüdliche und Mme. Laurette Messimy al3 Topfrofen bevorzugt werben. 

Die Polyantharofen und Monatsrojen lafjen fich beſonders leicht in 
Käften antreiben, namentlich in heizbaren Betonkäften, da fie gedrungen 
bfeiben. Die Farbe ift bei diejer Art der Kultur auch Fräftiger. 
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Polyaniharoſen müffen furz geſchnitten werben, da bie ftarfen Blüten: 
dolden jenen Trieben entipringen, die nahe am Boden oder Stamm aus 
dem älteren Holze kommen. 

Gelegentlich werden auch Rankroſen für die Topffultur verwendet; 
beſonders die Sorten Orimson Rambler und Gartenstadt Liegnitz eignen 
ſich gut zur Topfkultur. 

Zür die Topfkultur können auch wurzelechte Roſen verwendet werden, 
da die Pflanzen ja in Töpfen ohnehin nicht zu ſtark wachſen. 

Die Anzucht der Roſen aus Stedlingen wird am beiten im 
Mai begonnen. Sein anderes Vermehrungsverfahren der Stedlingszucht 
liefert fo ſchnell kräftige Pflanzen, al3 die Maivermehrung. Wenn die 
Nofen zu Ende des genannten Monats Knoſpen tragen, findet fich eine 
Anzahl Kurztriebe, vor, die meiſt den umteren Augen oder ſchwächeren 
Trieben entiprofien. Dieſe Kurztriebe find leicht daran zu erkennen, daß 
fie den Trieb durch eine Endknoſpe geichloffen haben. Sie werben glatt 
am alten Holze weggefchnitten und zu 8—12 in 7—8 cm-Töpfe in Sand 
und Torfmull geftect. Man ftedt fie um den Rand, doch fo, daß fie dieſen 
nicht berühren. In gefchloffenem Kaften, halbwarm oder ohne Bodenwärme, 
bewurzeln fie fich bei ftündlichem Sprigen in brei Wochen fehr gut, werben 
dann einzeln in 7 om⸗Topfe gepflanzt und bis Ende Juli unter Glas 
weiter behandelt. Jetzt können fie je nach dem Wurzelvermögen noch ein- 
mal verpflanzt werben, man hat dann bis zum Dftober ſchon hübſche 
Pflanzen, die ſich allerdings erſt im nächften Jahre für die Treiberei vor- 
bereiten lafjen. 

Werden fie im nächiten Frühjahr ausgepflanzt, liefern fie im Juli bis 
Herbſt ſchon eine ganze Anzahl ſchöner Blumen. Oder aber fie werden in 
Topfen weiter gepflegt, und zwar auf Beeten eingefenkt, und die Knoſpen 
bis zum September außgefniffen. Die im September fich bildenden Knoſpen 
werben zur Erzielung eines Spätflores zu Beginn des Winters belaffen. 


Rosmarinus. Rosmarin. 
Labiatae. Sippenblütler. 


Der Rosmarin wächft auf trodenen, felfigen Anhöhen, in Südeuropa, 
Nordafrika und im Drient. Pflanzung in fandige Miftbeeterde mit etwas 
Zuſatz von Lehmerde. Überwinterung im Salthaufe, Falten Kaften oder 
Keller. Pflege im Sommer im Freien, auch auögepflanzt und dann aus- 
gangs Auguft wieder eingetopft. Blüten im Mai und Juni, unfcheinbar, 
Blätter blaugrün, Iinienförmig, immergrün, würzig. Als alte Volksblume 
wird R. officinalis auf dem Lande gern am Zimmerfenfter gepflegt, Ber: 
mehrung durch Stedlinge oder Samen im Lauvarmbect. 
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Ruellea (Ruellia). Ruellie. 
Acanthaceae. Bärenflaugewächie. 

Die Auellien werden im Warmhaufe überwintert, im Sommer im Kalt 
Haufe Iuftig, feucht, mäßig Hell gehalten, in fandige Miſchung von Laub: 
und Miftbeeterbe gepflanzt und Teicht durch Stedlinge vermehrt. Zunge 
Pflanzen muß man öfter ftugen, ältere im Frühjahr beim Verpflanzen 
zurüdichneiden. R. maculata aus Oftindien, mit bunfelgrünen und meiß- 
gefledtten Blättern, ift ſchmuckvoll und wird nach manderlei Richtung Hin 
gärtnerifch verwertet. Andere gute Arten find: R. ovata, macrophylia, 
Devosiana, maorantha, fulgida, lactea u. a. Eine jehr fchöne Warmhaus- 
ampelpflanze mit graugrüner Belaubung und feuerroten hängenden Blüten 
ift R. acutangula. 

Sabal, fiehe Palmen. 


Saccharum. Zucderrohr. 
Gramineae. Süßgräfer. 

S. offieinarum, das Zuckerrohr, Hat 3—4 m hohe Stengel. Im Weſt⸗ 
und Dftindien wird biefe Pflanze in. großer Ausdehnung angebaut. In 
einem Warmhauſe wirkt diefes riefige Gras vecht ſchmuckvoll, wächſt in jeder 
kräftigen und nahrhaften Erde ſowohl im Topf,.al3 auch im freien Grunde 
des Haufe ausgepflanzt. Während des Sommers gibt man ſehr reichliche 
Bewäfferung. im Winter ſehr mäßige. Die Vermehrung geſchieht durch Zer⸗ 
teilung der Stauden und durch Steden ber alten Stengel, welche in Glieder 
von je zwei Augen Länge gejchnitten und auf ein mur mäßig erwärmtes 
Beet geſteckt werden. 

Es gibt viele Kulturformen, von denen bie Halme entweber grün oder 
rot find. 8. offic. atropurpureum hat auch rote Blätter und ift ſchwach⸗ 
müchfiger als die Stammart. 


Saccolabium. Sadklippe. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Die Gattung umfaßt ftammbilbende Epiphyten, mit lederigen, am ber 
Spitze meiftens ſchiefen Blättern und ſchön gefärbten, achielftändigen Trauben- 
biüten. Sie find in Britiich- Indien und dem malayifchen Infelgebiet ber 
heimatet. Die ſchwachwüchſigen werden in Körben hängend, die fräftigeren 
in Schalen ober Töpfen gehalten. Sie gedeihen gut mit Vanda und Aerides 
zufammen und erfordern die gleiche Behandlung. In Sammlungen find 
folgende Arten beſonders gejchäßt: 

S. ampullaceum Zdl., aus bem tropifchen Himalayagebiet, mit Hell- 
roſalarmin gefärbten Blüten an aufrechtem Stengel. Mai— Juni S. belli- 
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num Rchb. f., aus Birma, mit gelben, ſchwarzpurpurn gefledten Blüten, 
Lippe weißlich, fpärlich purpurn gefledt. Februar— März. S. curvifolium 
Lal., aus Birma, hat hellzinoberrote Blüten an aufrechtem Stengel. Mat 
bis Juni. 8. giganteum Ldl., aus Birma, hat Träftigen Wuchs. Die 
hängenden Blütenftengel find reich mit angenehm duftenden, weißen, fpär- 
lich amethyſtpurpurn gefledten Blüten bejegt. Lippe Hell amethyſtpurpurn 
mit dunkleren Adern. Dftober— November. S. violaceum Ldi., von ben 
Philippinen, hat hängende Blütenſtengel mit zahlreichen, duftenden, weißen, 
amethyſtpurpurn gefleckten Blüten. Februar — März. 


Saintpaulia. Saintpaulie, Ulambaraveildıen. 
Gesneraceae, Geöneriengewächje. 

Die Gattung Saintpaulia umfaßt nur eine Art, S. ionantha, aus ben 
Ufambarabergen (Afrika). Die Pflanze bildet zierliche Blattroſetten mit 
länglicj-eirunden, den Gloxinien gleichenden, nur viel Heineren Blättern. 
Die Blüten werben auf kurzen, bis ſechsblütigen Stielchen über der Blatt- 
tofette getragen. Sie find prächtig blau und Haben oberflächliche Ähnlich- 
keit mit Veilchenblüten. Blütezeit Herbft, Winter’ und Frühling. Eine ſchöne 
Form ift grandiflora violacea. J 

Dieſe Hübfche Topf- und Zimmerpflanze wird wie Gloxinien be 
handelt. Vermehrung durch Ausjaat im Frühling. Kultur im gemäßigt 
warmen Daufe, etwas Fühler al zu warm. Gute Bimmer- und 
Handelspflanze. 


Salvia. Salbei. 
Labiatae. Lippenblätler. 

Aromatifche Kräuter, Sträucher und Halbfträucher, welche über alle 
Länder der Erde verbreitet find. Sämtliche ſtrauch- und ftaubenartigen Salbei 
gebeihen gut in nahrhafter, mitteljchwerer, mit Sand untermifchter Erbe. 
Sie verlangen viel Nahrung, dementfprechend bei der Topfzucht Dunggüffe 
und mehrfaches Verpflanzen im Frühling und Sommer; auch reichliche Be— 
wäfferung. Die im Winter Fnofpentragenden und bfühenden Arten müſſen 
an hellem Standort eines gemäßigt warmen Haufes gehalten werben, die 
micht blühenden werben bei 4—6° C. hell und luftig überwintert. Im 
Sommer verlangen fie einen fonnigen, gejügten Standort im Freien; fie 
gebeihen außgepflangt beſonders üppig. Vermehrung leicht aus Stedlingen. 
Weiterultur der eingetopften Stedlinge zunächft auf halbwarmem Saften, 
auch nad) dem erften Verpflanzen Weiterpflege auf ſolchem Kaſten, bei reich 
licher Befonnung. Die wichtigite Gruppen- und Handelspflanze ift die feurig 
blühende S. splendens, mit vielen überreich blühenden, gebrumgen wachjenden 
Sorten, wie Bavaria, Zürich, Galizia, Feuerball u. a. S. patens blüht 
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blau und Hat Tnollenartigen Wurzelftod, der troden und froftfrei über 
wintert wird. 

Ihrer bunten Belaubung halber werben die Formen aurea variegata 
und tricolor der würzigen S. offieinalis als Topfpflanzen gezogen. Andere 
Salvia find: Heerii, punicea, scapiformis, coceinea und c. nana compacta, 
aurea, Grabami, leucantha u. a. m. 


Sanchezia. Sanchezie. 
Acanthaceae. Bärenklaugewãchſe 

Halbfträucher aus Mittelamerifa. Sie verlangen eine nahrhafte, lockere 
Erbe, während der Wachstumszeit reichliche Bewäſſerung, hinreichendes 
Sprigen und einen Halbfchattigen Standort im feuchten Warmhaufe, nahe 
unter Glas. Zur Erzielung ſchönſter Blattfärbung pflegt man junge Pflanzen 
im Sommer im warmen Kaften. Die Vermehrung geichieht durch jederzeit 
leichtwachſende Stedlinge, die aMjährlich gemacht werden müffen, da ältere 
Pflanzen unten vollftändig kahl und unanfeynfich werden. Die fchönfte Art 
it S. nobilis mit 20—25 cm langen, hellgrünen, mit goldgelben Mittel- 
und GSeitennerven burchzogenen Blättern. 


Sanseviera. Sanieviera. 
Liliaceae. Lilienartige Gewäche. 

Die 8. find ftaudenartige Warmhauspflanzen, mit ſchmalen, fteif aufs 
rechtſtehenden, fleifchigen Blättern von oft hohem Schmudmwert. Sie ge 
hören ins warme oder gemäßigt warme Haus, lieben mehr weite als hohe 
Töpfe und eine Fräftige Erde. Die Vermehrung erfolgt durch Teilung und 
durch etwa 4 cm breite Stüde auögereifter Blätter, die man in Heine 
Zöpfchen pflanzt und auf warmen Fuß bringt. An jedem biefer Blattftüde 
entwideln ſich mehrere junge Pflänzchen, die aber bei der jchönen bunt 

blättrigen S. Laurentii zum größeren Zeil wieber in die grünblätterige 
“ Stammart guineensis zurückſchiagen. 

Die genannten, ferner cylindrica, zeylonica u. a. find auch) gute, fehr 
haltbare Bimmerpflanzen. 

Einige Arten werben in den Tropen als wichtige Faferpflanzen angebaut. 


Santolina. Seiligenpflanze. 
Compositae. SKorbblütler. 

Südeuropäifche, aromatijche, immergrüne, im Sommer unfcheinbar gelb 
blühende, niedrige Sträuder. Sie werden im Kalthauſe bei 57° C, 
mäßig feucht und Heil überwintert, junge Stedlingspflanzen im Frühling 
auf lauwarmem-Kaften, dann im Freien gepflegt. Vermehrung im Früh: 
fing durch Stelinge ohne Bodenwärme. Bon Mai ab finden fie Ver— 
wendung auf Zeppichbeeten, ober fie werden an fonftigem fonnigen Stand» 


410 Sarcostemma. Fleiſchtranz. Sarracenia. Schlauchpflanzen. 


ort im Freien ausgepflanzt. S. tomentosa ift ihrer weißgrauen Belaubung 
halber für Teppichbeete beſonders befiebt; fie gibt eine gefchlofjene, regel- 
mäßige Einfafjung und niedrige Zwiſchenpflanzung welche fich jedem Zwangs⸗ 
ſchnitt fügt. S. Chamaecyparissus, rosmarinifolia, incana und viridis 
find weniger verwendbar. Sie gedeihen in jeber nahrhaften Erbe. 
Sarcanthus. Flelſdiblume, fiehe Orchideen. 
Sarcochilus. Flelihlippe, ſiehe Orchideen. 


Sarcostemma. Fleikhkranz. 
Asclepiadaceae. Seidenpflanzengewãchſe. 
Halbfträucher, mit ſchönen Blumendolden. Kultur wie Hoya carnosa. 
Die ſchönſte Art ift S. grandiflorum, mit zierfichen, weißgrauen, wohl- 
riechenben Doldenblüten. Andere Arten find: S. australe, brunonienum 
und brevistigma. 


Sarracenia. Schlaudipflanzen. - 
Sarraceniaceae. Schlauchgewächle. 

Die Sarracenien wachſen in Sümpfen de3 atlantijchen Nordamerika. 
Ihre Blätter find zu Schläuchen umgebildet und dienen dem Infektenfang. 
Im Innern haben diefe Schläuche allerdings feine Digeftionsbräfen, wie bie 
Kannen ber Nepenthes, weshalb auch die Aufnahme von Nahrung aus 
den zahlreichen Tieren, die in den Schläuchen ihren Tod finden, wiflen- 
ſchaftlich nicht nachgewiefen ift. Durch ihre prächtige Färbung und eigen- 
artige Geftalt erregen fie Aufiehen. Gut gezogene Pflanzen befigen außer 
dem biologiſchen Intereffe, das fie hervorrufen, auch Hohen Bierwert. Wei 
der Behandlung werben oft infofern Fehler begangen, als fie zu warm ge 
Halten werben. Das zufagendfte Heim für fie ift ein Falter Kaften, der 
womöglich betoniert ift, Damit eine ftändige Wafferfchicht unter den Pflanzen 
fteht. Die Pflanzen dürfen jedoch nicht unmittelbar mit ihren Töpfen ins 
Waſſer geſetzt werden, jondern auf umgeſtülpte Blumentöpfe, deren Zwiſchen⸗ 
raum jo mit Sandfteinbroden ausgelegt wird, daß auch die Töpfe ber 
Pflanzen damit umgeben find und nicht von den Sonnenftrahlen getroffen 
werden. Der Sandftein faugt das Waſſer von unten her auf und ver- 
dumftet es, wodurch die Pflanzen ſtets kühle und feuchte Luft umgibt. Ohne 
diefe Vorfehrung würde das ftehende Wafler bald von Schmug und Algen 
bedeckt fein und den Pflanzen ehr wenig bavon als Verdunftung zugute 
tommen. Unbedingt nötig ift aber diefe Vorlehrung nicht. Man Bann auch 
die Töpfe in Sand einfenfen und durch häufigeres Sprigen für die nötige 
Feuchtigkeit forgen. Zu empfehlen ift auch, die Wände des Kaſtens mit 
Torfplatten zu benageln und frijches, grünes Waldmoos darauf anzubeften. 
Dies erhöht die Feuchtigkeit und fieht gut aus. Auch zwilchen die Pflanzen 
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tann man foldde Moospolfter Tegen, die in ber feuchtfühlen Luft weiter 
wachfen und die Steine überziehen. Im Februar oder Anfang März ver- 
pflanzt man die 8. in möglichft feine Töpfe, in ein Gemiſch von grober 
Heibeerbe, Polypodienfafern, Torf, Sphagnum und etwas Sand. Anfangs 
Häft man den Kaften geichlofien, lüftet aber bei zunehmender Wärme, je 
nad) der Witterung. Bei trockener Außenluft ſchließe man die Fenſter, um 
die Feuchtigkeit im Kaften zu .erhalten, und lüfte nur nachts. In tau- 
friſchen Nächten entferne man die Fenfter ganz. Am Tage fprige man, je 
nach der Witterung, öfter mit falkfreiem Wafler, am beiten Regenwaſſer. 
Beſchattet wird nur in der ftärkften Sonnenhige. Dadurch erhält man ge- 
drungene, feite und ſchön gefärbte Schläuche. Auch im Winter können die 
S. im Kaſten verbleiben. Durch Deden hält man den ſtärkſten Soft ab. 
Einige Grad Kälte ſchaden den Pflanzen keineswegs. Die in den füb- 
ficheren Regionen wachſenden Arten S. Drummondii, variolaris und 
psittacina lieben etiwa® mehr Wärme. Es genügt nber vollfommen, dieſe 
Durch etwas weniger Lüften zu erzielen. S. purpurea und flava find bie 
Härteften Arten. 8. rubra fteht darin in der Mitte Die fhönen und 
intereflanten Blüten erjcheinen im Juni. Die Pflanzen werben meift aus 
eingeführten Ahizomen herangezogen, die biß zum außtreibenden Kopf ein 
gepflanzt werden. Sehr zu empfehle ift die Anzucht aus Samen, da ſich 
die Sämlinge durch beffere Bewurzelung, infolgedeſſen auch durch freudigeres 
Wachstum auszeichnen. Es dauert allerdings 3—4 Jahre, ehe man Eräftige 
Pflanzen erhält. Aus den oben genannten Arten hat man eine Anzahl 
Hybriden gezüghtet, die fich durch befferes Wachstum ımd erhöhte Farben- 
pracht der Schläuche auszeichnen. Die beiten engliichen Urſprungs davon 
find: Chelsoni, Courtii, melanorrhoda, Patersoni, Swaniana, Willisii und 
Wrigleyana. Deutſche Züchtungen von Bonftedt-Göttingen: Caroli-Schmidtü, 
Kaufmanniana und intermedia. 


'Saxifraga. Steinbredı. 
Saxifragacene. Gteinbrechgewächie. 

Eine beliebte und verbreitete Ampelpflanze für Gewächshaus und immer 
ift S. sarmentosa, der Judenbart, China, Japan. Sie wird im temperierten 
Haufe gezogen, durch Ausläuferpflanzen vermehrt und in ſandige Kompoft- 
und Miftbeeterbe, der Lehm beigemiicht ift, verpflanzt. Der Bierwert der 
Pflanze liegt in den ſchön rotbraun gezeichneten, famtigen Blättern. 


" Schizanthus. Schligblume. 
Solanaceae. Nachtſchattengewãchſe. 
Eine Gattung mit 1—2 jährigen blütenreichen Pflanzen Chiles. Aus 
verhältnismäßig beſcheidenen Formen find durch die gärtnerifche Züchtung 
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im Farbenfpiel und Blütenfülle unvergleichlich ſchöne Bierpflanzen erzogen 
worden. Die Hybriden von S. grandiflorus und S. Wisetoniensis gehören 
zu den ſchönſten Gewächshausblühern. Die Blütenfarbe variiert zwiſchen 
reinweiß bis violettrot mit feinen Abtönungen und Beichnungen. Die zier- 
fichen, an Orchideen erinnernde Blumen find fehr bunt und zierend. Ein- 
farbige find felten. In knoſpigem Zuſtande gejchnitten blühen fie in ber 
Vaſe auf und halten ſich lange. 

Die Anzucht geſchieht aus Samen unb zwar im Auguft— September 
zur Erzielung eines Winterflors im Falten Kaften. Nach 4 Wochen pflanzt 
man fie zu 2—4 Stüd in Heine Töpfe in fräftige, ſandig humoſe Erde und 
ftellt fie ins Kalthaus, wo fie nach nochmaligem Verpflanzen zu prächtigen 
Topfpflanzen heranwacjfen. Die Hhbriden von 8. Wisetoniensis bleiben 
gedrungener als die von 8. grandiflorus. Sie blühen dann im Februar. 
Sät man Ende Januar, Anfang Februar, Hat man im Mai vollblühende, 
wirkungsvolle Pflanzen. — Mit Verſchieben der Ausfaatzeiten läßt fich auch 
die Blütezeit beliebig Legen. 


Scheeria. Scheeria. ‘ 
Gesneraceae. Gesneriengewãchſe. 

In Mexiko wachſende, den Achimenes ähnliche Gesneraceen mit ſchuppig- 
fleifchigen Rhizomen, deren Kultur diefelbe wie bei Achimenes ift. Pie 
beſte Art ift Sch. mexicana, mit langgeftielten violetten, im Schlunde 
weißen Blüten. 


Schinus. Maitixbaum. 
Anacardiaceae. Nierenbaumgewächje. 

Sch. molle ift ein im Frühjahr mit weißen Blütentrauben geichmüdter, 
fleiner, immergrüner Baum aus Sübamerifa. Er verlangt Fräftige, ſchwere 
Erde, im Sommer geſchützten Standort im Freien und Überwinterung bei 

—7°C. Die Vermehrung geſchieht durch Stedlinge im Warmbeete oder 
aus Samen. 


Schizostylis. Spaltgriffel. 
Iridaceae. Lilienſchwertelgewãchſe. 

Sch. coceines ift ein fübafrifanifches Knollengewächs, mit langen, 
ſchmalen Blättern, aus denen fich im Herbit etwa 90 cm hohe Blüten- 
fchäfte mit prachtvollen, ſcharlachroten Blüten erheben, die biß in ben Jannar 
nachblühen und wertvoll für Binderei find. Die Knollen pflanzt man im 
April nach furzer Ruhezeit zu fünf bis ſechs in nahrhafte, etwas fanbige 
Lauberde, nach guter Durchwurzelung von Mitte Mai ab mit unverlegtem 
Ballen ins freie Land, auf ein tiefdurdhgegrabenes Beet. Nach dem Anwachſen 


Schomburgkia. Schomburglie. Schubertia. Schubertie. 413 


gießt man wöchentlich einmal mit flüfligem Dünger, pflanzt die Büfchel im 
September mit Ballenfchonung in größere Töpfe ein und ftellt fie ins falte 
ober mäßig warme Haus hell unter Glas, wo dann die Pflanzen ihre 
Blüten bei 6—10°C. entfalten. Die Wermehrung gefchieht leicht 
durch Brut. 


« 
Schomburgkia. Sctomburgkie. 
, Orchidaceae. Orchideen. 

Die Gattung enthält epiphytiſch wachſende Arten aus dem tropifchen 
Amerifa und Weftindien, mit prächtig gefärbten Blüten. Der umfangreiche 
Wuchs und etwas unzuverläfliges Blühen im Kulturzuſtande ftehen ihrer 
Verbreitung hindernd im Wege. 

Die Arten von den Küftengebieten (S. Humboldtii Rahb. f) gehören 
ins Warmhaus, ſolche aus höheren Lagen find mit ben mexilaniſchen Lälien 
zu pflegen. Sie verlangen reichliches Giehen "während ber Wachstumszeit, 
zur Erzwingung von Blüten aber eine energiſch durchgeführte Ruheperiode. 
Auch bei ſtarkem Sonnenjchein darf nur ganz leicht beſchattet werden. Kultur 
in Körben mit jehr wenig groben Farnwurzeln, ober an gabligen Aſtſtücken 
befeitigt. 

Bekannte und ſchönblühende Arten find S. Humboldtii Rchb. f., aus 
Venezuela, mit hellifafarbigen, purpurfippigen Blüten. Juni — Juli. S. Tibi- 
cinis Batem., von Honduras, Merito und Cofta Rica, hat fat zylindrifche, 
hohe Pieubobulben, die von Ameifen bewohnt werden. Die Eingeborenen 
der gen. Länder veifertigen Pfeifen und Hömer "aus den Pfeudobulben. 
Die Blüten diefer Art find violettbraun mit weißlichgelb und rotpurpurn ges 
zeichneter Lippe Mai — Juni. S. undulata Ldl., aus Venezuela, mit 
dunfelweincoten, hellroſa und purpurn gezeichneten Blüten. Mai—Yuli. 


Schubertia. Schubertle 
Asclepiadaceae. Seidenpflanzengewãchſe. 

Sch. grandiflora (syn. Araujia grandiflora) Brafifien ift eine behaarte, 
milchfaftige Schlingpflanze Man pflegt fie im Warmhaufe, wofelbft fie 
halbſchattig und in Iebhaftem Wachstum ziemlich feucht gehalten wird. Im 
feuchter Luft bringt fie ihre weißen, wohlriechenden Blüten reichlich hervor, 
die zur feinen Binderei Verwendung finden. Die Vermehrung gejchieht nad} 
dem Abblühen, entweder durch Stedlinge von kurzen Trieben auf 25—27° C. 
Bodenwärme, bei welcher jie leicht wurzeln, oder auch Durch halbharte Triebe, 
nachdem die feifchen Schnittflãchen vor dem GSteden abgetrodnet find. Die 
bewurzelten Stedlinge werben in: fräftige Erbe, gewöhnlich je drei Stüd in 
einen Topf, gepflanzt, um in einem Jahre gleich recht buſchige Pflanzen zu 
erziehen, bis zur Durchwurzelung auf laue Bodenwärme gejtellt, danach 
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nochmals in größere Töpfe verpflanzt, in einer Wärme von 15—18°% C. 
weiter gepflegt und nach Bedarf nochmal verpflanzt. Die Ranken werben 
an Stäbe oder Gitter gebunden, um vorteilhafte Verfaufspflanzen zu er- 
zielen Sie müſſen ſehr vorjichtig gegoffen werden. Während der Blüte 
dürfen fie nicht gefprigt werben. Im Winter werben fie nur mäßig feucht 
gehalten. Die Sch. werden auch) von der Schmierlaus befallen, die wegen 
der behaarten Stengel ber Pflanze ſchwer zu vertilgen if. Man muß des⸗ 
halb beftändig für feuchte Luft forgen, damit fie nicht auffommen. 


Seladocalyx. Scdilrikelch. 
Gesneraceae. Gesneriengewãchſe. 

S. Warscewiczii (Gesnera Regelina, häufig auch unter dem Gattungs⸗ 
namen Isoloma befannt), aus Neugranada, ift eine ftrauchartige Gesneracee 
mit fleiſchig⸗ſchuppigem Wurzelftod, wie Naegelia, und mit zahlreichen 
mennigroten, prachtvollen, trichterrößrigen Blüten. S. Luciani unterfcheidet 
fi von voriger Art durch niedrigeren Wuchs und größeren Bihtenreichtum. 
Sie wird wie Isoloma im Warmhaufe gepflegt, muß im Sommer öfters 
verpflanzt und wöchentlich ein bis zweimal mit ſchwachem Dungwaffer ge: 
nofjen werden, um ihre Höchite Wolltommenheit zu erlangen. - In ben 
warmen Sommermonaten wirb fie in einem Kalthauſe mit wenig Lüftung 
gepflegt. Vermehrung gejchieht durch Stedlinge und Nebeniproffe. 


“ Sellla. Meerzwiebel. Blaultern. 
. Liliaceae. Lilienartige Gewächſe. 

S. amoena, aus Südeuropa, ift ein Zwiebelpflänzchen für die fpäte 
Treiberei. Sie trägt an dreifantigen Blütenftengeln je vier bis acht und 
mehr blaue Blumen und zeichnet fich durch längere Blütezeit ald S. sibirica 
aus. Letztere ift ihr nahe verwandt, hat aber ffeinere Zwiebeln, einen 
5—20 cm hohen Blütenfchaft und tiefshimmelblaue Blumen. Die Treib⸗ 
zwiebeln diefer Arten werben meiſt ans Holland bezogen, im Dftober zu je 
5—8 Stüd in 8—10 cm weite Töpfe gepflanzt, mit den Töpfen flach in 
den Boden eingegraben und vom Dezember ab nach Bedarf zum Treiben 
ausgenommen. Die Beete erhalten Dungdede, damit fie nicht einfrieren. 

Scolopendrium, fiehe Farne. 


Seutellaria. Schildträger. 

.„ Labiatae. Lippenblütler. 
. 8. Mociniana ift eine halbftrauchige Gebirgspflanze dus Neufpanien 
und Cofta Rica. Sie ſcheint neuerdings. als wertvoller Winterblüher in 
Aufnahme zu kommen. Im Jahresbericht der gl Lehranftalt für Obſt⸗ 
und Gartenbau zu Proskau für 1913 wird über S. Mociniana etwa 
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folgendes ausgeführt: „Die Pflanze wächſt fehr leicht und gibt, während 
des Sommers auf einen lauwarmen Kaſten ausgepflanzt und wiederholt 
geſtutzt, bis zum Auguſt ſchöne, buſchige Pflanzen. Sie werben vor- 
fichtig eingetopft und anfänglich geſchloſſen gehalten, bis fie durchwurzelt 
find. Auch fpäter kann man noch mit dem Stugen fortfahren, jo daß ſich 
etwa gegen Weihnachten an jedem Trieb eine prächtige Blumendolde ent 
faltet. Die Pflanze kann als ein Gegenftüd zu Justieia bezeichnet werben. 
Die Farbe ift ganz eigenartig, die Dolde leuchtet orangejcharlach, während 
Lippen und Schlund ber Einzelblüten dunkelgoldgelb gefärbt find. Blüte- 
dauer etwa zwei Monate. Auch abgeichnitten halten fich die Blumen vor- 
züglich. Winterkultur im gemäßigt warmen Haufe.“ Auch Topftultur und 
Sommerbehandlung im Iuftigen Kalthaus ift lohnend. Am beſten pflanzt 
man immer drei Stedlinge in einen Topf. Empfehlenswerte Arten find 
noch: 8. splendens, mit fleineren Blumen, und Ventenattii mit farmoifin- 
roten Blumen. S. coceinea mit jcharlachroten Blüten. 

Seaforthia, ſiehe Palmen. 

Seuticarla. Schlätfelitendel, ſiehe Orchideen. 


Sedum. Mauerpfeffer. Fetthenne. 
Crassulaceae. Pidblattgewächle. 

Die für Topfpflege in Frage kommenden Arten werden im Winter 
an einem hellen, trocenen, Iuftigen Standorte im Salthaufe bei 3—5° C. 
gehalten, dann nur fehr wenig, im Sommer nicht übermäßig begoffen und 
an einen fonnigen Ort ins Freie geftellt, wo ihnen bei kühler Witterung 
Schub gegen zuviel Näffe gewährt werden muß, da fie leicht faulen. Sie 
werben durch Samen, GStedlinge und Abnahme der Nofetten von ben 
Mutterpflanzen vermehrt. Junge Nofetten werben in Käften oder Näpfe 
mit gutem Wafferabzug verpflanzt; fie önnen den ganzen Sommer barin 
verbleiben. Blütezeit Sommer. Sedum Siboldii, spectabile und einige 
andere haben als blühende Topfpflanzen großen Hanbelöwert erlangt, be: 
fonber8 die Sorten roseum, Brillant, atrosanguineum. Die beſte Ver— 
mehrung bieten bie Stedlinge, die anfangs fchattig gehalten werden. Dan 
ſteckt fie in ein lauwarmes Miftbeet: Nach. Bewurzelung werden fie in 
fandige Miftbeeterve und Lehmzufag gepflanzt. 


Selaginella (Lycopodium). Moosfarne. 
Lycopodiaceae. Bärlappgewãchſe 
Diefe Heinen, frautartigen, moos⸗, rafen: und forntrautäpnlihen Ge 
twächfe aus der Familie der Lycopodiaceen, welche mit wenigen Ausnahmen 
in tropifchen Gegenden heimiſch find; bilden als Unterpflanzung nadter 
oder von unten lahler Pflanzen eine große Zierde; fie werden mit größten 
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Erfolg als Bwifchenpflanzung mit Farnen verwendet. In Wintergärten, 
Balmenhäufern oder ſonſtigen Pflanzenhäufern kann man mit S. apus, minor 
oder Kraussiana einen ſchönen, lebhaft grünen Mafen Herftellen. Bald 
liegen fie mit ihren Stengeln auf der Erde, bald jenden fie ihre Luftwurzeln 
hinein oder entwideln aus dem vielverzweigten Wurzelftod zahlreiche Stengel, 
welche feine Luftwurzeln bilden. Die Selaginellen gebeihen in fandiger 
Laub» und Heideerde zu gleichen Zeilen; fie verlangen mit wenigen Aus—⸗ 
nahmen einen fehattigen Standort und feuchte Luft. Die Luftwurzeln 
bildenden Arten werben leicht durch Stedlinge vermehrt, jene mit Wurzel- 
ftöden duch Teilung oder durch Auflegen’ eines Wedels flach auf Sand, 
welcher am Stengel entlang leicht mit Sand» oder fandiger Heibeerbe be— 
det wird, fo daß die oberen Bweigipigen hervorjehen. Dieje Stengel liegen 
von ben ſchwer zu vermehrenden Arten meift lange, ehe fie an den Geiten- 
zweigen Wurzeln bilden. Im übrigen ift die Kultur wie bei den Farnen. 
Trockene Luft lieben nur wenige Arten, voran fteht darin S. lepidophylia 
aus Mexiko, wie man im hellem Suffulentenhaufe ziehen kann. S. rupestris, 
aus Mexilo, ift auch eine Trodenheit liebende (erophyte) Art, die ziemlich 
hart ift und auch wohl auf trodenem Pla im-Steingarten mehrere Winter 
im Freien überdauert. S. filifera verlangt hellen Stand. im gemäßigten 
Warmhaus; fie fieht der S. lepidophylla äußerlich ähnlich, will aber ſchon 
etwas mehr Feuchtigkeit. 

Die härteften Arten find die europäifchen, S. helvetica, selaginoides 
(spinulosa), denticulata, und die norbamerifaniiche Douglasii, die an ſehr 
feuchten Stellen und Schluchten der Zelfengärten im Freien überwintern und 
dort die Steine mit moogartigem Grün überziehen. Als Kalthauspflanzen 
find fie auc) geeignet. S. Kraussiana wird in den Gärten häufig fälichlich 
als dentioulata bezeichnet. Sie wächſt außer im Warmhauſe noch ſehr gut 
im Kafthaufe, bildet ſchöne Raſen und ift als Unterpflanzung für bepflanzte 
Blumenkörbe beliebt. Es gibt auch Abarten davon, von denen bie aufs 
fallendften variegata mit weißen Spigen und aurea mit golbgelben Blättern 
find. S. Martensii wächſt kräftiger, höher und ift nicht fo hart; fie muß 
im Warmhauſe herangezogen werden, hält fich indefjen aber, wenn abgehärtet, 
im Kalthauſe oder nicht zu -trodenen Zimmer lange Zeit. Auch hiervon 
find verjchiedene Formen vorhanden, wie S. M. albo-variegata, nitens, com- 
pacta, crispa u. a. Als Handelöpflanze ift S. cuspidata mit der Form 
elongata, die auch) als Emmeliana verbreitet ift, von Wert. Schöne Warm: 
hauspflanzen find ferner: S. amoena, bellula, brevipes, Braunii. S. caesia 
(uneinata), mit ftahlblauen Blättern, verlangt ſehr ſchattigen Standort. 
8. caesia.arborea mit mehrere Meter langen Ranken und großen, ebenfalls 
ftahlblauen Blättern, verlangt viel Wärme und jehr fchattigen Platz. S. cog- 
nata, delicatissima, densa, Dutriana, grandis müfjen viel Wärme Haben. 
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Weitere gute Arten find S. Lyallii, molliceps, pubescens, Poultorii, ser- 
pens, stolonifera, viticulosa, Vogelii, Wallichii, Wildenowii. Es wäre 
eine dankbare Aufgabe für einen Liebhaber biefer zierlichen, bärlappartigen 
Sewächle, von den 700, meift in den Tropen verbreiteten Arten eine mög- 
lichſt große Anzahl lebend zufammenzubringen. 


Semperviram. Sauslaudı. Bauswurz. 
Crassulaceae. Didblattgemächie. 

Stauden oder vieljährige Pflanzen mit rofettenartig geftellten, biden 
Blättern, meift jehr hart und ausdauernd. Die Arten wärmerer Gegenden 
pflanzt man in Töpfe mit gutem Wafferabzug von Scherben, Kies und 
Kallſchutt, in Iodere, fand» und kiesgemiſchte Damm- oder Raſenerde und 
durchwintert fie Hell und troden im Kalthauſe bei 5—7° C. Sämtliche 
Semperviven dürfen im Winter nur ganz notbürftig gegoffen werben; im 
übrigen werben fie wie Sedum behandelt. Einige Arten find beliebte 
Pflanzen für Teppichbeete, wie z. B. S. arachnoideum, glaucum, holochrysum, 
tabuliforme u. a. m. 

Senecio, fiehe Mikania. 

Sericobonia, fiehe Libonia. 

Sibthorbia, jiehe Disandra, 


Sinningia. Gartengloxinie. 
Gesneraceae. Gesneriengemwächle. . 

Krautige Pflanzen mit teifweile Inolligem Wurzelftod. S. speciosa aus 
Brafilien bildete den Ausgangspunkt der Gartenraſſen unjerer Gloginien, die 
dann nach der Einführung von S. Reginae mit bunfelgezeichneten Blättern 
weitere Verbefferungen erfuhren. Kultur fiehe Gloxinia. S. nigro-purpurea 
ift eine Frautige Pflanze de3 Warmhaufes ohne Knolle mit dunkelpurpur⸗ 
farbigem Laub und Stengel: 


Siphocampylas. Krummröhre. 
Campanulaceae. Glodenblumengemwächle. 

Krautartige Sträucher und Halbfträucher, teilweile fchlingend, mit 
langen, röhrigen, roten und gelben Blüten. Heimat tropiiches Amerika. 
Diefe Gattung weift ſehr dankbare Winter und Frühlingsblüher mit zier- 
lichen Blüten auf, deren Kultur ohne viele Mühe und Sorgfalt fehr lohnend 
iſt. Die im Frühjahr blühenden Siphocampylen werden an einem hellen, 
Inftigen Standort bei 4—7° C., die im Herbft und Winter blühenden im 
Warmhaufe bei 12—15°C. überwintert. Im Sommer wollen fie halbſchattig 
Stehen, da fie an zu fonnigem Plag leicht von der Spinne befallen werben. 
Unmittelbar nach der Blüte werben fie, meift im Frühjahr, in nasrönfte, 

Altendorsf, Kultarpragis, Bierte Koflage. 
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fandige Erbe gepflanzt. Im Sommer ift nad) jedegmaliger Durchwurzelung 
erneutes Verpflanzen erforberlih. Da fie zur Üippigen Entwidlung viel 
Nahrung gebraucht, gibt man ihnen Hinreichend große und weite Gefäße, 
auch gelegentliche Dunggüffe. Die Vermehrung geſchieht leicht durch Steck- 
finge, bei den mehrjährigen, krautigen Arten durch Teilung. Die beiten 
Arten und Abarten find: S. coceineus aus Brafilien, mit ſcharlachroten 
Blumen; coceineus var, leucostomus, Blütenfarbe wie bei der Stammart, 
Blüten aber weiß gefäumt, und Lucianus, mit ſchönen Blüten Alle find 
dankbare Winterblüher an trodenem Standort des warmen ober gemäßigt 
warmen Haufes. Werner find noch empfehlenswert: S. betulaefolius, 
Blumen rofenrot mit gelb; bicolor, mit ſcharlach-hellgrünen, cordifolius und 
eximus, mit lebhaft ſchariachtoten Blumen, Schlimmianus ift Hetternd, mit 
fchönen, purpurvioletten, am Bauche gelbgefärbten Blumen. 


Skimmia. Skimmie. 
Rutaceae. Rautengewãchſe. 


8. japonica und Fortunei find fchöne, immergrüne Sträucher aus 
Japan und China, mit duftigen, weißen Blüten in enbftändigen Riſpen 
und roten Früchten. Blütezeit Mai, Juli. Überwinterung im Kalt- ober 
Drangeriehaufe. Verpflanzung in Laub⸗ und Heideerbe mit Zufag von etwas 
Lehmerde. Vermehrung durch Stedlinge im mäßig warmen Haufe, oder 
duch Ausſaat gleich nach der Beerenreife. Keimung erfolgt erſt nad 
Monaten. 


Smilax. Stediwinde. 
Liliaceae. Lifienartige Gemächle. 


Immergrüne, Hetternde Halbfträucher der Tropen und Halbtropen, 
meift mit ftarfen, lang bemurzelten Knollſtöcken, holzigen und mit Dornen 
verjehenen Zweigen, herzförmigen Blättern und fleinen, meiſtens wohl- 
riechenden Blüten. Die Durchwinterung ber wärmebebürftigeren Arten er- 
folgt im gemäßigt warmen Haufe. S. grandifolia ift eine Pflanze für bas 
temperierte Haus. Sie verlangen geräumige Töpfe, eine lockere, ſchwere, 
humugreiche Erde, im Sommer Standort im Freien, oder in fühlen, naſſen 
Sommern im luftigen Kalthauſe. Vermehrung durch Ableger, Stedlinge 
oder Stodteilung. S. medica aus Merifo, und S. offieinalis aus Kolumbien 
fiefern die Safjaparille, S. china, in Japan und China heimiſch, die China- 
wurzel. S. longifolia, Brafilien, hat panadjierte QYlätter, ornata aus 
Mexilo weißbuntes Laub. 
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Sobralia. Sobralie. 
Orchidaceae. Drcibeen. 

Etwa 60 Arten diefer tropiſch amerikaniſchen Gattung. find hefannt. 
Es find jehilfartige, hohe Pflanzen mit cattlegenägnlichen Blüten von nur 
eine bis dreitägiger Dauer, die aber längere Zeit hindurch am gleichen 
Rohr durch neue ergänzt werden. Sie gebeihen und bfühen willig an 
ſchattiger Stelle im gemäßigt warmen Haufe, ‚verlangen im Sommer viel 
Wurzelfeuchtigfeit und Sprigen, mäßigeres Gießen im Winter. Man pflegt 
fie in flachen Schalen oder Küheln, in einer Erdmiſchung, wie für die ftark- 
wüchfigen Cymbidien angegeben. 

Belannte Arten find: S. leucoxantha Rchb. f., aus Cofta Rica, mit 
wachsweißen Blüten, Lippe im Schlunde gelblich. Juni — Auguſt. S. ma- 
crantha Ldl., aus Mexiko. Blüten violettpurpurn, Lippe im Grunde gelblich. 
Juni —Auguft Var. alba hat weiße Blüten. S. xantholeuca Renb. f., 
aus Zentralamerifa. Blüten fchwefel- bis bunfelgelb mit goldgelber Lippen- 
mitte, Iuni—Auguft. Die befanntejte Hybride ift S. Veitchii. 


Solandra. Solandra. 
Solanacese. Nachtſchattengewãchſe. 

S. grandiflora ift ein ſchöner Blütenftrauch von den Antillen. Ver— 
langt fonnigen Standort im Warmhaufe. Vermehrung leicht durch Sted- 
linge im Frühjahr. Beſte Erdmiſchung: Laub-, Kompoft- und Miftbeeterbe 
und Sand. Die großen ovallanzettlichen Blätter find von lebhaft grüner 
Farbe. Die großen, weißen, innen hellpurpurn getönten, an die von Datura 
arborea erinnernden Blüten ftehen aufrecht, Halten fich lange ımb find 
wohlriechend. Vermehrung durch Stedlinge oder Ausſaat im Frühjahr. " 


Solanum. Nadıfidıatten, 
Solanaceae. Nachtſchattengewãchſe. 

Diefe Gattung umfaßt auch fehr ſchmuckvolle, ſchönblätterige, raſch⸗ 
wüchfige Arten, mit glänzenden oder behaarten, oder mit Stacheln bejegten 
Stengeln und Blättern. Ihre Vertreter find ſchön für Blattpflanzen- 
gruppen ober als Einzelpflanzen auf Nafenplägen. Die ©. werben auf 
lauer VBobenwärme von Mitte bis Ende Februar ausgefät, die Sämlinge 
verftopft, dann in Heine Töpfe gepflanzt, bis April im Warmhaufe vorgezogen, 
danach auf warmen oder lauwarmen Miftbeetfaften gebracht, fonnig und 
Iuftig weitergepflegt und Anfang Mai durch Abnehmen der Fenſter abgehärtet. 
Zur fchnellen und üppigen Entwicklung als ſchmuckvolle Blattpflanzen müſſen 
diefelben von Ende Mai an in warmer, fonniger Lage in möglichft nahr⸗ 


haften, lockeren, gut gebüngten Boden ausgepflanzt werben. Die belieb- 
27* 
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teften find: S. atropurpureum, befaceum, acanthifolium, reclinatum, 
pyracanthum, ciliatnm, robustum, Warscewiczii, laciniatum, atrosan- 
guineum, marginatum, glaucophyllum und villosum. 

Die ftrauchartigen Arten, welche mit Vorliebe ihrer ſchönen, rot⸗ 
gefärbten, forallenartigen Früchte wegen in Töpfen Herangezogen werben, 
überwintern im falten und gemäßigt warmen Haufe nahe unter Glas. Sie 
werben mäßig feucht gehalten. Im Frühjahr vermehrt man fie durch leicht 
wachſende Stedlinge, verpflangt fie in Iodere, nahrhafte, ſandige Miitbeel- 
erde, bringt fie auf lauwarmen Fuß ins Miftbeet und gibt ihnen genügend 
Waſſer und Lüftung. Die einjährigen Arten, S. eiliatum, Lobeli, racemi- 
gerum und texanum, zieht man jährlich aus Samen heran, aber auch bie 
mehrjährigen, wie S. capsicastrum, Pseudo-capsicum, Hendersonii u. a. 
lafien fich auf dieſe Weile Heranziehen. Behandlung im Kaften, anfangs 
auf warmem Fuß, vom Juni ab im Freien. Die ſchönfrüchtigen S. find 
mit reichem Fruchtbehang gute Marktpflanzen. 

Außer dieſen ftrauchigen Pflanzen merben gelegentlich auch einige 
Schlingpflanzen dieſer Gattung kultiviert. Sie gehören ind Warmhaus, wo 
fie entweber in recht gut brainierten Boden ausgepflanzt oder in Töpfen in 
recht Fräftiger loderer Erde Eultiviert werben. Es gehören hierher S. Wend- 
landii von Cofta Rica mit großen himmelblauen Blüten in großen vollen 
Trauben, S. Seaforthianum mit herrlichen Lilablüten in großen Trauben, 
8. pensile aus Brafifien mit Teuchtend violetten Blüten von mittlerer Größe 
in großen Trauben. 

Sollya. Soflya. ' 
Pittosporaceae. Klebſamengewãchſe. 

Kleine Sträucher des Kalthaufes, aus Südauitralien und Vandiemens- 
fand, mit ſchwach windenden Stengeln und niedlichen, hängenden, Teuchtend 
blauen Blumen. Blütezeit Sommer. Sie verlangen fandige Laub und 
etwas Zufag von Raſenerde, erhalten im Winter hellen, Iuftigen, im Sommer 
im Freien halbſchattigen Standort und werden nad} Art aller neuholländijchen 
Pflanzen vorfichtig gegoffen. Wermehrung aus leicht wachlenden Stedlingen 
und Samen. Die Gattung umfaßt nur zwei Arten. 8. Drummondü hat 
zierliche, hängende, blaue Blumen, linearis (S. heterophylia, Billiardieri 
fusiformis) hat Hellblaue Blüten. Die Vlütezeit beider Arten dauert von 
Mitte Sommer bis in den Herbft Hinein. Den Blüten folgen ſchmuckvolle, 
ſtahlblaue Früchte. 

Sonerila. Sonerile. 
Melastomataeeae. Schwarzmundgewãchſe. 

Die Sonerilen find herrliche fleine Liebhaberpflanzen des warmen 

Haufes, mit prächtig gezeichneten Blättern und jchmudvollen Blüten. 
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8. margaritaceae ijt eine niedrige, prächtige, aus Dftindien ftammende 
Pflanze, kaum 30 cm hoc), deren tiefgrüne, bronzefarkig ſchillernde Blätter 
mit runblichen, fehneeweißen, perlenartigen Fledichen überzogen find. Noch 
ſchöner find die Varietäten S. m. superba, mit noch größeren Flecken. 
S. m. var. Hendersoni und marmorata, mit faſt ganz filbergrauen Blättern 
und S. m. var. argentea, wie mit Silber überhaucht. Alle diefe Sonerilen 
find Winterblüher, mit Lila-rofenroten Blüten, die vom November— Ianuar- 
ſehr zahlreich erjcheinen und von langer Dauer find. Herrliche Sorten 
find u. a: J. E. Bonhof (Winterblüher), Bride of the Market, W. P. 
Bound, orientalis, guttata, Silver Queen, Mrs. Walter, Mrs. M. Moore. 
Vermehrung durch Stecklinge im Vermehrungstaften bei 22—25° C. Boden- 
wärme, bald nad) dem Abblühen im Ianuar— Februar. Bewurzelung nach 
etwa drei Wochen. Das Einpflanzen erfolgt in Heine Stedlingstöpfchen, 
in Iodere humofe fandige Erde. Auf guten Wafferabzug ift zu achten. 
Das fpätere Verpflanzen wird in flache Gefäße (Schalen) ausgeführt. Be— 
handlung im Warmhaufe bei geregelter Wärme von 18—22°C., am beiten 
in geſchloſſenen Glastäften, da bie 8. das viele Sprigen nicht ertragen. 
Im Sommer fördert ein ab und zu gegebener leichter Dungguß (Kuhjauche) 
das Wachstum fehr. Am ſchönſten find einjährige Pflanzen. Die alten 
Pflanzen verlieren nach dem Abblühen die ſchönſten Blätter und Iohnen dann 
die Weiterpflege nicht mehr, nachdem die Stedlinge herumtergejchnitten find. 


Sophronitis. Sophronitis. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Epiphytiſche Gattung aus Brafilien, mit wenigen, Heinwüchfigen Arten, 
Kuftur in Heinen Schalen, nahe dem Glaje, in Farnwurzeln und wenig 
Sphagnum. Mit dem neuen Trieb ericheinen die Blüten an kurzem Stengel. 
Die S. find reichhlühende, leichtwachſende Orchideen. Sie verlangen auch 
während ihrer Ruhezeit mäßiges Gießen. 

8. grandiflora Zdl., mit flachen, ſcharlachroten Blüten, gebeiht im 
Kalthauſe. November— Februar. S. cernua Zdl., mit feinen, hellzinnober- 
roten Blüten. November. S. violacea Zeil, mit violetten Blüten. No— 
vember-Dezembet. Die beiden letztgenannten Arten gehören ins gemäßigt 
warme Haus. 


Sparaxis. Schlitzihwertel. 
Iridaceae. Lilienartige Gewãchſe. 

Zwiebelgemächle vom Kap, von April bis Juni blühend. Behandlung 
wie Ixia (fiehe dort). Die beiten Arten find: S. grandiflora mit wechjelnden 
purpurvioletten, gelblichen und weißen Zärbungen; pulcherrima mit brillant 
Ppurpurroten, tricolor mit prächtigen breifarbigen Blumen u. a. 


. 
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Sparmannia. Zimmerlinde. 
Tiliaceae. Lindengewãchſe. 

Die aus Südafrifa ftammende S. africana, wovon ſich auch eine ge— 
füllt blühende Form in Kultur befindet, ift ein baumartiger Strauch, Die 
fogenannte Bimmerlinde ber Liebhaber. Dieſe vorzügliche, großblättrige 
Blatt» und Blütenpflanze wird in eine fehr nahrhafte, lockere, mit Sand 
gemifchte Miſtbeeterde gepflanzt. Steine, aus Wtedlingen fehr leicht 
wachlende Pflanzen kann man auch zur fräftigeren Erziehung ins Land 
ſonnig auspflanzen und wie Abutilon Ende Auguft wieder einpflanzen. 
Die Sparmannie wird im Kalthaufe bei 46°C. durchwintert; Toll fie 
aber früh und reichlich den Winter über blühen, fo ftellt man fie bei 
8—10°C. warm, hält fie im Winter mäßig, im Sommer reichlich feucht 
und gibt ihr fonnigen Standort. Blüten in Dolben, weiß, Staubbeutel 
gelb. Für den Handel vermehrt man im zeitigen Frühling, bringt die 
Stedlinge nach dem Eintopfen auf einen warmen Kaften und pflegt fie 
dann unter mehrmaligem Berpflanzen den Sommer über ſonnig, luftig und 
bei reicher Bewäflerung im falten Kaften. 


Spathiphyllum. Scheidenbflatt. 
Araceae. Aronſtabgewãchſe. 

Sehr ſchmuckvolle Pflanzen des Warmhaufes, mit kurzen Stämmchen 
und großen, ftattlichen Blättern. Kultur und Vermehrung im feuchten Warm- 
haufe, wie bei Pothos, Dieffenbachia und anderen Araceen, im Winter 
bei 15—18°C. Man verpflanzt fie in Iodere humofe Erbe, dem etwas 
Lehm zugejegt wird, und bietet nicht zu Eleine Gefäße. Während des 
Sommers gießt, düngt und fprigt man fleißig, verpflanzt nad) erfolgter 
Durchwurzelung ein- bis zweimal und beichattet während der warmen 
Mittagfiumden ziemlich dicht. Die Vermehrung geſchieht durch Teilung, 
Stedlinge oder duch Samen. Die beiten Arten find: S. cannaeforme 
(Massowia cannaeformis) aus dem tropifchen Amerika; heliconiaefolium 
aus Peru; lanceolatum, Wendlandii aus Südamerika; Ortgiesii aus 
Mexiko; pietum, Ghiesbreghtii und Wallisii. . 


Spathoglottis. Scheidenlippe. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Die Arten diefer Gattung kommen in Südchina, Indien, dem Malayi- 
ſchen Archipel terreftriich vor. Sie beſitzen Heine, runde Pſeudobulben oder 
einen fleifchigen Wurzelſtock mit einigen langen, gefalteten Blättern. Die 
langen Blütenftengel tragen ſchön gefärbte, haltbare Blumen. Man zieht 
Sp. in Lauberde, Farnwurzeln und Sphagnum zu gleichen Teilen, giegt und 
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fprigt fie während ihrer Wachstumszeit reichlich umd gewährt ihnen darauf 
eine mäßige Rubeperiode. 

8. aurea und Lobbi gedeihen am beiten im wärmſten Haufe bei 
Hoher Luftfeuchtigkeit, S. Vieillardi und Fortunei gehören ins gemäßigt 
warme Haus. 8. aurea Ldl., aus Malakka, hat Hell-fanariengelbe Blüten 
mit ot gefprenkelter Lippe. September—Dftober. S. Fortunei Ldl., von 
Hongkong. Blüten gelb, Seitenlappen der Lippe rot geftreift und gefledt. 
September—Dftober. S. Lobbii Rehb. f., von Borneo. Blüten hellgelb 
mit etwas roter Zeichnung auf den umteren Sepalen und am Grunde ber 
Lippe. September—Dftober. S. Vieillardi Rchb. f., von Neu-Ealebonien, 
hat weiße Blüten mit hellcotbrauner Lippe, die nach und nach von unten 
her erblühen und zu verſchiedenen Jahreszeiten, meiftend im Herbft, er- 
ſcheinen. 


Sphaerogyne. Vpharogine. 
Melastomataceae. Schwarzmundgewãchſe. 

8. latifolia aus Neugranada iſt eine der prachwollſten Blattpflanzen 
des feuchten Warmhaufes, deren Stengel mit braunen Haaren bejegt, und 
deren große, ovale Blätter mit ftarken Nerven verjehen und auf der Dber- 
fläche ſchön grün, unterjeit8 zartrofa gefärbt find. Man verpflanzt fie in 
eine Milhung von Laube, Moor- ımd Wiefenerde mit Sanbzufag, forgt für 
guten Wafjerabzug und verpflanzt im Sommer öfter. Im übrigen werben 
fie während des Sommers feuchtwarm und fchattig, wie die übrigen Melafto- 
mataceen, gehalten. Die Vermehrung geſchieht durch Stedlinge. 


Spigella. Spigelie. 
Loganiaceae. Loganiengewächle. 

Spigelia splendens (tarbentafel in „Sartenwelt“, Jahrg. VII, Nr. 31) 
ift eine herrliche, leider faft vergefjene Blütenpflanze aus Guatemala, bie 
ſchönſte Art ihrer Gattung. Sie wird bis 35 em hoch, wächſt gebrungen 
und buſchig und entfaltet ihre prächtigen Blütentrauben frei über dem 
Laube. Die Blüten find röhrig, leuchtend rot mit weißer Spige; fie ftehen 
aufrecht. Vermehrung am beiten durch Teilung, Kultur im Kaften, im 
Winter im Kalthaufe Die Pflanze liebt Fräftige, aber buch Iodere Erde 
und fönnte eine gangbare, lohnende Marftpflanze werben. 


Spiraea. Spieritraucı. 

Rosaceae. Roſengewãchſe. 
Die Spiräen gehören mit ihren zierlichen Blüten zu unferen ſchönſten 
Treibgehölzen. Als dankbarfte zum Xreiben kann man S. ariaefolia, 
Aruncus, prunifolia fl. pl., exima und Thunbergii bezeichnen. Sie werden 
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Ende Auguft mit möglichfter Schonung und Erhaltung des ganzen Wurzel⸗ 
ballens in ziemlich geräumige Töpfe gepflanzt und an einem Halbfchattigen 
Orte zum Anwurzeln gebracht. Bum Treiben wähle man ſtets bufchige, 
mehrjährige Pflanzen, mit vielen, gut, ausgereiften Nebenzweigen Bon 
Dezember— Januar bringt man fie ins Warmhaus und treibt fie unter 
öfterem Sprigen mit lauwarmem Waffer bei mäßiger Wärme an, die man 
nad) und nach bis auf 15°C. fteigert. Beim Erfcheinen der Blüten ſpritzt 
man nur noch früh, jo daß fie bald wieder abtroefnen, nad) Aufbruch der- 
felben gar nicht mehr. 

Die Staudenfpiräen, richtig Hoteia, bezw. Astilbe werben in ben fräh- 
blühenden Sorten viel getrieben. Im Lande werben fie in feuchten, fandigen, 
ober auch in jedem fräftigen Boden zur gehörigen blühbaren Stärke vorgezogen. 
Nah gänzlihem Einziehen werben die Wurzelflumpen im Herbſt in 15 bis 
20 cm weite Töpfe, bie Triebaugen mit ber Oberfläche des Topfes ab- 
ſchneidend, in nahrhafte, ſandige Erde gepflanzt. Hierbei mu man darauf 
achten, daß ein Giekrand von mindeſtens 3—4 cm bleibt, weil fie während 
des Triebes fehr viel Waffer verbrauchen, weshalb man die Töpfe gern in 
ſtets mit Waſſer gefüllte Unterfäge ftellt. Die eingepflanzten S. werden 
feoftfrei durchwintert. Je nachdem man fie früher oder fpäter zur Blüte 
bringen will, werben fie von Anfang März big Mitte April zuerft im Warm- 
Haufe, fpäter im Salthaufe mit Lüftung angejegt. Um gleichmäßig ent- 
widelte Büfche zu erhalten, müfjen die Pflanzen weitläufig geftellt, bezw. 
nach Bebarf auseinandergerücdt werben. Nach dem Abhlühen werben fie ger 
teilt, ins Land gepflanzt und während der Wachstumszeit reichlich bewäſſert. 
Die ſchönſten Staubenfpiräen find die Arendsichen Züchtungen. 

Sprekella. Sprekelie, ſiehe Amaryllis formosissima. 

Sprengella, fiehe Epacris. 


Stanhopea. Stanhopee. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Epiphytiiche Gattung aus dem tropiichen Amerika, beren Arten eiförmige, 
einblättrige Pſeudobulben umb durchweg große, prächtig gefärbte, ftarf 
duftende Blüten an hängenden Trauben befiten. Sie gedeihen willig im 
gemäßigt warmen Haufe, während der wärmjten Sommermonate auch im 
Freien, unter fchattigen Bäumen aufgehängt. Reichliches Gießen und 
Sprigen während der Wachstumszeit, darauf mäßiges Trodenhalten. Ver— 
pflanzen nach der Blüte in Körbe, in Farnwurzeln. Sphagnum und Torf 
broden aber Moorerde zu gleichen Teilen ohne Werwendung von Scherben, 
welche den ſeitlich und unten zwiſchen den Korbftäben durchwachſenden Blüten 
ftänden hinberlich fein würden. Die Blüten der Stanhopeen ftellen mert- 
würbige Gebilde dar. Beſonders die Lippe mit brei deutlichen Gliederungen, 
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Hypochil, Meſochil und Epichil, ift der Befruchtung durch Inſekten auffällig 
angepaßt. Die Blütezeit diefer ſchönen und intereffanten Blume währt leider 
nur wenige Tage, Belannte Arten find: S. eburnea Zar, aus Brafilien. 
Blüten elfenbeinmeiß, Lippe am Rande mit violetten Pünktchen. Wuguft. 
S. insignis Hook., aus Braftfien und Peru. Blüten Hellgelb, violett ge- 
tupft. Auguft—Dftober. S. oculata Lal., aus Merifo. Blüten in der 
Färbung fehr wechſelnd, meiftens hellgelb mit zaßlreichen violetten Tupfen, 
Hypochil mit zwei bunfelpurpumen Flecken. Juli —Oktober. S. tigrina 
Batem., aus Mexiko. Blüten ſehr groß, in ber Färbung abtveichend, ges 
wöhnlich weißgelb mit ineinanberfließenden violetten Flecken. Auguft bis 
November. 8. Wardii Lodd, aus Guatemala. Blüten orangegelb mit 
Heinen purpurroten Flecken. Yuli—September. 


Stapelia. Stapelie. 
Asclepiadaoeae. Geibenpflanzengewächle. 

Niedrige Pflanzen in Sübafrifa, an trodenen, fandigen, warmen Orten 
heimifch, mit niederliegenden, fleiſchigen und faftusähnlichen Stengeln und 
Blüten von herrlicher Zeichnung, aber jehr unangenehmen, aasartigen Ge- 
ruch. Die Stapelien werden bei 7—10? C. an trodenem Standort hell 
übertwintert und im Winter nur felten gegofien. Im Sommer pflegt man 
fie in einem Iuftigen Kalthaufe nahe am Glaſe, ober im Miftbeete unter 
Fenſtern in voller Sonne, gießt fie dann regelmäßig, lüftet hoch und über— 
fprengt fie nachmittags bei warmer Witterung. Sie werben in fandige 
Raſenerde gepflanzt. Die verbreitetften Arten find: S. grandiflora mit 
ſchwarzpurpurnen, hirsuta mit orangegelben und rötlichen, Asterias mit 
gelbhraunen, und variegata mit rotbraungeichedten und -getüpfelten Blüten. 


Stenoglottis. Stenoglotfis. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Kleine Gattung mit terreftriih in Südafrika vorkommenden Arten. 
Sie befigen einen fleiichigen Wurzelſtock mit einer Roſette weicher Blätter, 
aus deren Mitte aufrechte, vielblumige Blütenjchäfte entipringen. Kultur im 
falten Haufe, in Iehmhaltiger, nahrhafter Erde, mit etwas Farnwurzeln und 
getrocknetem Kuhbünger gemifcht. Sie verlangen fchattigen Standort, aus- 
giebige Bewäfferung bis zum Abfterben der Blätter, darauf völliges Troden- 
halten bis zum neuen Austrieb im Januar. Alljährliches Verpflanzen, wo⸗ 
bei immer eine Anzahl Wurzelftöde zufammen in flache Schalen gefegt 
werben. Vermehrung durch abgetrennte einzelne Wurzeln. 

8. fimbriata Ldl., aus Südafrika, ift die Heinfte Art. Blätter bräun- 
lich betupft, Blüten violett. September—Dftober. 8. longifolia Hook., fil, 


426 Stephanotis. Stephanotis. Stewia Stewie. Strelitzia. Strelihie. 


aus Natel. Blütenftengel bis 60 cm hoch, Blüten hell- oder bumfelviolett, 
auch eine weiße Abart ift vorhanden. September — November. 


‘ Stephanotis. Stephanofis, 
Asclepiadaceae. Geidenpflanzengemäcjie. 


8. floribunda aus „Madagaskar, ift eine ſchöne Schlingpflanze bes 
Warmhauſes, mit ovalen, tiefgrünen, lederartigen Blättern und fchneeweißen, 
wachsartigen, röhrenförmigen, wohlduftenden Blüten mit 5 cm breiter Krone 
und windenden Stengeln, die fpalierartig oder unter dem Glasdache entlang 
gezogen werben.” Die zart nad) Drangen duftenden Blüten liefern im 
Sommer ein feines Bindematerial. Die Blüten werden aber im Sommer 
nicht entjprechend bezahlt, weshalb man dieſen herrlichen Schlingitraud; kaum 
noch in Topfpflanzengärtnereien antrifft. Er wird im Warmhaufe ausgepflanzt. 
Bei Topffultur gibt man ihm eine gehaltreiche Erbe. Pflege Kalbichattig. 
Wenn die ©. im Sommer zu dumpfig und geichlofjen fteht, wird fie leicht 
von Woll- und Schmierlaus befallen. Die Vermehrung gejchieht im Früh- 
jahr aus Stedlingen von einjährigen Trieben auf 25—30°C. Bodenwärme. 
Nach Durchwurzelung in den Stedlingstöpfen, werden mehrere Pflanzen in 
einen größeren Topf gepflanzt und an Stäbe ober Gitter gebunden, um 
gleich recht buſchige Pflanzen zu erzielen. Während des Wachstums ver- 
brauchen fie reichlich Wafler; nach Durchwurzelung in den größeren Töpfen 
reicht man ihnen im Sommer wöchentlich einen Düngerguß. 


Stewia. Stewie. 
Compositae. Körbchenblütler. 

Wertvolle Pflanzengattung infolge der Winterblütigfeit. Heimat: Sub- 
tropijches Amerika. Mehrjährige Pflanzen, die aber gewöhnlich einjährig ge- 
zogen werden. Ausfaat im Mai. Mehrmals in ſchwere, poröfe Erde ver- 
pflanzen. Oder auch im April fäen, im Freiland Fuftivieren und im Sep- 
tember mit Ballen ins Erbhaus ftellen. S. purpurea purpurrote, serrata 
weiße, ivifolia fleifchfarbene Blumen. Verlangen jämtlich viel Sonne. 


Strelitzia. Streligie. 
Musaceae. Dufaceen. 

Die Streligien haben ihre Heimat in den wärmeren Teilen Südafritas 
und zeichnen fich durch ihre enormen Blätter und ſchönen Blüten aus. Gie 
gebeiben am beiten in einem hellen Warmhaufe bei 12—15° C. Da fie 
ſehr ausgedehnte, fleifchige Wurzeln haben, erfordern fie umfangreiche Ge 
füge Man verpflanzt fie in recht nahrhafte Lauberde mit Zuſatz von Hafen- 
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erde und aufgefchloffenem Lehm. Im Sommer verlangen fie viel Waſſer 
und Sprigen, um fo reichlicher, je höher die Hauswärme ift, im Winter nur 
mäßiges Begießen. Die Vermehrung gefchieht duch Samen und Teilung. 
Die Nebenfproffe werden mit beftem Erfolge in ſchon bemurzeltem Buftande 
abgenommen, die Schnittflächen an der Mutterpflanze gut mit Kohlenpulver 
bededt. Beim Abnehmen ſchont man die fleifchigen Wurzeln, welche leicht 
faufen. S. Reginae wird nur 1%, m hoch. Ihre prächtigen, eigenartig 
geformten Blüten vereinigen Blau und Orange S. Augusta ift wegen der 
Größe ihrer Blätter am wirkungsvollſten; fie erreichen 11,—2 m Länge 
und 60 cm Breite. 


Streptocarpus. Drehfruct. 
Gesneraceae. Gesneriengewãchſe. 


Bon den 50, im tropiſchen Afrifa und Madagaskar heimiſchen Arten 
ift S. Rhexii mit mehreren nieberliegenden Blättern und blattlofen, ein- 
blumigen Blütenftielen, die in den Gärten am längften bekannte. Sie 
bildete den Ausgangspunkt für die Hybriden, die in den letzten Jahren eine 
große Vervolllommnung erfahren haben und ſowohl in der Reichblütigkeit 
wie Mannigfaltigfeit mit den Gloxinien wetteifern, fie aber durch Tängere 
Blütenbauer übertreffen., Ihre Behandlung ift dieſelbe, wie die der Gloxinien, 
fie find aber nicht fo empfindlich. Ihre Anzucht hat im niebrigen, feuchten 
und fehattigen Warmhaufe zu erfolgen, in recht lockerer, poröfer Erbmifchung. 
Während der Blüte können fie dann etwas Iuftiger gehalten werben. Eine 
Gruppe der Drehfrüchte entwidelt nur ein einziges riefiges Keimblatt, aus 
deifen Baſis dann eine Anzahl vielblätiger Blütenſtiele entipringen. Diefe 
Pflanzen brauchen ein halbes bis ein Jahr zu ihrer Entwidlung und fterben 
nad) der Samenreife ab. Diefe' riefigen Einblätter werben im zeitigen 
Frühjahr ausgefät und in flachen Gefäßen, in lockerer, humusreicher Erde 
herangezogen. Beſondere Sorgfalt ift darauf zu verwenden, daß ihr einziges 
leicht brüchiges Blatt nicht verlegt wird; vor Wachstumsſtockungen und 
Sonnenbrand ift es ſorgſam zu fehügen, da fonft der Blattrand eintrocknet 
und die ganze, fonft fo ftattliche Pflanze damit unanſehnlich wird. 

Die größte diefer Gruppe ift S. grandis, deren Blatt nahezu Meter- 
länge, bei einer Breite von 60—70 cm erreicht, dann folgen S. Wend- 
landii, Saundersii, Dunnii, Haygarthii, Marathonii, polyanthus, Galpini. 
Eine andere Gruppe, die aber nicht den hohen Bierwert der vorgenannten 
befigt, hat beblätterte aufrechte Stämme Die Blütenftiele, welche eine 
Anzahl Eleiner Blüten tragen, entipringen in den Blattachſeln. Hierher ges 
hört S. oaulescens. . 
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Strobilanthes. Zapfenblume. 
Acanthaceae. Bärenklaugewächje. 


Die Arten diefer Gattung find meift in Oftindien heimiſch. Gärtnerifchen 
Wert hat St. Dyerianus, durch den blaumetalliichen Farbenglanz ihrer jungen 
lanzettlichen Blätter, ber fich im zunehmenden Alter verliert. Jüngere Pflanzen 
find vorzügfich zur Bepflanzung von Blumenkörben geeignet, auch liefern die 
Triebe ein feines Schnittgrün. Kultur im Warmhaufe, in mittelſchwerer 
Erde. Vermehrung durch frautartige Stedlinge im warmen Vermehrungsbeet. 

Strutiopteris, ſiehe Farne. 

Stypella, ſiehe Ppacris. 


Swainsona. Swainfonie. 
- Leguminosae. Hüljenfrüchtler. 

Prächtige, ftrauchartige, im Sommer bis Herbft blühende, neuholländiſche 
Halbfträucher mit gefieberten Blättern und traubenftändigen Blüten. Ihre 
Kultur ift Die der gewöhnlichen Neuholländer. Sie verlangen kräftige, 
lodere Erde, mit Torfmull umd Heideerdezuſatz, helle Überwinterung 
im Salthaufe bei 4—6° C., im Sommer Standort im Freien, im Winter 
mäßige, im Sommer reichliche, doch nicht übermäßige Feuchtigkeit Man 
findet fie hin und wieder ala Gruppenpflanzen verwendet. Die Vermehrung 
geſchieht meift durch Samen, aber auch durch Stedlinge, die jedoch ziemlich 
ſchwierig wachſen. Die beiten Arten find: S. coronillaefolia, mit lilapurpur⸗ 
toten ober weißen Blumen; S. Greyana, mit großen violetten, S. Osbornii, 
mit ſchön purpurnen, und alba, mit weißen Blüten. 


Syringa. lieder, Syringe. 
Oleaceae. Ölbaumgewächie. 


Belannte und jehr beliebte Blütenſträucher, aus dem Orient, China, 
Perfien ufm. ftammend, mit glatten Blättern und ſehr mwohlriechenden 
Blüten, die zu den wertvolliten Schnittblumen gehören. Wie der Zlieber 
zu Pfingften bei jedermann wegen feiner ſchönen, duftenden Traubenblüten 
beliebt ift, fo wird auch in der Winterzeit nicht minder der Herrliche Duft, 
der feine, graziöfe Bau und die Haltbarkeit feiner Blüten von jedem 
Blumenliebhaber mit Freuden begrüßt. Vie großblumigen, weißen, ein- 
fachen und gefüllten Sorten verleihen jeder Blumenzufammenftellung cine 
befondere Feinheit. Die Fliedertreiberei ift außerdem fehr lohnend und 
zuverläſſig, da fie bei einiger Aufmerfjamfeit ſelten fehlichlägt. Zum Treiben 
werden die veredelten großblumigen XTreibforten gewählt, doch fann man 
auch S. chinensis und $. persica für den Schnitt treiben. 
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Um von $. chinensis gedrungene, blütenreiche Sträucher zu erziehen, 
pflanzt man junge ober geteilte, auf tiefgegrabenes, friich gebüngtes Land 
in 1 m Reihenabftand, in den Reihen in 0,75—1,00 m Abftand, je nad) 
Stärke. Um ſchneller zum Ziele zu kommen, wählt man zur Pflanzung 
für Wintertreiberei nur Sträucher mit unterem, bujchigen Anſatz; die 
Tahleren, ſparrigen fchneidet man bis auf 40—50 cm zurüd und fchult fie 
baumfchulartig auf. Während des Sommers hält man den Boden unfraut- 
vein, behadt öfter und gießt bei Trodenheit, damit fie die Triebe mög- 
lichſt kräftig umd gut gereift ausbilden. Im nächften Frühjahr fehneidet 
man die einjährigen Triebe wieder foviel zurück, um die Pflanzen niedrig 
und buſchig zu erziehen; man wendet ihnen im zweiten Sommer diejelbe 
Sorgfalt wie im eiſten zu. Im dritten ober vierten Frühjahr werben die- 
ſelben im März in geeignet große Töpfe, in Fräftige Erde gepflanzt und 
an einem fonnigen Orte vollftändig freiftehenb mit den Töpfen eingefentt, 
damit ſich die Blütenäſte reichlich und kräftig ausbilden fönnen. Die 
Pflanzen werden hier gleichmäßig feucht gehalten und können nad Durd;- 
wurzelung nach Bebürfnis wöchentlich noch ein- bis zweimal mit flüffigem 
Dung von Abort oder Hornſpanwaſſer gegofien iverden. Im Auguft ftellt 
man das Gießen ein und legt die Töpfe um. Vor Eintritt des Winters ftellt 
man fie, nachdem fie geringen Kältegraden ausgefegt waren, bis zum Beginn 
des Treibens in einen froftfreien Raum. 

Die großblumigen, von S. vulgaris abftammenden Sorten erfordern 
eine forgfältige, mehrere Jahre andauernde Anzucht, um fie für die Treiberei 
vorzubilben. 

“ Sämtliche Treibforten werden auf Unterlagen. von S. vulgaris ver- 
edelt. Ligustrum vulgare ift al3 linterlage gänzlich zu verwerfen, weil 
darauf die Blüten, beſonders die weißen, eine etwas graue Färbung an- 
‘nehmen; außerdem laſſen fich bie frühen Sorten auf Ligustrum vulgare 
ſchwieriger treiben, als die auf Syringa vulgaris veredelten. 

Zur Anzucht der Unterlagen wird der Same von Syringa vulgaris 
auf ein lauwarmes Miftbeet ausgelät. Nach dem Aufgehen werben bie 
jungen Pflanzen entweder krautartig auf ein Beet in Neihenmweite von 
15 om, die Pflänzchen in den Reihen auf 4—5 cm Weite Abftand ver- 
ftopft, oder man läßt fie ftehen und pflanzt fie im nächſten Frühjahr in 
obigem Abftande auseinander. Die bleiftiftitarfen S. werden im Herbft 
ausgehoben und zum Veredeln in Reihen von 40 cm Abftand, die Pflanzen 
in den Reihen im Abftande von 30 cm in 40 cm tief rigolten Boden 
eingeſchult. Sobald das Holz der Edelreiſer reif ift, veredelt man von 
anfangs Auguft ab durch Ofulation. Die Edeltriebe werden im zmeiten 
Jahre auf 46 Augen zurüdgefchnitten, und im folgenden Jahre ſchneidet 
man die einjährigen Triebe’ wieder bis auf 4—6 Augen zurüd. Im darauf 
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folgenden dritten Jahre ſchneidet man das letztjährige Holz wieber auf 
4—6 Augen zurüd. Im Auguſt, nach Beendigung des Triebes, pflanzt 
man die ©. nun in 20-30 cm weite Töpfe, in kräftige Miftbeeterde mit 
Raſenerde und Lehmzuſatz und beſchneidet Hierbei die Wurzelballen ber 
Größe der Töpfe entiprechend. Nach dem Einpflanzen werben die Pflanzen tüchtig 
angegoffen und in Reihen eingefüttert, fo daß die Töpfe nur etwa 5 cm 
aus der Erde Herausragen. Hier werden fie ununterbrochen feucht gehalten 
und bei trockendr Witterung täglich mehrmals überjprigt, damit fie das Laub 
nicht verlieren, deſſen Erhaltung zur Durchwurzelung unbedingt notwendig 
ift. Die in Töpfe eingepflanzten lieber geben die zum Langſchnitt geeigneten 
Treibpflanzen. Die erſt im Herbft eingepflanzten Flieder ergeben die for 
genannten furztriebigen, zum Frühtreiben geeigneten Topfverfaufsflieber. 

Auch durch Wintervereblung, welche aber weniger empfehlenswert ift, 
weil die veredelten Unterlagen in ben erften beiden Jahren verhältniß- 
mäßig ſchwächer als eingeſchulte treiben, können Treibflieder herangezogen 
werden. Zur Winterveredlung nimmt man die Sämlinge im Herbft aus 
dem Lande, veredelt Diejelben durch Triangulieren in der Hand, verbindet 
die Edelreifer und verftreicht die Veredlungen an allen Schnittflächen mit 
Baumwachs, pflanzt diefelben in Töpfe, ftellt fie in ein gemäßigt warmes 
Haus, hält fie mäßig feucht, läßt die Vereblungen außtreiben und die Triebe 
hart werden, gewöhnt dann an Luft, härtet gänzlich ab, Löft den Veredlungs- 
verband und pflanzt im Sommer noch jo aus, daß die Veredlungsftelle in 
die Erde kommt. Der Reihenabftand beträgt 40 cm, der Abftand der 
Pflanzen in den Reihen 30 cm; im übrigen ift die Weiterfultur, wie oben 
angegeben. “ 

" Die in Töpfen ftehenden Pflanzen „werden Ende September aus den 
Beeten herausgehoben, auf die Beete zufammengeftellt und mäßig gegofien; 
ballentroden darf feine Pflanze werden. 

Gegen Ende November, Anfang Dezember, beginnt das Treiben. Pie 
lohnende Frühtreiberei des Flieders beginnt im Dezember, denn erft von 
Weihnachten ab herricht Nachfrage nach Fliederbfüten. Den frügeften Treib- 
flieder macht man durch das Nther- oder Warmwoſſerverfahren treibfähig. 
Nah dem erftgenannten Verfahren unterzieht man die Pflanzen vor dem 
Warmftellen in luftdicht verichliegbarem Raum bei 20--22° C. Wärme 
durch 48 Stumden der Einwirkung. von Schwefeläther: Cs find dazu 
für jeden Heftoliter Luftraum 50 g Schiwefeläther notwendig Bei An- 
wendung de Warmwafjerverfahrens werden die Kronen etwa zehn Stunden 
lang in Waffer gebabet, deſſen Wärme für diefe Zeit auf 35—400 C. 
zu erhalten ift. Aus dem Atherraum oder Waſſerbad heraus werden die 
Zlieder fofort in den Treibraum gebracht. Es ſei nochmals bemerft, daß 
die vorbeſprochenen Verfahren nur für das frühefte Treiben Anwendung 
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finden. Im Treibhaufe wird der vorbehandelte Flieder biß zur halben 
Entwidlung der Ripen dunkel gehalten und reichlich mit warmem Waſſer 
geiprigt. Die Wärme des Treibraumes foll in dieſer Zeit 30—350 C. bes 
tragen. Weiterhin wird die Wärme auf 25° C. vermindert, und die Treib- 
flieder werden nun dem Licht ausgeſetzt, damit fich die Blüten gut färben. 
Nach ziemlich vollftändigem Erblühen erfolgt Abhärtung bei 15—20° C. 
Beim fpäteren Treiben ift die Wärme .herabzumindern, auch find dann die 
immer zahlreicher auftretenden Laubtriebe, welche die Blütenentwicklung 
beeinträchtigen, mehr und mehr auszubrechen. Beſte Sorten für frühefte 
Treiberei find Marie Legray, Casimir Perrier, beide weiß, und Charles X, 
lilafarbig. 

Die nach Weihnachten getriebenen Flieder bedürfen nur anfänglich des 
Spritzens, bis zum Erſcheinen der Blüten; danach ſpritzt man gar nicht 
mehr, forgt aber durch Beſprengen der Wege und Wände für feuchte Luft. 
An fonnigen Tagen wird fpäter beichattet und gelüftet, da große Hitze die 
Farben matt bleicht und auch deren Entwicklung beeinträchtigt. Treibdauer 
anfangs 25—30, fpäter 20--24 Tage. 

Bewährte fpäte Treibfortn find u. a. Louis Späth, S. vulgaris 
virginalis, Marie Dammann; als gefüllte Sorten: La Tour d’Auvergne, 
Michel Buchner, Mme. Lemoine, L6on Simon, Jean Bart, Emil Lemoine, 
President Grövy, Comte Horace de Choiseul, Mme. Abel Chatenay, 
Prösident Carnot und Comtesse Horace de Choiseul. 

Die abgetriebenen und heruntergeichnittenen Topfflieder werben bis zum 
Mai Iuftig gehalten, dann verpflanzt, mit den Töpfen auf Beete eingefürtert 
und fpäter fleißig gejaucht. , Topfflieder läßt fich bei richtiger Behandlung 
jedes dritte Jahr treiben. Nur der durch früheftes Treiben im November 
ſtark mitgenommene lieder lohnt die Weiterfultur nicht mehr. 


Tabernaemontana. Tabernämontane. 
Apocynaceae. Hundagiftgerächie. 

T. coronaria (Nerium divaricatum) ift ein aus Oftinbien ſtammender 
Strauch, mit lederartigen Blättern und tellerförmigen, ſehr wohlriechenden 
weißen Blumen. Kultur im gemäßigt warmen Haufe Die jungen Pflanzen 
wachſen im erften Jahre gut auf lauer Bodenwärme. Erdmiſchung: Laub- 
und Rafenerde. Im Sommer viel Wafjer und Schatten, im Winter mäßige 
Befeuchtung. Die Vermehrung geſchieht durch Stedlinge. 


Tacsonia. Tacfonle. 
Passifloraceae. Pafjionsblumengemächle. 
. Kultur der Vertreter dieſer Schlingpflanzengattung wie Passiflora. 
Überwinterung bei 5—10°C. Zu den ſchönſten Arten gehören: T. insignis 
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aus Peru, mit farmoifincoten, im Zentrum blauen Blumen; ignea, mit 
feuerroten, speciosa, mit rojenroten, und Vanvolxemi, mit prachtvoll 
ſcharlachroten Blüten. Am Dach eines Iuftigen Warmhauſes gezogen, kommen 
fie am beiten zur Geltung; die Blumen hängen dann an langen Stielen herab. 


Tecoma. Tecoma. 
Bignoniaceae. Bignoniengewächſe. 

Aufrecht wachſende oder kletternde Sträucher, mit immergrünen ober 
laubabwerfenden Blättern. T. jjasminoides (Bignonia jasminoides) ift ein 
immergrüner, Hetternder Strauch aus Neuholland, mit glänzend dimfel- 
grünen, gefieberten Blättern, weißen oder rötfihweißen, innen ſchwärzlich 
oder purpurbraungefledten, in Endrilpen ftehenden Blumen. Die Topfkultur 
ift wie die der gewöhnlichen Neuholländer in fandiger Kompoſt- und Laub- 
erbe mit etwas Raſenerdezuſatz. T. jasminoides blüht aber reichlicher und 
wächſt weit üppiger, wenn im freien Grunde eines Kalthaufes ausgepflanzt 
und unter dem Glafe hingezogen. Die Vermzhrung geſchieht durch Stedlinge. 


Testudinaria. Scuildkrötenpflanze, Elefantenfuß. 
Dioscoreaceae. Yamswurzelgewächje. 


T. elephantipes (Tamus, Dioscorea) ftammt vom Kap der guten 
Hoffnung, wo fie an feuchten Felſen wählt. Eine intereffante Pflanze mit 
oberftändigem, mollenartigen, innen fleiſchigem Wurzelſtock, mit Eorfigen, 
vierfantigen, ſchildförmigen Schuppen befleidet, welcher einen Durchmefier 
von etwa 80 cm erreicht und in der Form einer Schildfröte ähnlich ficht. 
Ihre Ruhezeit ift vom April bis Auguft, in der fie ziemlich troden gehalten 
wird. Danach entwideln ſich oben aus dem Stamme dünne, verzweigte, 
windende Stengel, mit Heinen, nierenförmigen Blättern und umfcheinbaren 
Blüten in Trauben. Die Pflanze gedeiht gut in Heinen Gefäßen mit beftem 
Wafferabzug; fie verlangt eine fandige, lehmhaltige Lauberde, während der 
Wachstumszeit genügende Feuchtigkeit. Im Winter erhält fie trodenen 
Standort im gemäßigt warmen Haufe, im Sommer einen ſolchen im freien, 
bei fühlfeuchtem Wetter im Iuftigen Kalthauje. Das Verpflanzen geſchieht 
nur alle 3-—4 Jahre, mit beſtem Erfolg im Zuni, fo, daß der Wurzelſtock 
faft ganz über der Erde fteht. Es find ftet? nur wenige flach gehende 
Wurzeln vorhanden. Die Stengel leitet man an ſtarkem Bindfaden, Holz- 
ober Drahtgeitell in die Höhe. Die Vermehrung geichieht im Warmhaufe 
aus Samen; die Pflänzchen werden fpäter abgehärtet umd dann wie ältere 
behandelt. Die Pflanzen werden meift aus ihrem Vaterlande eingeführt. 
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Tetratheca. Vierbüdıfe. 
Tremandraceae. Porenfölbchengewächfe. 

Erifenähnliche, aus Neuholland ftammende, Heine, zierliche Sträucher, 
mit ſchönen, im Frühjahr und Sommer erjcheinenden Blüten. Sie werden 
im Frühjahr oder gleich nach der Blüte in faferige, ſcharfſandige Heideerde 
verpflanzt. "Im Winter erhalten fie einen Hellen, trodenen Standort im Kalt⸗ 
haufe, nahe am Glaſe bei 5—7° C., bei mildem Wetter genügende Lüftung, 
bei mäßigem Gießen. . Im Sommer ftellt man fie in ein offenes Glashaus, 
wo fie bei ftarfer Beſonnung bejchattet werben, oder man ftellt fie bei 
Eintritt andauernder Wärme, vielleicht vom Juni ab, an einen halbichattigen, 
bezw. gegen ſtarken Sonnenfchein und Regen geihügten Ort im Freien auf. 
Zur Erziehung buſchiger Pflanzen ift frühes und öfteres Einftugen erforderlich. 
Die Vermehrung geichieht aus Stedlingen. Die ſchönſten Arten find: 
T. birsuta, mit zahlreichen ſchmalen und filzigen Blättern und vielen, im 
Frühjahr ericheinenden, Heinen, rofenroten, glodenförmigen Blumen; pilosa 
(T. glandulosa), mit drüfig behaarten Blättern und ſchönen bunlelcofa- 
farbenen, im März, April erfcheinenden Blüten; vertieillata, mit jchönen 
hellvioletten Blumen, die vom Frühjahr bis in den Sommer hinein eine 
zarte Pracht entfalten. 


Tetranema. Vierfaden. 
Scrophulariaceae. Braunwurzgewãchſe. 

In T. mexicnna liefert ung Merico eine hübjche frautige Kaltyaus« 
pflanze. Sie gebeiht in nahrhafter Erdmiſchung von Kompoft, Miftbeeterbe, 
Sand und Lehm. Im Frühjahr wird fie nach beendigter Winterruhe ver- 
pflanzt, um fie in ein Iuftiges Kalthaus, am beiten in ein Erdhaus zu ftellen, 
wo fie den ganzen Sommer über blüht. Zur Vermehrung bedient man ſich 
der Ausfaat, aud) Teilung ift vorteilhaft. Die Blüten erfcheinen in Riſpen⸗ 
Dolden, die von fräftigen Stielen getragen werben. Ihre Farbe ift pupur- 
violett. Die Form ift glodig und von amjehnlicher Größe. Die Blätter 
bilden eine Roſette, find fpig oval und faftig grün. 


Thalla. Tfalie, 
Marantaceae. Marantengewächie. 

T. dealbata aus Karolina, an feuchten Orten wachjend, ift eine 1—2 m 
Hohe, der Canna ähnliche Pflanze, mit Ianggeftielten, meergrünen, unten 
grauweißen Blättern. Sie gedeiht am beiten im Warmhaufe, in lockerer, 
faferiger Heibeerde, verlangt viel Feuchtigkeit nach Art anderer Marantaceen 
und findet im Sommer auch gute Aufftellung in Waſſerbecken oder Aquarien. 
Vorzüigliche Zimmerpflanze, auch für Sumpfaquarien. Vermehrung durch 
Teilung. Blüte hellviolett. 
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Thea. Teeitraudı. 
Theaceae. Teegewächje. 

Inmmergrüme, in China und Japan einheimijche, ber Gattung Camellia 
ſehr nahe ftehende Sträucher von 1—3 m Höhe Die wichtigfte Art ift 
der ſchwarze Tee, Thea chinensis, Thea Bohea, 1—3 m hoch. Derjelbe 
ift äftig, mit verkehrt eirunden, Langettförmigen, fteifen, lederartigen, gefägten, 
ſchwärzlichgrünen Blättern und Heinen, weißen, einzelnen oder gepaart 
winfelftändigen Blüten von ſchwachem Wohlgeruch. - Er wächit im Topfe 
langjam. Durch taufendjährige Vervolltommmung hat er in der Sultur 
zahlreiche Spielarten erzeubt, die beftändig bleiben. Thea viridis, der grüne 
Tee (Thea Bohea viridis, Thea chinensis viridis), der vorigen Art im 
Wuchfe gleich, Hat etwas größere Blumen und Blätter, welche weniger 
dunfel, länglich langettförmig und. gröber gejägt find. Thea assamica, 
Aſſam⸗Tee, wählt in Aſſam wild und gilt als Stammart der Teeſorten. 
Die Teearten find im allgemeinen unanſehnliche und ſchwierig zu pflegende 
Pflanzen, deren Kultur die der Camellia japonica if. Man hält fie in 
Kamellienerde im Kalthaufe, ſtellt fie vom Juli bis September halbichattig 
ind Freie und vermehrt jie durch Ausſaat unmittelbar nach der Reife des 
Samens, auch durch Stedlinge im Frühjahr, im warmen Kaften. 


Theobroma. Kakaobaum. 
\ Stereuliaceae. Gterfuliacee. 

Der 12 m hoc) werdende Kakaobaum, Th. Cacao, aus dem jüb- 
tropiſchen Amerika ftammend und überall in den Tropen angebaut, liefert 
die Kafaobohnen zur Bereitung des Kakaos und der Schokolade. Er trägt 
eine auögebreitete Krone mit abftehenden Äſten und Zweigen, wedjiel- 
ftändigen, fehr großen, länglich ovalen Blättern. Die einen gelben Blüten 
kommen in großer Anzahl unmittelbar aus dem Stamm oder ben älteren 
Zweigen heraus, aber nur wenige davon entwideln ſich zu fünffächerigen 
Fruchtkapſeln von 10—15 em Länge, 5—6 cm Breite, worin Die zuerſt 
gelben, dann rötlichen, nach dem Trodnen braunen Früchte enthalten find. 
In der Heimat wächſt der Baum meift vereinzelt und bildet felten größere 
Gruppen. Er wird erit im vierten, fünften Jahre tragfähig; danach liefert 
er aber regelmäßig bis zum 40. und 50. Jahre alljährlich Früchte Man 
pflegt ihn in der wärmften, feuchten Abteilung des Warmhaufes, in Kübeln 
ober ausgepflanzt, in einer Miſchung von ſandiger Rajen- und Lauberde, 
bei Halbichatten; während der Blüte ſpritzt man vorfichtig und bejtäubt die 
Blüten zur Erzielung befferen Fruchtanſatzes. Un fühleren Tagen ſpritzt 
man nur gering, da bie Blätter bei übermäßige Näſſe leicht faulen ober 
ſchwarz werden. Vermehrung durch Samen ober Stedlinge. 
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Theophrasta. Theophrafte. 
Myrsinaceae, Myrſinengewãchſe. 

Immergrüne Bäume des feuchten Warmhaufes, aus Weftindien und 
Südamerika, mit zylindrifchen Stämmen und Ieberartigen großen, breiten, 
ſehr ſchmuckvollen Blättern. Die Theophraften werben in nahrhafte Humofe 
Erbe gepflanzt, im Sommer viel gejprigt und gegoffen, im Winter nur 
mäßig feucht gehalten. Zu hohe Pflanzen kann man an Aften und Stamm 
zurüchſchneiden. Vermehrung durch Stecklinge und Blätter mit daran be 
findlichem Auge auf warmem Fuß unter Glas, im Frühjahr umd den ganzen 
Sommer hindurch. Die ſchönſte Art ift: Th. imperialis aus Braſilien, 
welche auch den Namen Curatella imperialis führt, mit einfachem, baum- 
artigen, hohen Stamme, längfichen, 75 cm breiten, lederartigen Blättern 
von großer Schönheit. Th. macrophylia hat 60—80 cm fange Blätter. 
Th. longifolia aus Neugranada (Brexia longif.), zeichnet ſich ebenfalls 
durch ſchmuckvolle Belaubung und orangefarbene, herabhängende Blüten- 
trauben aus. Die Pflanze eignet fich nur für große Gewächshäuſer. 

Thrinax. Schilfpalme, ſiehe Palmen. 

Thrixpermum, fiehe Sarcochilus. 


Thunbergia. Tfunbergia. 
Acanthaceae. Bärenflaugewächie. 

Schlingpflanzen aus Südafrika, mit rauh behaarten Stengeln. Wiewohl 
die Thunbergien mehrjährig find, ift ihre Kultur doch praktifcher, wenn 
man fie als einjährige Pflanzen behandelt, im Februar, März in Schalen 
ausfät, auf ein Warmbeet ftellt, die jungen Pflanzen verftopft, ſpäter einzeln 
in Töpfe pflanzt, vom April ab im Saften weiterpflegt, abhärtet, im Juni 
ind freie Land, an recht gefchügter, fonniger Stelle auspflanzt und die 
Ranken am Spalier emporleitet oder in Töpfen unter mehrmaligem Ber- 
pflanzen an ſchirm⸗ oder kugelförmigen Geſtellen aufbindet. Auch ſchön 
für Balkonkaſten, durch die leuchtenden Blüten mit dunklem Auge Th. 
alata, mit nanfinggelben Blüten, hat viele ſchöne Blendlinge hervorgebracht, 
al3: var. aurantiaca, var. alba, var. Bakeri, var. lutea und var. Fryeri. 
Th. laurifolia ift eine ſchöne, ausdauernde Schlingpflanze für das Warm⸗ 
haus, mit großen blauen Blumen, ebenjo Th. fragrans mit wohlriechenden 
heilblauen Blumen. Th. mysorensis gelbblütig, Th. natalensis lila. Th. 
Vogeliana ift ein nicht ſchlingender, hellblau blühender Strauch des Warmhaufes. 


Thunia. Thunia. 
Orchidaceae. Drchideen. 
Kleine Gattung aus Norbindien, Affam und Birma. Die Arten bes 
figen hohe, beblätterte Stämme von einjähriger Dauer, an beren. Spigen 
29° 
. 








436 Thyrsscanthus. Straußacanth. Tigridia Tigerblume. 


die reichen. Blütentrauben erfcheinen. Die Blüten find für Schnittzwede 
ungeeignet, die Pflanzen im Blütenſchmuck aber fehr wirkungsvoll. Sie 
verlangen Warmhausfultur, viel Feuchtigkeit und Licht während der Wachs- 
tumszeit, vom Gelbfärben der Blätter an vollftänbige Wafferentziehung bis 
zum neuen Austrieb im März. Dann alljährlich vorzunehmendes Ver—⸗ 
pflanzen, mehrere Pfeudobulben zufammen in flache Gefäße Erdmiſchung 
wie bei den laubwerfenden Calanthen. 

Thunia alba Rehb. f., aus Hinterindien, hat Heine weiße Blüten mit 
lila gejtreifter Lippe. Yuli—Auguft Th. Bensoniae Hook. f., aus Birma. 
Blüten dunkellila, Lippe amethyftfarben, gelb gerippt. Mai—Juni Th. 
Marshalliana Rchb. f., aus Birma. ‚Blüten weiß, Lippe gelb, orange ge— 
ade. Mai— Juni. 


Thyrsacanthus. Straußacanthı. 
Acanthaceae. Bärenflaugewäcjie. 

Th. rutilans ift ein in Südamerika heimifcher Halbitrauch mit fleifchigem 
Stengel, Tanzettförmig-ovalen Blättern und ſcharlachroten, herabhängenben, 
in den Herbit: und Wintermonaten ericheinenden Blüten. Er wird im 
Warmhauſe gehalten, verlangt fandgemifchte Lauberde, im Sommer reich- 
liches Gießen, feuchte Luft, Beſchattung gegen Heike Sonnenſtrahlen und 
zeitweiſe Entipigung zur Erzielung buſchiger Form bei jungen Pflanzen. 
Die Vermehrung geihieht leicht aus Stedlingen. In ber Blüte eine 
prächtige Topfpflanze. 


Tigridia. Tigerblume. 
Iridaceae. Lilienſchwertelgewãchſe. 

Den Schwertlilien ähnliche Knollengewächſe aus Mexiko. Die Zwiebeln 
der T. Pavonia ober Ferraria Tigridia werben im Mai ind freie Land, 
etwa 5 cm tief, auf ein tief und Ioder gegrabenes Beet gelegt, bei trockenem 
Wetter gegoffen, behadt und bei eintretendem Frofte aus der Erde genommen 
und nach Abwelken des Krautes an einen luftigen Ort gehängt, bis Stengel 
und Wurzeln abgetrodnet find, wonach fie mit der Schere abgeputzt werben. 
Wenn das Kraut bei frühzeitig eintretenden Fröſten noch grün ift, ift es 
befier, die Zwiebeln in Sand zu legen, in ein Kaltyaus zu ftellen, bis 
Wurzeln und Stengel eingezogen find. Nach dem Heräusnehmen werden 
die Zwiebeln troden und in gemäßigter Wärme bis zum Wieberlegen auf 
bewahrt. Dan kann aud im Februar, März und April mehrere Zwiebeln 
zufammen in mit fandiger Miftbeeterde gefüllte Töpfe legen und im Warn- 
Haufe oder auf einem warmen Kaſten antreiben und im Mai, nach ftatt- 
gefundener Abhärtung, mit Topfballen ins freie Land auspflanzen. T. un- 
dulata, mit purpurcoten Blumen, ftammt vom Kap. Die Blütezeit jeder 
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einzelnen Blume ift leider nur von wenigen Stunden langer Dauer. 
T. violacea ift eine Zwergart. 


Tillandsia. Tillandiie. 
Bromeliaceae. Ananasartige Gewächie. 

In Brafilien umd Mittelamerika einheimiſche und daſelbſt meift auf 
abgeftorbenen Baumftämmen ober vermoderten Holzteilen in Gemeinjchaft 
mit epiphytiſchen Orchideen wachſende Gewächſe. Kleine Pflanzen werben 
ähnfich wie epiphytiſche Orchideen behandelt, mit Sphagnum und Torf 
broden an Holzklögchen befeftigt und aufgehängt. Größere Pflanzen pflanzt 
man gleich nach der Blüte in micht zu große, mehr weite als tiefe Gefähe 
mit reichlicher Scherbenunterlage, indem man die alte Erde größtenteils 
aus dem Wurzelballen ausfchüttelt und die Pflanzen in eine Erdmiſchung 
von faferiger Heide, brodiger Torferde und gehadtem Sumpfmoos ver 
pflanzt. Nach dem Verpflanzen ftellt man fie, falls erforderlich, eine Beit. 
lang bis zur Durchwurzelung auf warmen Zuß und hält die Erde inzwiſchen 
mäßig feucht. Im der Wuchszeit verlangen fie reichlich Waſſer, viel Sprigen, 
hohe Luftwärme und bei warmem Wetter Hinreichende Lüftung, doch niemals 
Zugluft. Im Herbſt läßt man mit dem Gießen nad. Im Winter dürfen 
fie nur ſehr wenig begoffen werben. Manche Arten von nur botaniſchem 
Intereſſe find wurzellos und wachen freihängend ohne Pflanzitoff in der 
feuchtwarmen Luft. Die empfehlenswertefte Art ift: T. Lindenii aus Süd- 
brafilien, mit tief Himmelblauen, weiß geiternten, großen Blüten. Sie eignet 
ſich auch zur Zimmerkultur und blüht willig. Zur Kultur zu empfehlen 
find noch: T. anceps, tenuifolia, macropetala u. a. m. Vielfach gehen 
Arten der Gattungen Billbergia, Aechmea und Vriesea unter dem Namen 
Tillandsia. Siehe auch Bromeliaceen. 


Todes, fiehe Farne. 


Tinnea. Tinnee. 
Labiatae. Lippenblütler. 

T. aethiopica ift ein herrlicher Blütenſtrauch für das trodenheike 
Warmhaus. Die Pflanze, ein fparriger Strauch, Spreizklimmer, ftammt 
aus dem tropifchen Afrika. Die Blüten find flach ausgebreitet, Haben 8 cm 
Ditrchmefler und eine tief lilablaue Farbe. Sie kommen im Spätwinter 
und Frühjahr zur Entwidlung Ihr Duft ift angenehm ſüßlich. Die 
Pflanze wird 1—2 m hoch. Leichte, nahrhafte Erde ift Wachstums- 
bebingung. Um recht bufchigen Wuchs zu erzielen, ift ein öfteres Stutzen 
von Vorteil. Zur Vermehrung bedient man fi) der Gtedlinge, die fich 
leicht bewurzeln und ſchnell heranwachſen. 
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Torenia. Torenie. 
Serophulariacese. Braunwurzgewãchſe. 

Krautartige, reizend blühende, aus Oſtindien und China ftammende Bufch- 
und Ampelpflanzen, mit bünnen, vierfantigen Stengeln, eirunden ober herz= 
förmigen Blättern und einzeln in den Blattwinfeln ftehenden, fammetartig- 
violetten und gelben Blüten. Sie werben im Warmhaufe bei 11—15° C. 
nahe unter Glas überwintert, im Frühjahr in eine Mifchung von Laub und 
Miftbeeterde verpflanzt, dann noch mehrfach im Sommer, und auch nad) Be- 
darf geſtutzt. Bis Ende Mai werden fie im Miſtbeet, vom Juni bis Sep⸗ 
tember im Iuftigen Haufe gehalten, um gedrungene, reichblühende Pflanzen zu 
erzielen. Die Vermehrung geſchieht meift durch Samen, aber auch durch Steck⸗ 
finge. Die im Auguft gemachten Stedlinge find zur Überwinterung am ge: 
eignefften. T. asiatica, aus Oftindien, hat hellblaue Blumen mit dunkel⸗ 
blauen Zleden und blüht vom Herbſt bis Winter, T. Fournieri (edentula) 
aus Cochin⸗China bildet einen ſchönen Buſch von 20—25 cm Höhe und 
bat etwas dunflere Blumen als vorige Art; fie wird mit ihren Abarten wie 
ein Sommergewãchs durch Ausſaat vermehrt. Die fehr feinen Samen 
dürfen nicht bededt werden Ausfaat im Warmhauſe, fpäter Weiterkultur 
auf warmem Kaſten. Sämlinge blühen nad} einigen Monaten. Ausfaat im 
Februar⸗März. T. F. var. superbiens ift eine Abart mit noch dunkleren 
Blumen, var. speciosa eine ſolche mit größeren Blumen. Var. alba blüht 
weiß, var. coelestina himmelblau. T. Baillonii hat leuchtend goldgelbe, im 
Schlunde braungefledte Blumen. 

Trachyspermum, fiche Caranta. 


Trachelospermum. Nagelfame. 
Apocynaceae. Hundägiftgemwächie. 

Eine Heine Gattung, von der nur T. jasminoides, China, für und Wert 
befigt. Diefe Art (syn. Rhynchospermum) bringt während bes ganzen 
Sommers in Rifpen weiße, wundervoll buftende Blüten hervor. Blätter 
ovallanzettlich, kurz geftielt, gezähnt, glänzend grün. Eine empfehlenswerte 
Pflanze für das Kalthaus, wo fie ausgepflanzt in leichter, ducchläffiger Erde 
vorzüglich gedeiht Vermehrung durch Stedlinge im Frühjahr ind Ver⸗ 
mehrungsbeet. 

Tradescantia. Tradescantie. 
Commelynaceae. Commelynengewãchſe. . 
Weiche, krautartige Pflanzen aus Süd» und Norbamerila. Die be- 


Hiebtefte, harte und als Ampelpflanze viel verwendete Art ift T. viridis 
(T. procumbens), mit hängenden Zweigen, ſchönen grünen Blättern und 
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Heinen weißen, felten fich zeigenden Blüten. Sie eignet ſich ganz beſonders 
als Zimmerpflanze für Blumentifche, Ampeln, Konſolen und zur Bepflanzung 
von Terrarien und Zufffteingrotten. Auch nimmt fie mit fo wenig Licht 
fürlieb, daß man in Wintergärten ober Gewächshäuſern mit ihr unter ber 
Tiſchbank die Bildung eines grünen Untergrundes ausführen und fie im 
Winter ald Bindegrün verwenden Tann, da bie Blätter Haltbar find und 
Zweige ſehr ſchnell nachwachſen. Sehr ſchöne Spielarten davon find 
T. Goeschkei, mit gelbgeftreiften und vittata, mit weißftreifigen Blättern. 
T. bengalensis wächſt etwa ſparriger, bringt aber in großer Anzahl ſchöne 
hellblaue Blüten hervor; es gibt auch davon eine weißbunte Form. Eine 
der fchönften weißblättrigen Arten ift T. laekenensis; das Weiß der Blätter 
Hat einen Schein ins Roſa. Sehr dichte, aber nicht fo lang Herabhängende 
Ampeln bildet T. myrtifolia oder fluminensis, die fi) auch durch großen 
Reichtum weißer Blüten auszeichnet. T. hypophaes hat braunes Laub und 
ſtarke Behaarung. T. zebrina mit braungeftreiften Blättern, ift zu benfelben 
Zwecken ebenfall3 verwendbar, im allgemeinen aber gegen kühlere Temperatur 
und trodene Luft empfindlicher als die eriten Arten, auch wird fie leichter 
kahl und wächft langſamer. Eine ſchöne Abart davon ift T. zebrina multi- 
color, mit ſchönen braunen, vofa- und weißgeftreiften Blättern, die jedoch 
nicht ſehr beftändig bleiben. T. discolor hat aufrechte Stengel mit oben 
grünen, unten violetten, lanzettförmigen, 20—30 cm langen Blättern und 
während de3 Sommers winfeljtändige Blüten. Cine noch ſchönere Spielart 
T. discolor var. vittata oder striata, mit grünen, gelbgeftreiften Blättern. 
Legtere Art wird im Warmhaufe, in nahrhafter Lauberde, wie eine gewöhn- 
liche Warmhauspflanze gepflegt. Won den Friechenden oder hängenden Arten 
werden 10—15 om fange Zweige in Töpfe mit ſandiger Lauberbe zu 
mehreren ziemlich bicht geftopft, und ins Warmhaus bis 15—18° C. Wärme 
an einen jchattigen oder Halbichattigen Ort geitellt, wo fie ihre Ranken 
hängend ausbreiten können; im Sommer können fie auch nach guter Durch- 
wurzelung Standort im Kalthaufe oder an halbſchattiger Stelle im Freien 
erhalten. Im Sommer kommt man öfters mit einem Dungguß zu Hilfe 

Eine im Wuchs völlig abweichende Art ift T. navicularis, eine Fett⸗ 
pflanze fürs Stafteenhaus. Diefe, wie auch die hängenden Arten gehören 
zu den dankbarſten Zimmerpflanzen. 

Triehomanes, fiehe Farne. 


Trichopilia. Saarhütcen. 
Orchidaceae. Orchideen. 
Epiphytiſche Gattung aus Berggegenden Bentralamerifas, mit flachen, 
einblättrigen Pjeudobulben und meiftens hängenden Blütenftengeln. Sultur 
im Kalthauſe oder am' kühlſten Ende der gemäßigt warmen Abteilung, in 
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Farnwurzeln mit wenig Sphagnum und hoher Scherbenlage. Mäßiges 
Gießen nach Ausreife der Pſeudobulben. Empfehlenswerte Arten ſind: 
T. coceinea Warscew.. aus Zentralamerika, mit gedrehten, bräunlich grünen 
Blütenblättern; Lippe purpurn, hell gerandet Juni T. fragrans Tal, aus 
Kolumbien, mit ftark duftenden, reinweißen Blüten mit gelbem Lippenfleck. 
September. T. Galeottiana A. Rich., aus Meriko, mit hellgelben Blüten. 
Auguft. T. suavis Zdl., aus Bentralamerifa, ift die größtblumige Art, 
ſehr wohlriechend, Blüten kremeweiß, roſa gefledt. März — April. 
Triehosma. Saarduftitendel, ſiehe Orchideen. 


Tritonia. Tritonie. 
Iridaceae. Lilienſchwertelgewächſe. 

Die T. find ſchöne und reichhlühende, den Montbretien fehr nahe 
fteende Gewächle. Die Zwiebeln von T. aurea (syn. Crocosmia aurea) 
werden im Januar, Februar in mit fandiger Lauberde gefüllte Töpfe gelegt 
und big zum Austreiben ins Kalthaus geftellt. Im Mai pflanzt man mit 
unverlegten Topfballen ins $reie, in warme Lage, ober läßt fie auch in 
Töpfen. Während des Sommers werben fie reichlich, auch öfter mit Jauche, 
gegoffen. Im Herbfte nimmt man die Zwiebeln auf, ſchlägt fie in Sand 
ein und überwintert fie in trodenem Zuſtande im froftfreien Raume Die 
Vermehrung geſchieht durch ſtets reichlich vorhandene Brutzwiebeln. 


Tropaeolum. Kapuzinerkreffe. Tropäolum. 
Tropaeolaceae. Kapuzinerkreſſengewãchſe 

Die Kapuzinerkreffen find einjährige ober ausdauernde Pflanzen "mit 
fleiichigen Stengefn, prächtigen Blüten und teilweiſe mit fnolligem Wurzel 
ftod. T. Lobbianum wird den Winter über im gemäßigt warmen Haufe 
gehalten, um Blumen zum Pflücen zu befommen. Man macht von diefer 
Art im April Stedlinge, pflanzt fie nach Bewurzelung in Heine Töpfe, in 
ſandige Miftbeeterbe, bringt fie auf einen Kaften, Hält fie darin luftig und 
fonnig, verpflanzt fie öfter im Laufe des Sommers in größere Töpfe und 
kräftige Erde, Heftet die Triebe an Stäbe und hält fie von Anfang Juni 
fonnig im Freien, die Töpfe bis zur Hälfte eingejenkt. Von Anfang bis 
Mitte September verpflanzt man fie zum letzten Male und bringt fie gegen 
Ende September ih ein gemäßigt warmes Haus dicht unter Glas, indem 
man die Ranfen, 15—30 cm vom Glaſe entfernt, an Bindfaden, Sparren 
u. dgl. bindet, Hält fie den Winter über mähig feucht und pußt nach Be— 
dürfnis. Die Sorten Peter Rosenkränzer und Lilli Schmidt blühen ber 
ſonders dankbar. Eine neuere, dicht gefüllt blühende Sorte ift Darmstadt. 
Alle drei Sorten find ausgezeichnete Herbft- und Winterblüher, deren Triebe 
2—3 m Länge erreichen. Die nollenbilbenden Arten: T. azureum, elegans, 
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leptophylium, pentaphyllum, tricolor, umbellatum ufw. werben folgender- 
maßen behandelt: Die eingeführten oder gezüchteten Snollen werben im 
Dezember— Januar in eine rei mit Sand vermifchte Laub- und Kompofte 
erde mit gutem Waſſerabzug 2 cm tief in Töpfe gepflanzt, worin fie bis 
zum Wiedereinziehen ftehen bleiben, oder man pflanzt fie in einen ber Größe 
der Knolle angemefienen Topf mit vorher herausgeſchlagenem Boden, füttert 
dieſen Topf in einen größeren etwas erhöht ein und führt die Feuchtigkeit 
durch Gieen des größeren zu. Die Gitter zum Aufbinden der fabendünnen 
jungen Triebe werben zuerft in den Topf geitedt, um .die Knollen fpäter 
nicht zu verlegen. Beſonders fehön find fie in Fächer- und Schirmform 
gezogen. Die T. ftellt man in ein Kalthaus, Hält das Erdreich nur jehr 
mäßig feucht, bis bie jungen Triebe erjcheinen, bie dann forgfältig aufs 
gebunden und nahe unter Glas gebracht werben. Je mehr die T. ins 
Wachstum kommen, defto mehr gießt man, doch nie übermäßig, Im März, 
April lüftet man reichlich, gewöhnt fie immer mehr an Luft und Sonne und 
läßt fie möglichſt Hell im Kaltgaufe ftehen. Die Blüten find zierlich, meift 
prächtig gefärbt; fie bebeden das feine Laubwerk überreich, doch haben die 
Pflanzen nur Liebhaberwert. Sobald bie Blütezeit vorüber, tritt bei allen 
wieber die Ruhezeit ein, während der nicht gegofien werben darf. Die 
Knollen werden in dem trodenen Erdreich befafien und an einem fühlen, 
teodenen Drte des Kalthauſes aufbewahrt. Man gibt den Knollen eine 
möglichft lange Ruhezeit, wonach fie um fo dankbarer blühen. Das Neu- 
pflanzen erfolgt, fobald fich junger Trieb zeigt. Diefe T. vermehrt man 
durch Stedlinge und Ausſaat fofort nad) der Samenreife im Herbit. 
Keimung im folgenden Frühling. . Die übrigen Tropaeolum-Arten find 
Sommergewächle, von denen ji) T. majus mit feinen vielen Sorten. zur 
Topftultur eignet. 


Tulipa. Tulpe. 
Liliaceae. Liliengewächſe 

Sehr mannigfaltig blühende Zwiebelgemächie. Die treibfähigen Zwiebeln 
werben meift aus Holland bezogen. 

Zum Treiben nimmt man nur die frühblühenden Sorten, namentlich 
Duc van Tholl, rot, weiß, gelb, ſcharlach, roſa ufro., ferner zum Blühen 
nad) Weihnachten Tournesol, Rex rubrorum, Gelber Prinz ufw. Pie 
frübeften Tulpen, Duc van Tholl, einfach, rot, gelb und weiß, fann man 
ſchon Ende Oftober in Blüte Haben, wenn man fie im Auguft einpflanzt, 
tüchtig angießt und fie im Freien 8—10 cm hoch mit Erbe bebedt, in der 
Weife, wie es bei den Hyazinthen amgegeben ift. Etwas fpäter pflanzt 
man die fibrigen Sorten ein, ſpäteſtens im Oftober. Im November können 
Due van Tholl, ſcharlach, und die übrigen Sorten, und nad) Weihnachten 
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Tournesol warm geftellt werben. Rex rubrorum und die anberen fpäteren 
Sorten läßt man ſich lieber von Mitte Januar oder Februar im Falten 
Haufe langſam entwickeln, weil die Blumen bei Treib: ober zu hoher Wärme 
ohne Luft leicht fteden bleiben. Die eingepflanzten Tulpen muß man im 
Einſchlag ſtets mäßig bis ziemlich feucht halten, da fie mehr Feuchtigkeit 
als die Hyazinthen verlangen; deshalb braufe man bei trodener Witterung 
öfter die Oberfläche ber fie bergenden Beete. Zum Einpflangen der T. 
genügt eine etwas fandige Miftbeet- und Kompofterde. Die früheften T. 
bringt man gegen Ende September oder Anfang Dftober ins Warmhaus. 
Im Haufe muß man die Mäufe fernhalten, welche T. und Krokus an 
Stengeln und Zwiebeln gem benagen und abfrefien. Bei allmählich von 
18—25° C. gefteigerter Wärme werben die T. Blätter und Blüten bald 
entwideln. Nach Ausbildung der Blumen werden fie fühler geftelt.; 


Tydaea. Tydäe. 
Gesneraceae. Gesneriengewächle. 

Krautartige, feinbehaarte Pflanzen mit ſchuppigen Wurzelfnölfchen, auf- 
rechten, äftigen Stengeln, winfeljtändigen, prächtigen, zu einem Endſtrauß 
fich vereinigenden Blüten. Die Behandlung ift im allgemeinen wie bei 
Achimenes. Da die Tydäen länger im Trieb bleiben und nicht vollftändig 
bis auf die Wurzelfnollen einziehen, läßt man das Erdreich in der Ruhe— 
zeit nicht ganz troden werden umb überwintert fie im Warmhaufe Zur 
Anregung des neuen Triebes legt man fie im Frühjahr in fandige, faſerige 
Lauberde, etwas berrottete Holzteile und Heideerde darımter gemifcht, ftellt 
die Töpfe recht nahe unter Glas auf- ein Hängebrett und hält fie mäßig 
feucht. Von Anfang bis Mitte Mai, je nach ber Witterung, ftellt mar 
fie ins gemäßigt warme Haus, befchattet fie gegen heiße Sonnenftrahlen 
umd lüftet. Die Vermehrung geichieht durch Teicht wachiende Stedfinge, 
und Ausſaat nad) Art der Gloxinien, da die Sämlinge der T. bereits 
im erften Jahre blühen. Die ſchönſte Art ift T. amabilis aus Neu- 
granada, mit ſchönen purpurroten Blüten. Won biefer Art find durch 
Kreuzung mit T. pieta, Lindeniana, pardina und mit Arten verwandter 
Gattungen, wie Sciadocalyx uſw. zahlreiche ſchöne, namentlich großblumige 
Hybriden hervorgegangen, welche die Stammeltern um vieles übertreffen und 
unter dem Namen T. hybrida grandiflora in ben Verzeichniſſen auf- 
geführt find. 

Uhdea. Uhdea. 
Compositae. Korbblütfer. 

U. pinnatifida und bipinnatifida find ſchmuckvolle, aus Mexiko ftam- 

mende Halbfträucher, mit ſchön geformten Blättern von außerordentlicher 
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Größe, welche, in Gruppen mit anderen Blattgemächien oder auch einzeln 
geitellt, auf Nafen während de3 Sommers von guter Wirkung find. Man 
vermehrt fie im Frühjahr durch Stecklinge auf mittlerer Bodenwärme, ver- 
pflanzt fie in lockere, nahrhafte Erde, bringt fie von Mitte April an auf 
einen Kaſten, Härtet fie ab und pflanzt fie von Mitte Mai ab ins freie 
Land aus. Vor dem Eintritt der Fröſte topft man jie wieder ein und 
überwintert fie im gemäßigt warmen Haufe an hellem Standort. Um 
ſchöne, von unten auf belaubte Pflanzen zu erziehen, macht man während 
des Sommers Stedlinge, welche um dieſe Beit leicht wachſen. 
Urania, fiehe Ravenala. 


Urtica. Brennefiel. 
Urtioaceae. Nefjelgewächie. 

Diefe Gattung umfaßt auch einige Sträucher mit ſchöner Belaubung, 
welche man meift bei 7—10° 0. überwintert. Sie werben im Frühling in 
nahrhafte Erde verpflanzt und find leicht durch Stedlinge zu vermehren. 
U. bacoifera aus Neugranada, mit ſehr großen und ſchönen, borftig-ftach- 
ligen Blättern, wird im Winter im Warmhaufe, im. Sommer im Kalthaufe 
und bei warmer Witterung im Freien, an geſchützter, halbſchattiger Stelle 
ausgepflanzt oder in Töpfen gepflegt. U. macrophylla, aus Japan, mit 
rundlichen, behaarten, fehönen, großen Blättern, und nivea, aus Oftindien 
und China, U. tenacissima, mit auf der Unterjeite ſchneeweißen Blättern, 
find beide prachwolle Schmudpflanzen. 


. Vallota. Vallota. 
Amaryllidaceae. Amaryllisartige Pflanzen. 

V. purpurea (Amaryllis purpurea, A. speciosa, Cyrtanthus pur- 
pureus), vom Kap, ift eine der dankbariten und Härteften Amaryllidaceen. 
Immergrün, Blüten purpurrot. Die Vallota nimmt im Winter mit 
einer Wärme von 5—6° C. fürlieb, wird dann nur ganz mäßig feucht 
gehalten und erhält Hellen Standort. Im Frühjahr wird fie in eine Erd- 
miſchung von Laub- und fandiger Kompofterde, in nicht zu große Töpfe, mit 
der Zwiebel zur großen Hälfte herausftehend, verpflanzt, und während des 
Sommers von Anfang Juni ab an einen fonmigen Drt auf ein Sandbeet 
im Freien, mit dem Topfe halb eingejenkt, geftellt, wo die Blüten vom Juli 
bis zum Herbft ericheinen. Sehr jtarfe Zwiebeln bringen auch mehrere Blüten- 
jchäfte nacheinander hervor. Um die Blüten länger zu erhalten, ftellt man 
blühende Pflanzen halbſchattig. Um vieles fehneller und ftärker bilden ſich 
die Zwiebeln aus, wenn man fie im Mai in einen falten Miftbeetfaften 
auspflanzt oder auf ein tief und fein durchgegrabenes Beet in nahrhafte 
Gartenerde ohne Verlegung bed Ballen: aus⸗ ımd im Herbit wieder ein 
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pflanzt. Man pflanzt bie Zwiebeln auch um Mitte April auf einen ab» 
getriebenen Miftbeetfaften unter Fenſtern in vollftändig verrottete, fandige 
Miftbeeterde aus, pflegt fie bi8 Mitte Juni mit Hoher Lüftung und danach 
fonnig und ohne Fenſter. Die an größeren Zwiebeln reichlich gebildete 
Nebenbrut nimmt man im Frühjahr beim Ums oder Auspflanzen ab, pflanzt 
fie auf lauwarmen Fuß fo aus, daß nur die Spigen der Zwiebelchen Leicht 
herborjehen, Hält fie bis Mitte Juni unter Glas, jpäter vollftändig frei und 
legt bei anhaltendem Regenwetter die Fenfter wieder auf, lüftet nach Be— 
darf und hebt diefelben bei Eintritt guten Wetters wieder ab. Ballota ie 
auch eine vorzügliche Bimmerpflanze. 


Vanda. Panda. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Dieſe epiphytiiche Gattung ift bei Iofalem Vorkommen durch das ganze 
Indo-Malayifche Gebiet verbreitet, von Vorderindien bis Neu-Guinen. Alle 
Arten Haben aufrechte Stengel, mit ſchmalen, ledrigen, bis drehrunden 
Blättern; die Blüten der einzelnen Arten weifen Hinfichtlih ihrer Form 
und Größe, bejonder8 aber in ihrer Färbung eine große Mannigfaltigkeit 
auf, faum eine Farbenſchattierung ift Hier unvertreten. Einige Arten, wie 
V. tricolor und suavis, erreichen bedeutende Höhe. Die meiften Arten find 
von mittlerer und Eleinerer Größe. Die Mehrzahl, mit Ausnahme einiger 
alpiner Arten, lieben Warmhaustemperatur, mäßigen Schatten, reichliches 
Gießen und Sprigen im Sommer. Zu mäßigerem Gießen, welches zur 
feinem Austrodnen führen darf, mahnen im Herbft die Luftwurzeln durch 
Einkleiden ihrer Spigen. Nur V. teres muß durch ftärferes Trodenhalten 
im Winter umd fehr wenig Schatten im Sommer zum Blühen gezwungen 
werden. V. coerulea wird mafjenhaft zur Gewinnung haltbarer Schnitt: 
blumen gezogen, mit gleich gutem Erfolg auch im gemäßigt warmen 
Haufe Das Verpflanzen erfordert einige Sorgfalt und Gefchieklichkeit. 
Unten bfattlo8 gewordene Stämme ſchneidet man babei foweit zurüd, als 
lebende Wurzeln vorhanden jind, welche forgfältig in den Töpfen in 
Scherben eingebettet werden. Nur oben, etwa ein Drittel des Topfraumes, 
wird mit Pflanzmaterial, aus Sphagnum und wenig Farntvurzeln beftehend, 
nicht zu feft angefüllt und mit lebenden Sphagnumköpfen abgededt. Einige 
empfehlenswerte Arten find: V. Amesiana Rehb. f.. aus Birma, mit 
duftenden, weißen Blüten, Lippe rofapurpurn. Blüht Dezember— Februar. 
V. coerulea Griff., aus Nordindien, Aſſam, Birma, mit hell- bis dunfel- 
blauen, auch in der Größe ſehr wechielnden Blüten. Oftober— November. 
V. Kimballiana, Kchb. f., aus Birma, Blüten weiß, Lippe amethyftfarbig, 
September— November. V. Sanderiana, Rehb. f., von den Philippinen, 
ift die fchönblühendfte Art. Die großen, flachen Blüten find roſa mit bfut- 
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roter oder bräumlicher Aderung auf den unteren Sepalen. Oktober — 
November. V. suavis Lal. aus Java, Hat duftende, weiße, purpurrot ge- 
fledte Blüten. Oktober — Januar und verſchieden. V. teres Zdl., aus 
Nordoftindien, Affam und Birma, Hat große, hellroſapurpurne Blüten. 
April— Juni. V. tricolor Zal., aus Java mit duftenden, gelben, braune 
gefleckten Blüten. Lippe weiß, Vorderlappen violettrofa. Oktober — Januar 
und verichieben. ö 


Vanilla. Vanille. 
Orchidaceae. Drchideen. 

Die Gattung enthält hochkletternde Arten, mit runden, bewurzelten 
Stämmen, meiſtens fleiihigen (bei einigen Arten fehlenden) Blättern und 
großen, felten [hör gefärbten Blüten an kurzen Stengeln. Die langen 
Samentapjeln, hauptfächlih von V. planifolia Andr., aus Bentralamerifa, 
fiefern die befannte Vanille des Handels. Diefe Art wird in geeigneten 
Tropengebieten viel angebaut. Ihre Blüten find unicheinbar, grünlich-gelb; 
fie verblühen in wenigen Stunden. Zur Gewinnung ber Früchte müffen 
die Blüten fofort nach dem Öffnen künſtlich befruchtet werden. Ein niedriges 
Haus mit Hoher Wärme und Luftfeuchtigkeit ift zur Kultur der Vanille 
am günftigften. Die Pflanzen werden in einer Miſchung von Farnwurzeln, 
Sphagnum und. brodiger Raſenerde mit reichlicher Scherbenunterlage in 
Töpfen ober Beeten gepflegt, die Triebe aufrecht an einem Baumfarn- 
ſtamm, Korkrinde u. dgl. befeftigt und dann an Drähten unter der Glas- 
fläche weiter geleitet. Gleichmäßiges Feuchthalten des Pflanzftoffes und 
fleißiges Sprigen der Pflanzen bei mäßigen Sommerjchatten find zu ihrem 
Gedeihen erforderlich. 

Außer V. planifolia trifft man. gelegentlich folgende Arten in den 
Sammlungen: V. Pompona Schiede, aus dem tropifchen Amerika, ſehr 
ftarkwüchfig, mit großen gelben Blüten, V. africana Zdl, aus Weſtafrika, 
mit gelben, auf der Lippe rot gezeichneten Blüten. 


Veltheimia. Veltheimie. 
Liliaceae. Liliengerächle. 

Biwiebelgewächie vom Kap der guten Hoffnung, mit rundlichen Zwiebeln; 
breiten, langettförmigen Blättern und rofafarbigen Blütenähren. Die Ruhe 
zeit der Veltheimien findet vom Juli bis September ftatt, während welcher 
fie ganz troden gehalten werben müfjen. Im September werden die Töpfe 
wieder leicht angegofjen. Bei Beginn ber Triebregung befreit man bie 
Zwiebeln von der alten Erde und ben abgeftorbenen Wurgelteilen und ver- 
pflanzt fo in nahrhaſte, Iodere Erde, daß bie Zwiebeln mit ®/, ihrer Höhe 
in ber Erde ftehen. Nach dem Verpflanzen ftellt man die Töpfe frei, 
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luftig und fonnig in einen Miftbeetfaften, damit die Austriebe recht kurz 
umd gedrungen werben, gießt fie mäßig an, mit dem Größerwerden der 
Blätter immer mehr, legt bei eintretenden Fröſten und anhaltendem Regen 
Fenſter auf und lüftet ſtets reichlich." Bei Eintritt der Fröfte bringt man 
die ®. ind märmere Kalthaus, ftellt fie nahe unter Glas und läßt ihnen 
bei milder‘ Witterung möglichſt viel Luft zufommen, wobei ſich Blätter und 
Blüten erfreulich entwideln. Das Gießen gejchieht reichlich während des 
lebhaften Wachstums; nach dem Gelbwerben der Blätter wird das: Gießen 
vermindert umb nach dem Abſterben der Blätter ganz eingeftellt. Während 
der Ruhe können fie einen trodenen Pla an der Hinterwand im Kalthaufe 
erhalten. Die beliebtejten Arten find: V. viridiflora (V. capensis, Aletris 
capensis), mit wellenförmigen Blättern und lebhaft rofenroter, ſchöner Trauben- 
blüte; glauca, mit graugrünen, am Rande gekauften Blättern und mit 
blaßrötlichen, getüpfelten Blumen. 


Verbena. Eifenkraut. 
Verbenaceae. Eijenkrautgewächje. 

Die Hybribverbenen wurben früher wegen ihrer überaus vielfarbigen 
Blütenpracht und größter Reichblütigfeit viel gepflegt und alljährlich maffen- 
haft herangezogen. Die ſchönen Verbenenforten werben durch Stedlinge 
vermehrt. Zu dieſem Zwecke überwintert man Mutterpflanzen. Am ficherften 
halten fih die Pflanzen, die Anfang Auguſt von den Spigen der Biveige 
im Halbweichen Zuftande gefchnitten und in 7 cm weite Töpfe, um ben 
Topfrand in recht ſandige Erde, geitedt werben. Man läßt beim Schneiden 
der Stedfinge einen Stengelteil von 7/,—3/, em unter dem unterften Blatt- 
paar ftehen, weil ſich hieran ſchneller Wurzeln bilden, ala wenn ber Stengel, 
wie bei den meiften übrigen Pflanzen, unter dem Knoten geſchnitten wird. 
Nach der Fertigftellung fprigt man die Töpfe an, ftellt fie in ein Miftbeet 
halb eingefüttert auf lauwarmen Zuß, und erhält fie in mäßiger Feuchtig- 
keit, gehöriger Beichattung und leichter Lüftung bis zur Wurzelbildung. 
Nach derjelben lüftet man höher, bejchattet weniger, entfernt die Zenfter, for 
bald der Weiterwuchs beginnt, gießt und fprigt morgens und nachmittags, 
und läßt fie bis zum Eintritt ber Fröſte möglichft frei, Iuftig und 
fonnig ftehen. Im November werben fie in ein flaches, recht Luftiges 
Haus, in ein fogenanntes Erdhaus, nahe unter Glas geitellt, wo fie einen 
recht trodenen, hellen, Iuftigen Standort haben. Während des Winters 
werben fie nur mäßig feucht gehalten. Bei froftfreier Witterung führt man 
ſtets reichlich Luft zu, denn alle Verbenenforten Können den Zutritt von 
friſcher Luft nicht lange entbehren. Vom aufmerfiamen Lüften hängt ber 
Erfolg einer guten Durchwinterung hauptſächlich ab. Sobald man Stoden 
und Modern wahrnimmt, müffen die faulenden Teile durch Putzen fofort 
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entfernt werden. Um Mitte März bereitet man einen lauwarmen Miftbeet- 
faften vor, dedt ihn mit 5 cm Hohem alten Mift ab, verpflanzt bie 
Verbenen einzeln mit Schonung der Wurzeln und Beibehaltung der an- 
haftenden Erde in Heine Töpfe, in fandige, nahrhafte Laub- und Miftbeet- 
erde ober auch in letzere allein, und füttert die Pflanzen mit ben Töpfen 
in den Mift ein. Danach Hält man fie in den erften Tagen ziemlich ge 
ſchloſſen, fprigt und Tüftet während der Mittagsftunden bei Sonnenſchein 
und bejchattet gering. Mit jedem Tage lüftet man nach Anwurzelung etwas 
höher, gewöhnt immer mehr an Sonne und Luft und nimmt nach vollftändiger 
Durchwurzelung die Fenfter ab. Im April oder Mai werden fie nochmals 
in größere Töpfe, oder auf Gruppen ins freie Land gepflanzt. Man kann 
die Verbenenſtecklinge auch im Auguft gleich in Heine Stedlingstöpfe ſtecken 
und fie darin überwintern. Im Frühjahr kann man überwinterte Pflanzen, 
in einem halbwarmen Saften ausgepflanzt und ‘die Zweige niebergejenkt, 
maſſenhaft vermehren, indem man die friſch getriebenen Seitenzweige in be 
wurzeltem Zuftande abjcgneidet, in Heine Töpfe und nach Durchwurzelung 
ins freie Land pflanzt. Beim Yuspflanzen werben die Zweige der V. mit 
Heinen Hölzchen oder Häkchen niedergehakt, wodurch fie infolge baldiger 
Wurzelung üppig und bufchig weitermachen und dankbar blühen. Manch 
ſchöne Verbenenſorten Tann man auch duch Samen erziehen, welchen man’ 
im Januar, Februar in fandige Erde, in niebrige Näpfe ausjät, bis zum 
Aufgehen feucht Hält, auf lauwarmen Fuß ftellt, die Pflänzchen nach dem 
Aufgehen verftopft, ganz dicht unter Glas ind Warm- oder gemäßigt warme 
Haus ftellt, fpäter in Heine Töpfe pflanzt, jo frühzeitig wie möglich in ein 
Miftbeet auf laue Bodenwärme bringt, allmählich an Luft gewöhnt und fie 
vor dem Auspflanzen durch Herunternahme der Fenſter gehörig abhärtet. 
Sie gebeihen in jedem loderen und nahrhaften Boden und erreichen ihre 
volltommenfte Entwidlung in bungreichem, friichen Boden, wo mehrere Jahre 
feine V. geftanben haben. V. hybrida ftammt aus Kreuzungen von V. 
chamaedryfolia, teucrioides, incisa und serratifolia. Biemlich echt kommen 
die aurifelblütigen, bie geftreiften und großblumigen Verbenen, fowie u. a, 
die Farbenforten candidissima, carminea, coerulea, Döfiance (feuerrot und 
in andersfarbigen Sorten), lutea u. a. aus Ausſaat im lauwarmen Mift- 
beet. Miss Ellen Willmott, Hellfarmin, und Frau Dorothea Sandhack, 
hell farminrofa, müffen durch Stedlinge vermehrt werben. 


Veronica. Ehrenpreis. 
Serophulariaceae. Braunwurzgewãchſe 
Diefe Gattung umfaßt immergrüne Kalthausfträucher, in Auftralien 
und meift in Neufeeland heimifch, Stauden des freien Landes und Sommer: 
gewächfe, mit fchönen blauen oder rötlihweißen Traubenblüten. Won ben 
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ftrauchartigen gibt es Außerft dankbare, im Winter blühende Sorten, bie 
der Kultur für Kalthäufer und zum Handelsverkauf beſonders wert find. 
Sie gedeihen in jeder nahrhaften, lockeren Erdart, ehr gut, in einer Miſchung 
von gleichen Teilen Laub, Miftbeet-, Heide- und Rafenerbe, mit ziemlich 
reichlichem Sandzufag. Da die V. viel Nahrung brauchen, gibt man ihnen 
hinreichende, umfangreiche Gefäße, im Sommer reichlich Wafjer, mehr fonnigen 
als jchattigen, gefchügten Standort im freien, mit den Töpfen bis zur 
Hälfte auf einem Beete eingefenkt, verpflanzt fie öfter, dem Umfange und 
der Größe der Pflanze entfprechend, und hilft im Juli, Auguft mit flüffigem 
Dünger nad), falls die Töpfe beim Verpflanzen zu groß werden würden. 
Im Herbite ſtellt man fie in ein luftiges Kaltyaus nahe dem Lichte, gießt 
fie mäßig, im blühenden Buftande aber hinreichend. Die Vermehrung ges 
ſchieht jederzeit durch leicht wachiende Stedlinge auf mäßiger Bodenmwärme. 
Beim Verpflanzen im März, April ftugt man die Kronen der mehr fparrig 
wachſenden Arten in Form; die dankbar blühenden halten meiftens felbit 
ihren Wuchs gebrungen und buſchig. Die beiten Arten und Formen für 
Kalthaus und Winterfior find: V. speciosa aus Bandiemensland, mit dunfel- 
blauen, sp. var. rubra mit roten, Andersonii mit blawvioletten, Lindleyana 
mit lilaweißen Blumen, salicifolia mit ſchmalen Blättern und bläulichen 
"Blumen, decussata von ſehr gedrungenem Wuchfe mit myrtenähnlichen 
Blättern und weißen Blumen, für Binderei fehr ſchätzenswert, Gloire de 
Lyon mit toten, hybrida Blue Gem mit blauen Blüten Meldensis Hell» 
blau, Vulcan rot, Snowflake reinweiß, Redruth rot. Viele Gartenforten 
find Frangöfifchen Urfprunges. V. diosmaefolia hat myrtenähnliches Laub, 
und im zeitigen Frühjahr erjcheinende hellblaue Vlütenähren. Dieſe Art ift 
für Topfverfauf und Schnitt jehr geeignet. 


Viburnam. Schneeball. 
Caprifoliaceae. Geifblattgewächie. 

V. Tinus, syn. Laurus Tinus ift ein in Südeuropa einheimifcher Strauch, 
eine unferer beiten und härteften Deforationspflanzen, mit weißen in Schein- 
dolden ftehenden Blüten, der ſich durch feine Härte und reichen Flor bes 
jondere Beliebtheit erworben hat. Er wächſt zu jeder Zeit leicht aus Sted- 
lingen, die nad) Bewurzelung in jandige Lauberbe gepflanzt, im Sommer im 
Freien an jedem Standorte heranwachlen und wie jede gewöhnliche Topf: 
pflanze behandelt werben. Die älteren Pflanzen verpflanzt man im Früh: 
jahr, weniger im Auguft, in nahrhafte Miftbeeterde, überwintert fie froft- 
frei, gießt im Sommer reichlich, im Winter mäßig und ftellt fie im Sommer 
an eine fonnige Stelle ind reie, wo ſich ihre Blütenknoſpen frühzeitiger 
und ficherer ala im Halbichatten ausbilden. Gut mit Knoſpen bejegte Topf- 
pflanzen lafjen ſich vom zeitigen Frühling ab auch langſam antreiben. Unter 
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den Warietäten gibt «8 eine Zwergſorte, V. T. compactum nanum, die 
bei guter Kultur ſchon als 11/, jährige Pflanze reichlich Blüten anfegt und 
ſich zur ſchönen Verkaufspflanze Heranziehen läßt. V. macrocephalum aus 
Japan, mit Hortenfiengroßen Dolden, welches ebenfalls als Kalthauspflanze 
behandelt wird, ift gleichfalls für Topfzucht empfehlenswert. V. Opulus 
sterile ift Treibgehölz. 


Vietoria. Viktorla. 
Nymphaeaceae. Waſſerroſengewächſe. 

Victoria regia, aus dem Gebiet des Amazonenftromes, ift die Königin 
unter den Wafjerrojen und wird mit ihren impofanten Ausbehnungen mit 
vollem Recht als ein Wunder der Pflanzenwelt angeftaunt. Erreichen ihre 
runden, ſchwimmenden Blätter doch einen Durchmeffer von nahezu 2 m, 
ohne den aufrechten, etwa 15 cm hohen Blattrand. Sie find imftande, 
eine gleichmäßig verteilte Laft von 150 kg zu tragen, che das Blatt zu 
ſinken beginnt. Ein Kind des Lichts, gebraucht die V. fehr viel Sonne zu 
ihrem Gedeihen, und demeniſprechend muß auch das Haus gebaut fein, das 
fie beherbergen fol. Es foll möglichſt großen Lichteinfall Haben. Früher 
war man der Anficht, die Glasfläche müfje ganz nahe über der Pflanze 
jein, und baute die Häufer fo niedrig, daß fie erbrüdend wirkten Ein 
höheres Haus, in bem leichte, wenig Licht raubende Schlinggewächje über 
der Wafjerfläche ſchweben, wirkt viel anmutiger. Das Becken zu ihrer Auf 
nahme follte mindeſtens 9—10 m Durchmefler haben; es wird dann völlig 
von der Pflanze angefüllt. Beſſer ift es, das Becken noch größer zu bauen, 
damit noch andere tropiiche Sumpf» und Waſſergewächſe darin Aufnahme 
finden können. Die Tiefe eines Viktoriabeckens muß etwa 1 m betragen. 
Auch heizbare Teiche und Becken im Freien find zur Zucht der Viktoria, 
bejonder3 in fonnenreichen Gegenden, geeignet, wenn das Wafjer darin 
ftändig bis 309 0. erwärmt werden kann. J 

Obwohl die Viktoria nicht gerade einjährig iſt, lohnt die Überwinte- 
tung der Pflanze nicht, da im Winter die Heizung zu viel foftet, die Pflanze 
aud wegen Lichtmangel ihre Schönheit einbüßt und im zweiten Jahre doch 
nicht mehr ſo kräftig als im erften wächſt. Die Anzucht erfolgt daher all- 
jährlich aus Samen. Die erbſenkorngroßen Samen werden Ende Dezember 
oder Anfang Januar im Vermehrungshaufe in gleichmäßig auf 30—35° C. 
erwärmtes Waffer gelegt. Die Keimung erfolgt fehr unregelmäßig, Die 
erſten Samen feimen nad) 14 Tagen bi 3 Wochen, bie meijten erheblich 
ipäter. Schlecht ausgereifte Samen, die man am grünen Ausſehen erkennen 
tann, teimen früher, geben aber nur ſchwache Pflanzen. Wenn das erfte, 
etwa 4 cm lange, pfriemförmige Keimblatt ſich herausgeichoben dat, er⸗ 

Atlendorfi, Kuliurpraris. Bierte Muflage. 
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ſcheint das erfte Würzelchen. Jetzt wird der Keimling fo in einen mit 
Nafenerde gefüllten Stedlingstopf gelegt, dab der Same etwa halb mit 
Erde bedeckt ift. Die Töpfe werden dann in flaches Waffer geftellt, jo daß 
das Herz der jungen Pflänzchen 3—4 cm unter der Wafferoberfläche fteht. 
In dreitägigen Zwifchenräumen entwideln ſich zunächit pfeilförmige Unter- 
waſſerblätter, denen längli-ovale Schwimmblätter folgen, die in weiterer 
Folge mehr runde Form annehmen. Die Wafjerwärme ift gleichmäßig auf 
+30—35°C. zu halten. Dabet lafje man dem jungen Sämling von vorn⸗ 
herein foviel Licht al nur irgend möglich, zufommen; die Scheiben des 
BVermehrungshaufes follten peinlich fauber gehalten werben, damit größter 
Lichteinfall ftattfindet. Durch öfteres Sprigen, beſonders an jonnigen Tagen, 
erreicht man, daß die Wafferoberfläche jauber bleibt und die zarten Blätter 
nicht von Blattläufen oder Thrips befallen werden. Gelegentlicher Tropfen- 
fall ſchadet bei Hinreichender Wärme den jungen Blättern keineswegs. Durch 
gelegentliche3 Lüften forge man für reine, gute Luft, vermeibe aber jebe 
Zugluft. Die Luftwärme muß +25—30° C. betragen, kann aber bei 
Sonnenfchein erheblich höher werden. Bei zunehmendem Wachstum werden 
die Sämlinge in größere, flache Töpfe oder Schalen verjegt und etwas tiefer 
ind Waſſer geftellt. Man gebe nicht gleich zu große Gefäße, ſondern ver— 
pflanze öfter. 

Ende März bis Anfang April find die Pflanzen dann Eräftig genug 
geworben, um an den Drt ihrer Beftimmung, ins Waſſerpflanzenhaus, ge- 
jegt zu werben. Beim heizbaren Außenbecken muß man damit bis Mitte 
Mai warten. 

Zur Aufnahme der Pflanze im Beden dient ein 3 m breiter, 60 cm 
hoher Erdhaufen, der zur Hälfte aus gut abgelagerter, mit Kuhdung ver- 
jegter Nafenerde, zur andern Hälfte aus Kompoſterde beſteht. In eine 
Heine, muldenartige Vertiefung wird die Victoria in der Mitte des Hügels 
ausgepflanzt. Beim .fortichreitenden Wachstum wird etivad Erde um bie 
Pflanze herum nachgefüllt; da die jungen Wurzeln büfchelartig unter den 
Blattbaſen erfcheinen, erhalten fie auf diefe Weile direkte Nahrungszufuhr. 
Man follte alljährlich friſche Erde benutzten. Der Wafferftand über dem 
Herz der Pflanze beträgt anfangs 15—20 cm und wird mit fortichreiten- 
dem Wachstum auf 40 cm erhöht. Die Wafferwärme wird auf 30°C. ge 
halten und jpäter um einige Grab ermäßigt. Während des ganzen Sommers 
wird fleißig geiprigt, um Ungeziefer fern zu halten. Bei genügender Wärme 
muß auch viel gelüftet werden, wobei aber Zugluft zu vermeiden ift. 

Ende Mai oder Anfang Juni ericheinen dann bie eriten Blüten, bie 
von da an mit ber Blattentwicklung gleichen Schritt halten, weil jedes Blatt 
in feiner Achſel eine Snofpe trägt. Die erften Blüten find Heiner als die 
fpäteren, die einen Durchmeffer von 43 cm erreichen. 
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Jede Blüte ift zwei Nächte geöffnet. Im der erften Nacht blüht fie 
elfenbeinweiß und in der zweiten zuerft roſa und geht dann. in ein tiefes 
Burpur über. Die Samen reifen unter dem Waſſer. 

V. Cruziana und Trickeri find kleinere Arten, die auch, weil etwas 
Härter, für Außenkultur beffer geeignet fein follen. 


Villarsia. Pillarfie. 
Gentianaceae. Enziangewächie 

V. (Limnanthemum) chilensis ift eine Wafjer- oder Sumpfpflanze aus 
Chile, mit rundlichen, ſtumpfen Blättern und mit am rifpenäftigen Schafte 
ſtehenden geferbten Blumen. V. ovata, vom Kap, hat eiförmige Blätter und 
traubenartige Vlütenrifpen. Beide Arten werden bei 57°C. im märmeren 
Ralthaufe überwintert, im Frühjahr in eine fette, mit Flußſand unter 
mifchte Rafenerbe gepflanzt und währen ber Wadjstumgeit mit dem Topf 
unter Waſſer geftellt. Die Vermehrung geichieht durch Teilung der Stöde. 
Hübfche Aquarienpflanzen mit Schwimmblättern und meift gelben Blüten. 


Vinea. Immergrün. 
Apocynaceae. Hunbögiftgewächie. 

V. major, aus dem ſüdlichen Europa, wird als Harte Ampelpflanze 
auch in Töpfen gezogen. Die bunten Sorten, fol. argenteo marginatis, 
weißbunt, und fol. reticulatis, gelbbunt, find als gut gezogene Ampel- 
pflanzen, mit oft 2—3 m lang herabhängenben, oval beblätterten Strähnen, 
herrliche Erſcheinungen. Sie werden im freien Lande durch Teilung und 
Pflanzung im Abftande von 30 cm herangezogen, bei genügender Stärke im 
Herbſte in Töpfe gepflanzt und froftfrei überwintert. Im Lande bedürfen 
fie gegen ftrengen, trodenen Froft einer geringen Dedung von Laub, Schilf 
ober Xannenzweigen. V. minor, in ben Wäldern Deutichlands wild 
wachſend, ift hart und gegen Froſt unempfindlich. 


Viola. Vellcen. 
Violaceae. Veilchengewãchſe 
Unter den aus ber Stammart V. odorata entitanbenen Veilchen gibt 
es vielerlei Sorten, die fich früher ober fpäter treiben lafien, aber auch 
gefüllte, welche vor Februar nicht getrieben werden dürfen. Die zum 
früyeften Treiben geeignete Sorte für Herbft und Winter big Neujahr ift 
unftreitig die rufliiche, var. rossica, welches in einem leichten, fandigen, gut 
gedüngten, mäßig feuchten Boden in halbichattiger oder auch fonniger Lage 
gut gedeiht, in fehwererem, bündigen, aber ſtets nur ſchwach wächſt und 
leicht eingeht. Eine jehr frühe Sorte ift ferner noch Barnsteins Sämling, 
mit feßr wenig Blättern, aber im Herbſt ſchon voller Senoipen und Blumen, 
39 
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welche ebenfalls befier in leichtem, fanbuntermifchten, al in ſchwerem 
Boden wächſt. Das allgemein beliebte und als beftes Treibveilchen (Monats⸗ 
veilchen) anerkannte Veilchen ift da8 Hamburger und Lockstedter, Glücks 
verbessertes Lockstedter, welches im Herbſt und ben ganzen Winter Hin- 
durch in Käften und auf lauer Miftwärme ober in eigens dazu eingerichteten 
Gewãchshãuſern getrieben, ſehr dankbar blüht und zu allen Beiten eine tief- 
blaue Färbung hat. Vom Februar an kann die Blüte von ben groß- 
bfumigen Sorten, Lee’s Regina Victoria, ſogenanntes Bismardveilhen, 
Kronprinzessin, Kaiser Friedrich, La France, Prinzesse de Galles, 
Admiral Avellan, Czar, den größten, tiefblauen Veilchenforten, auf mäßiger 

. Bodenwärme mit hinreichender Lüftung zur Ausbildung gebracht werden, 
während biefe großblumigen Sorten, wenn früh getrieben, wenig blühen und 
meift verblafjen. Von Mitte Februar fann man fämtliche übrigen ſpäteren 
Sorten, bejonder3 die gefüllt blühenden, zur Blüte gelangen lafien, doch 
ftet3 mit genügender Lüftung. Am beiten jedoch blühen die angeführten 
großblumigen und die gefüllten Sorten im Kalthaufe ohne Bodenwärme 
und bei reicher Lüftung. 

Zum erfolgreichen Treiben ift eine kräftige und gejunde Vorzucht der 
Veilchenſtauden Hauptbedingung. Dieſe gefchieht, indem man im April bie 
angetriebenen, gründlich wieder abgehärteten Stauden teilt und auf friſch 
gebüngtes, tiefgegrabenes Land, worauf feit brei Jahren feine V. geftanden 
haben, beetartig pflanzt. Dian rechnet ſechs Reihen auf ein Beet, pflanzt 
die V. nach allen Seiten 20 cm weit, gieht jie an, hadt den Sommer 
über nach Erfordernis und überjprigt an heißen, trodenen Tagen früh und 
abends, damit die Spinne, der gefährlichfte Feind, nicht auffommt. Tritt 
vor Anfang Juli die Spinne verheerend auf, jo fann man fie am leichtejten 
unterdrüden, wenn man mit einem Spaten Erde flach vom Beete zwilchen 
den Reihen und größtenteils aus den Wegen feicht ausgräbt und die Blätter 
der V., jede Staude einzeln, flach überhäufelt und zubedt, indem man den 
Spaten mit baraufliegender, ganz flach abgeftochener Erde umfehrt, die 
Staude überfcüttet und hernach mit den Händen die noch hervorſehenden 
Blätter bededt. Hierdurch wird die Spinne getötet und die jungen Veilchen- 
triebe brechen bald geſund aus ber Erde Hervor. Um das Wachstum zu 
fördern ımd die Spinne noch ficherer zu töten, überjprengt man die mit 
Erbe behäufelten Stauden früh umd abends öfter. Nach Anfang Auguft 
verbreitet ſich die Spinne weniger und tritt dann nicht mehr fo verheerend 
als zuvor auf, weil zu diefer Zeit ſchon die Nächte kühler werden, bie 
Spinne aber durch Kühle und Feuchtigkeit unterbrüdt wird. Gegen Ende 
Dftober werden die im Winter zu treibenden Veilchen mit Heinen Ballen 
in ein kaltes Miftbeet eingefchlagen, bei Eintritt ftrengeren Froſtes durch 
darübergeftreutes Laub und mit Laden gededt und froftfrei gehalten, fo 
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daß man ftets ſolche in ungefrorenem Zuftande herausnehmen kann, wenn 
man einen Veilchenkaften anlegen will. Die großblumigen Sorten find 
gegen trockenen Froſt ſehr empfindlich; fie müſſen ſtets ficher eingejchlagen 
und im Lande mit Laub oder Strohteilen gut zugededt werben. Wenn 
man diefe Sorten gleih im Herbit in einen Saften einſchlägt und von 
Mitte bis Ende Februar Fenſter darüberlegt, fie froftfrei Häft und witte— 
rungsgemäß lüftet, blühen fie im März um fo danfbarer und bilden ihre 
Blüten um fo ficherer mafjenhaft, Außerft volllommen und tiefblau aus, je 
weniger fie nochmals um biefe Zeit geftört werben. Um von dem ruſſiſchen 
oder Hamburger V. frühzeitig Blüten zu haben, legt man einen Kaften um 
Mitte November an. Man padt 30 cm hoch frifchen Pferbemift, dedt ihn 
mit 5 em Erbe ab, legt Fenfter auf und deckt über Nacht, bis er ſich er⸗ 
wärmt hat. Dann bringt man Miftbeeterbe in einer Schicht von 15 cm 
darüber, läßt den Kaſten 3—4 Tage erft gründlich abdampfen und pflanzt 
die V. in ſolchem Abftande darauf, daß jede Staube frei fteht und einen 
Erdzwiſchenraum von drei Fingerbreite nach allen Seiten um ſich hat. Es 
dürfen Hierzu nur Veilchen verwendet werben, die noch feinen Froſt bes 
tommen haben. Bevor die Stauden gepflanzt werben, wirb jebe einzelne 
gründlich von welten Blättern und jeglichen faulenden Teilen gereinigt- 
Nach dem Einpflanzen wird angegoffen, bei Sonnenichein gelüftet und ftets 
gut gebedt. Nach dem erften Angießen vermeidet man um diefe Zeit das 
Sprigen foviel als möglich und nimmt es bei Trodenheit der Oberfläche 
nur früh an fonnigen Tagen vor, weil fonft Triebe und Knofpen modern 
und faulen. Nach Bedarf kann man alle 14 Tage einen friſchen SKaften 
anlegen Man wählt zur Pflanzung bis Mitte Februar nur froftfreie, aus 
dem Einichlag genommene Stauden; nach diejem Zeitpunkt treiben die etwa 
vom Frofte befallenen ebenjogut. Im November, Dezember, Januar liefern 
die in einem Haufe getriebenen Veilchen einen fichereren und lohnenderen 
Ertrag, als die auf Käſten getriebenen. Bu dem Zwecke pflanzt man bie 
zu treibenden, Ipinnefreien Veilchenftauden gegen Ende Auguft in Töpfe, 
in nahrhafte Miftbeeterde und läßt fie folange an einem Halbichattigen 
Orte ftehen, bis fie Die Töpfe gut durchwurzelt haben. Bis zu den Fröſten 
bringt man fie in einen Miftbeetlaften, jet fie am Tage der freien Luft 
aus und fügt fie nacht? gegen Reif und Froſt. Je nach Bedarf bringt 
man bie Beilhentöpfe in ein Gewächshaus dicht unter Glas und hält auf 
10—12° C. Luftwärme; bei Sonnenfchein kann fich diefelbe noch um einige 
Grade erhöhen. Bei milder und fonniger Witterung wird entiprechend und 
vorſichtig gelüftet, bei trübem und feuchten Wetter behutſam gegoffen: 
Sollten die Pflanzen trogdem ftoden, fo werben. ale faulenden Teile ab- 
gepugt. Seit Jahren gelangten die Veilchenblumen in den Wintermonaten 
auf den fchnellen Eifenbahnlinien aus fübfichen Ländern, beſonders aus 
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Frankreich und Italien, in einem fo tadellos guten, friichen Buftande nach 
Deutſchland, und die Preife dafiir waren jo billig geftellt, daß es ſich nicht 
mehr der Mühe Iohnte, in ben Monaten vom November bis Februar 
Veilchen zu treiben. Infolgedeſſen ift die Veilchentreiberei in Deutichland 
immer mehr zurücdgegangen. Deshalb hatte die Anlage von Veilchenbeeten 
nur für die Monate Auguft, September und Oktober und für die Früh: 
jahısmonate März, April und Mai noch Wert. 

Diejenigen Veilchenforten find die geeignetiten und allein richtigen für 
jede Gegend, die fich der Bodenart und den Stanbortöverhältniffen am beften 
angepaßt haben. Ein Veilchen, das in einem Garten ſehr gut gebeiht und 
ergiebig ift, gedeiht in einem nicht weit Davon gelegenen Garten oft nicht 
gleich gut. Um Hierin für alle Verhältniffe das Nichtige zu treffen, ift es 
am ratjamften, wenn ein jeder feine Boben- und klimaliſchen Verhältniſſe 
in der Weife ausprobiert, daß er fi} von ben beliebteften Monats-, Elein- 
und großblumigen Veilchenforten die gehörige Anzahl Stauben verfchafft, 
den Boden nad) oben gemachten Angaben zubereitet, die Pflanzung ordent- 
lich ausführt und ſich während der Blütezeit die am beften gedeihenden 
Stauden mit Blumenftäben auszeichnet. Hiervon ſammelt er Samen, ſät 
ihn aus und pflanzt nach Vorſchrift. Von der Nachzucht wählt er während 
der Blütezeit die beiten, Eräftig wachienden, dankbar blühenden, ſchön— 
blumigen, geſund bleibenden Stauden durch Bezeichnung mit Blumenftäben 
aus, macht Hiervon Stedlinge ober vervielfältigt die Stauden bei der 
jäglih im Frühjahr vorzunehmenden Neuanpflanzung durch Teilung. 
Dieſes Verfahren wiederholt er alle fünf ober jechd Jahre. Indem fomit 
ftet3 neues Blut durch Ausſaat und Verjüngung der beten Auswahl ftatt- 
findet und die Veilchenforten fich für jedwede Verhältniffe gut einbürgern, 
wird man ftet3 den beiten Erfolg einer Weilchenzucht erzielen, fei es 
für Treiberei oder für Sreilandfultur. Die beiten Veilchenforten find 
folgende: 

a) einfache Sorten: Admiral Avellan, purpurviolett, fangftielig, groß- 
blumig, eine ausgezeichnete, jehr frühe Sorte, welche in Töpfe gepflanzt 
und kalt geftellt, leicht und ficher im Januar, Februar fehr reichlich blüht; 
The Czar, großblumiges, tiefblaue® ®.; Kaiser Friedrich, großblumiges 
Treibveilhen; Königin Charlotte, ausgezeichnete dunkle Farbe haltende 
Xreibforte, im Herbft ſehr reichblühend; La France, riefenblumiges V., mit 
ſehr großen tiefbunffen, abgerundeten Blumen, von köſtlichem Wohlgeruch 
und reicher Blüuhbarkeit; Princesse de Galles, eines der größten, tief- 
blauen V.; semperflorens, Monatsveilchen; Victoria (Lee’s Regina Vic- 
toria), alte, gute Stammſorte ſämtlicher großblumigen V., tiefblau, ſehr 
wohlriechend und reich blühend, wenn es alt gezogen wird; 
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b) gefüllte Sorten: alba plena, weiß-gefüllt; coerulea plena, blau- 
gefüllt; Deutsche Kaiserin, wohl das ſchönſte, tiefblaue gefüllte ®.; Marie 
Louise fl. pl, hellblau, fehr jhön; rubra plena, rotgefüllt. 


Vriesea. DVriefle. 
Bromeliaceae. Ananasgewãchſe. 

Die Kultur ift wie bei Tillandsia. Um Samen zu ernten, muß mar 
die Blumen befruchten und den Samen im Herbite gleich nach der Reife 
in Schalen mit unterwärts faferiger Heideerde, oberhalb mit feingefiebter, recht 
ſandiger Heibeerbe ausſäen und mit einer kaum ftrohhalmftarfen Schicht von 
zerhadtem Sphagnum oder gewöhnlichen Moos überdecken. Die Ausfaat wird 
auf VBodenwärme von 28—320 C. geftellt, ſtets feucht gehalten und nach 
dem Aufgehen Dicht unter Glas auf ein Hängebrett oder Warmbeet eines 
feuchtwarmen Haufes geftellt. Hier wird fie biß zum Frühjahr nur mäßig 
feucht gehalten; bei eintretender Wärme fprigt man reichlicher. Im März 
werben die Sämlinge in Näpfe, in fandige Heibeerde mit gehadtem Sphagnum 
und Holztohlenftüden und gutem Waſſerabzug verftopft, beftändig feucht, 
im nächften Winter ziemlich trocken gehalten und ebenfalls auf einem Hänge 
brett dicht unter Glas durchwintert. Im nächſten Frühjahr werben fie in 
Heine Töpfe in genannte Mifchung mit guter Scherbenumterlage gepflanzt 
und nad) Art der größeren Pflanzen weiter behandelt. V. brachystachys 
entwidelt im November, Dezember und Januar einen Blütenſchaft, ber 
eine mit dichten, zweizeifigen, flachen, gelben und roten Brakteen bejegte 
Ahre trägt; psittacina (Tillandsia ps.) hat einen Blütenſtand von 30 cm 
Höhe und prächtig rot- und gelbgezeichnete Dedblätter; glaucophylia hat 
meergrüne Blätter und lilafarbene, zwiſchen gelben und toten Brafteen 
ftehende Blüten; ferner zeichnen ſich splendens und hieroglyphica durch 
ſchone Blattzeichnungen aus. 

Warseewiezella. Warscewiczella, ſiehe Orchideen. 


Watsonia. Wationie. 
Iridaceae. Lilienfchwertelgemwächie. 

. Ziwiebelgewächfe vom Kaplande, mit zierlichen Blumen, im Juni und 
Juli blühend. Die feineren Arten werden wie die Igien, mit denen fie 
nahe verwandt find, die härteren wie die Gladiolen vom Kap behandelt. 
Erftere werden in einem Kapfaften ober in Töpfen im Kalthaufe den Winter 
durch gepflegt, letztere im Herbft ins Land gelegt und mit einer ftarfen 
Laubſchicht gedeckt. Die fhönften Arten find: W. viridiflora und var. 
fulgens (Antholyza fulgers), mit ſcharlachroten Blumen, Mariana, mit 
prächtig purpurnen, coccinea, mit leuchtend ſcharlachfarbenen, und marginata, 
mit prachtvoll blaßroſa, weißen, voten und purpurfarbenen Blüten. 
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Wigandia. Wigandie. 
Hydrophyllaceae. Wafferblattgewächie. 


Strauchartige, ſehr ſchmuckvolle, großblätterige Blattpflanzen aus 
Caracas. Die Wigandien werden im Januar, Februar auf recht ſandige 
Heideerde ausgeſät, auf warmen Fuß geſtellt, frühzeitig in Näpfe mit 
fandiger Lauberde verjtopft, wieder auf laue Unterwärme gefegt, nad An- 
wurzelung und Weiterwuchs dicht ımter Glas im Warmhaufe gehalten, von 
Anfang April ab auf einen lauen Miftbeetlaften gebracht, danach in Heine 
Töpfe gepflanzt, wieder auf lauer Bodenwärme Iuftig und formig meiter- 
gepflegt, von Mitte Mai ab in der freien Luft abgehärtet und von Anfang 
Juni ab ins freie Land auf ein WBlattpflanzenbeet oder einzeln an ge- 
fchügter, fonniger Stelle in gutgebüngten, tief durchgrabenen Boden auf den 
Nafenplag ausgepflanzt und reichlich gegoffen. Vor Eintritt der Fröſte 
wird bie W. eingepflangt, einige Beit geichloffen gehalten und bei mäßiger 
Feuchthaltung Hell im gemäßigt warmen oder warmen Haufe überwintert. 
Im nächften Frühjahr wird fie durch Stedlinge vermehrt, welche gebrungenere 
Pflanzen als Sämlinge ergeben. Bei Topffultur wird die W. in eine 
Miſchung fetter Mift- und Lauberde gepflanzt, im Sommer reichlich gegofien 
und an fonniger Stelle im Freien aufgeſtellt. W. caracasana hat ſehr 
große, ovale, behaarte Blätter und violetiblaue, jehr wohlriechende Blumen, 
in großen Blütenfträußen deren Samen bei ung nur unter Glas reift. Die 
Blätter von W. imperialis und Vigieri find noch größer, blaugrün, und 
übertreffen an Schmudwert erjtere Art. 

Winterlevkoje, ſiehe Cheiranthus. 


Woodwardia, ſiehe Farne. 


Xanthosoma. Xanthofoma. 
Araceae. Aronſtabgewãchſe. 


Araceen des tropiichen Amerika, deren Kultur wie die von Colocasia 
ober Caladium ift, jedoch dürfen fie während des Winters nicht völlig ein— 
ziehen, fondern müſſen, wenn auch mit verringerten Wajjergaben, im Trieb 
erhalten werden. Die beiten Arten find: X. atrovirens und sagittifolium 
aus Jamaila, mit dunfelgrünen, 1 m langen, breiten, pfeilförmig- ovalen 
Blättern; violaceum, hat violette Blätter und Blattftiele; es läßt fich leicht 
durch viele, am Grunde des Stammes fich bildende Sprofje vermehren; 
appendienlatum, hat auf der Unterjeite der Blätter als Anhängjel noch 
ein kleines Blatt, welches der Pflanze ein intereffantes Ausſchen verleiht. 
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Yueca. Palmenlilie. 
Liliaceae. Liliaceen. 


Bäume und Sträucher, aus Nordamerifa und Mexiko ftammend, mit 
Iederartigen, langen, fteifen ober fchlaffen, in eine ftechende Spitze auglaufenden 
Blättern. Die ſchönen, weißen, glodenförmigen Blumen ftchen auf einem 
aus dem Herzen der Pflanzen hervorwachſenden Blütenfchaft in großen 
Nifpen zufammen, die der Pflanze ein großartig ftolzes, zugleich gefälliges 
Anfehen verleihen. Die meijten nordamerifaniichen Arten, als Y. filamen- 
tosa und glauca aus Karolina, glaucescens, gloriosa aus Kanada, Virgi⸗ 
nien, reourva aus Georgien, und noch einige andere Arten halten unfere 
Winter ohne, bezw. unter guter Bedeckung aus. Y. Karlsruhensis, ein 
Baſtard zwilchen den Karten Arten glauca und filamentosa, ift durchaus 
winterhart. Bor Eintritt harter Fröfte bindet man bei den nicht ganz 
harten im November, Dezember bie Blätter zu einem gefchloffenen Bündel 
nad) oben leicht zuiammen, umlegt die Pflanze am Fuße mit trodenem 
Laub, umbinbet die Blätter mit trodenem Langſtroh und ftülpt eine Kiſte 
ſchräg geneigt ober ein dazu angefertigtes Holzgeſtell darüber, um die Pflanze 
vor Nieverfchlag und Glatteis zu jchügen. Die Verpflanzung der in Töpfen 
befindlichen Yuccas geſchieht im Frühjahr, in eine mit Sand gemifchte, nahr- 
hafte, Humusreiche, Ichmhaltige Erde Hierbei werden zugleich die Neben: 
ſproſſe zur Vermehrung abgeſchnitten. Man ſchneidet dieſe in Stüde, fo daß 
ſich noch an jedem ein Wurzelteil befindet, bededt die Schnittflächen, auch 
an ber Mutterpflanze, mit Holztohlenftaub, läßt fie abtrodnen und pflanzt 
mehrere Stüde in 10—15 cm weite Töpfe, in eine recht fandige Miſchung 
von Laub⸗ und Raſenerde mit gründlichem Waſſerabzug. Die Stüde legt 
man fo ein, daß der obere Teil ber Wölbung fichtbar ift, damit die Augen 
durch das Licht um fo eher zum Austreiben angeregt werben, hält fie bis 
zum Austreiben nur wenig feucht und ftellt fie hell in ein Kalthaus. 

Im erften Jahre läßt man die Vermehrung in den Töpfen, ftellt fie 
nach dem Austreiben an einen fonnigen Ort ins Freie, mit den Töpfen 
halb eingefenft, überwintert fie troden im Kalthauſe, pflanzt fie im April 
des nächften Jahres gleich ind Land aus und im Herbft wieder in Töpfe. 
Die in Töpfen gehaltenen Pflanzen ſenkt man auf ein fonniges Beet ein 
und gießt fie während des Wachstums reichlich. Am üppigften wachſen fie, 
wenn man nad) dem Verpflanzen bie Töpfe 11/,—2!/, cm tief bei recht 
weitem Abftande im Freien in ſonniger Lage auf einem Beet unter bie 
Erde füttert, fo daß die Wurzeln Über die Topfränder greifen und umten 
durchgehen. Hier werben fie nur bei großer Trodenheit des Bodens ge— 
goflen. Sie können bis vor Eintritt der ftrengen Fröſte verbleiben, treiben 
wie im ausgepflanzten Zuftande und bilden bis Ende Dftober fehr große, 


458 Yucca. Palmentilie. 


üppige und vollfommene Blätter. Im Winter werben fie im Drangerie- 
Haufe, Keller oder in jedem froftfreien, trodenen Raume überwintert. Die 
bunten Sorten, als Y. aloifolia var. tricolor, quadricolor ufw., müflen 
hellen Standort im Kalthaufe erhalten und gegen Näffe und Tropfenfall 
geihägt werden. Um junge Pflanzen ſchnell geoßzuzichen, pflanzt man fie 
im Frühjahre zeitig auf ein tiefgegrabene, im Vorjahre geblngtes Beet 
aus und im Herbſt wieder in Töpfe Die Vermehrung der bunten Sorten 
geichieht durch Kopfitedlinge, aus Stammftücen und durch Nebeniprofie. 
Kopfſtecklinge ſchneidet man am erfolgreichiten im Januar ab, läßt die mit 
Holzlkohlenſtaub beftreuten Schnittjlächen trocken werden, umbindet fie mit 
Sphagnum und hängt den Kopf folange im Warmhaufe umgelehrt mög- 
lift nahe unter Glas an Sparten uſw. auf, bis Kallus mit Heinen 
Wurzeln fihtbar wird; darauf pflanzt man den Kopfſteckling in fandige 
Lauberbe, ftellt ihn biß zur Durchwurzelung auf mittlere Bodenärme und 
bringt ihn bis zum Auspflangen ins gemäßigt warme Haus, an einen hellen 
Standort. Die Stämme der abgejchnittenen Kopfitedfinge ftellt man ins 
Vermehrungshaus; an dieſen bilden ſich viele Triebe, die man nach ge- 
nügender Ausbildung und Stärfe am Grunde abſchneidet und als Stedlinge 
in Sand im Vermehrungsbeet mit lauer Bodenwärme von 18—20° C. 
behandelt. Stärfere Stämme legt man der Länge nad} wagerecht ind Ver— 
mehrungßbeet, in eine Miſchung von gleichen Zeilen Sand und Holzkohle, 
und läßt die obere Hälfte von Bedeckung ganz frei; an diejen Stämmen 
bilden fich in furzer Zeit mafjenhaft Stedlinge. 

Wenn Y. im Frühjahr im Kalthauſe treiben, die jungen Blätter noch 
ganz weich. find, müſſen fie vor vem Auspflanzen bi8 zur Verhärtung der 
Herzblätter an Halbichattiger, windgeſchützter Stelle jtehen bleiben, che fie 
einem freien, fonnigen Standorte ausgeſetzt werben. Die beliebteften Ge— 
wãchshausyucca find: Y. aloifolia, mit biden, ſehr fteifen, hellgrünen 
Blättern; a. fol. varieg., deren Btätter an den Geiten mit breiten, weiß- 
gelben Streifen eingefaßt find; aloifolia var. roseo-marginata, mit roſenrot 
unb weißberandeten Blättern; quadricolor, die ſchönſte, in der Mitte mit 
einem breiten, goldgelben, an fonnigem Standorte purpur angehauchten 
Streifen durchzogen. Recurva, ift die allgemein verbreitete und am leich⸗ 
tejten zu vermehrende Art mit langen, breiten, blaugrünen, herabhängenden 
Blättern. Y. filamentosa, die härtefte Art, ift ſtammlos oder Hat nur fehr 
kurzen Stamm, mit aufrechtftehenden, mit weißgrauen Fäden verjehenen 
Blättern; fie ift auch ſehr froſthart und entwickelt oft jährlich ihre Blüten 
auf mitunter über 2 m hohen Bfütenfchäften. Gloriosa, ftammbildend, Hat 
blaugrüne, fteife, elegant gebogene Blätter und blüht ſehr willig. Ebenfalls 
wertvoll find noch Parmentieri und Treculeana; Y. Ehrenbergü aus 
Mexiko, Warmhauspflanze, bildet ſchnellwachſende bis 20 m hohe Stämme 
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unb blüht prachtooll vom zehnten Jahre ab. Ihre Blütenfchäfte werden 
2—4 m bod. 


Zamia. Zapfenpalmfarn. 
Cycadaceae. Bapfenträger. 

Diefe Gattung befigt nur Wert für größere Sammlungen, da ihre 
Arten infolge ihrer wenigen Wedel nur geringen Schmudwert haben. Sie 
werben im Warmhaufe wie Encephalartos behandelt. Die befannteiten 
Arten find: Z. muricata, integrifolia, Loddigesii, Skinneri. Einige ber 
ſchönſten find: Z. Lindenii und Roezlii. Z. Lehmannii und horrida 
werben meijt unter Encephalartos und Macrozamia gerechnet. 

Zantedeschia, fiche Cala. 


Zephyranthes. Zephyrblume, 
Amaryllidaceae. Amaryllisartige Gemwächje. 

Krokusähnliche Zwiebelgewächſe aus der gemäßigteren Zone von Mittel: 
und Südamerika, mit Heinen, Amaryllen ähnlichen Blumen, einzeln oder zu 
zweien auf einem 15—20 cm hohen, ftehenden Blütenſchaft. Die ſchmalen 
Blätter erſcheinen erft nach der Blüte. Die 3. Halten unter guter Dedung 
im $reien aus, wo fie fi) am fräftigften ausbilden. Man lent auch im 
Herbſte je fünf Zwiebeln in einen 15 cm weiten Topf, in recht farbige 
Rafen- und Lauberde mit gutem Waflerabzug, gießt fie im Winter fait 
gar nicht, fondern fängt erft im März an, die Erbe zu befeuchten. Mit 
zunehmendem Wachstum gießt man immer mehr, wie bei den übrigen 
Amaryllen. Während des Sommers kann man fie wie Amaryllis formo- 
sissima ins freie Land auspflanzen. Die Vermehrung gefchieht durch Aus- 
ſaat und Brutzwiebeln. Die ſchönſten Arten find: Z. grandiflora, aus 
Mexilo, mit Hellpurpurnen, rosea, au Havanna, mit Heinen rojaroten, 
candida (nivea), aus Peru, mit weißen, im Frühjahr ericheinenden Blumen, 
ferner carinata, striata, sulphurea und tubispatha. 


Zygopetalum. Yochitendel. 
Orchidaceae. Orchideen. 

Alle Arten diefer Heinen, in Brafilien, Venezuela und Guiana epi- 
phytiſch vorfommenden Gattung find fulturwürdig und zum Teil altbefannte 
Pflanzen. Die eiförmigen oder Tänglichen Pſeudobulben figen an kurzen 
ober längeren, gebogenen Nhizomen und tragen zwei bis mehrere ſchwert⸗ 
förmige Blätter. Die meiſtens aufrechten Blütenfchäfte find brei- bis 
zehnblumig. Kultur in Schalen mit gutem Abzug im gemäßigt warmen 
Haufe. Als Pflanzftoff ift grobgehackte Osmunda und Sphagnum, unter- 
miſcht mit größeren Holzkohlenbrocken, empfehlenswert. Die Pflanzen ge 


460 Einzeipflangen fürs Freie. Schaupflauzen fr Zimmer. 


deihen willig, follten aber felten und unter Schonung der brüchigen Wurzeln 
verpflanzt werben. Sie lieben im Sommer viel Feuchtigkeit, aber nad) Reife 
der Pieudebulben mäßiges Gieken. 

Die jhönften Arten find: Z. Burkei Rehb. f., aus Britiſch-Guiana. 
Blüten grün; braungebändert, Lippe milchweiß wit zahlreichen violetten 
Streifen. Auf Felfen in hoher Gebirgslage vorfommend, daher Kultur im 
Kalthaufe. Blüht November— Dezember. Z. erinitum Lodd., aus Brafilien, 
Blüten grün, braungefledt, Lippe weiß mit blauvioletten Adern. No— 
vember— Januar. Z. Jorisianum Rolfe, aus Venezuela. Blüten grün, 
braungefledt, Worberlappen der Lippe reinweiß. November. Z. Mackayii 
Hook., aus Brafilien, ift Z. orinitum ähnlich, Lippe größer, unbehaart, 
vorn tief eingefchnitten November— Januar. Z. maxillare Lodd., in 
Brafilien auf Baumfarnftämmen wachſend und mit ſolchen eingeführt, follte 
in der Kultur daran verbleiben. Blüten bronzebraun mit grünen Quer 
fteichen, Lippe hellviolettblau. Auguft — September. 


Eine Auswahl von Einzelpflanzen fürs Freie. 


Einzel- oder Schaupflanzen find folche, die durch den Schmud ihrer 
Blätter oder Belaubung im allgemeinen, Durch fchönen Wuchs ober durch 
eine ftattliche Blütenpracht ein wirkungsvolles Anfehen, beſonders auf Rajen- 
plägen darbieten oder al3 Einzelpflanzen auf Wegen, Brüftungen, Treppen- 
pfeilern uſw. aufgeftellt werden, jo: Abutilon, verjchiedene Arten; Acalypha; 
Agapunthus; Agave; Alsophila, ſchattig; Aralia; Araucaria, halbichattig; 
Arundinaria; Arundo; Aucuba; Azalea; Bambusa; Begonia; Bonapartea; 
Callistemon (Metrosideros); Canna; Chamaerops; Clethra; harte Corby- 
linen und Dracänen; Corypba, halbſchattig; Dahlia; Daphne; Datura; 
Dianella; Erythrina; Eucalyptus; Eugenia; Euphorbia; Ficus; Fuchsia, 

beſonders Hochftämmige; Grevillea; Gynerium; Humea; Hydrangea; Iex; 
Kentia und Latania, halbſchattig; Laurus: Magnolia; Mahonia; Musa; 
Myrtus; Nerium; Pelargonium; namentlich hochſtämmige gefüllte; Phoenix, 
harte Arten im Halbfchatten; Phormium; Pritchardia, halbſchattig; Punica; 
Rhododendron; Rosa; Sabal, halbſchattig; Salvia; Solanum; Sparmannia; 
Syringa: Testudinaria; Uhdea; Viburnum; Wigandia; Yucca, und ein 
großer Teil von Neuholländern und Kalthauspflanzen mit ſchön ge 
geformtem Wuchs. 


Eine Auswahl von Scaupflanzen fürs Zimmer. 


Anthurium; Aralia; Bambusa; Bonapartea; Chorizema; Chrysanthe- 
mum, hochſtämmig; Cissus; Clerodendron; Clethra; Clivia; Cordyline; 
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Curculigo; Cycas; Cyperus alternifolius und Papyrus; Dasylirion 
graminifolium; Dieffenbachia; Dracaena; Ficus elastica; Grevillea; 
Laurus; Musa; Palmen, jämtliche härtere Arten; Pandanus; Philodendron; 
Phormium; Plectogyne elatior und var. veriegata; Rhododendron; 
Strelitzia Reginae; Yuoca und verſchiedene harte Arten und Bromeliaceen. 


Eine Auswahl von Sängepflanzen für Ampeln. 


Achimenes cupreata; Aeschynanthus, mehrere Arten; Adiantum 
Edgeworthii; Asparagus; Begonia, ranfende; Campanula fragilis und 
isophylla; Cereus flagelliformis und ähnliche Arten; Cissus; Chloro- 
pbytum Sternbergianum (Cordyline vivipara); Epiphyllum; Convolvulus 
mauritanicus; Dioscorea illustris; Disandra prostrata; Ficus repens, 
stipulata ufw.; Fragaria indica; Fuchsia, mit hängenden Bmeigen; 
Glechoma; Hedera, verſchiedene Arten; Isolepis; Kennedya Marryat- 
tiana und prostrata; Linaria Cymballaria; Lobelia, hängende; Medeola 
asparagoides; Mesembrianthemum cordifolium fol. var.; Nephrolepis; 
Pelargonium, beſonders efeublättrige; Pellionia; Reineckea; Saxifraga 
sarmentosa und Fortunei tricolor; Sedum Sieboldii fol. medio-pictis; 
Sollya heterophylla; Spironema fragrans; Torenia; Tradescantia; Tro- 
paeolum Lobbianum und andere Arten; Vinca minor, major und bunte 
Sorten; verichiedene Arten von Bromeliaceen und Selaginellen mit ranfen- 
dem Wuchs. 


Schnittblumen. 


Unter Schnittblumen verfteht man alle diejenigen, welche als Werkſtoff 
für Binderei, zu Anfertigung der Sträuße, Kränze und anbermweitigen 
Vhantafiearbeiten verwendet werben. Teils werben dieſe in Hiefigen Gärtnereien 
gezogen, teils werden fie während der Wintermonate aus fremden, füblich 
gelegenen Ländern, wo fie ohne koſtſpielige Vor- und Einrichtungen wachien, 
in großen Mafien nah allen norbiihen Ländern ausgeführt. Aus der 
Niviera, dem füdlichen Frankreich und Italien wurden vom Spätherbit bis zum 
Frühjahr vor dem Kriege viele Millionen von Roſen, Veilchen, Nelten, Drangen, 
Levkojen, Nejeden, Kamellien, Anemonen, Akazien, Tuberoſen und manche 
andere Blumen verfandt und zur Dedung des heimiſchen Bedarfes ver- 
wendet. Die inländifchen, in Gärtnereien während des Winter3 gezogenen 
Schnittblumen beftehen in Rofen, Orchideen, Kamellien, Azaleen, Veilchen, 
Maiblumen, gefüllten und einfachen Primeln, Hyazinthen, Tulpen, Tazetten, 
Scilla, Krokus, lieder, Schneeball, Pirus, Paeonia, Nelken, Bouvardien, 
Abutilon, Afazien, Achanien, Amaryllen, bejonderd aus der Gattung 
Hippeastrum, Poinſettien, Begonien, Winterlevfojen, Goldlad, Chrysanthe- 
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mum, Einerarien, Drangen, Daphnen, Deußien, Epiphylien, Epacris, Erifen, 
Eucharis, Eupatorium, Freeſien, Fritillarien, Funkien, Gardenien, Hepatica, 
Hibiscus, Clivien, Kalmien, Libonien, Nejeda, Rhododendron, Spiräen, 
Tropaeolum, Blüten von Neuholländern und noch in manchen anderen, 
deren Nulturanweiſungen in dieſem Buche gegeben ſind. Vom Frühjahr bis 
Herbſt werden im freien Lande gezogen: Roſen. Sommerlevfojen, Golblad, 
gefüllte und einfache Begonien, Heliotrop, Fuchſien, Nelken, einfache, gefüllte 
und engliſche Pelargonien, Calceolarien, Canna, bejonder3 großblumige, 
Dahlien, Achillea ptarmica, Erythrinen, Gladiolen, Hyacinthus (Galtonia) 
eandicans, Lilien, Magnolien, Myrten, Dleander, Nymphäen, Penftemon, 
Verbenen, Balfaminen, Veilchen und viele Sommergemwächfe, weitere Stauden 
und Zierfträucher. Im XTöpfen werben meift gezogen: Roſen, Orchideen, 
Calceolarien, einfache und gefüllt blühende Begonien, Glozinien, Lilien, 
Oleander, Pancratium, Paffifloren, engliſche, einfache und gefüllt blühende 
Pelargonien, Nelten, Stephanotis, Torenien, Tuberofen, Valloten, verſchiedene 
Geöneraceen und Neuholländer. 


Pflanzen zur Maifenkultur Im Freiland. 


Hochſtämmige, Halbitämmige, niedrig verebelte und wurzelechte Roſen. 
Veilchen, Maiblumen, Lilien, Hyazinthen, Tulpen, Tazetten, Krofus, Scilla 
u. a. Blumenzwiebeln, lieder, Chrysanthemum, Dahlien, Glabiolen, Efeu, 
Helleborus, Berbenen. 


Warmhauspflanzen zum Verfand. 


Balmen, Bromeliaceen, Orchideen, bunte und grüne Corbylinen und 
Dracänen, Maranten, Ardifien, Philodendron, Pandanus, Aspidistra, bunte 
und grüne, Oycas revoluta und circinalis, Croton, Dieffenbadjien, Ama- 
ryllen, Epiphyllen, Garbenien, Geönerien, Gloxinien, Phormium, fuffulente 
Pflanzen, Begonia Rex, Rex discolor u. a. ftrauchartige Selaginellen, 
Farne, Schlau; und Waflerpflanzen. 


Kalthauspflanzen in Töpfen zum Verfand. 


Azaleen, Kamellien, Rhododendron, Rojen, Eriten, gefüllte und ein 
fache Primeln, Nelken, beſonders winterblühenbe, Citrus, Bouvardien, Aralien, 
Araucarien, Yucuben, Kakteen, Viburnum Tinus, Hortenfien, Begonien 
namentlich gefüllte, einfache, gefüllt blühende, efeublättrige und engfifche 
Pelargonien, Fuchlien, Heliotrop, Petunien, Chrysanthemum, Cinerarien, 
Crassula, Efeu, Myrten, Granaten, Veronica, Yucca unb verſchiedene 
andere Pflanzen. 
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Eine Auswahl von Topfpflanzen, weldıe vom Serbit bis zum 
Frühjahr blühen. 


In den Monaten Dftober, November, Dezember blühen: Abutilon in 
verfchiedenen Sorten; Amaryllis Tettaui, frühefte Azaleen, Begonia Gloire 
de Lorraine, semperflorens, fuchsioides, Saundersii, Schmidtii ujw.; 
Bouvardia, Bromeliaceen, Treibmaiblumen; Camellia, frühefte Sorten mit 
weit vorgebilveten Knoſpen; Chrysanthemum; Clerodendron Bungei: 
Corres; Cyclamen; Dianthus; Echeveria retusa u. a.; Epiphyllum; 
Fuchsia serratifolia u. a.; Freesia; Erica; Eucharis; Eupatorium; Ges- 
nera; Heliotropium; Habrothamnus; Hibiscus chinensis; Hyacinthus; 
Pelargonium, einfache, gefüllte und efeublättrige Sorten; Perunien; Primula 
in verichiedenen Arten; Poinsettia pulcherrima; Polyanthes tuberosa; 
Rofen: Reseda; Salvia; Siphocampylus coccineus; Schizostylis; Tulpen; 
Torenia; Veronica; Vallota; Viola; Orchideen. 

Vom Januar bis März blühen: Acacia, neuholländiiche; Abutilon; 
Aechmea fulgens; Allamanda; Aloö humilis; Amaryllis (Hippeastrum); 
Azalea indica, mollis und pontica; Calla; Camellia; Cineraria; Citrus 
chinensis und aurantium; Clerodendron Bungei; XTreibmaiblumen; Coro- 
nilla glauca; Correa; Crinum; Cyclamen; Cypripedium u. a. Orchideen; 
Cytisus Atleyanus und racemosus; Daphne; Dianthus (amerifaniiche, 
franzöfiihe und Nemontantnelfen); Epacris; Erica; Epiphyllum; Eu- 
phorbia fulgens und splendens; Freesia; Fuchsia; Ixora; Lachenalia; 
Pancratium; Pelargonium, gefüllte, einfache und efeublättrige; Phycella 
ignea; Phyllocactus; Pitcairnia; Poinsettia pulcherrima; Polygala 
latifolia; Prunus triloba u. a. getriebene Bierfträucher; Richardia; Roſen 
in vielen Sorten; Salvia; Siphocampylus; Tabernaemontana coronaria 
fl. pl.; Tecoma australis; Veltheimia; Viburnum Tinus. 

Vom März bi Mai blühen: Acacia armata, cordifolia, longifolia, 
paradoxa, pulchella, aculeata u. a.; Adenandra fragrans; Agathosma 
acuminata; Aloö echinata, humilis, verrucosa; Amaryllis (Hippeastrum 
Hybr.); Azalea indica; Begonia, verſchiedene Arten und Sorten; Calla; 
Calceolaria hybrida; Camellia; Cereus; Cheiranthus Cheiri; Cineraria; 
Clianthus; Chorizema; Citrus chinensis und aurantium; Coronilla glauca; 
Crowea saligna und viele andere Neuholländer; Crinum; Cyclamen; Cytisus 
Atleyanus, chrysobotrys, fragrans, racemosus u. a.; Daphne Cneorum, 
collina, odorata; Dielytra spectabilis; Epacris; Epimedium; Erica - 
canaliculata, colorans, ignescens, laevis, mediterranea, persoluta alba, 
regerminans, Wilmoreana; Euphorbia: Fuchsia; Goodia latifolia; 
@loxinia; Heliotropium; Hibiscus chinensis; Haemanthus; Lachenalia; 
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Orchideen; Winterlenfojen; Polygala cordifolia: Pittosporum Tobira; 
Prunus triloba; Rhododendron und Roſen; Spiraea japonica; Tecoma 
australis; Zephyranthes grandiflora. 


Pilanzen mit wohlriedienden Blüten. 


Angraecum und überhaupt faft alle Orchideen; Azalea mollis und 
pontica; Bifrenaria atropurpurea und Harrisoniae; Boronia; Brugmansia; 
Cheiranthus Cheiri; Citrus; Cytisus; Convallaria; Coryanthes; Crassula; 
Cyrthanthus; Daphne; Datura (Brugmansia); Dianthus; Eucharis; Freesia; 
Gardenia; Hedychium; Heliotropium; Hermannia; Houlletia; Hoya; 
Hyacinthus; Hymenocallis; Jacaranda; Jasminum; Ismene; Ixora; 
Kaempferia; Lachenalia; Lilium; Mathiola; einige Magnolia; Mesem- 
brianthemum; Nareissus; Nelumbium; Nerium; Nymphaea; Pancratium; 
Pittosporum; Plumieria; Reseda; Rhododendron, nur einige; Rhyncho- 
spermum; Rosa; Skimmia; Stephanotis; Tabernaemontana; Tulipa; 
Verbena; Viola. 


Pflanzen mit roten, rofa Blüten oder deren Grundfarben. 


Abelia floribunda, biflora, triflora, Abutilon Darwinii, Feuerball, 
L’Africain, Roi des Nains, Souv. du G6n6ral Poucet, Max, Triom- 
phant, Caprice; Achania Malvaviscus; Achimenes coceinea, grandi- 
flora; Aörides affine, Lobbii; Aeschynantus grandiflorus, javanicus, 
pulcher und tricolor, Agathosma ciliata; Amaryllis; Anigosanthus 
pulcherrimus, coccineus; Anomatheca cruenta und juncea; Antholyza 
aethiopica, var. ringens und bicolor; Anthurium Andreanum, Scher- 
zerianum und Varietäten; Azalea; Begonia; Boronia; Bifrenaria atro- 
purpurea, Harrisoniae; Bouvardia, rotblühende Sorten; Calceolaria, 
Callistemon semperflorens, Camellia; Canna, Capanea grandiflora, 
tigrina; Celosia cristata; Centropogon Lucyanus, speciosus, surina- 
mensis; Cereus; Chrysantbemum; Cineraria; Cistus purpureus; Cle- 
matis; Clerodendron Bungei; Clianthus Dampieri, puniceus, magni- 
fieus; Clivia miniata; Coelia macrostachya; Correa cardinalis, speciosa; 
Crassula coceinea; Crowea saligna; Oyclamen; Cyclobothra purpurea; 
Cyenoches Loddigesii; Cypripedium; Dahlia; Daphne; Datura coccinea; 
Dianthus; Disa grandiflora; Echinocactus; Epacris; Epiphyllum; Epi- 
. dendrum vitellinum; Erica; Erythrina; Escallonia; Eulophia pulchra 
und scripta; Fuchsia; Gladiolus; Gloxinia; Haemanthus; Helleborus; 
Hepatica; Hibiscus; Hippeastrum; Houlletia; Howea purpurea, Hya- 
einthus; Hydrangea; Isoloma; Justicia; Ixia; Ixora coceinea, salicifolia; 
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Kalmia latifolia, glauca; Kennedya; Kalosanthes; Laelia; Lantana; La- 
pageria rosea; Lilium; Lisianthus; Lophospermum; Magnolia; Mamillaria; 
Manettia; Masdevallia; Maurandia; Medinilla; Mathiola; Melastoma; 
Mesembriantbemum; Melianthus; Mitraria; Naegelia; Nerium; Nym- 
phaea; Opuntia; Passiflora; Pelargonium; Pentstemon; Petunia; Plu- 
meria; Poinsettia; .Primula; Punica; Reseda; Rhododendron; Salvie; 
Schomburgkia; Schizostylis; Siphocampylus; Skimmia; Sparaxis; Swain- 
sonia; Tacsonia; Tecoma; Thyrsacanthus; Tigridia; Tritoma; Tropaeolum; 
Tulipa; Tydaea; Vallota; Verbena; Viola; Watsonia. 


Pflanzen mit weißen Blüten oder deren Grundfarben. 


Abutilon Boule de Neige, Calypso, Louis Delaux, La candeur; 
Achillea ptarmica; Achimenes longiflora var. Jauregia; Aörides odo- 
ratum; Agathosma ciliata; Amaryllis; Ardisia crenulata; Azalea; 
Barringtonia speciosa; Barosma lanceolata und serratifolia; Begonia; 
Bouvarı Calanthe veratrifolia; Camellia; Cereus; Chrysanthemum; 
Cineraria; Cistus ladaniferus und Jlaurifolius; Clematis; Clethra 
arborea; Coelogyne cristata; Convallaria; Correa alba; Crocus; 
Cyclamen; Cyclobothra alba, COycenoches leucochilum, Cymbidium 
eburneum, Mastersii; Cyrthanthus; Dahlia; Datura; Deutzia; Dian- 
thus; Diosma; Dryas ootopetala; Echinocactus; Epacris; Epidendrum; 
Erica; Eriopsis biloba; Eriostemon cuspidatum, intermedium; Eucharis; 
Eupatorium; Freesis; Fuchsia; Gardenia; Gladiolus; Gloxina; Helle- 
borus; Hibiscus; Hippeastrum; MHyacinthus; Hymenocallis; Jas- 
minum: Ismene oalathina; Ixia; Ixora odorata, Kaempferia; Laelia; 
Lapageria alba; Leontopodium; Leptospermum; Leptotes; Leuca- 
dendron; Leucopogon; Leucojum; Lilium; Magnolia; Mamillaria; 
Mathiola; Melaleuca; Mesembrianthemum; Myrtus; Nerium; Nymphaea; 
Odontoglossum; Opuntia; Pancratium; Passiflora; Pelargonium; Pent- 
stemon; Petunia; Phalaenopsis; Pittosporum; Polyanthes; Primula; 
Rhododendron; Saccolabium; Sparmannia; Sacrochilus; Sparaxis; 
Spiraea; Stephanotis; Syringa; Tacsonia; Thea; Thunbergia; Tulipa; 
Vanilla; Verbena; Veronica; Viburnum; Viola; Yucca. 





Pflanzen mit blauen oder violetten Blüten oder deren 
Grundfarben. 


Achimenes grandiflora, longiflora, patens; Agapanthus umbellatus, 
praecox, minor; Agathaea amelloides; Azalea; Barkeria elegans; Catt- 
leya; Chionodoxa cretensis; Cineraria; Clematis; Crocus; Dahlia; 
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Dichorisandra thyrsiflora; Echium fastuosum; Franciscea; Fuchsia; 
Funkia coerulea und japonica; Galaxia ixiaeflora; Gentiana; Gloxina; 
Goldfussia; Griffinia; Heliotropium; Hepatica; Hyacinthus; Ixia elliptica; 
Lachenalia botryoides; Laelia; Lasiandra; Lechenaultia; Lisianthus 
Russelianus; Mathiola; Melastoma; Melia; Nymphaea; Ophiopogon; 
Passiflora; Engliſche Pelargonien; Pentstemon; Petunia; Plumbago 
capensis; Pontederia; Rhododendron; Rosa; Rosmarinus; Salvia; 
Scheeria; Scilla; Sobralia; Sparaxis; Syringa; Thunbergia laurifolia; 
Tinnea; Torenia; Tulipa; Vanda; Verbena; Veronica; Vinca; Viola; 
Zygopetalum. 


Pflanzen mit gelben oder orangefarbenen Blüten oder deren 
Grundfarben. 


Abutilon Duc de Malakoff, Surprice, Golden Fleece, Thompso- 
nianım plenum, Le nain, Perle d’or, Telephon; Ada aurantiaca; 
Alstroemeria revoluta, flava; Anguloa Ruckeri; Aphelandra pumila 
splendes, Porteana, squarrosa, Leopoldii und variegata; Azalea mollis 
und pontica; Banksia; Begonia; Bulbophyllum bicolor und croceum; 
Brassavola Digbyana; Calceolaria; Canna; Cattleya; Celosia cristata und 
Tompsonü; Cheiranthus Cheiri; Chorizema; Chrysanthemum; Chysis 
aurea und laevis; Clivia; Columnea aurantiaca und crassifolia; Coro- 
nilla; Crocus; Cycelobothra lutea, pulchella; Cypripedium; Cyrtochilum; 
Cyrtopera; Cyrtopodium; Cytisus; Dahlia; Dendrobium; Dianthus; 
Disemma Hahnii und aurantiaca; Dryandra Baxteri und floribunda; 
Epidendrum; Eria flavescens; Erica; Freesia; Fritillaria; Gazania; 
Sladiolus; Gnidia; Goodia latifolia; Hedychium; Hermannia; Hibbertia; 
Hibiscus; Hyacinthus; Hypoxis; Ixora Griffithii; Lachenalia aurea, 
tricolor, luteola;. Laelia; Lantana; Leucospermum; Libonia; Lilium; 
Mamillaria; Matbiola; Mahernia; Mesembrianthemum; Nelumbium; 
Nerium; Odontoglossum; Opuntia; Reseda; Rhododendron javanicum; 
Rosa; Saccolebium; Siphocampylus; Sparaxis; Tecoma; Thunbergia; 
Tritonie; Tropaeolum; Tulipa. 


Über Einrichtung der Gewädhshäufer im allgemeinen. 


Die Gemächshäufer werden nach der Beitimmung ber aufzunehmenben 
Pflanzen in verſchiedene Räumlichkeiten geteilt, je nachdem die für bie 
Pflanzen erforderlichen Wärmegrade während des Winter vorhanden fein 
müfjen. 

1. Das Drangeriehaus ift das Haus, worin Lorbeer-, Drangen-, 
Myrtenbäume, Dieander, Granatbäume, Rhododendron und viele andere 
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harte Pflanzen durchwintert werben, welche nur froftfrei und luftig ges 
halten werben müfjen. Es hat meift die Bauart eines gewöhnlichen Wohn- 
Haufes mit hohen, fenfrechten, gegen Süden gerichteten Fenſtern, oft fein 
Glasdach, Hohe und weite Türen. Im ihm wird im Winter bei Kälte eine 
Zuftwärme von 2—4° C. gehalten. 

2. Das gewöhnliche Kalthaus mit ein- oder boppelfeitigem Glas— 
dach beherbergt während bes Winters diejenigen Pflanzen, welche heller als 
im Orangeriehaufe ftehen müſſen. Es enthält Treppen bezw. Tiſchbänke 
oder Erbbeete, nahe und entfernter vom Glasdach, je nachdem größere oder 
Heinere Pflanzen vorhanden find. Die Wärme wird auf 2—6° C. gehalten. 
Während im Drangeriehaufe nur durch Öffnen der Türen und Fenſter gelüftet 
wird, geſchieht im Kalthauſe die Auswechſlung der Luft durch ober- und 
unterwärtd angebrachte Luftfeniter. 

3. Das gemäßigt warme Haus, meift für Pflanzen von Neus 
holland, Südafrika, beſonders für Kappflanzen, erforderlich, hat diejelbe 
Einrichtung wie Nr. 2 und wird auf 6—8° C. gehalten, ohne in allen 
Fällen die- Sonnenwärme in Betracht zu ziehen, welche die Wärme in der 
Regel erhöht. 

4. Das gewöhnliche Warmhaus erfordert eine Luftwärme von 
12—15° C. In ihm können alle zarteren Pflanzen de3 gemäßigt warmen 
Haufes und alle härteren Warmhauspflanzen des mittleren Amerika und 
die in höheren Gebieten in Tropenländern wachienden, ſowie bie zarteren 
aus China und Japan ftammenden Pflanzen gehalten werben. 

5. Das feuchtwarme Haus fol eine Wärme von 15—20° 0. 
haben; es ift für die tropiſchen Gewächſe beftimmt, welche auch im Sommer 
jtet8 unter Glas bleiben und während der ganzen Wachötumdzeit, bezw. 
während des ganzen Jahres feuchtiwarm gehalten werben, z.B. die warmen 
Palmen, tropiſche Orchideen uſw. 

6. Das trockenwarme Haus wird als ſolches viel zu wenig in An— 
ſpruch genommen. Es gleicht dem gewöhnlichen Warmhaufe, nur beſchränkt 
ſich der’ Feuchtigkeitsgehalt im Winter auf das äußerte Maß, während im 
Sommer möglichft trodene Heiße Luft und volle Beſonnung vorherrihen 
follen. Das Haus dient zur Aufnahme ſämtlicher Suftulenten und Pflanzen 
der fubtropifchen Zonen Südafrifas, Auftraliens, Aſiens, Mexikos, Süd— 
amerifa3 ufw. 

7. Das Vermehrungs- und das Treibhaus dienen zur Verviel- 
fältigung der Pflanzen und zum Treiben der Blumenzwiebeln, Maiblumen, 
Azaleen, Flieder u. a. Zierfträucher uſw. Hierin find Beete mit Unter 
wärme und Daneben oder darliberfiegenden Heizröhren angebracht, durch 
welche: die Wärme leicht und ſtets anhaltend von 20—30° C. zu halten ift. 
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468. Einrichtung der Gewächshäufer im allgemeinen. 


Jedes Gewächshaus muß eine ſonnige Lage haben, wovon der Haupt- 
erfolg einer guten Entwicklung und Überwinterung der Pflanzen abhängt. 
Kulturhäufer laufen meift von N nad) S, die Glasflächen des Satteldaches 
liegen alfo nach O und W, Überwinterungshäufer von O nach W, fo daß 
bie Glasflächen bei Sattelhäufern nach S und N, bei einfeitigen nah S 
gerichtet find. Bei Erbauumg müfjen alle Bedingungen und Verhältniſſe 
berüdfichtigt und gefchaffen werben, welche die darin zu haltenden Pflanzen 
erfordern. Die in Betracht zu ziehenden Bebingungen und Vorteile einer 
guten Gewächshausanlage find in folgendem kurz zulammengefakt. 

Iſt hochanſtehendes Grundwafler vorhanden, erbaut man jede Anlage 
von Gewächshäufern, Kultur- und Miftbeetkäften auf der vorhandenen Erd⸗ 
oberflãche, was überhaupt für alle Verhältnifje zu empfehlen iſt. Vom 
Einbauen in die Erde ift man abgefommen. Bei tieferem Grunbmafler- 
ftande kann man ein Gewächshaus verhältnismäßig tiefer in die Erde legen, 
doch niemals fo tief, daß da8 Grundwafler bei Stauungen im Winter die 
Heizung beeinträchtigt, worüber man fich vor ber Anlage erſt gründlich unter- 
richten muß; hiervon hängt hauptſächlich das Tieflegen ab. Die äußeren 
Mauern legt man, wenn irgend möglich, mit Luftſchicht an, ſoweit fie aus 
der Erbe Heraußftehen, da diefelben im Winter wärmer halten, bei ftrenger 
Kälte nicht durchichlagen, Feuerung erfparen und die Luftwärme im Haufe 
trotzdem gleichmäßiger halten. Beim Mauern der Luftihichten achte man 
Darauf, daß die Fugen von innen und außen orbentlich verftrichen werben, 
ba im umgefehrten Falle eine Luftichicht durch äufßeres Eindringenlaflen der 
Kälte eher Nachteil ald Vorteil bringen würde. Betonmauerwerk wird jegt 
bevorzugt, ift auch am billigften. Vor dem Eingange ins Gewächshaus bringt 
man einen Vorraum an, in welchem in ber Regel die Heizung Tiegt, falls 
fie nicht unter die Erde gebracht werben kann. Im Hochliegenden geräumigen 
Heizraum führt man oft alle Verrichtungen des Verpflanzens, Reinigens 
u. dgl. m. aus und bewahrt darin auch alle gebräuchlichen Gerätichaften 
auf. Liegen mehrere Gewächshäufer nebeneinander, fo verbindet man dieſe 
zur größeren Bequemlichkeit beim Pflanzentransport und zur Überwachung 
durch einen Querbau, ein Verbindungshaus, fo daß von dieſem aus alle 
Häufer erreichbar find. 

Die Bauart und die Eigenheiten der verjchiebenen Abteilungen werden 
nad den darin zu haltenden Pflanzen beitimmt. Ein Kalthaus kann ein 
Glasfläche- oder Satteldach Haben. Das Satteldach hält in der Regel 
im Herbſt, Winter und Frühjahr etwas Fühler und feuchter, während ein 
einfeitigeß, beſonders im Winter, Die Sonnenwärme früher und ftärfer auf 
fängt und diejelbe auch die Nacht hindurch Länger anhält. Je größer die 
Raumlichkeit ift, deſto ambauernder ift bie Wärme. Sehr vorteilhaft ift 
eine Luftfchicht in der Hochgebauten Hinterwand, wenn fie ganz frei liegt 
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Die gewöhnlichen Warmhäufer können ebenfalls einfeitig gebaut werben, 
wodurch man die wie eben erwähnten Vorteile hat. Die Hinterwand wird 
gewöhnlich zur Anlage von Wohnungsräumlichkeiten, Schuppen u. dergl. m. 
verwendet. Zentrallüftung iſt heute die übfiche, 

Die wärmeren und feuchtwarmen Kulturhäufer müffen zweifeitig gebaut 
werden, damit die ſtets darin bleibenden Pflanzen nicht einfeitig wachen 
und dauernd einen gleichmäßigen Wuchs bewahren. 

Warmwafjerheizung mit ſchnell Heizendem Keſſel ift jeder anderen vor- 
zuziehen. Fir den Oberbau verwendet man Eijen und Holz. Eiferne Ge 
mwäcshäufer find den Pflanzen nachteifiger und fühlen ſich ſchneller als 
hölzerne ab, doch führen erftere den Pflanzen mehr Licht zu, find inndchalb 
vieler Jahre bei regelmäßigem Anſtrich jedes zweite oder britte Jahr nicht 
reparaturbedürftig und hatten lebenslänglich, jo daß die Nachteile oft durch 
größere Vorteile aufgehoben werben. Am beften beftehen die Träger aus 
Eifen, dad Dach aus Holz (Pitchpinehol;) mit Tropfrinnen. Zür viele 
Kulturen verwendet man heute mit beftem Erfolg das fogen. Rohglas. 

In feinem Zalle dürfen dort Gewächshäuſer aufgeführt werben, wo 
fie durch Räume oder Bauten des Sommenlichtes beraubt werben. Der 
Bau eines Gewächshaufes muß im Laufe des Sommers ausgeführt werben 
und fpäteftens bis Auguſt vollendet fein, damit das Mauerwerk noch ge 
nügend teoden wird. Die Einrichtungen und Größenverhältniffe müſſen 
ven Pflanzen, welche im Haufe untergebracht werben follen, entiprechen. 
Pflanzen von niedrigem Wuchs gedeihen nicht gut im zu hohen Käufern, 
in welchen fie zu weit vom Licht entfernt ftehen. 


Alphabetildtes Sadhregiiter, 
nad deutfhen Namen geordnet. 


Arecapaiuie, Areca (Palmae), 
Alostattus, Anhalonium, 
Alpentofe, Rhododendron. 
Ananadgemäcfe, Bromeliacese. 
Alpenvellen, Cyclamen. 
Aronäfraut, Arum. 
Aſchenpflanze, Cineraria. 
Asllepia, Hoya. 


Bambusrohr, Bambusa. 
Banane, Musa. 
Barentlau, Acanthus. 
Bartiaden, Pentstemon. 
Bauchblume, Lisianthus. 
Bauchf iden, Gastronema. 
Baumfarn, Alsophila (Filices). 
Baumfreund, Phılodendron. 
Baumjiedler, Dendrobium. 
gaummurgler, Epidendrum. 
Beherfarn, Cyathea (Filioes). 
Becherjiwertel, Cypella. 
Bellträger, Pelecyphora. 
Bergpalme, Chamaedorea (Palmas). 
Beutelfarn, Balantium (Filices). 
Blatıfattus, Epıphylium. 
Blattlattuß, Phyliocactus. 
Braublatt, Cyanopbylium. 
Blauftern, Scilla. 
Blelwurz, Plumbago. 
Blumenroßr, Canna. 
3futblume, Haemanthus. 
Blütenfhrweli, Anthurium. 
Begenlilie, Cyrtanthus. 
Bogentraube, Campylobotrys. 
Bohnenbaum, Cytisus. 
Bombardierpflanze, Pilea. 
Boronie, Boronia. 
Biꝛaunſchweigie, Brunsı 
Breitbettftendel, Platyclinis. 
Brenneffel, Urtica. 
Brotfruhtbaum, Artocarpus. 
Brotpalınfarn, Encephalartos. 





&öriftwurg, Helleboras. 
Siftröächen, Cistus. 
Cypergias, Cyporus. 





Qattelpalme, Phoenix (Palmas). 


Didblatt, Crassula, 
Didblatt (fihelförmigee), Rochea. 
Didfraut, Pachyphytum. 


' Doppelbeutel, Diehorirandra. 





Doppeldrüfe, Dipladenia. 
Doppeltrone, -Disemma. 
Doppelriemen, Bıfrenaria. 
Dradenbaum, Dracaena. 
Drahenmwurz, Aram. 
Ser 
reizadpalme, Thrinax a6). 
Drüjenbeutel, Adenandra. ü 


Edeverie, Echeveria. 
€feu, Hedera. 


| Ehrenpreid, Veronica. 


Eibiih, Hibisous. 

Gifentraut, Verbena. 
Eiefantenfuß, Testudinaria. 
Erdbeerbaum, Arbutus. 
Erbbeerdaum, Benthamia. 
Erdſcheibe. Cyclamen. 
Erbpalme, Geonoma (Palmae). 


gaderpalme, Livistona, Latania (Palmae). 
Zarne, Filices. 
Sarnfräuter, Filioes. 
Feigenbaum, Ficus. 
Feigentaftuß, Opuntia. 
Felöbufch, Epaoris. 
Feljenſtrauch Azaloa. 
fielhülfe, Desmodium. 
tenne, Sedum. 
Flamingobfume, Antharium. 


Fieiſchbiume, Barcanthus. 


Sletichfrang, Sarcostemma. 
Fleijchlippe, Sarcochilus. 
‚lieder, Syringe. 

Slfgelfan, Pteris (Filioes). 
Frauenhaar, Adiantum (Filioes). 
Früblingsblume, Eranthemum. 
‚Sünffaden, Pentstemon. 


@elbblatt, Cirrhopetalum. 
Gelßtlee, Cytisus. 


Alphabetiſches Sarhregiiter. 


Geweihfarn. Platyoeriam (Filioes). 
Gewärzduft, Agathosma. 

©infeng, Panax. 
Glanzitraud, Pimelea. 
Slattlippe, Lissochilus. 
Gleihjaum, Isoloma. 
@lodenblume, Campanula. « 
@todenheide, Daboecia. 
Goldblume, Chrysanthemum. 
&oldlad, Cheiranthus. 
Goldorange, Aucuba. 
Götterduft, Diosma. 
Granaibaum, Panica, 
©rubenlilie, Cyolobothra. 
&rünlitte, Chlorophytum. 
Gundelrebe, Glechoma, 
Gundermann, Glechoma, 
Gußſtendel, Chysis, 


Haarduſtſtendel. Trichosma. 
Haarfaden, Lasiandra. 
Haargtiffel, Pilogyne. _ 
Haarhütchen, Trichopilig. 
Fra eg Pilocereus. 
ahnentamm, Celosia. 
Hatentilie, Crinum. 
ttling, Aypoxis. 
uslauch, Bempervivam. 
yaaı Sempervivum. 
eide, Erica, 
‚Heldefraut, Calluna. 
eiltgenheide, Daboecia, 
iligenpflange, Santolina. 
jelmbeutel, Galeandra. 
Helmblume, Coryanthes. 
Hochteulenpalme, Macrozamia (Palmae). 
öderteich, Caphea. 
öderjame, Lophospermum. 
johlnarbe, Coelogyne. 
‚Hohlitendel, Coelia. 
Sonigblume, Melianthus. 
Hornfeulenpalme, Cerotozamia. 
‚Hortenfie, Hydrangea. 
Huflatiich, Farfugium. 
Hundszagn, Erythroniam. 


een ‚Behinoenotus. 
jnelterzentattus, inopsiß. 
Immergrün, Vinca, 
Ümdigoftengel, Phajus. 
jochitendel, Zygopetalum. 
jugendblume, Habranthus. 


Kaffeebaum, Coffea. 
Lahnlippe, Cymbidium. 
Rajaputbaum, Melaleuca. 
Rataobaum, Theobroma. 
Raktuägemächfe, Cactacese. 
Kalmus, Acorus. 





Kammlippe, Eulophia. 
Rammjame, Lophospermum. 
Kampherbaum, Camphora, 
Kannenträger, Nepenthes. 
Ranonierblume, Pılea. 
Kaper, Capparis, 
Lappfianzen. 
Kapuzinerfrefie, Tropaeolum. 
KRapzwiebeln. 


 Kegelbette, Conoolinium. 


Kerzentaftuß, Cereus. 
Seferftendel, Maxillaria. 
Klammerftraud, Echites. 
Rlauenfarn, Onychium (Filioee). 
Klebjame, Pittosporun. 
Klimme, Cissus. 

Knorpeilippe, Oncidium. 
Kotoßpalme, Cooos (Palmae). 
Königpalme, Oreodoxa (Palmae). 
Ropfmänntein, Cephalandra. 
KRorallenbaum, Erythrina. 
Rorallenbeeze, Nertera. 
Kraftwurz, Panax. 

Rrtangblıme, Hedychiam. 
Krebablume, Croton. 
Kreuzblume, Polygala. 
Kronenmide, Coronilla. 
Krummfuß, Cyrtopodıum. 
Krummröhre, Byphocampylus. 


Lad, Cheiranthus. 
Xappenbeere, Cooooloba. 
Zarvenftendel, Mormodes. 
Xeoloje, Cheiranthus. 
Lille, Lilium. 

Xorbeer, Lauras. 
Lorbeerrofe, Nerium. 
Kotosblume, Nelumbium. 
Qufttrichter, Gelsemium. 
Lujtwurzler, Aerides. 


Maiblume, Convallaria, 
Maftizbaum, Schinus. 
Mauerpferer, Sedum. 
Meerzwiebel, Seilla. 
Melonenbaum, Carica. 
Melonenfaftus, Melocaotus. 
Mittagsblume, Mesembryanthemum. 
Moosfarne, Selaginella, 
Motienblume, Phalaenopsis. 
Mottenftraud, Pleotranthus. 
Mügenblume, Mitraria. 
Myıte, Myrtus. 
Myrtenblait, Myrsiphyllum. 


Nabelfraut, Cotyledon. 
Vachtſchatten, Solanum. 
Nadıhaar, Gymnothrix. 
Nabelpalme, Rhapis (Palmae). 
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Narzifienlilie, Pancratium. 
Rattertonf, Eohium. 

Nelte, Dianthus. 

Neftpflanze, Nidularium. 
Neufeeländtiher Flach, Phormium. 
Nierenbeutel, Renanthera. 
Nierenhüllfarn, Nephrolepis. 
Nießwurz, Helleborus. 


Dleander, Nerium. 
Drange, Citrus. 


Imentifte, Yucca. 
jalmyrapalıne, Borassus (Palme). 
®antoffelblume, Calooolaria. 
Baffionsblume, Passiflora, 
ae Pittosporum. 
fefferpflange, Peperomia. 
H jeifenftraudy, Arıstolochia. 
jellwurg, Maranta, 
sang, usa. 
;omeranze, Citrus. . 
Pracdtwide, Clianthus. 
Primel, Primula. 


Ragenlilie, Antholyza. 
Rafjelftendel, Catasetum. 
Rauchſchopf. Dasylirion. 
Rippenfarn, Blechnum (Filioes). 
Rippenſtendel. Pleurothallis. 


NRitterftern, Hippeastrum (Amaryllis). 


Rohr, Arundo. 
Rotrenſchwertel, Anigosanthus. 
Rohrftendel, Arundira. 
Rotangpalme, Calamus (Palmae). 
—5655 

ellille 
Autentaftus, Rhipsalis. 


Sadlippe, Saccolabium. 
Safttnoten, Calochortus. 
Sahan,, Groas 
jagopalıne, Cyoas. 
Salbe, Salria. 
Sandbeere, Arbutus, 
Sauertlee, Oxalis. 
Schachbretiblume, Fritillaria. 
Schamblume, Aeschynanthus. 
Schattenröhre, Episoia, 
Scheldenblatt, Spathiphylium. 
—— Bpat 
Sgeinheit Psendo) 
Scheinwollftendel, Eriopsis. 
Shidjalsbaum, Slerodendron. 
Schiefblatt, 
Shieiteller, Achii 
Schildblume, Aspidi 
Scildfarn, Aspidium (Filioes). 
Schildfrötenpflange, Testudinaria. 








Mppabettices Sachregiſter. 


Schildtrãger, Boutellaria. 
Scirmteld, Beiadocalyx. 
Schlangenbart, Ophiopogon. 
Sclangenwurz, 
ehren, Barracenia. 
Schlingfarn. — (Filioes). 


Sparaxia, 
Salt —ã Primula. 
Schlüfjelftendel, Bouticaria, 
Schmalfarn, Angiopteris (Filioee). 
Schmarogerftendel, Colax. 
Schmudlilie, Agaı 
Schmudmalve, Abutilon. 
Schmudtanne, Araucaria. 
Schnabelſame, Rhyuchospermum. 
Scnedenlölbchen, Cochliostema. 
Schneeball, Viburnum. 
Schneeftolg, Chionodoxa. 
Scönähre, Callistachys. 
Schönblume, Calanthe. 
Scönfaben, Callistemon. 
Shöntrone, Calostemma. 
Scönmännden, Calliandra. 
ah, I RE 
jopfpalme, 'pha (I! 186). 
a en (al ı 
Schriftblatt, Grammatophylium. 
Scährifiblume, Grammanthes. 
Schriftfarn, Gymnogramme (Filioes). 
Schwanenftendel, 1oches. 
Schwarzfhlund, Melastoma. 
Seerofe, Nymphaea. 
Seidelbaft, Daphne. 
Silberbaum, Protea. 
Sinnpflanze, Mimosa. 
Sommerefeu, Mikania. 
Sonnenmwenbe, Heliotropium. 
Spaltgriffel, Bchizostylis. 
Spargel, Asparagus. 
Speerblume, Doryanthes, 
Spierftraud), Bpiraea, 
Spindeibaum, Evonymns. 
Spinnenblume, Arachnanthe. 
Spigblume, Ardisia. 
Spornröhre, Centrosolenia. 
Spreublume, Achyranthes. 
Springfame, Impatiens. 
Strihfarn, Asplenium (Filioes).- 
Sıtadelbart, Centropogon. 
Stadelipelze, Oplismenus, 
Stechapfel, Datura. 
Stechpaime, lex. 
Stechwinde, Smilax. 
Stemants, Illieium. 
Storchſchnabel. Pelargonium. 
Straußacanth, Thyrsacanthus. 
Sübdjeemyrte, Laptospermum. 
Sumpflitie, 
Sapfeofe, Rhodora. 


, Schligichmwerte, 





Alphabetiſches Sachregiſter. 


Taubenblume, Peristeria. 
ig Myriophyllum. 
im, Bar 

Se nme, lia 

Trſchterlille Panoratium. 
Trompetenblume, Bignonia. 
Tuberroje, Polyanthes. 
Tüpfelfarn, Polypodiam (Filioes). 
Tutenmalve, Achania. 


Uiambaraveilchen, Saintpaulia. 


Beiden, Viola. 
Belichenftendel, Jonopeis. 
Benusfliegenfalle, Dionasa. 
Zenusihuß, Cypripediam. 
Denusjaub, Plrsgmopodii 
en h iopedilum. 
Bierbüdhe, —— 
Vollfarn, Acrostichum. 


Wachsblume, Hoya. 

Badhäpalme, Ceroxylon (Palmae). 
Baldrebe, Clematis. 
Wanbelröscdhen, Lantana. 
Barzentaltus, Mamillaria. 


Bafferboft, Eupatorium. 

Bafleräyazinthe, Pontederia. 

ke 7 ‚Phrynium, 
jafjerftraud, Hydrangea, 

Wedieltälbchen, Alternanthera. 

Beihnachtsſiern, Poinsettia. 

eißbart, Leuoogopon. 

! Bebsaum, Leuoadendron. 

i fame, Lenoospermum. 

Bolfömilh, Euphorbia. 

ollblüte, Eria. 

Wollfaden, Eriostemon. 

Wucherblume, Chrysanthamum. 


Damswurzel, Diosoorea. 


‚önzunge, Odontoglossum. 
japfenblume, Strobilanthes. 
japfenpalınfarn, Zamia. 
epbyıblume, Zephyranthes. 
eilfarn, Acrostichum (Filioes). 
itrone, Citrus. 

! Quderroßr, Baocharum. 

fügelftendel, Habenaria. 
iIme, Chamaerops (Palmae). 
[blatt, Bulbophylium. 
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